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utereſſante Aftenflüde, Volks⸗ und Sittenſchilderungen, 
geographiſch⸗ſtatiſtiſche Notizen 


Seinrich Teadster , 


em Betreffenden felbft; wahr, getreu und humoriſtiſch nach ner Natur gefchilvert. 
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Motto Dem gewöhnlichen Menfchen ift das Vaterland, wo ihn fein Bater 
gezeugt, feine Mutter gefäugt und fein Paftor gefirmelt Hat; dem 
Kaufmann, wo er die höchften Prozente ergaunern kann, ohne von 
dem Staat gepflüdt zu werben; dem Solvaten, wo der Imperator 
ben beflen Solo zahlt und bie größte Infolenz erlaubt; dem Gelehr⸗ 
ten, wo er für feine Schmeicheleien am meiſten Weihraud ober Gold 
erntet; dem ehrlichen vernünftigen Manne, wo am meiften Freiheit, 
Gerechtigkeit und Humanität if. Alfo findet berg lehte nur felten 
fein Vaterland. 


a 
N 


Ü 


Druck von Zürcher und Furrer. 


“ 





Dem lefeluftigen, unbefangenen, wohlwollenden 


und 


menſchenfreundlichen Publikum 
wibmet 
ala Beweis vorzüglicher Achtung 
und 
menfchenfreundlichen Wohlwollens und Zutrauens 
dDiefe getreue Schilderung 


mer felbft erlebten kosmopolitiſchen Reifen, &*' 
tomifchen Abenteuer i- 


Vorwort. 





Tu si hic esses, aliter sentias. 

Warſt du an meinem Plage, oder 

Verſetze nich in meine Lage, fo wirft du anders denken. 
Terent. Andria Act. Il. Se. 1. 





MWohlwollendes Publitum! 

Obſchon ich weder in der Eigenfchaft- eines Heren 
v. Humboldt, Henfe, Sonnenfchmid, Bonpland u. a. 
verdienftoollen Reifenden, mehrere Provinzen Südar Tis 
bereist habe, noch viel weniger mit deren glaͤrzenden 
Kenntniffen im Gebiete der fchönen Kurſte und Wiffens 
fhaften bevortheilt war, fr hoffe ich dennoch, Daß Dies 
fed mein Buch, -—- - ern auch nur das Produkt einer 
mäßigen bürgeri" n Bildung, durch Selbftftubium, 
wiffenfchaftlidt.r ":.ıng und gefunden Menfchenverftand 
erweitert, mit % sahme einiger Grane Narrheiten, — 
dem leſeluſtigen Publikum einiges Intereſſe gewähren 
werde. 

Thährend meinem Aufenthalte in Diefem Tropenlande, 
wir al Soldat, fo fpäter als vagirender Abenteurer, 
‚Ki ra meiftentheild von dem beffern, oder vielmehr, um 
—* Alltagsformel zu gebrauchen, von dem gebildeteren 
heile der menſchlichen Geſellſchaft, und was mir bei⸗ 


nahe noch ſchmerzhafter war, von guten wiſſenſchaft⸗ 
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lichen, geiftnährenden Büchern getrennt geweſen. J 
dieſen Verhältniſſen wußte ich mir Feine beſſere Erho— 
lung unter den rohen Bewohnern dieſer Steppen um 
Einöden zu verfchaffen, als die Gegenftände und Erfchei 
nungen einer mir gänzlich unbefannten neuen Schöpfung 
bei jeder Gelegenheit, wie es meiner Wißbegierde um 
meinen geringen Kenntniffen möglicd; war, zu Papier z 
tragen und forgfältig zu fammeln, obfchon ich wedel 
die Hoffnung, damit nach Europa zurüdzufehren, nod 
fonft durch den Druck derfelben irgendwo Zabel ode 
Beifall zu erlangen, genährt hatte. 

Einige Jahre fpäter, als ich mich in Buenos-Aprä 
am Silberfluffe anfhielt, änderte ich jedoch meinen ſchol 
halbgefaßten Entfchluß, Mexico und Peru zu bereifen, 
um nunmehr meine Rückkehr nach Europa anzutreti 
und den heimathlichen Boden, den ich in früher Juge 
verlaffen, noch einmal mit allem Feuer, welches 
fchalfhafte Göttin der Narrheit mit dem Blendwerk i 
ver magifchen Laterne durch ihre Schattenfiguren vd 
Freiheit, Gerechtigfeit, Liebe und Freundfchaft u. d 
mehr in dem Herzen eines arglofen, von dem Schickſal 
häufig angefeinderen Weltbürgers anzufchüren vermögen 
ift, und mit täufchenben Hoffnnngen zu befuchen. Bi 
jetzt war ich noch nie feſt entfchloffen, meine Ne 
fen, Erfahrungen und Beobachtungen in Südameriff 
im Druc dem verehrten Publikum zu überliefern. Im 
zwifchen hatte ich Muße, meine fchriftlichen Arbeiten, 
Die ich theils ans Südamerika mitgebracht, theils mi 
Hülfe meines treuen Gedächtniffes, won Neuem in 3% 
rich wieder niederfchrieb (meil ich durch den Verluſt & 
ner in den Miffionen zurückgelaffenen, von einem Fran 
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pfen mir entwendeten Kiſte, deren Inhalt theils aus 
msgeſtopften Bögeln, Thieren, Skeletten, Manuſcripten 
md Zeichnungen, nebſt andern Gepäcken von Medicinal⸗ 
yäutern u. f. w. beflund, dazu genöthige wurde, und 
pw einen kleinen Theil meiner Handfchriften u. f. w. 
nitgenommen hatte, da Damals der Uruguay fehr niedrig 
par, als ich meine Reife nach Buenos⸗Ayres in einer 
feinen Pirogue unternahm, welche mir den Transport 
ztoßer Gepäde nicht geflattete; meine fpätern Radıs 
ſorſchungen und Bemühungen, wieder in ihren Beſitz zu 
jelangen, waren alle fruchtlos) und mit den Werfen der 
Derren v. Humboldt und hauptjächlich v. Don Felir von 
Kara zu vergleichen und zu verbeffern. Die Nachrichs 
ten und Entdedungen des Letztern find auch wirklich mit 
em Gepräge der ftrengften Rechtlichkeit, Wahrheit und 
Benauigfeit bearbeitet, und zugleich ein glänzendes Mu⸗ 


Ber unermüdeten Fleißes, welches, mit de. 
hrn. v. Humboldt vereinigt, vor :-: "zu Seiſeve⸗ 
Ihreibungen den Vorrang .=.:..n wird. Als ich 


Azaras Werk durchgel .und deſſen großen und Ach» 
ten Werth fogleich ‘.- Tre, weil alles darin Enthaltene 
bolllommen mit w.ir.. Ueberzeugung, die ich,. je nad) 
Berhältniß *° . -tände, an Ort und Stelle felbft ge⸗ 
ſchoͤpft  , ubereinftimmte; fo. nahm ich feinen Ans 
Band, -.uh deffelben zur Nichtfchnur zu bedienen, und 
irrie ‚gefaßte geographifche ſowohl als naturhiftorifche 
©... rungen zu meiner eigenen Beruhigung nach den 
su. eſtmöglichſten Kräften und dem Mapftabe der Wahr⸗ 
>». und Treue, an welchen ſich Don Azara gewiflenhaft 
cl, zu verbeffern. 

Diefe Arbeit Hatte ich eigentlich nur als Rückerin⸗ 


Heilen, Scichfate 


und 


tragitomitche bententer 
eines Schweizers 


während feines Aufenthaltes in*den verfchiedenen 
Provinzen Südamerikas: 


Rio de Janeiro, IIha Santa Catharina, Armagad, Saö Pedro do 
_ Sul, Rio Grande, Corrientes, Montevideo, Buenos-Aires etc. 


in den Jahren 1828 bis 1835. 


Ein fchäßbares Unterhaltungsbuch 
ſowohl für 
Belchete als für alle Stände; aber hauptfüchlid, fire lebensluſtige , 
frohmüthige, freiſinnige, unbefangene und menſchenfreundliche 
Mitbrüder und Mitſchweſtern. 





tand» und Seereiſen, militäriſche und cosmopolitiſche 

Abenteuer, Begebenheiten, Staatsereigniſſe, werthvolle, 

utereſſante Aktenſtücke, Volks⸗ und Sittenſchilderungen, 
geographiſch⸗ſtatiſtiſche Notizen 


Seinrich Tensster , 


um Betreffenden ſelbſt; wahr, getreu und 5 humoriftifch nach ver Natur gefchilvert. 


Mit drei Kupfertafeln. 
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Motto. Dem gewöhnlichen Menſchen iſt das Vaterland, wo ihn fein Datz 

gezeugt, feine Mutter gefäugt und fein Paflor gefirmelt Hat; d 
Kaufmann, wo er die höchften Prozente ergaunern Tann, ohne 
dem Staat gepflüdt zu werben; dem Solvaten, wo der Impera 
ven beften Solo zahlt und die größte Infolenz erlaubt; dem G 
ten, wo er für feine Schmeicheleien am meiſten Weihraudg oder G 
erntet; nem ehrlichen vernünftigen Manne, wo am meiften Frei 
Gerechtigkeit und Humanität if, Alſo findet berg letzte nur fe 
fein Baterland. 


N | 
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E: 


Drud von Zürcher und Furrer. 








Dem lefelufligen, unbefangenen, wohlwollenden 


und 


menfhenfreundliden Yublikum 
| widmet 
als Beweis vorzüglicher Achtung 
und " 
menfchenfreundlichen Wohlwollens und Zutrauens 
diefe getreue Schilderung 


kiner felbft erlebten kosmopolitiſchen Reiſen, &*" 
tomifchen Abenteuer i- 
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hefit, feine fpefulative Abficht meinerfeits war, fo blieb 
mir fein anderes Mittel ale diefes übrig; denn wenn 
ich auch das ganze Buch in gebrängter Kürze hätte lies 
fern wollen, fo wäre für Niemand wahres nterefie 
daraus entfprungen, fondern im Gegentheil ein doppelter 
Schaden. 

Es haben freilich viele Menfchen härtere Schidfald- 
jhläge erlitten, bemerfenswerthere und werthuollere Reis 
fen und Erfahrungen gemacht als ich, aber deffen un- 
geachtet werden die meinigen auch, nach dem Gutachten 
meiner verehrten Lefer, einiges Intereſſe erwecken. Meine 
werthe Baterftadr felbft zahle Männer, die weite Länder 
bereist, mit größern Mitteln, in beffern Berhältniffen, und 
die daher unftreitig ihre gemachten Beobachtungen und Er- 
fahrungen unter folchen begünftigten Umftänden mit bef- 
ferm Erfolg fortfegen, und der Lefewelt, den Geſchichts⸗ 
freunden, Gelehrten und Wißbegierigen eine reichere 
Ansbente berfelben überliefern Tonnten; wie 3. B. der ' 
verfiorbene würdige Hr: Hofrath Horner aus Zürich, und 
defien Neffe, Hr. Dr. &. Horner, Mitglied des natur- 
forfchenden Comité in Batavia, welcher, von einer Reife 
and dem Innern von Snmatra zurückkehrend, in Padang 
am 14. Dezember 1838 einem Wechfelfteber unterlag. 
Diefer junge, edle Mann, der zu großen Hoffnungen 
berechtigte, wurbe durch diefen frühen Todesfall dem 
Gebiete der Wiffenfchaften entriffen, und fein Verluſt 
‚ war um fo füblbarer, da fid von feinen unermüd- 
lichen Fleiße und feinen Kenntniffen fchöne Erfolge er: 
warten ließen. Diefe beiden Männer, die Ehre und 
3ierde meiner Baterftadt, erregten in unfern Mitbürgern 
| und dem wiffenfchaftlichen Gebiete durch ihren zu frühen 
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lichen, geiftnährenden Büchern getrennt gewefen. Ja 
biefen Berhältniffen wußte id; mir Feine befiere Erho⸗ 
lung unter den rohen Bewohnern Diefer Steppen und 
Einöden zu verfchaffen, als die Gegenftände und Erfchet- 
nungen einer mir gänzlich unbekannten neuen Schöpfung, 
bei jeder Gelegenheit, wie es meiner Wißbegierde und 
meinen geringen Kenntniffen möglich war, zu Papier zu 
tragen und forgfältig zu fammeln, obſchon ich weder 
die Hoffnung, damit nach Europa zurüdzufehren, noch 
fonft durch den Druck derfelben irgendwo Zabel oder 
Beifall zu erlangen, genährt hatte. 

Ginige Sahre fpäter, als ich mich in Buenos⸗Ayres 
am Eilberfluffe aufhielt, änderte ich jedoch meinen ſchon 
halbgefaßten Entfchluß, Mexico und Peru zu bereifen, 
um nunmehr meine Rückkehr nad Europa anzutreten 
und den heimathlichen Boden, den ich in früher Tugend 
verlaffen, noch einmal mit allem Feuer, welches bie 
fchalfhafte Göttin der Narrheit mit dem Blendwerk ih—⸗ 
ver magifchen Laterne durch ihre Schattenfiguren von 
Freiheit, Gerechtigkeit, Liebe und Freundfchaft u. dgl. 
mehr in dem Herzen eines arglofen, von dem Schidfale 
häufig angefeindeten Weltbürgers anzufchüren vermögend 
ift, und mit täufchenden Hoffnungen zu befuchen. Bis 
jegt war ich noch nie feſt entfchloffen, meine Reis 
fen, Erfahrungen und Beobachtungen in Südamerika 
im Drud dem verehrten Publiftum zu überliefern. Ins 
zwifchen hatte ich Muße, meine fchriftlichen Arbeiten, 
Die ich theils aus Südamerika mitgebracht, theild mit 
Hülfe meines treuen Gedächtniffes, von Neuem in 3 
rich wieder niederfchrieb (meil ich durch den Berluft es 
ner in den Miffionen zurücgelaffenen, von einem Fran 
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zoſen mir entwendeten Kiſte, deren Inhalt theils aus 
ausgeſtopften Vögeln, Thieren, Skeletten, Manuſcripten 
und Zeichnungen, nebſt andern Gepäden von Medicinal⸗ 
kräutern u. f. w. beitund, dazu genöthigt wurde, unb 
nur einen Kleinen Theil meiner Handfchriften u. f. w. 
mitgenommen hatte, da damals ber Uruguay fehr niedrig 
war, als ich meine Reife nach Buenos⸗Ayres in einer 
Heinen Pirogue unternahm, welche mir den Transport 
großer Gepäcke nicht geftattete; meine fpätern Nach⸗ 
forfchungen und Bemühungen, wieder in ihren Beſitz zu 
gelangen, waren alle fruchtlos) und mit den Werfen der 
Herren v. Humboldt und hauptfächlich v. Don Felix von 
Azara zu vergleichen und zu verbeflern. Die Rachridhs 
ten und Entdedungen des Legtern find auch wirklich mit 
dem Gepräge der ſtrengſten Rechtlichfeit, Wahrheit und 
Genauigkeit bearbeitet, und zugleich ein glänzendes Mu⸗ 


fter unermüdeten Fleißes, welches, mit Dd".. "un: \ 
Hrn. v. Humboldt vereinigt, vor n .cijroe⸗ 
ſchreibungen den Vorrang er. ın wird. Als ich 


Azaras Werf durchgel », und deſſen großen und äch- 
ten Werth fogleidh '. -. vtre, weil alles darin Enthaltene 
volllommen mit wi. Ueberzeugung, die ich,. je nadı 
Berhältniß * ." tände, an Drt und Stelle felbft ge- 
(höpft *  , ubereinftimmte; fo. nahm ich feinen Ans 
Rand, .uh bdeffelben zur Nichtfchnur zu bedienen, und 
wrie ....gefaßte geographifche ſowohl als naturhiftorifche 
€... rungen zu meiner eigenen Beruhigung nad) den 
2 Neftmöglichften Kräften und dem Maßſtabe der Wahr: 

. und Treue, an welchen ſich Don Azara gewiffenhaft 
"ek, zu verbeflern. 

Diefe Arbeit hatte ich eigentlich nur als Rückerin⸗ 
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lich wiederfährt; indeß das fchöne Geſchlecht dazu ber 
ftimmt tft, im ftillen häuslichen Kreife zu wirken, usb 
alfo nicht dasjenige’ zu gefährben hat, dem ber brau⸗ 
fende, mit jugenblicyer @itelfeit ins Weltgetümmel rem 
nende Süngling ausgefest iſt. Unvermeiblich hingegen 
ift mir Die Schilderung einiger mir aufgeftoßener haͤß⸗ 
licher, beinahe Ihren edlen Herzen unmöglich fcheinender 
Menfchencharattere gewefen. Leider wimmelt unfer Er 
dentellee von menfchlichen DBerworfenheiten; aber ber 
Beffere lernt daraus nur feine eignem guten Grundfäge 
mehr befeftigen; es ſchadet alfo unfrer guten Sache 
nichte. Die Religion durch Freigeifterei zu gefährden, 
war ebenfalls meine Abſicht nicht, und wird fie aud 
niemaß -fein,, denn ich liebe die Menfchen zu fehr, als 
Daß ich im geringiten. Semanden Leides zufügen wollte, 
oder daß ich eines Andern Meinung, bei welcher er fid 
glücklich fühlt, nicht ſchätzen ſollte. Ad, wie gerne 
würde ich, flünde.es in meiner Macht, die ganze Menſch⸗ 
heit glücklich machen und mit Bruberliebe umarmen! 
Hingegen Berleumbdern, Verleumderinnen, Böfewichten, 
Egoiften, Milanthropen, Heuchlern, Fanatifern, und dem 
ganzen Heere und Anhang dieſer unverbefferlichen Men: 
fehenfeinde die Maske abzuziehen und die derbe Wahr 
heit zu fagen, Dazu berechtigt mich mein biebered, men⸗ 
fohenliebendes Herz. - 

Sn den Skizzen aus meinen Jugendjahren Fünnten 
hauptfächlidy Frauenzimmer etwas Anftößiges finden, 
was aber, näher beim Lichte befehen, gewiß nicht ber 
Hal iſt, noch viel weniger darf Die 29fte Zeile Seite 11 
zweibeutig verftanden werben, was bei meinen Jugend⸗ 
genofien durchaus keine Anwendung damals haben konnte, 
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noch viel weniger in meiner Abſicht lag, dunkel und 
entſtellt verſtanden zu werden. Hinſichtlich einiger an⸗ 
geführten Erziehungsmethoden, unter denen ich litt, bes 
merfe ich nur, daß ich alle mögliche Schonung und 
Mäßigung angewendet habe, denn fonft hätte ich gewiß 
einige Anefooten über eine ehrlofe, gemeine Stubenmagb 
angeführt, die ihren damaligen Glückszuſtand, fo wie 
ihren jetigen, bloß ihren feilen Erniedrigungen und li⸗ 
bidinöfen Kunftgriffen, Die oft unverzeihlichen, gränzen- 
Iofen Schwächen der Männer benugend, zu verdanfen 
hat, und mit Dirnenfrechheit und Geberden ſich über 
gewiſſe betheiligte Perſonen noch luſtig machen will. 
Das Uebrige aus dieſen Skizzen mußte ich theils nieder⸗ 
ſchreiben, da daſſelbe eine Einleitung auf meine fpätern 
Schickſale ausmacht; theils auch beabfichtigte ich, einer 
gewiffen Klaffe Eltern und Erziehern das Vermerfliche 
ihrer Erziehungsmethoben und deren verderbliche Folgen 
einleuchtend zu machen und fie zu warnen, um ihr Ges 
wiffen nicht länger mit folchen zu belaften. | 

Die militärifchen Ereigniffe find nicht allein für 
Männer intereffant, fondern enthalten auch viel Beleh⸗ 
rendes und Lefenswürdiges für Frauenzinmer. Die in 
Züri mic; fpäter betroffenen Fata werde ich im.er- 
ften Theile noch nicht öffentlidy machen, fondern nachher 
bei einer beffern Gelegenheit zum Nupen und Ergögen " 
unſers Republikchens den ganzen Hergang, ohne Anfehen 
der Perſon, drucken laffen; weil mir jest noch feine 
Rofen in Zürich blühten, und wegen meiner langjähri- 
gen Abwefenheit Wenige mich kennen und Biele verfen- 
nen, überdieß fonftige Beweggründe mid) einſtweilen auch 
dazu verpflichten. 
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Somit .empfiehlt ſich, verehrte Leferinnen- und ver 
ehrtes Publikum, Ihrem geneigten Wehlwollen der Ber: 
fafler; er hofft, daß Sie fi m feinem Bude nicht. 
anders, ald zu Ihrem eigenen Bortheile täufchen ‚mögen. 


Zürich, den 1. Zuni 1839. 


| Heinrich Trachsler. 


Druckfehler und Berichtigungen in dieſer Ausgabe. 


Seite 3 Zeile 17 flatt einer lied eines: 
2 - 5 . SHimmlifche lies immliſchen. 


- 233, - 11 - Buchbinden lies Buchbinder. 

- 4 - 9 = mein DVerfprechen lied auf mein Verſprtchen. 
811auch den u. ſ. w. lies man auch u. ſ. f. 

» 37 =:2 - SKamburg lied Haarburg. 

.- 56 - 28 u. 29 flatt zweihundert — ties vierhunpert fünfzig. 
-» 72 - 0 flatt Raya —** lies Praya grande. 

·687 -.5 = unftres Lies dieſes. ’ 

-» 96 - 27 =» unters lies des hritten. 

- 103 - 26.0. 27 flatt Mosguitor lies Mosquitos. 

- 109 + 36 flatt Bataillonsjchritt Ties Balancierfehritt. 

- 11 - 1 = der lies des. 

:» 13 » 8 wird er dann mit feinen Kindern u. |. mw. lies werben fie 


. dann mit ihren Kinvern u. 
« 199 - 23 - Campo de Aulacaö lie Campo W’Acclamagad. 
10 - 2 = Izegaione fies Sägerbataillone. 
» 168 - 14 - Rio PVorto, Dritter Kite lies Rio Parbo (Inhalts: 
anzeige dieſes ee 
. Anterbeiten lies Anterfetten: 
:„ 193 + 38 +. Marobeur lies Altarober. GErmüůdeter). 
: 208 = 2 ⸗ nr lies Halbrunde. 


. 212 Fünfzig lies Bünfzehn, 
. 220 Eur 4 flatt dem Sigerbataillon I lic ven Jägerbataillonen. 
. 2% ile 28 Ratt Bolzgie In lies Sohlziegeln. 
235 I Shalce lies an abifäjen Thales. 
243 ⸗ gefiolenen lies geftohlnen. 
‚23 - 35 - marfdirten zum u. dd f. lie8 marfchirten wir u. ſ. w. 
:» 36 - 11 - Ginfall lies Vorfall 
» 273 - 7 - Berienten lies Bekannten. 
:» 03 - 4 > verlangen lies vertragen. 


Inhakttanjeige des erſten Theile. 


, Erſter Abſchnitt. S 1.) 

Skizzen aus des Verfaſſers Jugendjahren. Reiſe von Zürich nach 
Deutſchland, als Buchbindergeſelle. Ankunft in Hamburg und Bre⸗ 
men. Zuſammentreffen in dieſer Stadt mit einer neuen Art Seelen⸗ 
verkäufer. Scenen in der Werberfneipe zum weißen Lämmchen. Aus 
dienz bei dem brafilianifchen Konful daſelbſt. Entſchluß, mich nad 
Brafilien einzufchiffen. Einpöckelung unſrer Mannfchaft in einen klei⸗ 
nen Kutter, um uns nach dem von Bremen 15 Stunden entfernten 
Hafen Bremerloar, an Bord der bänifchen Brigg Fortuna zu bringen. 
Aufnahme daſelbſt; Mißſtimmung; Sciffefeenen. Den 31. December 
41827 lichten wir die Anker und erreichen die Nordſee. Crbauliche 
Keifefcenen; Zuftfchlöffer einiger Abenteurer. Stürme und Gefahren. 


Zweiter Abfchnitt. (S. 70.) 


Ankunft in Rio de Janeiro. Der Berfaffer wird gezwungen, 
Soldat zu werben. Die fonderbare Eidesleiftung, die von und armen 
Zeufeln erzwungen wurde. Skizzen über die dortige Militärdisciplin, 
Montirung, Lebensweife u. f. w. Der Verfaſſer liegt im Hofpital- 
frank. Diarrhöe und Fieber laffen ihn den Tod vermuthen. Lazareth⸗ 
fcenen. Der Verfaffer macht erbauliche, philofophifche Betrachtungen 
über das irbifche Leben; feine Genefung erfolgt. Aufſtand der aus⸗ 
ländifchen Truppen. Drannigfaltige Scenen von ben grellften Farben. 
Schilderung der. von allen Nationen zufammengerafften Truppentorps. 
Die Marinetruppen ber im Hafen liegenden feanzöfifchen und englis 
fchen Stations⸗Escadres landen und belagern die Grenadierkaferne auf 
St. Ehriftoph. Ende des Aufftandes, Beftrafung der Rebellen u. f. w. 


. 


Dritter Abſchnitt. (S. 168.) 

Einſchiffung des 28ſten Zägerbataillone auf dem Taiferlihen Li⸗ 
nienfchiffe Don Pedro J. - Augenfcheinlihe Gefahr, Schiffbruch zu 
leiden. Ankunft auf der Infel Santa Catharina. Wallfiſchfang und 
Thranſiederei auf der Infel Armacad. Abermalige Einfhiffung unfers 
Bataillons auf Eleinen Küftenfahrern. Landung in der Nähe einer 
zur Provinz Santa Catharina gehörigen Zuderfiederei. Im Bivouak 
wird der Befehl, ind Feld zu rüden, vorgelefen. Verſchiedne Scenen 
auf unferm Marfche. Ankunft des Zägerbataillons in der Beinen 
Gränzfeftung as Torres; glänzgender Empfang der dortigen Garnifon; 
ihr Parabeaufzug barfuß oder in Holzpantoffeln. Ankunft in der Haupt: 

abt der Provinz San Pedro do Sul in Porto alegre den 9. Okto⸗ 
ber 1828. Unſer Bataillon wird eingefchifft und auf dem Fluſſe Jacuy 
nad) Rio Parbo transportiert. Feldzug nad) Santa Maria. Nachricht 
vom Feinde; Defertion des Verfaſſers u. f. w. 
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Inhaltsanzeige Des zweiten Theile. 


Erſter Abfchnitt. 


Fortſetzung der Defertion des Verfaſſers. Reife nach dem Dorfe 
Santa Maria da Serra und ©. Gabriel. Der Berfalfer wird in 
diefem Zeitraume Holzhauer und Zagelöhner, Grabenmacher, Ladens 
diener u. f. w. 


Zweiter Abfchnitt. 


Reife nach dem Gränzdorfe Alegrete. Verſchiedene Abenteuer. 
In diefem Zeitraume treibt ber Verfaffer verfchiedene Berufsarten: 
wie Holzhauer, Gärtner, Maurer, Schinderstneht u. f. w. - Zugends 
licher Leichtfinn. Schmerzliche Entbedungen, die er.ald Bräutigam 
in diefer Gegend madıt u: f. w. 


Dritter Abfchnitt. 


Der Verfaffer hat feine treulofe Braut bald verfchmerst. Er 
verbdingt ſich bei einem reichen Gutsbefiger wieber als Holghauer, und 
knüpft nunmehr ein zärtliches Liebesverſtändniß mit einer jungen, 
- fchönen, feurigen Indianerin an, die ohne priefterliche Einfegnung feine 
einftweilige Lebensgefährtin wird, um unter dem befcheibenen Dache 
einer Strohhütte fein philofophifches Loos mit ihm zu theilen. Tra⸗ 
giſcher Tod feiner Geliebten. Abenteuer, Jagdpartien auf Löwen, 
iger und wilde Schweine am jenfeitigen Ufer des Guarani- (ober auch 
Quarainfluffee). Reiſe nach Montevideo und zurid bis an bie Ufer 
bes YhiquisUguarufluffes. Werfchiebene närrifche und lächerliche Aben⸗ 
teuer, die dem Verfaſſer auf diefer Reife zugeftoßen find. 


Vierter Abfchnitt. 


Der Verfaffer wird von einem reichen Gutäbefiger, ehemaliger 
Dragoner-Major aus Rio Parbo, fehr freundfchaftlich aufgenommen, 
und erfcheint wieder als vortrefflicher Gärtner und Grabenmacher. 
Jagdpartien auf Tapire und Sapivare u. f. w. Naturbiftorifche Bes 
obachtungen bei Erlegung eines höchſt merkwürdigen, unbekannten 
Amphibiums. Erzählung eines jungen aufgefangenen Wilden aus 
dem Stamme ber Boucres, als intereffanter Beitrag für Naturhiſto⸗ 
riker und Wißbegierige. Abreife von diefen Ufern nach dem Dorfe 
©. Branzieto, und erfreuliches Wintergquartier in der Wohnung eines 
franzöfifchen und beutfchen angefiedelten Kaufmanns am Fuße ded Ge 
birges Cima da Serra, wo ber Werfaffer fich im vollen Glanze als 
Zifchler und Zimmermann zeigt. Kräftige Imexchfellserfchätterungen, 
die dem Lefes höchft willkommen fein werben. 


Fünfter Abfchnitt. 
Reife Über Cima da Serra nad) ben Urgebirgen. Der Verfaſſer 
erfcheint wieder als Labendiener, Grabenmacher, Branntweinhändler, 
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Theefabrikant u. ſ. w. Längerer Aufenthalt in biefen Gegenden, wo 
ber Verfaſſer ein gefährliches Abenteuer mit einer Schlange und fpäter 
mit einem Löwen befteht, aud) von Meuchelmord bedroht iſt. Nähere 
intereffante Befchreibung der majeftätifchen Urwälder, ber her 
tung dafelbft, und die damit verbundenen Gefahren. Nächtlicher, 
aber verhinderter Ueberfall der Wilden, und intereffante Beobachtun: 
gen, die .ich auf einer Streiferei in diefen Wäldern hinſichtlich der 
Wilden gemacht habe. Luſtige Bruchftüde aus dem Leben eines fran⸗ 
zöftichen Quackſalbers, zur Beherzigung allen Söhnen Aeskulaps und 
ihren armen Patienten empfohlen. Dumme Streiche und närrifches 


Zeug genug. 
Sechster Abfchnitt. 


Reife nach der beutfchen Kolonie ©. Leopoldo über Rio Pardo, 
Porto alegre u. f.w. Der Verfaffer erfcheint ein bischen liederlich, 
hält aber dennoch zur Erbauung feiner philbrafilifchen ausgewanderten 
Mitchriſten einige fehr rührende Predigten. Rückreiſe nach den Mif- 
fionögegenden. Der Verfaſſer befindet fich wieder im Bräutigams- 
flande, aber dießmal mit einer reichen, jungen, hübfchen, feurigen — 
aber — fehr verführerifchen Wittwe. Das bunte Spiel des Schick⸗ 
fald zerreißt die Verlobungsbande, unb läßt ben Verfaffer die Rolle 
eines Schulmeifterleind übernehmen u. f. w. 


ı Siebenter Abfchnitt. 


SIntereffante Reifen, in Gefellfehaft fünf europäifcher Abenteurer, 
durch die von den Jeſuiten ehemals ängebauten, nun aber zerftörten 
indionifchen Miffionshörfer in der Provinz San Pedro do Sul. Kos⸗ 
mopolitifche Betrachtungen und ertra gute, philofophifche, erbauliche 
Geſpräche unſers doppelblättrigen Kleeblatts, ald wir beim Erbliden 
des ſchönen Miffionsdorfes San Miguel, unweit davon auf einem 
üppigen Rafenplägchen, im Schatten. einiger Yalmbäume ausruhten. 


Erfte Abtheilung. Erfter Abfchnitt. 


Ausführliche, werthuolle, gefchichtliche Befchreibung, welche Mit: 
tel die Eroberer von Amerika angewendet haben, um fich die Indianer 
zu unterwerfen, fie in Kolonien zu vereinigen und zu civilifiren ; von 
der Art, wie biefelben regiert wurben; als Einleitung hinfichtlich ber 
von den Jeſuiten geftifteten und unterworfenen Kolonien. 


Zweite Abtheilung. 


Ton ben Mitteln, deren fich die Zefuiten bedient haben, um fich 
die Indianer zu unterwerfen und fie in Kolonien zu vereinigen, und 
von der Art und Weife, wie bie legtern abminiftrirt wurden. 


| Dritte Abtheilung. 
Der Untergang ber Zefuiten-Republit in Südamerika. Rechts⸗ 


‚ gültiger Bericht über die fchändlichen Ränke, Umtriebe und den Krieg, 
den diefe Ordensbrüder dort mit Hartnädigkeit gegen bie Armeen ber 
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Könige von Portugall und Spanien geführt haben. Getreue autho⸗ 
sraphifche Ueberfegung des Verfaſſers nach fpanifchen und portugiefi 
fen Manuferipten, bie er auf feinen Reifen, während feinem Auf- 
enthalte in dem Deiffionsdorfe San Miguel aufgefunden hatte, beftehent 
in Attenſtücken, militärifchen Depeſchen und Regifterauszügen u. f. w. 
des Tönigl. fpanifchen und portugiefifchen Sekretariats ber bevollmäd- 
tigten Generale, mit Originalbelegen und erläuternden Noten. 


Reunter Abſchnitt. 

Ankunft in dem Miffionsdorfe San Borja. Der Verfaſſer ar: 
beitet ald Metzger und Fleifchverkäufer, Fett⸗ und Lichtfieder in biefem 
Dorfe. Ausgeftandene Gefahr und Vertheibigung des Berfaffers ges 
gen meucelmörberifgen Ueberfall und deffen. Folgen. Flußreiſe auf 
dem Uruguay nad) Buenos⸗Ayres am Rio de’Ta Plata. Längerer 
. Aufenthalt dafelbft. Skizzen über Buenos-Ayres, Rio de Janeiro u. f.w- 


Zehnter Abfchnitt. J 
Anhang. 

“ Mittheilungen Über Paraguay und den Diktator Francia. Po⸗ 
Kitifche Ereigniffe in Brafilien 1831, mit Intereffanten erläuternden 
Aktenſtücken. Geographifche und. flatiftiiche Notizen u. f. w. 

Eilfter Abſchnitt. 
Anhang. 
Von den wilden und farbigen Menfchen, Thieren, Pflanzen u. ſ. w. 
im Allgemeinen. . ‚ 
Zwölfter Abfchnitt. 
u Schluß. . 
Nützliche Bemerkungen für Auswanderungsluftige. Rückkehr dei 
Verfaffers nad) Europa. Ankunft in Frankreich und der Schweiz 1836. 


Erſter Abſchnitt. 





Skizzen aus des Verfaſſers Jugendjahren. Reiſe von Zürich nach 
Deutſchland, als Buchbindergeſelle. Ankunft in Hamburg und 
Dremen. Zufammentreffen in diefee Stadt mit einer neuen 
Art Seelenverfäufer. Scenen in der Werberfneipe zum Weißen 
Zämmchen. Audienz bei dem beafilianifchen Konſul daſelbſt. 
Entſchluß, mich nach Braſilien einzufciffen. Einpöckelung 
unſrer Mannſchaft in einen kleinen Kutter, um uns nach dem 
von Bremen 15 Stunden entfernten Hafen Bremerlear, an 
Bord der däniſchen Brigg Fortuna zu bringen. Aufnahme 
daſelbſt; Mißſtimmung; Schiffsſcenen. Den 31. December 
1827 lichten wir die Anker und erreichen die Nordſte. Er: 
bauliche Reifefcenen; Luftſchlöſſer einiger Abenteurer. Stieme 
und Gefahren. 


Motto. —— zählet alle vie alen 
ends, unſers Jammers auf, 
Bot der Krüde des gebüdten Alten 
Bis herab: zum erſten Gängellauf? 
Sp verblüßte mir bie enfugen? ; 
Außer a Eleme Ay rich Ei 
In mie Zweifel über Gott und > u end, 
Wie am Blumenftod ein gift'ger Wurm. 
eume. 


Schon in meinen früheften Knabenjahren, da ich kaum 
die Elementarfchule verlaffen hatte und beim Borrüden 
in andere Klaffen einigermaßen begreifen fonnte, was 
ich las, ergriff ich mit wahrem Heißhunger alle Bücher, 
deren Inhalt abenteuerlich, komiſch, ſatyriſch war oder an 
daſſelbe graͤnzte. — Meine natürliche Neigung und Hang 
dazu (denn die Natur praͤgt ſchon dem Menſchen bei ſeiner 
Entſtehung den Stempel feiner kuͤnftigen Beſtimmung auf, 
was wir gewöhnlich Schidfal heißen, an weiches nun 
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vie arme menſchliche Kreatur durch fein ganzes mung 
volles Erdenleben defpotifch gebunden ift, und an dem, 
zerbredjlichen Stabe der täufchenden Hoffnung ohne Com 
paß frumm und gerade, in allen Richtungen der Welt 
dieſes großen Narrenhaufes, herumftolpert) wurde burd 
die Leftüre von Robinfonaden, Nitter-Romanen, Kriege 
gefchichten u. dergl. noch mehr genährt. 
* Der große Schiller war mein Liebling, die Kerns 
ausdrücke in feinen Dramas, wie in feinen Räubern, 
Kabale und Liebe, fo wie ſeine Gedichte felbit, ge 
fielen mir ungemein wohl. — Auch die gute Bibel war 
vor meinen Nachforfchungen nicht fiher, und natürlid 
fuchte ich blos die erbaulichkien Stellen daraus, bie 
freilich nicht immer am Orte find, wo: ein. ingenbliches 
Gemüth oder auch ein Erwachfener: geiftige Nahrung 
fchöpfen könnte. — Mit wahrer Berehrung hingegen 
las ich das neue Teſtament. — Mein reines, fehuldlofes, 
kindliches Gemürh war tief ergriffen. und gerührt, wem 
ich jene Stellen aus unfers Erlöſers Leidensgeſchichte 
auffhlug. Im Gedanken vergegenwärtigte ich wir nur 
ihn als Knabe, wie er im Tempel lehrte. Wie er, 
der Göttliche, als Tüngling und Mann dem Bolfe pre 
digte. Defterd ballte id} meine Kuabenfauft in gerech⸗ 
tem Ingrimme über das undanfbare, färifche Judenvoll. 
Die Pharifaer hauptſächlich fonnten mic) ärgern, die 
mit ihrer Henchelei und Superflugbeit fich unbefugter 
Weiſe in alles mifchten und tadelten, und die chriftliche 
Lehre verleumdeten und beſchimpften, wenn ihnen bie 
Wahrheit aufgetifcht wurde. Ä 

Seit dem noch haffe ich alle Menſchen, die Den 
Phariſaͤern gleichen, worunter ic) hauptfächlich Berleusw 
der und Berleumderinnen zähle. Jene Fraubafens 
Flatfchereten, Diefe giftigen, niederträchtigen Inſekten⸗ 
Seelen, die mit ihrer vwerruchten Läfterzunge ben guten 
Ruf eines Menfchen untergraben und größtentheil Schub 
an allem Unglüd find: an Familienzwiſten, Trennungen 
von vielen ſich liebenden Eheleuten, die Mißmuth, Haber 
und meiftentheild Die Grundlage zu großen Verbrechen 
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bewirken. Dieſe Hyänen der Menſchheit, Die man heut⸗ 
zutage in den ſogenannten gebildeten Cirkeln findet, in 
den Soireen, unter Freunden und Verwandten ſelbſt! 
Dieſes Schlangengezüchte, welches buch ein großes 
Wunder verdiente von Gottes fchöner Welt hinweg 
gerafft zu werden, iſt noch fihlinmter als jene Pharifüer. 

Doch hinweg von dieſem Auswurf der Menfchheit. 
Herbe und bittere Reiben, die ich jegt ald Mann jenem. 
Gefindel zu verdanken habe, haben mic, beivogen, einen 
Abſprung zu machen von den Ihnriffen meiner, wenn 
auch nicht glüdlichen,, doch anfchuldigen Knabenjahre, 
bie ich meinen. getteigben Lefern zu entwerfen gedachte. — 

ein Vater, der durch feinen Jähzorn öfters zu 
Grauſamkeiten und Härte gegen meine ließe, brave Mutter 
und uns fünf Kindern verleitet wurde, wenn ihn feine 
mmerflärbare Laune anftel, oder auch der unbedeutendſte. 
Fehler, den einer von ung etwa beging, ihm Beranlaffuäg 
geben Eonnte, verſäumte dennoch nicht (was ich M feis 
nem Lobe noch ſagen muß), uns neben der Schule noch 
einen Privatlehrer im Haufe zu geben, fo daß wir. Kin⸗ 
der ans nicht beflagen Eonnten, eben gerabe an Schul: 

fenntniffen arm zu feyn. Diefe und andere Rückſichten 
verpflichten mich nun, Teine Beifptele feines Jähzorns 
oder noch etwas Schlimmeres anzuführen, womit zwar 
freilich diefe meine biographifchen Umriſſe fehr bereichert 
werden fünnten.. Es ift genug, wenn ich bemerfe, Daß 
ſolche Auftritte, die ich im elterlichen Hauſe erlebte, 
einem ſtuͤrmiſchen Inquiſitions⸗Tribunale beinahe zum 
Muſter hätten dienen können. 

Doch die Mutterliebe war Balſam auf mein wundes, 
von Schmerz zerriſſenes, jugendliches, gutmüthiges Herz, 
wenn auch ſchon mein Innerſtes empört war, fo konnte 
ich doc, am Buſen meiner Kutter meine Thränen mit 
ben ihrigen vereinigen, und fo den Sturm, ber in meis 
nem Findlichen Herzen tobte, einigermaßen verbraufen 
laſſen. Jedoch die Empfindung und der Stachel, der 
durch. den. verlegten Menſchenadel ut meinem kindlichen, 

ſchuldloſen Gemuůthe zurückblieb, kann ich gegenwärtig 
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als Mann nicht, -trog allen Anftrengungen, aus "meinem 
Innern verbannen. Nur derjenige, der in. gleichen Ver⸗ 
hältniffen ftand und deſſen Jugenderinnerungen mit dem 
meinigen übereinftinmmen follten, kann mit mir fühlen. 
Unwillkührlich draͤugen ſich mir Thraͤnen im Die Augen. 
— „Auch Du, mein verehrten Leſer, der Du das Naͤm⸗ 
liche foltef erfahren haben, wirft dieß Gefühl mit mir 


es wird jeder Bernünftige einfehen, daß ein Menſch⸗ 
der von benjenigen Perfonen,.von denen er am meiſten 
- Liebe und Zuneigung, durch die heiligen Rechte der Natur 
und durch Bande des. Bluts bereshtigk, erwarten fol, 
wenn. er, fage ich, von jenen Perfenen. mißhaudelt, 
verftoßen, zurückgeſetzt ift, fein ganzes Leben hindurch. den 
giftigen ‚Stachel des verlegten, unterjochten Mentcen- 
rechtes in feinem Bufen träge. — Wenn. auch noch fo 
viele Jahre über fo ſchmachvolle ‚Scenen hinweggleiten, 
und follte ein folcher fich auch in den forglofeften, un⸗ 
abhängigiten Berhältniiien..als. gereifter. Maun befinden, 
o wird er demnach in. Gefellichaft mit Andern feine 
eurtheilungen, Erzählıngen und Grundſätze nur wit 
Beklommenheit und. Schüchternheit. vortragen,. denn er 
wird unmer eine lieblofe Antwort ‚oder Demüthigende, 
verächtliche Beurtheilung erwarten. Sit ıhm doch von 
Menſchen, die ihm die Liebften und Verehrungswürdig⸗ 
ften fein follten, Das Härteſte wieberfahren, fo Däudıt 
ihm aud) immer, daß Fremde, wenn «3 auch wirklich 
der Fall nicht iſt, eben fo lieblos urtheilen werden. 
Wenn ihm auch wirklich fchäsbare. Erfahrungen und 
Kenntniffe den Borrang ertheilten, nie wird ein felcher 
jenen Grab von Unbefangenheit und Selbſtvertrauen 


“erreichen, ‚wie irgend ein anderer, ber darch liebevolle 


Ermahnungen und Zurechtweifungen von feinen: Eltern, 
Erziehern und Lehrern mit Milde und Sauftmuth in das 
Labyrinth des menſchlichen ‚Lebens eingeführt wird. 
Daher. ihr Eltern, Erzieher und Lehrer, und auch 
ihr Handwerksmeiſter und ihr. Anhänger.de Fancienne 
methode oder. des Prügelfyftenies, wi: ihr alle beißen 
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möget, huͤtet euch wohl, das vom Schöpfer euch anver⸗ 
traute Gut, die Erziehung eines Menſchen zu vernach⸗ 
laͤſſigen, durch eure Brutalität den Keim des Edlen und 
Guten, die kindliche Liebe ſelbſt, die ihren Wohnſitz in 
dem Herzen des unſchuldigen harmloſen Kindes hat, zu 
erſticken. Wiſſet, daß Prügel und rohe Behandlung 
nicht einmal beim Vieh immer anwendbar ſind, daß ihr 
durch ſolche Vergehungen die Verachtung eurer Mit⸗ 
menſchen Auf euch ladet und ein fluchbelaſtetes Gewiſſen 
durch euer ganzes Leben hindurch mit herum traget. 

Nie werdet ihr auf treue kindliche Liebe rechnen kön⸗ 
nen; ihr verdient ſie nicht. Nie wird ein rechtlicher 
Menſch, der. Gefuhl für den Menſchenwerth in ſeiner 
Bruſt traͤgk, euch Elenden Achtung zollen. Ihr habt 
dem Menſchen alles geraubt, ſein Koſtbarſtes, ſein Selbſt⸗ 
vertrauen, ſeinen innern Seelenadel zernichtet, ihn 

um ſeine Ruhe und Frieden und goͤttliche Freiheit ge⸗ 

Ihr aber, edle Varer und Mütter, Erzieher und 
Lchrer, die ihr Strenge mit Sanftmuth und Milde zu 
verbinden wußtet,: feid ewig gefegnet; Die ihr das uns - 
mündige Kind mit ungetheilter Liebe auf die rechte Bahn 
gebracht habt‘, euch belohnt das göttliche Bewußtſeyn, 
euren Kindern, bas Foftbarfte Gut, was. ein Menſch 
befitien fann, erhalten zu’ haben. Die‘ findlich -ergebene 
treue Liebe wird . entfchädigen und befohnen; ihr 
habt: fie verdient, fie gebührt euch. Euer Andenken 
werben in danfbarer Liebe eure Kinder und Pfleglinge 
und alle ‚gefühloollen Menfchen immer hoch achten. Und 
ihr Söhne und Töchter, wiſſet den Werth zu ſchätzen, 
im Beſitze folcher Eltern und Erzieher zu feyn. Glüds 
lich feid ihr, Die Gefühle, die jet meine Bruft beengen, 
wicht mit mir zu theilen. 

Gerne wäre ich über dieſe fchmerzlichen Erinneruns 
gen hinmweggefchritten, wenn mir nicht: folche einzelne 
Bemerkungen zu diefen Umriſſen nothwendig gewefen 
wären. Sch fühlte nur zu fehr die Folgen einer folchen 
elterlichen Marime durch alle bis jetzt durchlaufenen Car⸗ 
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rieren meines Lebens hindurch, die im Umgange mit 
andern Menſchen mich drückten und mit noch jetzt immer‘ 
Täftig find. Denn troß meines Infligen, gutmüthigen 
Humors befinde ich mid; mitten eines Gefprädhes mit 
andern Perſonen zumweilen fo verlegen, 'beflommen uns 
ängftlih, daß ich von Andern wohl für einen Sonbew. 
Ting und Zerftreuten muß angefehen werben, und deffen 
wahrer Grund nur id; oder eim erfahrener Menſchen⸗ 
Fenner zu entziffern weiß. | 

Mag mid; auch der Tadel treffen, daß ich unrecht 
gethan hatte, dieſes niederzuſchreiben, ſo bin ich gewiß, 
daß ich alle mögliche Schonung angewendet habe, indem 
ich diefe Vorfälle berührte. Uebrigens nur ein Unver⸗ 
ftändiger, Partetifcher oder auch ein folcher, deſſen 
Gewiſſen mit ähnlichen Erziehungsregeln belaftet iſt und: 
bier nun die Wahrheit aufgetifcht findet, wird gegen 
mid) treten wollen. Um bas Urtheil ſolcher kümmre ich 
mich nicht im geringften, denn ich bin nur mir feldfk 
darüber Rechenſchaft ſchuldig. A 

Doch es ift Zeit, daß ie tun wieder zu jenen un⸗ 
ſchuldigen, harmloſen Knabenjahren zurückkehre ober we⸗ 
nigſtens dem Leſer in möglicher Kürze mittheile, was: 
aus meiner Jugendzeit einigermaßen auf meint ſpatern 
Schickſale Einfluß ausübte. 

Mein einziger Troſt, außer der Liebe meiner Mutter? 
‚Haren mir haupffäcjlich nun meine Bücher, umd jede 
Sparpfennig, den ich erhaſchen konnte, wanderte in die 
Leihbibliotheken. Meine Stylübungen ſtrotzten von 
fabelhaften Erzaͤhlungen, von Schlachten, Rittern, Klo⸗ 
ſtern u. dgl. Mein Lieblingsaufenthalt war immer aufı 
dem Hausbdachgiebel, den Rücken an den hervorragenden 
Schornſtein angelehnt, hier überlad ich meine aufgegebes 
nen Lektionen für Die Schule, zeichnete und fehrieb auf 
meinen Reisbrette, dag mir Die Stelle eines Diſches 
- gertrat. Die herrliche Ausfecht, bie ich in biefer Höhe 
genoß, auf den Lindenhof, den Platz und über einen Theil 
dom Limmatthal, begeifterte mich fogar noch einige Knittel⸗ 
verfe, um nicht au ſagen Gedichte, zu verfertinen. Defs 
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ters unternahm ich auch Promenaden auf den Haus⸗ 
daͤchern unſerer Nachbarn. Da aber letztere aus Gut⸗ 
mäthigfeit und Vorſicht meinem Vater Die Anzeige von 
meinem Luſtwandeln machten, fo faßte er den Entichluß, 
wir diefe Grillen durch thätliches, handfeftes Eingreifen 
zu vertreiben, Wirklich eines Abends, da ich eben meine 
Studien. auf dem Dachgiebel wegen herannahender Däms 
mexung beendigt hatte, und in füßen Träumereien Die 
Limmat für den atlantifchen Ocean anfah, mich felbit 
aber als ben Capitaͤn Cook betrachtete, wie ich auf dem 
Berdede eines ſtolzen Dreimafterd mit ausgefpreizten 
Beinen dem: Schiffsunlfe zurief, und an einer romanti⸗ 
ſchen, ewig grünen und fruchtbaren Inſel vorbei fegelte, 
fo flörte mich der unverfchämte Appetit, den ich aufs 
Nachteſſen hatte, und bewog den Herrn Weltumfegler, 
den Kopf in die Dachſtube zu. ſtecken, um wieder die niedern 
Sphären. aufzuſuchen. Plöglich ergriff mich bie nervige 
Kauft, meines Vaters, der vermittelft eines Ochſenziemers 
meinem Rücken deutlich bewies, daß ich, der Capitän, 
unter einem mächtigen. Admiral ſtehe. Diefe VBorfichts- 
maßregeln ‚waren aber keineswegs genügend, meinen 
abenteuerlichen Sinn zu beugen, wenn nicht ſelbſt ein 
Borfall mir begegnet wäre, der mid; Die Dächer» Promes 
naden eimftellen hieß. Eines Abends naͤmlich kletterte id) 
auf das Dad unferd Nachbars, welches einige Schuhe 
noch über das unfrige erhaben und überdieß ſehr ſteil 
war. Mitten auf dieſer Wanderung, glitfchte ich aus 
und rutfchte hinunter, ſo daß ich mit der Hälfte meines 
Körpers ſchon über Dem Rande des Daches hing. Glück⸗ 
licher Weiſe, oder wie man will, hatte die Vorſehung 
befchloffen, mir noch ein Rettungsmittel von diefem fchmähr 
lichen ‚Tode. Darzureichen ; denn während diefer Rutſch⸗ 
partie hatte meine Hand, oder vielmehr nur zwei Finger, 
eine etwas erhabene Dachfchindel ergriffen und mein 
rechtes Kuie kam auf einen ſtark bemoosten Ziegel zu 
enben, welche Umſtaͤnde nun ich. zu. benüßen ſuchte. 

- Im wahren. Todeskrampfe hielten meine zwet Finger 
jene Dachſchindel feit; mein ganzes Körpergewicht hing 
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nun an dieſem zerbrechlichen, ungewiſſen Anker. Der 
bemosste Ziegel war übrigens. nach bei dieſem Abenteuer 
ein wichtiges Rettungsmittel, benn_ermäbet und- gelähmt, 
wie mein Arm von diefer Kraftanſtrengung war, konnte 
ich dieſe Stellimg nicht. länger —* behnupten. Ich 
raffte das legte Funkchen Muth und Geiſtesgegenwart 
noch zufammen, ſtützte mein Knie mit aller Kraft auf 
jenen Dachziegel, verfegte num meinem Körper einen leich⸗ 
ten Schwung, und es gelang mir, den Rand der Äupßern 
Dachſeite mit meiner ganzen vollen Hand zu ſaſſen. Se 
war.ich nun durch einen Ruck ploͤtzlich auf Dem Dachgiebel 
unſers Hauſes, von einem ſchmaͤhlichen Tode’ gerettet, 
beun fonft, wenn ich biefen Augenblick ausgeglitſcht waͤre, 
hätte ich ohne ‚weiters einen Fall im die Klone gemacht, 
die hinter dem Haufe angebracht war, und.natürlich in 
diefer ſchmutzigen Grube, von einer fo bedentenden Möhe 
herab, meinen gewiſſen Tod gefimden: Ziemlich aufgeregt 
von dieſem Auftritte, erklomm ich zitternd und bebend die 
Dachlucke bes väterlichen Hauſes, und erſt, da ich mid 
im Innern befand, kniete ich auf dem Voden bed. Eſtrichs 
nieder, um dem Allmächtigem mein heißes Danfgeber ans 
reinem kindlichen Gemüthe zu entrichten. Diefen Borfall 
verfchwieg ich indeſſen gegen Jedermann, und Die Folge 
davon war, daß ich meine Promenaben für etwa drei 
Wochen wieder einftellte. Jedoch erwachte mein Berlans 
gen nach meinem Lieblingeplage aufs neue, ich beſtieg 
meinen erhabenen Mufentempel nur mit mehr Vorficht uud 
anterließ meine Wanderungen anf den Dächern der Nach⸗ 
barehäufer gänzlich, bie die herannahende rauhe Witte⸗ 
rung wich.zipang, meine Sclaflanmer au meinen Zwecken 
in Beſchlag zu nehmen. LE 

Ungeachtet meiner narriſchen Gewehnheiten, vergaß 
ich dennoch nicht, mich mit: meinen Schulkameradenin 
fteien Augenblicken herumzubalgen, nd ich get ſo ziemlich 
für einen guten Raufer. Selten fehlte ich bei ſolchen 
Balgereien, die tagtäglic; zwiſchen den Schuͤlern ber feäns 
zoͤſiſchen und lateiniſchen Buͤrgerſchule vorfielen, wenn 
anfere Lehrſtunden beendigt waren. 
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Einſt'hutte ich mir die Nänbergefchichten von Rinaldo 
Rinaldinj und Lem fpanifchen Räuberhauptmann Aranze, 
aus der Leihbibliothek geholt, und mic herrlich an dem In⸗ 
halte dieſer Scchaxtefen geweidet. Was Wunder, daß dieſe 
Erzählungen fo vieler überſpannter Dichtungen nicht meine 
jngendlich erhitzte Einbildungskraft in Anſpruch genom⸗ 
men hatten? -— Mein Vater entdeckte zwar dieſe Contre⸗ 
bande und verbrannte meine -Bieblingshelden ohne Barm⸗ 
herzigfeit.. Ueberbieß verurtheilte er mich noch zur Bes 
gahlung diefer Bücher an Die Leihbibliothef, und nun 
mußte ich zur Strafe fo lange fleine Schweigerlandfchaften, 
Stammbuchbfätter ıc.für-die Buchhandhıng meines Oheims 
koloriren, bis der Betrag dieſer Schartelen meiner Seits 
abverdient war. Ich fühlte wohl, daß diefe Strafe ges 
echt war. und: grämte mich Darüber keineswegs. Allen 
Ettern und Erziehern gathe ich, auf ihre Pfleglinge deß⸗ 
halb ein wachfames Auge zu haben, denn ſolche Lekturen 
Sad für Kinder und auch zuweilen unerfahrnen Erwachſe⸗ 

am gröfßtentkeifs immer ſchaͤdlich. Obſchon nun meine 

Bebfinge-den Flammenten überftanden hatten, fo waren 
doch ihre Thaten und Abentener tief in mein Gedächtniß 
geyragt, und zu Folge deſſen gerieth ich auf der Einfall, 
eine. Rünberbanbe nach dem Muſter des Aranzo zu bilden. 
* shehte meinen Plan einem: meiner Schukfamerabden,. 

> Ber. wit, male ihm Die Sache fo. herrlich vor, 
fe er in mein Plaͤnchen, ohne weiters zu reden, ſich 
fügte, beſonders da ich ihm die Stelle und die Rolle des 
Hamptmauns übertrug und ihn felbft mit dem. Namen 
Aranzo bekleidete. Run gings an ein Werben von allen 
Seiten, und. bald hatten wir eine ziemliche Anzahl Iuftiger 
Krieger von unferm Alter zufammen.: (Der Lefer"darf 
indeß nicht denken, daß wir wirkliche Diebereien ausübten, 
der furchtbare Titel, uns den Namen einer Räuberbande 
v1 geben, war für uns hinreichend.) Run hatte ich alle 
Hinde voll zu thun: ich fehrieb Die Statuten felbit für 
unſere Bande, organiſirte und leitete alles. Noch muß 
ich. lachen, wenn ich an-die mühenelle Arbeit denke, an 
die ich beinahe ganze Nächte verfchwendete, ein Wörter 
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buch von mir felbft erfundensen Rothwelich. zum Gebrauche 
unferer Bande zu fchreiben ; eben fo fchrieb ich ein Ziffer. 
Alphabet, welches zu unfrer geheimen Correſpondenz dies 
nen follte. Aber die verdammten Jungens hatten. keine 
Luft, meine mühevoll verfertigten Conjugationen u. f. f- 
auswendig zu ‚lernen, und mein. fauſtdickes Dictionmaire: 
wurde alfo, fo zu fagen, beinahe nicht gebraucht; Dean 
natürlich, den Knaben fehlte die. Geduld, noch mehr, aus⸗ 
wendig zu lernen, als wozu wir ſchon in der Schule ars 
gehalten wurden. 

Die Wälle und Schauen, die meine Baterftadt bay 
mals umgaben,. dienten num zu unfrem Tummelplatz, bie: 
leeren Pulver» und Schilderhäufer naunten wir Höhlen 
und alte Burgen, ich vertheilte die Vorpoſten pon-efceme. 
Hauptquartier nach verſchiedenen Gegenden. hin ,.. hielt 
ſcharfe Drdnung in der Feldparole „berabt- meinen Kame⸗ 
raden niemand burdhzulaffen, d.h. Jüngere, von unferem 
Alter; unfere Waffen fohnigten wir. aus Tannenholz, mie: 
Dolce, Schwerter u. dgl., und manchem Bäder wurde 
feine Holsfchichte heimgefusht. . Meinem. Bater ftipigte. 
ich eine fchwere Menge alter ‚Stride und. Schnüre, die 
von Papierballen und Waaren in Menge aufgekauft lagen, 
und verfertigte und Strickleitern daraus; aus den Pappen⸗ 
dedeln, deren. ich habhaft werden konnte, verfertigte ich 
mir Küraß und Helm, fo wie meine ‚Kameraden audı. 
Kurz, ic, verfäumte nichts, um meine Bande nach. Kräfe 
ten zu. verbeffern und ‚zu verfchönern. Nun wollte ide 
aber auch die Früchte meiner Bemühungen genießen. und 
meinem Interims⸗Hauptmanne fein Kommando abnehmen, 
und hatte deßhalb fchon eine kleine Revolution eingeleitet, 
weil diefer Quaſi⸗Aranzo ſchon zu anmaßend wurde und 
mich dadurch in meinem Ehrgeize krankte, da doch das 
Ganze meine Schöpfung war, Ein Umſtand aber, dex 
ſich bald nachher exeignete, und in den ſich die liebe Stadt⸗ 
polizei miſchte, gab unſer Räuber⸗Corps der Aufloſung 
preis. Eines Abends, als ich mit vier rüſtigen Kaäͤmpen 
patroullirte and ‚die. Varpoſten abzulöſen gedachte, kam 
ein Mädchen, von. ungefähr. eilf Jahren, in bie Rähe 
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unferer Schildwachen heranfpaziet, vermushlich um fich 
Blumen zu pflücken. Das war Waſſer auf meine Mühle, 
und pie jchönfte Gelegenheit, ‚das Genie und die Rechte 
eines Räuberhauptmannd: an den Tag zu legen. Ohne 
Weiteres, troß ihrem Steäuben, machte id} Das gute Kind 
zu unſrer Gefangenen, und erklärte ihr. mit voller Wich⸗ 
tigkeit, daß fte fich in bem Gewahrſam ber furdhtbaren 
Bande Aranzos befinde und in unfer Hauptquartier abs 
geführt werden follte, ihr Schickſal aber von der guädis 
en Entfcheidung unfers berühmten, tapfern Corps aba 
nge. Ich wergaß- jedoch nicht, meiner fchönen Beute, 
troß ‚ihres Schreien, ein halb dutzend herzhafte Küfle 
auf ihre Mofenwangen und ihre zarten, fchön geformten 
&ppen zu druͤcken. Endlich brachte ich meine fchöne Priſe, 
Arm in Arm, -von. meiner treuen Patrouille umgeben, 
mit vieler Mühe ind. Hauptquartier, wo id) und meine 
koſtbare Bente-mit einem. freudigen Hurrah empfangen: 
wurde. Gin Kriegögericht wurde fogleich formirt und ein 
Kreis um das Mädchen gefchloffen. Die ganze Verſamm⸗ 
lung beſchloß num einhellig: dem Mädchen feine Freiheit 
zu fchenfen, wenn fie einem jeden würdigen Mitgliede 
unfers Corps ein paar Küchen fchenfen würde. Ratürs 
lich, Das arme erſchrockene Kind wollte fich zu dieſem 
Löfegelde Feineswegs veriichen, und fo mußten fid) Die 
Herzhafteften aus und. felbit nehmen, was ihnen das gute _ 
Mädchen fo hartherzig verweigerte. Diefe Gelegenheit 
wollte ic, andy nicht ganz verlieren und ftahl dem lieben 
Engel noch ein paar Küßchen; ja, einige Zeufelsjungen 
gingen fo weit und verlangten gar noch mehr. Endlich 
waren wir durch das Flehen, Weinen und Bitten Diefer 
ſchönen Dulderiu bewogen, nachzugeben. Ich geleitete 
das gute Zäubchen noch über die Borpoften hinaus und. 
empfahl nich ihrer Huld mit einem tiefen, galanten Bück⸗ 
Imge. Das Mädchen, ein vornehmes Bürgertöchterchen, 
Engte ihren Eltern: noch denfelben Abend ihre ausgeflans 
denen Drangſale. Die Folge war, daß ihr Vater die. 
dienftfertige Juſtiz zur Hülfe rief. Ueberdieß waren unfere 
Stridleitern, vermittelſt welchen wir die höchiten Schanz⸗ 
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mauern hinab⸗ und hinauffletterten, und die. augenſchein⸗ 
liche Lebensgefahr, der wir ausgeſetzt waren, einigen 
guten, frommen, vorübergehenden Bürgern ſchon lange ein 
Dorn in den Augen, die durch ſothane Strickleiter⸗Anſtal⸗ 
ten die Zierde ihrer Vaterſtadt, die Schanzen, für ent⸗ 
beiligt hieften and ung beim. Magiſtrate deßhalb verklagt 
hatten. Daß und nun eine wichtige Epoche bevorſtünde⸗ 
konnten wir allerdings vermuthen, denn daß das ‘Mädchen: 
fich zu beflagen ſuchen werde, deſſen waren: wir gemißs 
Bir waren Daher bald. entfchloffen, unſere Siebenfachen 
einftweilen fo gut als möglich zu verſtecken, welches in 
unfern Schlupfwinfeln fo ziemlich möglich war. Kam 
waren wir fo weit fertig, als fich ſchon einige Pofizeis 
Diener auf den Wällen erbliden ließen. Rach einer kurzen 
Berathung fanden wir, baß es am beiten wäre, Den Rüds 
zug. vorzunehmen und und nad) verſchiedenen Richtungen 
hin zu zerftrenen. Solche Attentate nun, die fh unfer 
Corps gegen die beftehende Ordnung der Dinge erlaubt! 
hatte, konnten nun freilich nicht ungeahndet bleiben. Ein 
fcharfer Berweis wurde und jebt zu Theil, mit dem Ver⸗ 
bote, die Wälle nie mehr zu betreten, und die obrigfeit- 
liche Milde, die die Sache für eine‘ Kinderei für Dießntal 
anfehen wolle, entließ uns, unter Aridrohumg, bei ahn⸗ 
lichem Vorfall höchſt dero väterliches Mißfallen und Un⸗ 
gnade deutlicher fühlen zu laſſen. 

‘ Sch aber, als die Wurzel alles Mebels, wurde von 
den theuern Händen meines Vaters mit einer ſchönen 
Tracht Prügel, glorreichen Andenkens, beſchenkt; denn der 
Vater jenes Mädchens hatte blutige Genugthming rm 
meinen begangenen Frevel verlangt. 

Einige Tage nachher beliebte es meinem Vater fich 
durch mich eine Bouteille friſches Waſſer von einem nahen 
fühlen Brunnen holen zu laſſen, als- zufälliger Weife ix 
einem Seitengäßchen, an dem ich vorbei paffirte, eine 
Menge feinblich geſinnter Jungens, die von mir und meir 
nem Corps früher einige tüchtige Schlappen davon ger 
tragen hatten, verſammelt waren, umd nicht verfäumten, 
wir Stichreden, Schimpfworte und Drohungen, indem 


fie mich umgingelten, zu machen. Mein Gutiehluß, mich 
aufs äußerfte zu vertbeidigen, war jedoch bald gefaßt. 
Auf einem Fuße drehte: ich mich blitzſchnell um ımd ließ 
einen gellerben:BRff durch Die Finges nach allen Eden 
erfchallen. „Seht da!” riefen meitte Feinde: „er pfeift 
keiner. Bande!WMirklich hatten einige meiner Getrenen 
das Signal gehört und kamen ſogleich herbei geeilt. Ich 
gab dem erſten beiten aus ihnen die. Flaſche in-Verwah⸗ 
zung und machte mir mitimeinen Fäuſten links und rechts 
Has, als plotzlich ein Schneiders Söhndyen mit gegogenem 
Schwerte, von Nußbaumbolz, auf mich. eindrang, und mir 
einen Hieb irber Das rechte: Dandgelenke verſetzte. Wü⸗ 
thend packte ich nun meines Geguerd Schwert, brach es 
mitten in der Kuft entzwei, und prügelte ihn mit den 
Tehummern. feinen: Wafhe ganz furchtbar, daß über dag 
Gefshrei, und, Metümmel die ‚Nachbarn zuſammenliefen. 
Die Miatter meines Gegners, eine Franzöfın; die Damals 
hoch ſchwanger mar; eikte im größten Zorn auf mich zu, 
ſchimpfte müch„in- gebrochenem Deutſch einen Barba⸗ 
ren, und, mas noch alles, welches alle Anweſenden, Alt 
und Jung, maͤnmiglich ergößte.. Bei ſolchen Umſtaͤnden 
wußte ich nun freilich meinen Segner:bon gr& malgre 
laufen laſſen; jedoch war ich mit Der Eroberung des zers 
trimmerten Schwertes vollkommen zufrieden. Die eine 
Hälfte fehjentte ich; meinen Kameraden, Die auch fo giemlich 
ſich herumgebalgt hatten, die andere Hälfte nahm ich mit 
wir As Zrophäe. Nun mußte ich aber beim Brunnen 
meine Flasche füllen, Bann begab ich mich fiegestrunfen 
nach Haufe, meinem Bater diefen Trunk zu reichen. Der 
Zeufel mußte aber des Schneiders Frau geplagt haben, 
denn Sie hatte ſchon den ganzen Borfall der Nauferei 
meinem Vater erzählt, und natuürlich noch mehr dazu ges . 
gen: Ohne weiteres Verhoͤr, mas feine Sache niemals 
was, packte er. Den moch ſiegestrunkenen Hanibal am Red 
ragen; und -Fegafirte ihn mit. eiher Taacht Prügel, Die cher 
ben Namen einer henkermaͤßigen Exacution, als den einer 
väterlidyen Züchtigung vexdiente. Umſonſt. betheuerte ich 
ihm, Daß ish nicht der angreifende Theil geweſen ſei, daß 
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ich gezwungen war, mich Aufe aͤußerſte zu vertheidigen 
umſonſt zeigte ich ihm die Siegstrophäe, und bat ihm 
flehentlich, mid; doch nicht zu hart zu beftrafen, wenn er 
wirklich für gut fände, "daß ich Strafe wegen meiner 
Selbſtvertheidigung verdient hätte. 

“Ein folcher Lorbeerfrang ſchmückte mir zwar nicht bie 
Stirne, deſto mehr aber den Rüden. Nichts defto wenis 
ger freute mich meine Trophäe, ich befefkigte fie mit Gold⸗ 
faden neben meinem aus Pappe verfertigten Helm’ und 
Küraß mit einem Pergamentftreifeit verfehen, auf Dem 
die ewig unvergeßlichen Worte gefchtieben waren: „Den 
22ften Oktober im Jahre da man fchreibt ein Tanſend 
Achthundert zwanzig und Eins nach Ehrifli Geburt. In 
diefem Jahre des Heils habe ich dieß Schwert von einem 
feindlichen Anführer im ehrlichen Zweikampfe männlid 
und ritterlich mir-erobert.“ Die Wand war überdieß noch 
mit ähnlichen Gegenftänden gefchmüdt. 

Kurze Zeit nachher hatte ic; das fatale Geſchick, einige 
Male in die Limmat zu fallen, wo ich nur mit großer Mühe 
gerettet werden Tonnte, und meinem Bater dadurch ziems 
liche Koften verurfachte. Zuletzt hatte ich den Einfall, 
vom väterlichen Haufe zu entlaufen, was ich mitten im 
ftrengften Winter eines Abends ausführte, von meinem 
ehemaligen Interim» Hauptmann bie ein guted Viertels 
ftündchen vor die Stadt hinaus begleitet. Run nahmen 
wir herzlichen Abſchied, mein Kamerad fchenfte mir noch 
em Stüd Brod, welches ic, forgfältig bewahrte, da mein 
ganzer Kaffenbeftand aus vier Schällingen beftund. Mit 
dieſem Neifegeld und ſechs Landfarten, nebit einer felbft 
verfertigten Marfchroute und einem Receptbuche verfehen, 
wollte ich mich ın Das geoße Weltgetünmtel. hinaus roagen. 
Mein Reifepien war -fchon damals auf Maffer : Reifen 
u. dgl. gerichtet, Denn ich war Willens, mich von Zürich 
nach Schaffhaufen zu begeben, und von da auf dem Rhein 
hinunter, wo möglich nad) Holland oder Gott weiß we 
hin zu gehen, um zu fehen, . sb man mich wohl auf ein 
Schiff aufnahme. Unterwegs nöthigte mich Die Kälte und 
die ziemlich finfiere Nacht in dem Dorfe Kloten, zwei 
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Stunden von Zurich, ‚mein Nachtquartier anfzufchlagen, 
und sans gene trat idy dort in dem Gaſthofe zum Löwen 
ein. Einige Fuhrleute, die mic, nebſt dem Wirthe mit 
allen Kreuzs und. Duerfragen plagten, fanden bald, daß 
‚meine Wenigfeit ein Flüchtling jein müfle; hatten jedoch 
fo viel großmüthigen Beritand, daß fie mic) ihr Nachteffen 
mit ihnen theilen hießen, was ich im geringften nicht aus» 
ſchlug, und mich Dabei ganz wohl befand, daß ja die Schick⸗ 
falsgöttin mein erſtes Abenteuer hinfichtlicd; der Magens 
bebürfniffe fo großmäthig zu begünftigen fchien. Meine 
Hoffnungen waren zwar ziemlich herabgeftimmt,. ale meine 
Börfe durch Bezahlung des Schlafgeldes gänzlidy erſchöpft 
war; jedoch war ich froh, daß ich im Voraus bezahlt 
hatte, denn fo konnte ich des Morgens früh nach Bes 
fieben und ohne Störung meine Reife fortfeßen, ohne 
dem verdammten Ausfragen der Leute ausgeſetzt zu fein. 
Es war noch ganz finſter, als ich in aller Frühe den Gaſt⸗ 
hof verließ, den. über Nacht frifchgefallenen Enietiefen 
Schnee Durchwatete und fo nun Die große Landftraße er: 
reichte, wo ich theils aus Kälte, theild aus eignem Antrieb 
fo ſchnell ald möglich meine jungen Beine in Bewegung 
feste und in aller Dunkelheit bas Städtchen: Bülach ers 
reichte, - U 

ch vermuthete jedoch in dieſem Augenblicke, daß ich 
vor dem Schaffhauſer Thoxe mich befände und in. ber 
Dunkelheit eine ganz andere Strafe eingefchlagen haben. 
möchte. Der Dichte Dunkle Nebel, der über die ganze 
wisterliche Landſchaft ausgebreitet war,. ließ mir übers 
haupt Die Gebäude viel größer erfcheinen, als fie wirk⸗ 
lich waren. Aus Beſorgniß, daß mich etwa die Schilb- 
"wachen, wenn ic; mic; den Gebäuden nähern würde, ans 
halten könnten, befshloß ich, meinen Neifeplan zu weiterem 
Fortkommen reiflich zu überlegen. Bor allen Dingen fand 
ih, daß Geld eine höchſt nothwendige Sache wäre; da 
wir nun dieſer Artikel ganzlich mangelte, fo fah ich am 
Ende ein, daß mein Reifesntichluß zu voreilig gefaßt war. 
Um diefem Lebel in etwas abzuhelfen und mich aud) mit 
Kleidern befler zu verfehen, enttchloß sch wich, wiewohl 
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etwas ungerne, aber ja nicht‘ aus Furcht, den Nüchseg 
anzutreten, mich in den leeren Pulverhänfern anf den 
Schanzen, oder fonft wo verftedt zu halten, bis ich ins 
Geheim meine Kameraden benachrichtigen könnte, mir 
Geld und etwas Kleider zu verfchaffen, um nachher meine 
Reife mit mehr Nachdrud und Befonnenheit fortzufegen. 
Als ic nun über dieſe Punkte mit mir felbft einig war, 
verzehrte ich muthvoll mein letztes Stück Brod und unter: 
nahm den Rückweg, feſt entfchloffen, das väterliche Hans 
freiwillig nicht zu betreten. Als ich mich meiner- kürzlich 
verlaſſenen Vaterſtadt auf eine Viertelſtunde weit wieder 
näherte, begegnete mir unfer Hausknecht, den mein Bater 
ausgeſchickt hatte, um den jungen Robinſon irgendwo aufs 
zufangen. Dieſes Zufammentreffen war mir höchft widrig, 
da ich eben im Begriffe war, den Weg nach meinen 
Schlupfwinkeln in den Schanzen einzufchlagen. Der Haus 
fnecht war jedoch voller Freude, mic, wieder gefunden zu 
haben; er erklärte mir, daß mein Bater mir ‘völlig ver 
zeihen wolle, und verfprochen habe, mich nicht zu fchlagen, 
menn ich wieder zu Haufe kaͤme. Da’ ich jedoch von den 
Proben päterlicher Züchtigungen überfläffige Kenntniffe 
mir gefammelt hatte, und meine Flucht die Folge unver: 
fchuldeter Mißhandlungen war, Die mein Körper zwei Tage 
vorher für nichts und wieder nichts auszuhalten hatte, fo 
wollte ich diefer Amneftie durchaus feinen Glauben bei 
meffen; jedoch bie Bitten und Das Berfprechen des Haus⸗ 
knechtes, mid) im entgegengefi etzten Falle felbft zu beſchutzen, 
bewogen midy,. freilich unſchlüfſi g und zaghaft, den Weg 
nach Hauſe anzutreten. 

Im Vorzimmer angelangt, war ſo eben das Mittag⸗ 
eſſen abgetragen, mein Empfang väterlicher Seite war 
freilich, wie ich e8 einigermaßen verdient hatte, mit Dros 
hungen und Borwürfen verbunden. Der Hausknecht mußte 
mid) mit dem Iceren Magen, den ich mitbrachte, ohne Er⸗ 
barmen ſogleich zur Schule transportiren und nachher wies 
der abholen. Meine Kameraden waren erftaunt, ben 
Slüchtling wieder fo unverhofft zu jehen, und beſtürmten 
mic) mit Fragen, und gerne theilten fie mir ihr‘ Taſchengeld 
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wit, da. ich ihnen Die -fchlechten Umftände meines leeren 
Magens u. f. w. genügend befchrieben hatte. Späterhin 
wurde id; von meinem Vater ohne weiters zu einem lang» 
wierigen Hausarreſt verurtheilt und zu langer, firenger 
Arbeit angehalten. Damals war in einer Dorfgemeinde 
des Kantond Zürich ein gewiffer rother, junger Pfars 
rer, der unerfahren, grob, unmwiffend, ſchmutzig⸗gemein 
und geizig war, ber durch Bettern- und Fraubafen-Gunit 
in der Kirchgemeinde D**, Bezirks A*** inftallirt war. 
Die Beweife. dafür werde ich meinen Lefern fpäter mit⸗ 
theilen. Diefes menfchlich fchadhafte Gefchöpf hatte den 
Einfall, ein Penfionat zu errichten, in dem er ald Lehrer 
und Erzieher wirken wollte. Jetzt noch weiß ich nicht, 
wie mein Bater Mind von dem Penfionate jenes Tolle 
häuslers erhalten hatte. Genug, er entfchloß fih, den 
Zeufelöbraten, Schlingel und Taugenichts, wie mid) feine 
väterliche Liebe zu tituliren pflegte, vom Halfe zu ſchaffen, 
pacte mich eines Tages unvermuthet in eine Chaife und 
kutſchirte mich felbft nad) jenem Orte hin, wo diefer athes 
nienfifche Sofrates a l’ancienne methode, oder wie das 
Sprichwort fagt: Hans fommt in feiner Dummheit durch, 
das Glück hatte, auf Koften des Volkes zur Mäftung zu 
liegen. Dieſem Pharifäer überließ mic nun mein Vater, 
ber von einem ſolchen Judaslächeln und gleißernifchen Ver⸗ 
fprecyen. abnahm, daß dieſer Seelenhirt der Auserwähfte 
wäre, ber.die. Jugend auf. die fteile Bahn Der Tugend 
und zugleich in Das Gebiet und das Paradies der fchinen 
Künfte und Wiſſenſchaften einführen könnte. Freudig 
beftieg er feinen Reifewagen, empfahl mir unbebingten 
Gehorfam und Achtung gegen den Herrn Pfarrer. und 
deſſen thenre Ehehälfte und Fehrte nad) Zürich zurück, mit 
dem frohen und flolzen Bewußtfein in feiner Bruft, fein 
Kind dem würbigften Diener aller Diener Gottes über- 
lafien zu haben. | 

Doc, Bater, du hatteft dich geirrt, und nicht dieß eins 
zige Mal! Hätteft du doc, geahnet, wie ich als unfchuls 
biges Kind zuweilen das Freie, die gute Mutter Natur, 
gefucht hatte, und auf den Knieen mein heißes, Findliches 
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Gebet zum Himmel ſandte und um deine vaͤterliche Liebe 
zu jenem Unfichtoaren flehte! Aber deine barbarifchen, 
zumeilen unverdienten Prügel, ja die lieblofen, den Men⸗ 
ſchenwerth eines kindlichen Gemüthes unterdrüdenden, 
entehrenden Worte, die mich mehr als körperliche Miß⸗ 
handlungen ſchmerzten, mußten ſie nicht ein ſchuldloſes 
kindliches Gemüth, das auf ſolche Art ſeine Liebe, ſein 
Zutrauen zurückgeſetzt und verſtoßen ſah, aufs äußerſte 
kraͤnken? Wäre es auch ein Wunder geweſen, wenn dein 
Kind nicht ftörrifch, eigenfinnig und troßig gewefen wäre, 
wertn jugendliche, unfchuldige Kinderftreiche, die Diefem 
Alter eigen find, wie das größte Verbrechen auf ruffifche 
Manier von dir beftraft wurden, ohne irgend den Grund 
oder die Veranlaffung mit liebevollen Vorwürfen zu er- 
fragen, von deinem Kinde durch menfchliche oder liebes 
volle Behandlung ein reumüthiges Geftändniß zu erhalten? 
war ich denn Schuld, wenn ich mißtrauifch, erbittert war, 
und meine fchuldlofe Seele blos dic, fürchten, aber nicht 
lieben fonnte, wenn ich unter dem Joche der Barbarei. 
mid) Frümmte?. Doc, id; zürne dir ja nicht, und aud) 
du mir nicht mehr. Du warft Menſch, wie wir alle. 
In jenen Regionen, wo du dich jest befindeft, haben ja 
die menfchlichen Leidenschaften ihr Ende erreicht! 
Freilich hatte fich mein Vater in diefem äußerlich und 
innerlich ſchwarzen Pharifäer geirrt. Nicht allein, daß 
diefer wahre Satan fehr befchränft an Schulfenntniffen 
war, fondern auch noch überdieß fchmußiggeizig, den 
Armen ein Allmofen zu geben fidy fiheute, was ihm jedes⸗ 
mal den bittern Schweiß auspreßte;- ſogar auch feine ge- 
falbte Hand bejchäftigte fich, wenn es Seine Wohlehrs 
würden für nöthig erachtete, mit fegnenden Kopfnüſſen 
und Obhrfeigen, wie weiland der jähzornige Spleenheld, 
Sefanglehrer D****"**, in Zürich, um ſich zu werfen. 
Hätte ich doch Die Macht, foldye Erzieher, Lehrer u: dgl. 
Henferöfnechte nach Verdienen zu beitrafen! | 
Diefes geſchwärzte Müfterchen von Seelenhirt hatte 
mir ein Stückchen gefpielt, das dem Kerl auf ein Haar ähn⸗ 
lich fah. In einer Lehrftunde, da ©. Wohlehrw. gerubten, 
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Geometrie zu behandeln, fiel es ihm plößlich ein, meinen 
meffüngenen Maßftab (transporteur) aus meinem Reißzeuge 
zu reißen, und ftellte fich höchſt entrüfter, daß ich mid) 
erfrecht hätte, feinen Maßftab in meinen Reißzeug geftedt 
zu haben. Sch war Anfangs der Meinung, daß der Herr 
Pfarrer fidy irre, jedoch fpeite er Feuer und Gift, obſchon 
ich ihm lachend und unfchuldig Das Gegentheil bewies, 
und ihm noch den Namen zeigte, den ich früher in der 
Dürgerfchule darauf gefrigelt hatte. Diefe Sache vers 
bielt fich indeffen fo: ich hatte zwei Sahre vorher aus 
meinem Neißzeug den Maßſtab verloren; nun forderte ich 
meinem Vater Geld, mir einen neuen zu faufen, was er 
mir bewilligte, und ich faufte mir daher einen neuen großen; 
ich konnte aber feinen finden, der gerade hinein paßte.. 
Ich wies Das gekaufte Stück meinem Bater und frigelte 
ſogleich nach Schülerart meinen Namen darauf. Schon 
lange war ich ım Beſitze diefes Maßitabes, und wie hätte 
es mir denn einfallen fünnen, daß diefer Baals-Pfaffe 
Luft darnach Eriegen fünnte? Nun fing der würdige Getit- 
liche ein Speftafel an, deffen ein englifcher Matroſe fic) 
gefhämt haben würde. Er bemächtigte fich deffen uns 
geachtet meines Gigenthumes, obfchon ich, ergrimmt und 
gefränft, feit darauf beitund, mir meinen Transporteur 
zurückzugeben; er mangelte darnach nicht, mich einen gott- 
vergeßnen Böfewicht, der feiner zeitlichen und ewigen 
Strafe nicht entgehen fünne u. f. w. zu fchelten, fogar 
ſich Thätlichkeiten zu erlauben und mich einzufperren. Sch 
befferte jedocd) immer zu, und ließ nicht ab, zu rufen, daß 
diefes mein Cigenthum wäre. Sogleich fchrieb dieſer 
wirdige Seelforger einen Brief an meinen Vater, und 
fchicfte den ftreitigen Mapftab, wie er rühmlich berheuerte, 
hm zur Einſicht. Daß ich in jenem Briefe wie ber 
ſchwaͤrzeſte Böfewicht gefchildert wurde, kann man ſich 
wohl denken. Genug, die Antwort kam zurück, und man 
erſtaune über den Zug väterlicher Liebe und die Schurkerei 
ded Seelenhirten. Diefer Beelzebub las mir den Brief mit 
höhnifchsteuflifcher Freude felbft vor. Unter anderm hieß 
8: „Herr Pfarrer! Wenn Sie wollen den Taugenichts 
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„von Burſchen nach Nota beſtrafen laſſen, ſo dürfen Sie 
„nur dem Nachtwächter im Dorfe ein gutes Trinkgeld auf 
„meine Rechnung hin geben, und beliebenden Falls die 
„Doſis verftärfen. laſſen“ u. ſ. w. Nicht wahr, da haben. 
wir's, du gottlofer Boſewicht; jetzt ſiehſt du wohl, wie 
du gelogen haft u. ſ. w. Solche Reden konnte ein Geiſt⸗ 
licher führen. Nun verlangte er ſogar, ich ſollte Abbitte 
thun; da war ich ‚aber nicht zu Kaufe, trotz aller. Dros 
hungen. Ich erwieberte blos, daß mein Vater die Sache 
nicht beffer kenne, und mir, Gott weiß. aus welchen 
Grunde, keinen Glauben beimefjen wolle, und die Sache 
ſich nody mit ber Zeit aufklaäͤren könne. Was übrigens 
den Nachtwächter anbelange, fo fei ich auf alles gefaßt. 
Hätte diefer Pfaffe noch die. Niederträchtigkeit gehabt, 
biefe Execution auszuführen, fie wäre ihn theuer zu ſtehen 
gefommen, denn obſchon Damals ein wehrlofes Kind, 
hatte ich den Entſchluß gefaßt, wenn es ſo weit gekom⸗ 
men. wäre, den Urheber mit einem Feder⸗ oder Tiſch⸗ 
meffer zu burchbohren. Auf den Knieen hatte ich, der 
ſchuldloſe Knabe, in meiner Schlafkammer zu dem Als 
mächtigen mein Rachegelübde geſandt, mein früher kind⸗ 
lichreines Herz war jetzt von Mordgedanken beſudelt! 
doch dieſer trug die Schuld. O, wie leicht iſt es, ein 
wehrloſes Kind an Leib und Seele zu brandmarfen! 
Meine Feder ift zu ſchwach, meinen Ingrimm, bie brüdens 
den, beengenden Gefühle, die mein Inneres. bewegten, 
zu fchildern. Gott, fagte ich, iſts möglich, daß mein 
Vater, den ich doch noch immer liebe, fein eigenes Kind 
fo fchändlich durch fremde Leute, .wie einen Hund ober 
Verbrecher durch einen Profofen abpeitſchen Laffen will! 
Gott, jey du. mein Zeuge, wie oft.habe ich zu Dir ges 
. betet, mir meines Vaters Liebe zuzumenden, fein Herz 
von Sraufamfeiten gegen meine Mutter und mich ab- 
zulenfen. ZThränen, heiße brennende Shränen befeuchtes 
ten meine Wangen. D fie waren göttlich Diefe Thränen! 
fie waren ja die einzige Waffe des unfchuldigen, wehr⸗ 
Infen, gefchändeten Kindes, die einzige Waffe des unter 
dar Ferſe fich krümmenden zertretenen Wurms. 
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Nach jenem Vorfalle hatte ich wirklich die Seelenruhe 
und Zufriedenheit, die uns ſonſt in unſern Kinderjahren 
eigen iſt, verloren. Wie konnte ich dieſe empoörende 
Kränkung und Niederträchtigkeit vergeſſen!? jetzt, ale 
Mann noch verfluche ich jenen Hirten. Natürlih war 
es auch Fein Wunder, wenn mid) die Lehrſtunden anedel- 
ten. Wie fehnlich wünfchte ich mid). älter, um gegen 
Solche Unterdrüdung mich vertheidigen zu Tonnen. ie 
oft zuckten mir alle Nerven, wenn ich nur ein Meſſer füh. 

Defters hatte ich auch im Sinne, die Flucht aus 
diefem gehaßten Haufe zu nehmen, wenn mich nicht der 
Gedanke abgehalten hätte, daß meine theure Mutter 
ſich zu ſehr grämen würde. Doc, hatte ich einigen Er> 
fat bei den guten wadern Bauersleuten, Die mic, überall 
mit Kiebe in ihren Wohnungen empfingen. Des Sonn: 
tag Nachmittags Tieß ich Die Bauernjungen vor dem 
Dorfe erereiren, und bezahlte jedem zwei Rappen Sold, 
wenn mein Zafchengeld etwa hinreichte. Die Bandeliere 
machten wir aus grüner abgefchälter Tannenrinde, und 
‚die Waffen beftunden aus hölzernen Schwertern oder 
Stöcken. Defters hielt ich den Sungens auch Borlefuns 
gen, belehrte fie aus der Geographie; Furz ich verfäumte 
nichts, ihnen mitzutheilen, was ich immer in der Schule 
mochte gefammelt ‚haben, und hauptfächlich fuchte ich 
Seifter- und Heren- Glauben mit allen nur möglichen 
Beweisgründen und Beredtfamfeit ihnen aus dem Kopfe 
ju bringen. Das lettere war aber vergeblihe Mühe, 
die alten, mit der Muttermildy eingefogenen Borurtheife 
anszurotfen. Ich war alsdann Föniglich vergnügt und 
mit mix felbft zufrieden, denn eine innere Stimme fagte 
mr, daß ich Gutes, troß meiner wenigen Kenntniffe, 
ansgeübt hatte. Wie ſchwoll da meine jugendliche Bruft, 
wenn ich die Fronte meines jungen Landſturms mufterte, 
mein Kommando erfchallen ließ, und ihnen in den Ruhe⸗ 
Zempos von der Schlacht bei Sempach, Morgarten, 
Murten, dem großen Napoleon u. ſ. w. erzählte. Stun- 
den lang lagerte ich mid) zuweilen mit ihnen ing üppige 
Wiefengrün oder in -die nahen Wälder. Hauptſächlich 
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war mir darum zu thun, daß ſie ihr Vaterland kennen 
lernten; denn in der Dorfſchule lernten fie nur wenig 
fchreiben, fefen und fingen. Die einzige Lektüre der 
Dorfjugend beftund im Neuen Gefangbucdhe, den Lob⸗ 
wafferfchen. Pfalmen, dem Himmlifche Vergnügen und 
dem Paradied- Gärtlein u, a. Statt daß. der Pfars 
rer fich die Mühe gegeben hätte, den Jungens etwas 
vom Baterlande u. U. mitzutheilen, quälte er diefe mit 
Auswendiglernen von Pfalmen, Liedern, Bibelfprüchen. 
Ein flarer Beweis von ber Mangelhaftigfeit des. Unter⸗ 
richtes in jenem Dorfe ift gewiß diefer: daß die fänmt« 
lichen Schüler damals nicht einmal genau wußten, Daß 
die Schweiz 22 Kantone enthalte, ja nicht einmal, Daß 
ihre Gemeinde in den Kanton Zürich.eingetheilt fei u. f. w. 
Endlich war die Frift meines Aufenthaltes jener Tols 
haus-Penfion ausgelaufen. Eine Depefche, bie mein 
Bater ins Pfarrhaus fandte, Fündigte mir den Tag der 
Freiheit an, den ich fo fehnlichft lange fchon erwartet 
. hatte, und fchleunigft reiste ich nun nach Zürich, wo 
mid) zwar nicht viel Beſſeres erwartete; aber ich war. 
doch in der Nähe eines mid) liebenden Mefens — bei 
meiner Mutter. 

Mehrere meiner Lefer werden mich vermuthlich zu 
großer Leidenſchaft und Erbitterung beſchuldigen, mit 
denen ich jenen Pfaffen geſchildert habe. Aber ſpäter 
eingetroffene Umſtände ſprechen ſelbſt für mich: er ließ 
ſich naͤmlich wegen eingebildeter Eiferſucht ſpäterhin 
von ſeiner Frau ſcheiden, die noch viel zu gut für ihn 
war, predigte verrücktes Zeug auf der Kanzel, zum 
großen Aerger ſeiner ihm anvertrauten Schafe. Jetzt 
treibt er ſich, von ſeiner Pfarre abgeſetzt, als Privat⸗ 
lehrer herum. Möge Gott jenen unglücklichen Eltern 
und noch unglücklichern Kindern zu rechter Zeit den 
Heuchler und unwürdigen Fanatiker u. ſ. w. entlarven! 

Im väterlichen Haufe nun angelangt, ſchien ich bald 
meinem Vater ein unbequemes Stüd Möbel zu fein, 
und er beſchloß daher, mid ein Handwerk lernen zu 
lafien. ich war damals 121» Jahr alt. Ohne fi 


weiters um meine Wahl zu befümmern, befchloß er, mich 
zu einem Buchbinder flempeln zu laffen, obfchon ich ihm 
ermwiederte, daß ich Feine Neigung zu diefem Berufe 
hätte, und lieber ſtudiren wollte, um mit der Zeit ein 
Advofat zu werden. Jedoch die väterlichen Troftworte, 
die er mir auf meine unfchuldige Aeußerung erwiederte, 
waren wirflich erquidend und herzſtärkend! Was, fagte 
er, du ein Advofat werden, ftudiren wollen? bift zu 
dumm, ein Schuhfnecht zu. werben, faum ein Schneider 
kann es aus dir geben! Der väterliche Plan, mich 
Buchbinden lernen zu laffen, war in fo weit nicht übel 
ausgedacht, da mein wackerer edler Oheim fich meiner 
beiden Altern Brüder ald uneigennüßiger, großmüthiger 
Wohlthäter angenommen hatte, und mit großen Opfern 
den Alteflen einen Kupferftecher lehren ließ und Friedrich 
zur Buchhandlung 309 und heran bildete, fo daß wir 
als Männer einjt und gegenfeitige Handleiftung hätten 
thun können. 

Genug, ich mußte nun Buchbinder werben, ohne 
meine Neigung zu berüdfichtigen, ich willigte gerne dar⸗ 
ein, da mir mein Vater erklärte, daß ich nach Zofingen 
im Kanton Aargau in die Lehre fäme. Nun, dachte ich, 
da wird der Himmel ja auch blau fein, und ließ mid 
eines Tages ganz ruhig von ihm in eine Chaife eins 
yaden, um nach dem fchönen romantifchen Aargau hin- 
zufteuern. Run dachte ich während der Pleinen Reife, 
bei diefer Profeffion haft du doch Gelegenheit genug, 
deinen Lefedurft zu ftillen, und fo bift bu ja genug ent- 
ſchaͤigt. Wenn du erft einmal Gefelle bift, kannſt du 
ja Gottes ſchöne weite Welt bereifen. Huffa! das 
Ding ift nicht fo übel, wie ich mirs vorftellte. 

. Im Zofingen angelangt, wurde id} nun meinem fünf- 
tigen Meifter vorgeftellt, der den kleinen vierfchrötigen 
Knirps bei ſich aufzunehmen befchloß, obfchon ich kaum 
dis an die Werkbank hinaufblicen konnte. Mein Vater 
verließ mich nun, mit dem Verſprechen, mich alle Sahre 
einmal zu befuchen, verbot mit indeffen ftrenge, während 
meiner Lehrzeit nach Zürich zu reifen, empfahl mir 


_ 24 — 


übrigens alle Verbindlichkeiten auf's fchärffte an, mas 
bei folchen Gelegenheiten in biefem erbärmlichen Leben 
üblich ift u. f. w. 

Meine Lehrzeit ift wirklich eine Heine glücliche Epoche 
‚in meinem ſturmbewegten Leben geweſen. Mein Lehrherr 
behandelte mich die ganze Zeit hindurch liebevoll und men⸗ 
ſchenfreundlich, obſchon ich ihm vielen Verdruß verurſachte; 
erſtlich durch die Abneigung gegen biefen Beruf und ber 
daraus entftandenen Unachtſamkeit, und zweitens durch 
die vielen unbeſonnenen Jugendſtreiche, die ich jedoch 
nicht aus böſem Herzen verübte. Dank ſage ich dieſem 
braven, wackern Manne, der mir den Glauben an die 
Menſchheit wieder beibrachte. In dieſem Buche, wenn 
es je in ſeine Haͤnde kaͤme, bitte ich ihn herzlich um Ver⸗ 
zeihungfür alle ihm verurſachten Aergerniſſe durch jugend» 
lichen Leichtſinn und begangene Zhorheiten. Dankbar 
erinnere ich mich auch an die wadern, biedern Bewohner 
diefer Stabt ‚ die mich immer gaftfreumblic). und liebreich 
behandelten, Während dieſen drei Lehrjahren habe ich 
mich wirklich meiner Jugendzeit erfreuen fünnen. Ganze 
Naͤchte hindurch las ich nun alle Bücher, die habhaft zu 
werden mir möglich war, und ich konnte mir Die beſſe ern, 
den Geiſt nährenden, nach Belieben ausſuchen. O wie 
verſchlang ich da aller Arten Reiſebeſchreibungen, Res 
manen, Mannferipte'u. dgl. Wie gefiel mir Da mein lieber 
Schiller, mein Ban ber Velden, mein Meltumfegler Cook, 
mein. Humboldt und Zfchoffe, wie er von einem reifenden 
Komödianten weg den Weg in bie Schweiz fand, und 
nad und nad) in unferm Baterlände zum Bürger und zu 
erhabnen Chrenftellen. und Reichthum gelangte. Wie gerne 
las ich feinen Abällino, der Erſtgeborne feiner ſchrift⸗ 
ftelerifchen Zalente u. ſ. w. Wie oft zeichnete und malte 
ic, in den Feierfiunden die groteskeſten Karrifaturen, f chrieb 
und fludirte; arbeitete audy zumeilen, um nich in meinem 
Handwerfe einzuüben, ober. tummelte mich mit andern 
Knaben herum bald ranfend, bald fptelend, ober befuchte 
die Ruinen der Wartburgen im Kauson Solothurn x. f. w. 
‚Endlich war auch dieſe Heine Epoche: meines, verfehrten 
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Eebenslaufes zu Ende. Nun drang mich freilich fo eine 
Art Heimweh, nicht nadı dem väterlichen Haufe, fondern 
vielmehr nach dem Schauplage meiner Kindheit, den Um⸗ 
gebungen Zürichs, nadı meinen Spiellameraden und allem, 
was mir bis jetzt noch theuer geblieben war. Ich wußte, 
daß ich nun ausgelernt hatte, und ich lechzte nach Freiheit, 
ich fühlte jest meine jugendlichen Kräfte, und auch ein 
Bischen meinen eigenen Werth; meiner Arbeit war ich nun 
fo ziemlich gemachten, denn öfters überließ mir mein Lehr⸗ 
herr die Werkſtaͤtte ganz, wenn er Gefchäfte halber ſich 
einige Tage entfernen mußte. Donnermetter! was hatte 
ich da nun für eine Freude, da ich von der. dortigen Mei⸗ 
ferichaft meinen Lehrbrief erhielt uud freigefprochen war. 
"Run arbeitete ich etwa noch meinem Herrn vierzehn Lage, 
da er mir aber noch nichts Davon fagte, Daß. id; mid; nach 
‚Büric; verfügen konnte, fo fagte ich ihm endlich frei her 
"aus, daß ich; nun Geſelle fei und fortzugehen Willens wäre. 
Freilich war es eben nicht hübſch von mir, daß ich nicht 
noch einige Zeit Dort blieb, jedoch war mein Oeſellenſtolz 
ein bischen gekraͤnkt, weil mid, mein Lehrherr noch immer. 
‘als Kehrbimfche behandelte, und gerne hätte ich ja alles 
für ihn gethan, wenn er mir nur einige Worte gegönnt 
hätte, ohne Umfchweife mir noch ferner Arbeit und Lohn 
anzubieten. Die Folge war, daß wir: ziemlich geſpannt 
und erzärnt von einander ſchieden, und er mich auf Red 
nung meines Vaters mit einem fehr. magern Reifegeld 
entließ. Ungerne ſchied ich von dieſem braven, wadern 
und geſchickten Lehrherrn, obſchon eigentlich, die Wahr⸗ 
heit geſagt, der Fehler und die Grundlage der Zwietracht 
auf uns beiden laſtete. Zu Züri, angelangt, beſuchte 
ich meinte theure Mutter zuerſt, die ſchon ſeit einigen Jah⸗ 
ren von meinem Vater getrennt lebte, und mit meinen 
zwei Schweſtern ‚ihre eigene kleine Haushaltung führte. 
Run war das überflüſſige Möbel, meine Wenigkeit, wieder 
im väterlichen Haufe: angelangt, und bald: war ich wieder 
ein Dorn in- den: Augen: der väterlichen Liugeduld, Nichts 
konnte ich ihm ‚recht machen; fchrieb idy, oder war id) 
"im Lefen begriffen, fo hieß es: „der Dummlopf hat keine 
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Luft nur etwas zu Zeichnen, er liest nur Bücher!“ Zeich⸗ 
nete ich, fo fagte er wieder: „du Schlingel, fönnteft j& 
wohl die Kupferdruderei ein wenig lernen.“ Wenn ic 
denn nun in der Kupferdruderei eine leere Preſſe pros 
birte, fo fam der Herr Papa wieder angeitiefelt und fagte: 
„der Kerl hindert die Arbeiter an ihrem Gefhäft!“ Und 
fo alle Tage’ gings in einem fort mit Schimpfen und To⸗ 
ben‘, zurnige Gefichter fchneiden und Brummen. Im Ans 
fange, weinte ich manche bittere Thräne, und bat den 
Himmel, mir Gebuld zu geben. Ach wie gerne hätte idf 
ja mein Leben gevupfert, durchs Feiter wäre ich gegangen! 
für ein einziges liebevolled Wort, dad mir mein Bater ge’ 
Schenft haben würde; aber nichts vom alle dem. Nun Fam’ 
er auf den Einfall, mic, bei einent Buchbinder in der. 
Nachbarſchaft in Arbeit treten zu laffen, um zum wenigſten 
den Winter vorbei pafjiren zu laſſen. Diefer Nachbar 
nun war freilich ein gefchickter Arbeiter, aber Durch In⸗ 
quiſitionsregeln von meinem Erzeuger aufgeheßt, ohnedieß 
von einem gehäſſigen Charakter, wollte er ſich beſondere 
Rechte und Gott weiß was alles über mich anmaßen, ja 
auf Berlangen meines Vaters follte ic) ſogar feinen Kohn’ 
erhalten. Das war mir endlich doch zu bunt, der Spiels 
ball zwei folher Rappelköpfe zu fein. Ich proteſtirte 
förmlich gegen folche Eingriffe in mein eignes Recht, und 
weigerte mid), auf folche Art behandeln zu laffen. Mei 
Wunſch wurde zwar auf der einen Seite erfüllt, auf der 
andern fo halbwege. Kurz, ich vermünfchte und ver: 
fluchte folche rappelköpfiſche Charaktere, die wahrhaftig. 
einen jungen Menfchen zur Verzweiflung bringen, und 
felbft noch einen wirklichen Tollhäusler auf den höchften 
Grad der Verrüdtheit bringen könnten. Die Arbeit und 
alles was mich umgab, efelte mic an. Denn weder En 
gel noch Teufel hätte. diefe Chikanen ausgehalten. So 
rückte nun der Monat März 1827 an. Ein Umftand, ber" 
ans Eiferſucht meines Vaters entftand, an dem ich fo uns 
ſchuldig war wie ein Kind, und deffen nähere Befchreibung 
und Entſtehung id) verfchweigen will und muß, gab mei 
nem längft verhaltenen Ingrimme und empörten Menfchen- 
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gefühl endlich den Ausbruch. - Der Herr Papa hätte für 
gut gefunden, dem Deren Söhnchen, nımmehrigen Buchs 
bindergefellen, eine. Ohrfeige allergnädigft geben zu wol⸗ 
len. — Barum? Antw. Aus Eiferfuht! — Da ich den 
ieltfamen Grund zu dieſer Dyperation kannte, und feiner 
Prügelluft und Prügelwonne längft überdrüſſig, und in, 
diefem Augenblif von meiner Unfchuld überzeugt war, fp 
erfrechte ich mich, feinen Arm ein bischen aufzuhalten, 
und ihm zu erklären, daß id, Mißhandlungen nun genug 
geduldet hätte und in der Fremde mein Brod ſuchen 
werde, und ihn dringend bat, mid; nicht zur Verzweif⸗ 
lang zu bringen. Ich bemächtigte mich jedoch ſchleunigſt 
der Thüre, um mid; von Auftritten zu entfernen, die 
beiberfeitige Erbitterung und mein geſchändetes empörtes 
Kenfchengefühl. fähig gewefen wären, herbeisuführen. 
Lange ſchon und tagtäglich hörte ich die liebevollen 
järtlichen Ausbrüche meines Vaters: „Wenn ich nur 
diefen Galgenfchlingel aus dem Haufe los wäre, ich 
habe noch mehr. Kinder zu ernähren“ u. f. w. Freilich 
hatte er noch mehr Kinder zu ernähren, Da er meine 
alte Mutter gegen ein junges feuriges Weib umgetaufcht 
hatte, und deren gejegnete. Leibesfeuchtbarkeit alljährlich 
Prachteremplare zu Tage förderte, ohne zufälliger Nebens 
eemplare aus fremden Prefien zu gedenfen. Wie oft. 
bat ich ihn, mich Doch fortgehen zu laffen, mir meine 
Papiere zu beforgen, ich wolle ihm ja nicht zur Laſt 
fallen u. f. w.. Zur Antwort erhielt ich; „Mein Maul 
u halten, was will fo ein junger Schlingel in der Fremde 
thun?“ u. f. w. Nun frage ich meine ‚Lefer: was den⸗ 
fen Sie dazu? — Ein Plan, den mir die Verzweiflung 
eingegeben hatte, war num emdlich Die Urfache, daß mei- 
ned Vaters Gefinnungen auf. eine harte Probe geftellt 
wurden, und ein Refultat herbeiführte, das ich fehon 
lingft gewünfcht hatte. Damals wurden in Züridy noch 
Regimenter für den franzöfifchen und hollaͤndiſchen Kriege: 
dienſt angeworben; jedoch wurden Bürgersfühne ohne 
befondere Einwilligung ihrer Eltern und Vormunder nicht 
angenommen. Ueberhaupt wurde es für „Die größte 
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„Der verdammte Junge! Nie hätte ich geglaubt, daß er 
fo verſteckt und bödartig gewefen wäre, mir diefen Schimpf 
anzuthun ‚ und mid den Vorwürfen und Befhimpfungen 
eines franzöftfchen Dffiziers auszufegen. Nun foll er aber 
auch fort, der verdammte Schlingel!“ Des Abends kam 
ich erſt nach acht Uhr zur Abendmahlzeit zurück, wo ich 
zwar wohl zornigen und erbitterten Blicken meines Vaters 
ausgeſetzt war, allein Die Vorrede des edlen Hauptmanns 
hatte jo viel bewirkt, daß er ed nur mit Brummen bewen⸗ 
den ließ, ohne ſich weitere Exceſſe zu erlauben. Des ans 
bern Morgens endlich machte er feiner Entrüftung Raus; 
indem er mir mit den härteften Schimpfreben ımb d 
Bemerken, eine väterliche Tracht Prügel verdient zu haben; 
anfündigte, daß ich mich bereit halten folle, mit ihm auf 
das Polizeibureau zu gehen. Die Vorrede zu dieſem er⸗ 
freulichen Gange beliebte er jedoch nicht mit thätfichen 
Belegen väterlicher Züchtigung zu begleiten. Genug,’ 
auf der Polizei erhielt ich das laͤngſt gewünfchte Wander⸗ 
buch und die göttliche Ausſicht, meine perſönliche und mo⸗ 
raliſche Freiheit zu genießen. Nun ſollte aber auch mein’ 
Felleiſen ausgefteuert werden. Ein abgetragener Rod 
‘meines Vaters wurde ſchnell gewendet, da der Schlingel 
keinen neuen werth war. Zwei paar Stiefel, die er anch 
ſchon getragen hatte, wurden ein bischen geflickt u. ſ. w. 
So war nun endlich der Schlingel, der eher einem hau! 
firenden Subenjungen ähnlich ſehen mochte, als einem 
Handwerksburſchen, in reiſefertigen Zuſtand verſetzt. Da 
mein Bater fehr wohlhabend war, fo hätte Die Ausſiat⸗ 
tung zur Reife allerdings beffer ſein können. Genug über 
alle diefe menfchlichen Scwachheiten! Ich machte nım' 
meine Abſchiedsviſiten überall. Mein theurer, wackerer 
Onkel lag damals frank; er beſchenkte mich noch mit drei, 
Louied’or, und warnte mich, in der Fremde, indem er ge- 
rührt von mir ‚Abfchied nahm, Teinen Seelenverkaͤufern 
Gehör zu geben. Wie oft Dachte ich fpäter in Südamerika 
ale Soldat, und auch oft nachher, an diefe feine Worte. 
Die meiften meiner .Befnche waren nun abgeftattet, der 
Mittag rüdte heran, und nach dem Imbis mar meine | 
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Wreiſe feſtgeſetzt. Das Eſſen wollte mir nicht recht 
ſchmecken; deſto beſſer aber der Nachtiſch väterlicher Er⸗ 
mahnungen: „den verdammten Schlingel bringen gewiß 
die Landjager wieder in den erſten vier Wochen“ u. ſ. w. 

Worauf ich erwiederte, daß ich auf Verlangen ſchriftlich, 
auf Stempelpapier, ihm verſprechen werde, daß ich in den 
erſten vier Jahren nicht wieder kaͤme. Die Folge bewies, 
daß ich mehr als mein Wort gehalten habe. Die ſonder⸗ 
bare Antwort, mein Verſprechen, die zugleich die Stelle 
des väterlichen. Segens vertrat, war dieſe: „Es iſt unmög«- 
lich, daß ein ſolcher Schlingel wie du, der ſich ſo an ſeinen 
Eltern vergeht, in der Welt Glück finden könnte“ u. f.w. 

Mein Gewilen. fagte. mir damals und auch jet noch, 
daß ich nie einen foldyen Segen, der. einem Fluche gleicht, 
verdient hatte. Nun war aber auch fein Bleiben mehr 
für mich; rafıh fchwang ich mein Felleifen auf den Rüden, 
drücdte den mid) Umgebenben zum Abſchiede nody die Hand, 
ohne vor Schmerz und Ingrimm mehr ein Wort reben zu 
können. Bon Thränen war gar feine Spur; ihre Quelle 
mußte in dieſem Augenblicke verſiegt ſein. 

Mein Vater begleitete mich die Treppe hinunter, oder 
vielmehr ging hintendrein, ohne daß ich mich umgeſehen 
hatte; an der Hausthüre angelangt, ſchüttelte id, ihm 
mit ſolcher Heftigkeit die Hand ‚ wie fie mein Seelenzu⸗ 
ftand rechtfertigen mochte, mit Gefühlen im Innern, die 
feine Feder wiedergeben fan. Dod) die Natur behaup⸗ 
tete auch ihre Rechte; der ſonſt ſo harte Mann, mein 
Vater, vergoß Thränen. Ob er vielleicht ſeine letzten 
Worte bereut hatte? oder aber die Scene des Abſchieds 
ihm ſie auspreßten? Genug, dieſe Thränen hatten mich 
mit ihm verfühnt! Jene Thränen haben mich Jahre lange 
Leiden, unverbiente, barbarifche Strafen. und Mißhand⸗ 
lungen vergeffen gemacht! Ja Vater, dein fonft verſtoße⸗ 
nes, mißhandeltes Kind liebt dich noch! 

Mit einem ſchmerzlichen Rufe: „Adieu Vater! I. war 
id) in einem Sprunge um bie Straßenede herumt;, eilte 
in die Wohnung ‚meiner theuern Mutter und Schweitern, 
um dort Abfchied zu nehmen. Das gute, edle Weib, diefe 


theure, mir unvergepliche Mutter, mochte yon meinen ſpaͤ⸗ 
tern Scidjalen Ahnung haben. Indem fie mich neck mit 
aller Liebe, Die nur eine Mutter fo hegen kann, umarınte, 
fagte fie zu mir die immer unvergeßlichen Worte: „Mein 
lieber. Heinrich, mir ahnet, daß ech dich nie wieder fehen 
werde, du wirft gewiß zu weit reifen!“ Südamerikas 
Steppen und Wildniffe, in denen ich mid, lange Zeit bes 
fand, befräftigten die Gewißheit jener Ahnung. Doch 
mußte ja gefchieden fein. Raſch erfaßte ich die Hände 
meiner theuern Diutter und Schweitern, ergriff die Thuͤre 
und entfernte mich, das Freie fuichend auf meinen Wan⸗ 
derſtab geftüßt, unter Zurufen von Lebewohl u. ſ. w. 

Mein ältefter Bruder begleitete mid) noch bis nach 
Bafferitorf, einem großen -Dorfe zwei Stunden von Zürich 
entfernt. Die Landftraße führte über eine große Anhöhe, 
in Oberftraß, von diefer aus fonnte man die ganze Stadt 
Zürich überfehen und einen großen Theil ihrer Umgebuns 
gen. Mein Bruder raffte mic, aus- meiner gedanfenlofen 
Stumpfft innigkeit mit dem Zurufe: „Sieh dich noch einmal 
um, nad Zuͤrich! Wer weiß, wenn du es wieder fichft ?« 
Noch einmal fah ich nach dem Schauplaß meiner Sugends 
jahre zurüd. . Das heimathliche Thal mit feinem pracht⸗ 
vollen See, die nahen, ſtolzen Schneegebirge, die Schans 
zen und Wälle, und alles, alles ſchien mir zuzurufen: 
vergiß ung nie! Doc, ald wäre ich von einem bangen 
Zraume aufgefchredt, es fchüttelte mich wie Fieberfrofl. 
Mit rafhen Schritten entfernte ich mich von diefem Ges 
-mälde, an das mich fo taufend umd taufend Erinnerungen 
aller Art knüpften. 

Es war den 17. März: 1827, als id; meine Pilger: 
fahrten oder Irrfahrten, wie man will, unternommen 
hatte. Schon. hatte ich etwa eine halbe Stunde in dem 
fnietiefen Schnee, der noch in dieſem Monat gefallen war, 
marfchirt, als ich mid; genöthigt fah, den drückenden Ges 
fühlen, die meine Bruft beengten, Raum zu geben und ein 
wenig. auszuruhen. Sch warf mein Felleifen ab, feßte 
mid) am Rande ded Weges hin. Die lang verhaktenen 
ZThränen, Die ich beim Abfchiede von meinen Lieben nicht 
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vergießen konnte, brachen mit Gewalt und unaufhaltſam 
hervor. Die drückende Laſt, die ſo lange auf meinem Her⸗ 
zen geruht hatte, machte ſich nach und nach Luft, und um 
vieles erleichtert, ſetzte ich nun meine Wanderſchaft fort, 
bis uns die hereinbrechende Nacht nöthigte, in Baſſerſtorf 
zu übernachten. Des andern Morgens ſchied ich von mei⸗ 
nem Bruder und verfolgte meinen Peg ganz getroft und 
muthvoll nach Winterthur, Andelfingen und dann nad 
Schaff hauſen. 





Reiſe nach Deutſchland, kleine Abenteuer, dumme € Streiche u. ſ. w. 
| Ankunft in Hamburg und Bremen. 


Ich will meine Leſer nicht mit langweiligen und weit⸗ 
linfigen Erzählungen aus meiner Gejellenzeit beläftigen, 
noch viel weniger mit Reifebejchreibungen von Deutſch⸗ 
fand quälen, was ohnedieß in Millionen Büchern taufends 
fältig abgedrofchen tft; fondern leicht darüber hinweggeben, 
was nid gerade Beziehung auf meine fpätern Schickſale 
haben könnte. 

Die ſchlechte Witterung und der Zufall, in Schaffhauſen 
eine billige Reiſegelegenheit nach Stuttgart anzutref⸗ 
fen, hatte mich bewogen, mein Fußreiſen einſtweilen ein⸗ 
zuſtellen. Ein leichter Reiſewagen nahm den jungen Aben⸗ 
teurer auf; in Geſellſchaft eines Herrn Profeſſors aus 
Sachſen⸗Weimar genoß ich eine ſehr angenehme Unter⸗ 
haltung durch das ganze fruchtbare Schwaben hindurch 
bie in Die ſchöngebaute Refidenzfladt Stuttgart. Damals 
war gerade die Tafchenausgabe von Walter Scotts Wer 
fen erfchtenen, und alle Buchbinder hatten vollauf zu 
than, Diefe Romane zu brofchiren. Daher ich denn aud) 
das Vergnügen hatte, ohne Empfehlungsbriefe, die ich 
nicht leiden. konnte, da fie mir eine Art Zwang ſchienen, 
dort- Arbeit zu finden. Ungefähr einen Monat mochte id) 
dort: gearbeitee haben, als ich durd) verrüdte Streiche, 
Spazterengehn und Kutjchenfähren u.dgl., da nun meine 
Freiheit genießen wollte, mir Streitigkeit zuzog; und 
da mir überhaupt diefe Brofchürenarbeit nicht geftel und 
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derfelben überbrüffig war, auch ben fechzehnjährigen Ge⸗ 
fellen, wie ich damals war, nicht genug refpeftiren mollte, 
und man mir immer meine Sugendzeit vorhielt, deßwe⸗ 
gen in NRaufereien und Zanfereien fam, fand id) midy 
bewogen, mit fehr leichtem Geldbeutel von hinnen zu 
trollen. In Heſſen⸗Darmſtadt angelangt, erhielt ich 
wieder ungefähr zwei Monate Arbeit. Mein Onkel 
fhicdte mir ein artiges Wechfelchen, vermittelt. deffen 
ich mir eine nagelneue Garderobe angefchafft hatte. Das 
Bemwußtfein, daß ich nun mein eigener Herr wäre und 
die Freiheit hatte, hinzugehen wo es mir beliebte, und 
die Freude, daß ich num den ehemaligen Mißhandlungen 
und Unterdrüdungen [os fei; das Achfelzuden der Ders 
ren Meifter und meiner Mitfollegen wegen meiner allzu 
großen Sugend u. f. w. machten mich zu einen Tleinen 
Teufel, und ich war immer bereit, mich zu raufen, und 
bald hieß es, der Schweizer ift doch ein fideles Kerichen. 
Einen Streit, den wir drei oder vier gute Freunde mit 
Schuhmachergefelen auf dem Zanzboden hatten, und 
deren Urſache ich war, wegen einem hübfchen Mädchen, 
das ich einem armen eiferfüchtigen Schuhmacher wegſti⸗ 
- pigt hatte, und eine Schlacht herbeiführte, wo zertrüms 
merte ZTifche, Flafchen, Gläfer, Bänke, Leuchter u. f. w. 
deutlich bewiefen, daß dieſe glorreiche Schlacht mit blu⸗ 
tigen Buchftaben in den Annalen der helvetifchen und 
germanifchen. Gefellenvereine zum Frommen der Nach: 
fommen gehöre, in deſſen Folge ich zwei Löcher im Kopfe 
davon trug, und die Polizei fich einmifchte, bewogen 
mich, das Freie zu fuchen zu einem Fenfter hinaus, an 
einem Apfelbaum-Spalier hinabzuklettern und des andern 
Tags fchleunigft meine Papiere zu löfen und jener Stadt 
den Rüden zu kehren. 

Kun irrte ich nachher die Kreuz und die Quere in 
Deutfchland herum,. arbeitete noch zulett in Leipzig, durch⸗ 
firidy einen großen Theil von Sachfen, Baiern, Preußen, 
Baden, Braunfchweig, Hannover u. |. mw. Die vers 
dammte, flegelhaftgrobe deutſche Polizei glaubte ſich wirt: 
lich auch berechtigt, mic) zu chicaniren, da ich einige 
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vergießen konnte, brachen mit Gewalt und unaufhaltſam 
hervor. Die drückende Laſt, die ſo lange auf meinem Her⸗ 
zen geruht hatte, machte ſich nach und nach Luft, und um 
vieles erleichtert, feßte ich nun meine Wanberfchaft fort, 
bis uns Die hereinhrechende Nacht nöthigte, in Bafferftorf 
gu. übernachten. Des andern Morgens fchied ich von meis 
nem Bruder und -verfolgte meinen Weg ganz getroft und 
muthvoll nach Winterthur, Andelfingen und dann nadı 
Scqhaf hauſen. 





Dei nach Deutſchland, Feine Abenteuer, dunime Etreiche u. ſ. w. 
| Ankunft in Hamburg und Bremen. 


' Ich will meine Leſer nicht mit langweiligen und meit- 
läufigen Erzählungen aus meiner Gejellenzeit beläftigen, 
nod viel weniger mit Reifebefchreibungen von Deutſch⸗ 
fand quälen, was ohnedieß in Millionen Büchern taufends 
faltig abgedrofchen ift; fondern leicht darüber hinweggehen, 
was nicht gerabe Beziehung auf meine fpätern Schiejale 
haben fönnte. 

Die ſchlechte Witterung und der Zufall, in Schaffhauſen 
eine billige. Reiſegelegenheit nach Stuttgart anzutref⸗ 
ſen, hatte mich bewogen, mein Fußreiſen einftweilen eins 
stellen. Ein leichter Reifewagen nahm den jungen Aben⸗ 
teurer auf; in Gefellfchaft eines Herrn Profeffors aus 
Sachſen⸗Weimar genoß ich eine fehr angenehme Unter- 
haltung durch das- ganze fruchtbare Schwaben hindurch 
His in Die fchöngebaute Nejidenzfladt Stuttgart. Damals 
war gerade die Taſchenausgabe von Walter Seotts Wer- 
fen erfchtenen, und alle Buchbinder hatten vollauf zu 
than, Diefe Romane zu brofchiren. Daher ich denn aud) 
das Vergnügen hatte, ohne Empfehlungsbriefe, Die ich 
nicht leiden. konnte, da fie mir eine Art Zwang schienen, 
dort Arbeit zu finden. Ungefähr einen Monat mochte ich 
dort gearbeiter haben, als ich durch verrüdte Streiche, 
Spazierengehn und Kutfchenfähren u. dgl., da nun meine 
Vreiheit ‘genießen: wollte, mir Streitigkeit zuzog; und 
da mir überhaupt diefe Brofchürenarbeit nicht geftel und 
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derſelben uͤberdruͤſſig war, auch den fechzehnjährigen Ge⸗ 
ſellen, wie ich damals war, nicht genug reſpektiren wollte, 
und man mir immer meine Jugendzeit vorhielt, deßwe⸗ 
gen in Raufereien und Zankereien kam, fand ich mich 
bewogen, mit ſehr leichtem Geldbeutel von hinnen zu 
trollen. In Heſſen⸗Darmſtadt angelangt, erhielt ich 
wieder ungefähr zwei Monate Arbeit. Mein Onkel 
ſchickte mir ein artiges Wechſelchen, vermittelſt deſſen 
ich mir eine nagelneue Garderobe angeſchafft hatte. Das 
Bewußtſein, Daß ich num mein eigener Herr wäre und 
die Freiheit hatte, hinzugehen wo ed mir beliebte, und 
die Freude, daß ich nun den ehemaligen Mißhandlungen 
und Unterdrüdungen los fei; das Achfelzuden der Her 
ren Meifter und meiner Mitfollegen wegen meiner allzu 
großen Sugend u. f. w. machten mich zu einem Fleinen 
Teufel, und ich war immer bereit, mich zu raufen, und 
bald hieß eg, der Schweizer ift doch ein fideles Kerlchen. 
Einen Streit, den wir drei oder vier gute Freunde mit 
Schuhmachergefellen anf dem Zanzboden hatten, um 
beren Urſache ich war, wegen einem hübfchen Mädchen, 
das ich einem armen eiferfüchtigen Schuhmacher wegſti⸗ 
- pizt hatte, und eine Schlacht herbeiführte, wo zertrü 
merte Tiſche, Flafchen, Gläfer, Bänke, Leuchter u. f. 
beutlich bewiefen, daß diefe glorreiche Schlacht mit blue 
tigen Buchſtaben in den Annalen der helvetiſchen und 
germanifchen. Gefellenvereine zum Srommen ber Nach⸗ 
kommen gehöre, in deſſen Folge ich zwei Löcher im Kopfe 
davon trug, und die Polizei ſich einmiſchte, bewogen 
mich, das Freie zu ſuchen zu einem Fenſter hinaus, au 
einem Apfelbaum⸗Spalier hinabzuklettern und bes andern 
Tags fchleunigft meine Papiere au löfen und jener Stadt 
den Rüden zu kehren. 

Nun irrte id) nachher die Kreuz und die Quere im 
Deutfchland herum,. arbeitete noch zulegt in Teipzig, durch⸗ 
ſtrich einen großen Theil von Sachſen, Baiern, Preußen, 
Baden, Braunfchweig, Hannover u. |. w. Die vers 
dammte, flegelhaftgrobe deutfche Polizei glaubte fich wirk⸗ 
lich auch berechtigt, mid) zu chicaniren, da ich einige 
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Wochen ohne Arbeit zu finden, herumgereist war; und 
immer mußte ich verfprechen, mid, fogleich aus jeden 
ande zu machen, und immer bis an die Grenze hin mein 
Wanderbuch vifiren Iaffen, fo daß ich auf diefe Art von 
emem Königreich und von einem Fürftenthum ind andere 
gefchieft wurde. Unter faugrobe Polizeibeamte rechne ich 
bauptfächlich, und zwar aus Erfahrung, Die Münchner, 
Augsburger, Berliner, Bramfchweiger, Badifchen (Karls⸗ 
ruhe) u. ſ. w. Ich begreife gar nicht, wie folche Söld⸗ 
finge fich einbilden können, das Recht zu haben, einen Rei— 
fenden ohne Urfache zu befchimpfen, herunterzuflegeln. 
Himmelſchreiende, die. Menjchheit entwürdigende Beifpiele 
könnte ich ald Augenzeuge genug anführen, wenn hier der 
Pag dazu geeignet wäre. Es wäre zu wünfchen, daß 
höhern Orts einmal unter das Polizeidienervieh gefahren 
würde; wie weiland der Teufel unter Die Säue. Natürs 
lich gibts aud, Ausnahmen, aber verdammt menige. 

Mit meinem Reifegefährten, eine luſtige Haut, einem 
Drechslergefellen, langte ich Anfangs November 1827 in 
der Heinen Stadt Mölln an, wo Eulenfpiegeld Grab ges 
jeigt wird. Des Abends faßen wir eine ziemliche Menge 
Handwerksburſche in der Herberge zu Bier, und erzählten 
uns manchen Schwanf von Liebesabentenern, Reifen, ges: 
fiohlenen Spedfeiten, Schlägereien u. |. w. Ein hübfches 
Rellnermädchen hatte mir die Gunft erwiefen, ſich neben 
mic; zu fegen. Indeſſſen hatte ein ſteinalter Goldſchmieds⸗ 
gefelle, der unten am Tiſche faß, eine Erzählung angefpon- 
Ken, die meine Neugierde von Minute zu Minute fteigerte, 
md fo will ich fie meinen Lefern fo kurz als möglich, von 
Anfang her, hier wieder geben. „Meine Herren, id) 
hatte vierzehn Zage in Bremen gearbeitet, da mir aber 
diefe Condition nicht gefiel, weil mein Krauter (Meifter) 
eine ſchwere Menge Heiner Kinder hatte, und auch wenig 
fu frefien da war, fo war mir das verdammte Gefnire 
md Gejammer der Teufelskinder, fo wie das fchlechte 
Treffen zuwider; da fagte ich, Adieu Meifter! Das ift 
aber noch nicht alles, ich habe gehört, daß in Bremen eine 
Raufmannsgefellfchaft: wäre, die allerlei Teufelszeug von 
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wenn Sie erſt einmal auf dem Waſſer find, gehört Simen 
ja fein Haar mehr auf dem Kopfe“ u. f.w. Das holde 
Zöchterchen gab auch ganz naiv feinen Senf dazu: „Mein 
Gott! diefer junge Menſch will nad, Brafilien gehen! 
Laffen Sie fic Doc, folhe Grillen aus dem Kopfe weichen, 
Sie müffen den Muth. nicht verlieren. Schweizerchen, 
was denfen Sie doch?“ Ein Nadlergefelle, der an einem 
Nebentiſche faß, fette fich nun, durch Diefe laut geäußers 
ten Demonjtrationen der beiden Frauenzimmer aufmerkſam 
geworden, zu mir bin, und .erzählte mir, daß er einem 
Philbrafilier perfönlich gefannt habe, Dem. es fehr übel in 
‚ Brafllien ergangen wäre u. |. w. und fegte in mich, ja 
diefen Entfchluß fahren zu laffen. Das waren nun allers 
dings feine erfreuliche Nachrichten, mich in memer vors 
habenden Neife zu beftärfen. Ziemlich niedergefchlagen 
zahlte ich meine Zeche von dem Geldgefchent, das ich von 
der Buchbindergefellfchaft erhalten hatte, wie dieß bei 
unfrer und andern Prefeffionen üblich ift, und nachdem 
ich noch ein Glas Schnaps und ein Stüd Brod al 
Frühſtück verzehrt hatte, blieb mir ned) ein Bremer Gros 
ten übrig (eine kleine Münze). Es ftand mir jebt Feine 
erfreuliche Zukunft bevor; der gänzliche Mangel an Gelb 
und abgeriffen an Kleidern, ermüdet von Reifen und Stras 
pazen, die harte Binterfälte, ohne Arbeit u. f.w. Das 
waren alles Dinge, die mich ein bischen nachdenfen mach⸗ 
ten. Wetter! dachte ich, das find ja verflucht fchlechte 
Ausſichten. Frifch einen Plan gefaßt? wie Das Ding weis 
ter geben fol. Bor allen Dingen, wenn es mit der Bras 
filianer Gefchichte nichts ift, gebit du über Preußifch Mün⸗ 
den ins Dftfriesland nadı Groningen und dann nad 
Batavia oder fonft nadı Holland; da muß e8 ja Arbeit 
geben, es laufen da nicht fo viele Handwerföburfche; Denn 
"nach der Schweiz gehe ich nicht. Um Geld will ich auch 
nicht fchreiben. Auf dich felbft mußt du dich verlaffen; 
fo iſts richtig. Vorwärts marfch! Donnerwetter! Kerl, 
ſei feine alte Hure! Bei dem legten Schlußgedanken er- 
griff sch mein Felleiſen, ſchwang ed auf meinen philofophis 
{chen Rücken, nahm Abfchied von dieſen braven, wadern 
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Leuten, bie nicht ermangelten, mir glädliche Reife zu wüns 
ſchen, und mich noch vor Brafilien ze warnen. indem 
tch durch die Stadt wanderte, fragte ich hier und da einige 
Borübergehende nad) dem Büreau der braftl. Kaufmanns 
gefelihaft, da mich aber niemand zuredhtweifen wollte 
ober fonnte, vielleicht aus Gutmüthigfeit, indem fie mein 
Vorhaben dadurch hindern wollten, fagte ich halb erzürnt, 
das Brafilien muß eine rechte Lumpenkrone feyn, da nie⸗ 
wand etwas davon willen will. Da ich nun natürlich mit 
meinem Geldvorrathe nicht mehr in Bremen über Nacht 
bleiben fonnte, wollte ich mit NRadıfragen feine Zeit ver- 
lieren, und befchloß, diefen Tag noch das Städtchen Aachen 
zn erreichen, um von dem Buchhbinderzehrpfennige der dor⸗ 
tigen Gefelfchaft mein Nadıtlager friften zu können. So 
kam ich endlich vor das fogenannte bunte Thor heraus⸗ 
marfchirt, und brummte die Strophe jened alten Liedes 
vor mich bin: „Wer weiß, wo man nodı) Rofen bricht?! 
drum fey vergnügt und forge nicht!“ u. |. mw. 

Als ich eine Fleine Strede im Freien fo auf dem Trot⸗ 
toir des Borftädtchens fortgefchlendert war, ging ein frem- 
der Unbekannter dicht an mir vorbei, und nach einer 
Hemen Weile rief mich jener mit den Worten an: „Er⸗ 
lauben Sie mein Herr auf ein paar Worte!“ Ich kehrte 
auf diefe Frage zu ihm zurüc und erfundigte mid, nad) 
feinem Begehren; „Haben Sie vielleicht nicht Luft, nach 
Brafilien zu gehen?“ fagte mir berfelbe. Ich fiel wie 
aus den Wolfen, und glaubte, diefer Unbekannte wollte 
ji einen ungeziemenden Scherz mit mir erlauben, und 
befhalb fagte ich ihm: „Mein Herr, ich will nicht hoffen, 
daß Sie einen umzeitigen Scherz bier ausführen wollen! 
Was fol das heißen, nach Brafilien gehen?“ „Mein 
Gott! es handelt ſich hier gar nicht um Scherz, fondern 
ih bin ein Angeftellter vom hiefigen brafilianifchen Kon 
ſulate, und bin beauftragt, Künftler, Handwerker und 
wer Luft hat, alles Freiwillige zu engagiren. Brafilien 
it gegemwärtig ein Kaiferreich, und hat Leute nothwen- 
dig, nach europäifchem Styl und Sitten eine große Stadt 
w errichten. 3. B. wenn Sie Luft haben, Soldat zu 
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Schande angeſehen, wenn ein ‚junger Burſche fich ein⸗ 
fallen ſieß, fei:’es- aus. welchen Grunde auch immer, 
Dienite zu’ nehmen. Der lebte Weg, den ih nun ers 
greifen fonntey. war iufbreitig mein. Entſchluß, Soldat 
zu. werben. Auf Rechßung meines Waters holte ich mir 
insgeheim einen Reiſetorniſter bei einem Sattler und 
paekte des: Nachts meint bischen Wäſche zuſammen. Fol⸗ 
genden: Tags beim Mittagsmahle wie gewöhnlich, ſagte 
mir mein Vater wieder die nämlicyen Troſtworte: „ent 
ich nur den Schlingel los wäre“ m. f. w.  Dieß hatte 
ich ermartet, ich erhob mich vom Tifche und fragte meie 
nen Vater, ob er men entfchluffen. wäre, mich in Die 
Aremde gehen zu faffen oder nit. Zur Antwort er⸗ 
hielt ich wieber. die sbigen Troſtworte mit einem reidy 
Sichen Supplemente vermehrt. Nun hatte ich genug. 
Da ich. den Kammerfchlüffel: zu, mir geſteckt hatte und 
mein Torniſter fertig gepackt lag, fo fünmte ich nicht 
lange, mich deffelben zu bemächtigen, ihn auf den Rüden 
gu werfen, zum Haufe hinaus nad dem Wirthshauſe 
zum rothen Löwen mich zu verfügen, wo die frangöfifchen 
‚Werber ihre Einfehr hielten. Der Werber, der mich 
kannte und: über mein Anliegen verwimdert war, ließ 
ſichs gefallen, da ich eine gute: Flaſche Wein zu beiders 
feitiger Stärkung bezahlte, propiforifch mich unters Maß 
zu fielen. Man denke ſich meine Freude, da mir der 
Werber fagte, daß ich fünf Schuh franzöftfch Maß hätte, 
was zum wenigften zum gemeinen Soldaten der ſchwei⸗ 
zer. Linienregimenter erforderlich wäre, übrigens fünnte 
ich ja beim Negimente einftweilen Pfeifer oder Tambour 
werden, bis ich nachgewachfen wäre. Doch weil ein 
Bürgersfohn ſich ohne weiters nicht Darf anwerben lafs 
fen, fo Tommen Sie mit mir zum Hauptmann Scheudhzer, 
um mit ihm das Nähere zu befprechen. Nachdem wir 
nod eine Flaſche geleert hatten, erinnerte mich der 
Werber, daß es nunmehr Zeit wäre, den Herrn Haupt⸗ 
‚mann aufzufichen. Er überließ mir die Wahl, nun uns 
bemerkt, entweder voraus. ober hintennach ihm zu folgen, 
nnd ohne weiteres Auffehen gelängten wir ‚dort an, mo 
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mich der Werhſoldat erſt warten ließ , um mich anzus 
melden. Rad) einiger Zeit erfchien mein Werber wieder, 
mit der Nachricht, daß mich Derr Schendhzer fprechen 
wolle. Dieſen wadern, biedem Mann werbe ich nie 
vergeffen, und wenn ich nicht irre, fo hatte er gewiß 
fihon die nümlichen Sugenderinnerungen gehabt; denn 
mit aller Theilnahme und’ Kreundfchaft fragte er "mich 
um Die Urfache, Die midy zu dieſem Entſchluß bewogen 
hätte. Haarklein erzählte ich ihm den ganzen Hergang. 
Der Hauptmann ſchien erbittert zu fein; nach einigem 
Rachdenfen fagte er: „Wiffen Sie was, mein lieber 
junger Mann, es hat mich gefchmerzt, daß Sie durch 
folche Verrücktheiten und Nappellöpfereien Ihres Vaters, 
den ich in diefer Hinſicht fchon früher kannte, zu einem 
ſolchen Schritte gezwungen wurden. Ihr älterer. Bruder 
it jeßt Lieutenant bei unferm Regimente, und Sie wer, 
den doch nicht fo als Gemeiner oder als Tambour oder 
Pfeifer eintreten. wollen; übrigens tft das Soldatenleben 
nichts als ein glänzendes Elend, und felbft das Loos 
eines Dffiziers iſt nicht beneidenswerth. Reifen Sie 
als Handwerker in die Fremde, und kehren Sie einft 
als wackerer Bürger und erfahrner Mann zurück. Mit 
Ihrem Herrn Vater werde ich felbft fprechen; fein Sie 
unbeſorgt, denn ich bin nur zu fehr von der Wahrheit 
Ihrer Erzählung überzeugt, weil mein Kriegskamerad 
Friedrich, Ihr Bruder, aus: den nämlidden Gründen 
Dienfte genommen hat. Gehen Sie jest zur Arbeit oder 
fpagieren Site :und zerſtreuen Sie fih wie Sie immer 
konnen.“ J 
Dankbar und gerührt drückte ich dieſem Biedermanne 
die Hand; ich war ja wieder glücklich; hatte ich doch je⸗ 
mand gefunden, der Gefühl für meine Leiden hatte. 
Indeſſen ging ich fpazieren, um mir die Soldatengrillen 
zu vertreiben. Der wadere Hauptmann hatte jedoch, nicht 
verſaͤumt, fogleich fich zu meinem Vater zu begeben, um 
ihm Borwürfe und Boritellungen über die Lage und Ver⸗ 
zveiflung meiner Wenigfeit zu machen. Wie ich.nachher 
erfahren hatte,. fol ex wüthend und tobend gejagt haben: 
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„Der verdammte Junge! Nie hätte ich geglaubt ‚daß er 
fo verftecht und bößartig gewefen wäre, mir diefen Schimpf 
anzuthun, und mich den Vorwürfen und Beſchimpfungen 
eines franzöfffchen Dffiziers auszufegen. Nun foll er aber 
auch fort, der verdammte Schlingel!“ Des Abends kam 
ich erft nach acht Uhr zur Abendmahlzeit zurüd, wo ich 
zwar wohl zornigen und erbitterten Blicken meines Vaters 
ausgefegt war, allein Die VBorrede des edlen Hauptmanns 
hatte fo wiel bewirkt, daß er es nur mit Brummen bewen⸗ 
den ließ, ohne ſich weitere Exceſſe zu erlauben. Des an⸗ 
dern Morgens endlich machte er ſeiner Entruͤſung Raum, 
indem er mir mit den härteften Schimpfreden und dem 
Bemerfen, eine väterliche Tracht Prügel verbient zu haben, 
anfündigte, daß ich mid, bereit halten folle, mit ihm auf 
das Polizeibureau zu gehen. Die Vorrede zu biefem ers 
freulichen Gange. beliebte er jedoch nicht mit thätfichen 
Belegen väterlicher Züchtigung zu begleiten. Genug, 
auf ber Polizei erhielt ich Das laͤngſt gewünſchte Wanbers 
buch und Die göttliche Augficht, meine perföntiche und mo⸗ 
ralifche Freiheit zu genießen. Nun follte aber aud) mein 
Felleiſen ausgefteuert werden. Ein abgetragener Rod 
‘meines Vaters wurde fchnell gewendet, da der Schlingel 
feinen neuen werth war. Zwei paar Stiefel, die er auch ' 
ſchon getragen hatte, wurden ein bischen geflidt u. |. w. ' 
Sp war nım endlidy der Schlingel, der eher einem haus 1 
firenden Judenjungen ähnlich fehen mochte, als einem 
Handwerksburſchen, in reiſefertigen Zuſtand verſetzt. Da 
mein Vater ſehr wohlhabend war, fo hätte die Ausſtat⸗ 
tung zur Reiſe allerdings beffer fein fünnen. Genug über 
alle dieſe menfchlihen Schwachheiten! Ich machte nım 
meine Abfchiedsvifiten überal. Mein theurer,. wackerer 
Onkel lag damals krank; er beſchenkte mic, noch mit drei 
Louisd'or, und warnte mich, in Der Fremde, indem er ge- 
rührt von mir ‚Abfchied nahm, keinen Seelenverfäufern * 
Gehör zu geben. Wie oft dachte ich fpäter in Südamerika 
als Soldat, und auch oft nachher, an diefe feine Worte. 
Die meiften meiner Beſuche waren nun abgeftattet, der 
Mittag rüdte heran, und. nad) dem Imbis war meine 
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treffe. Mein Führer öffnete eine Thüre, die in das Ins 

nere einer Schenne führte und mich zugleich im NDinters 
grunde eine halbgeöffnete Stube erblicken ließ. Die Scheune 
enthielt nebft der Stube eine ziemliche Anzahl Subjekte von 
allen Arten. und Gattungen, die im europäifchen Thier⸗ 
garten unferd Herrgotts zu finden find, und mid) bei 
meinem @intritte mit dem Gebrülle der Berzweiflmg und 
der Sympathie, die nur Unglüdsbrüdern eigen ift, em⸗ 
pfingen. „Hola! hier fommt auch wieder ein neuer Bras 
filianer! Heda, willlommen! Thun Sie nur Befcheid ! 
Der Zeufel fol das Handwerköburfchenleben holen! Die 
verfluchte Hundepolizei, die vermaledeiten Meiſters auch, 
die nur mit Lehrburfchen arbeiten, fo daß kein honetter 
Sefelle mehr Arbeit friegt, und ſich halb todt laufen muß.“ 
„Ha!“ riefen wieder andere, „da find die verfluchten Preufs 
fen, die Schufte von Patentmeiftern, die verdammten Pfus 
fcher, immer von den Erften“ u. ſ. w. Und eine Menge 
Bier und Scnapsgläfer freisten um meinen Schädel hers 
um. Mein Führer hatte Mühe genug, mich den Klauen - 
diefer ungeftümen, tobenden Bacchanten zu entreißen, und 
mich, fo zu fagen, am Schlepptau in die ſchwarze raudjes 
fige Stube hineinzubugfiren. Ein erfticlender und ſtinken⸗ 
der Tabaksqualm umhüllte meine unbedeutende Perfon mit 
einem geheimnißvollen Schleier, den Die Furien des Elends 
und der Berzweiflung fonder Zweifel aus den Tabaks⸗ 
pfeifen meiner anmwefenden und zukünftigen Unglücksbrüder 
zu meinen Empfange als Weihraudy beftinmt hatten. 
Endlich hatte mein Führer ein Plägchen ausfindig machen 
fünnen, wo id) mich ohne weiters vor Anker legte und 
mein Selleifen mir als ein weicher Stützpunkt dienen mußte. 
Indeſſen hatte der Werber einer alten Matrone befohlen, 
zwei tüchtige Stiefel Kümmel mit Butterbrod zu.holen, und 
indem ic, im Gefpräche mit ihm begriffen war, bradhte 
diefe Erquickung die Tochter ded Hauſes ſelbſt. Eine 
fanfte, weiche Hand berührte meine Schulter, und eine 
liebevolle, herzlich gute Stimme erquicte mein Ohr auf 
eine äußerft wohlthuende Berl obſchon in herbem Platt⸗ 
deutſch mit den Worten: „Myn ſeutyen lefen Jungen, 
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„Der verdammte Junge! Nie hätte id) geglaubt, daß er 
fo verftecft und bösartig gewefen wäre, mir diefen Schimpff 
anzuthun, und mich ben Vorwürfen und Beſchimpfungen 
eines franzöfffchen Dffizierd auszufegen. Nun foll er aber 
auch fort, der verdammte Schlingel!“ Des Abends kam 
ich erſt nach acht Uhr zur Abendmahlzeit zurück, wo ich 
zwar wohl zornigen und erbitterten Blicken meines Vaters 
ausgeſetzt war, allein die Vorrede des edlen Hauptmanns 
hatte ſo viel bewirkt, daß er es nur mit Brummen bewen⸗ 
den ließ, ohne ſich weitere Exceſſe zu erlauben. Des ans 
dern Morgens endlich machte er feiner Entrüftung Raum, 
indem er mir mit den härteſten Schimpfreden und dem 
Bemerken, eine väterliche Tracht Prügel verdient zu haben, 
anfündigte, daß ich mich bereit halten folle, mit ihm auf 
das Polizeiburean zu gehen. Die Borrede zu biefem ers 
freulichen Gange beliebte er jedoch nicht mit thätfichen 
Belegen väterlicher Züchtigung zu begleiten. Genug, 
auf der Polizei erhielt ich Das längft gewünjchte Wander: 
buch und Die göttliche Ausficht, meine perfönticye und mo⸗ 
ralifche Freiheit zu genießen. Nun follte aber aud) mein 
Felleiſen ausgefleuert werben. Ein abgetragener Rock 
‘meines Vaters wurde fchnell gewendet, da der Schlingel 
feinen neuen werth war. Zwei paar Stiefel, die er andy 
ſchon getragen hatte, wurden ein bischen geflidt u. f. m. 
So war nun endlidy der Schlingel, ber eher einem haus 
firenden Subenjungen ähnlich fehen mochte, ale einem 
Handwerksburſchen, in reiſefertigen Zuſtand verſetzt. Da 
mein Vater ſehr wohlhabend war, fo hätte Die Ausſtat⸗ 
tung zur Reife allerdings beffer fein können. Genug über 
alle Diefe menfchlichen Schwachheiten! Ich machte num 
meine Abfchiedsvifiten überall. Mein theurer, waderer 
Ontel lag damals frank; er befchenfte mid, noch mit drei 
Louisd'or, und warnte mich, in ber Fremde, indem er ge- 
rührt von mir Abfchied nahm, feinen Seelenverfäufern 
Gehör zu geben. Wie oft dachte ich fpäter in Südamerika 
als Soldat, und auch oft nachher, an diefe feine Worte. 
Die meilten meiner .Befuche waren nun abgeftattet, der 

Mittag rüdte heran, und nad) dem Imbis war meine 
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mit Blut unterlaufenen Augenpaare, finnenbebecten, 
yodennarbigen Angefi icht; die glänzenden‘ Schweinsaugen 
hingen blinzelnd auf Die Spielfarten; fein ftruppiger, bors 
ftiger, wie von Ratten theilmeife angefreffener Schnurrbart, 
der durch beftändige, von oben herabträufelude. Tabaks⸗ 
thränen zierlich gebräunt war, metteiferte mit dem Gans 
zen, und harmonirte mit einem, wie von Auftern bedeck⸗ 
ten, hervorragenden Feld, dem Kinn; ed war das Bild 
einer fanftjchlummernden,, lächelnden, kosmopolitiſchen 
GSeelenruhe. Der Befiter: Diefer reizenden Phyfiognomie 
war eines jener Individuen, Die genaue praftifche Ers 
fahrung und folgereiche Kenntniffe der geographifchen 
und topographifchen Lagen aller Schenfen ‚ Kneipen, 
Freudenhänfer, Dörfer, Städte u. ſ. w., fo wie der Gut⸗ 
müthigfeit, Nacyläffigfeit und nur für fie vortheilbafte 
Eigenfchaften der Bewohner befigen. Jene Individuen, 
die mit einem halben Dutzend Päffen und Wanderbüchern 
verfehen find, und der deutſchen flegelhaften, in alles 
ſich miſchenden Polizei, den Tyrannenknechten, Bluthun⸗ 
den, und wie ſie alle heißen, immer eine Naſe drehen, 
und in Deutſchland unter allerlei Geſtalten und Figuren 
umherwandeln, bie ſogenannten Stromer, Fechtbrüder 
u. ſ. w., Die bald die Mildthätigkeit des Bauers und 
des Städters in Anſpruch nehmen, bald wieder die Drei⸗ 
fligfeit haben, die Vertheilung der irdifchen Güter ſich 
felbft anzumaßen, und fo unſerm Herrgott ind Handwerk 
pfufchen, und unaufgefordert ind Rad der blinden, tüdi- 
schen Fortuna greifen, — Diefe von einem großen In⸗ 
duftriegeifte befeelten Erdenföhne find erhaben über alfe 
die elenden, polizeilichen Chikanen, und Hand. in Hand 
mit der .lieben, tröftenden Philofophie, ftolziren fie über 
die fleinigen und bedoraten. Pfade des Weltgetümmels. 
Ein feltfamer Kontraft mit diefem Kleeblatt bildeten 
zwei fiille, ‘dem Anfcheine nad, etwas gebildete, junge 
Handwerksburſche, die mit Dem Durchlefen einiger Stamms 
' buchblätter, einigen geöffneten Briefen. von ihren Eltern, 
Anverwandten oder ihren geliebten Herzensſchätzchen be- 
jhäftigt waren; denn der Eine wies triumphirend Dem . 
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Andern eine ſchöne, blonde Haarlocke, indem er ſchmerzlich 
ſeufzend ausrief: „D Friederike, wenn du gutes Kind 
jegt würßteft, daß ich nadı dem heißen Braftlien ginge, 
daß ich fo large ohne Arbeit in Deutfchland herumlaufen 
mußte, und endlich nur mitgehe, Daß mich die Gendarmen 
nicht auf dem Schub nach Haufe bringen!“ — „Sieh’ 
mal an,“ jagte ein befoffener Schneider, der den ausge⸗ 
ftoßenen Seufzer jened jungen Burfchen gehört hatte, 
„wer wird fich denn um ein Frauenzimmer grämen? Es 
gibt ja fo Schwerenothözeug überall genug. Jetzt gehen 
wir ja in Die weite Welt. Hol mich der Teufel, Bruder: 
herz, da gibts Gold, Diamanten, Edelfteine und-der Teufel 
weiß, was noch alles! Schwarze, Weiße, Braune und 
Teufelskinder von Weibsleuten aller Arı! Was menft 
du. Bruder?“ . | 

Ein großer, vierfchrötiger Kerl, in einem blauen Fuhr⸗ 
mannsfittel, beftieg einen Stuhl und deflamitte Lavaters 
Lied von- Wilhelm Tel: „Nein vor dem aufgeſteckten Hut“ 
2. ſ. w., Schillers Bürgfchaft, und einige fchmierige Zoten 
zur größten Ergößung der anwefenden Glüdsritter. Bon 
der Scheune her erflang das Gebrülle einiger ſchwer Bes 
nebelten: „Braftlien ift nicht weit von hier, heida juchhe!“ 
u. ſ. w. In einer andern Ede fang ein von Hoffnuig 
befeelter Leidensbruder: „Freut euch des Lebens.“ Kurz 
alles machte einen fonderbaren, unbefchreiblichen Eindrud 
auf mich; ich fah wohl, daß diefe Leute alle, wenigſtens 
die meiften, aus Berzweiflung ſich zu betäuben fuchten. 

Das Verlangen, eine Seereife zu machen, meine ges 
genwärtige elende Lage, die Winterfälte und die großen, 
herabfallenden Schneefloden, die ich unaufhaltfam durch 
das Fenſter hindurch betrachtete, ließen mich Feine goldne 
Handwerföburfchenzeiten erwarten. Mein Entfchluß war 
num gefaßt; ich umfaßte das mir. lieb gewordene, gute 
Hannchen, und ſagte etwas rafch zu Dem betreffenden Wer- 
ber: „Hol mich der Teufel! ich gehe mit nadı Brafilien, 
aber Sie müffen mid) zuerft nad) dem Konfulate führen, 
daß ich mich näher erkundigen kann!“ Hannchen ftreichelte 
mir freundlich nickend das Kinn, und mit einem herzhaften 
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Kuß verſicherte ich dem Mädchen meine pfatomifähe Liebe. 
Der Werber willigte. in mein Begehren, erflärte mir, daß 


es jetzt Mittagszeit wäre umb wir uns nach dem Effen 


zum Konſul begeben würden: 

Als wir dort anlangten, meldete mid) der Werber. 
Ein Individuum, das von meinem Führer Herr Sefretär 
tituliet wurde, empfing und, und indem er eine Öeiten- 
thüre öffnete, erblidte ich einen mürrifchen Kerl, deſſen 
graue, falſche Katzenaugen, mir ein unheimliches Grauen 
einflößten; fein kahles Haupt hing, wie es fchien, ſchwer 
belaftet, auf der Bruft; das ganze Subjekt ſaß, oder 
lag vielmehr hinter einem mit Flafchen und den Ueber⸗ 


bleibfeln einer Mahlzeit belafteten Zifche. — Ber unferm. 


Eintritte erhob jener graue Schuft mit vieler Mühe feinen 
Strohkopf ein wenig in die Höhe, und lallte einige uns 
verftändliche Worte. Der dienftbare. Geift, in Geftalt 
eines Sefretärs, führte und wieder zum Zimmer hinaus, 
wie er ung ‚hereingebracdht hatte, und inden fid) Mußjöh 
Sefretär ein impofantes Anfehen geben wollte, hub er 
fehr falbungsvoll zu fprecdhen an: „Der Herr Konful ift 
„dieſen Augenblick wegen Unpäßlichfeit nicht zu fprechen; 
„übrigens fünnen Sie mir, ald dem Gefchäftsführer, Ihr 


„Anliegen eben fo gut vorbringen.“ „Nun wenn das 


„it, mein Herr,“ erwiederte ich, „fo bin ich fo frei, 
„Sie zu fragen, wie e8 eigentlich mit dem Dinge da-— 
„nad Brafilien engagiren zu laffen, befchaffen ift? Unter 
„welchen Bedingungen ſich unfereiner kann annehmen 
„laffen u. |. w.?“ „Was haben Sie für ein Metier?* 
fuhr jener fort... Antw. Buchbinder. Fr. Wie alt 
find Sie? Antw. Noch nicht völlig fiebzehn Sahre. 
„— D Ste junger Menſch, bedenken Sie, welche glanz- 
„volle Laufbahn Sie antreten, wenn Sie jegt ald Militär 
„oder als Künftler in jenes herrliche Land kommen! — 
„Wie oft iſt's nicht der Fall gewefen, daß junge Leute 
„ſich nad) und nad, Clück und Ruhm und Ehre in frem⸗ 
„ven Ländern erworben haben, und wenn es auch wirk⸗ 
„lich der entgegengefegte Fau bei Shnen wäre; ein Kal, 
„fage ich, der fich beinahe nicht denken läßt — fo if 
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‚dennoch die  brafifianifäe Regierung fo großmüthig, und 
„läßt Jeden Mißvergnügten oder ſolche, die auch das 
„dortige Klima nicht vertragen können, oder wo ſonſt 
„andere unvorhergefehene Fälle eintreten follten, auf ihre 
„Koften nad; Europa zurüd transportiren“ u. f. w. — 

Obſchon ic; den ganzen Wortfram nicht für baare 
Münze annahm, fo blieb. derfelbe, befonders da junge 
Leute, und fo auch ich eine günftige Meinung von fich 
hegen, nicht ganz ohne Eindruck für mid), und ich übers 
lieferte daher mein Wanderbuch, das. einzige Band, 
woran meine Freiheit noch hieng. — Auf mein Verlangen 
kin wurden mir aud) noch ein Paar Stiefel aus Dem 
kaiſerlich brafilianifchen Borrathe abgeliefert, und fo begab 
ich mich nun, mit meinem vorigen Führer, wieber ing 
weiße Lämmchen, umarmte mein Hannchen, und erflärte 
meinen Leidensgefährten, daß ich num einer der Ihrigen 
wäre. — 

Nun ging's raſch hinter mein Felleiſen her, da uns 
gefagt wurde, daß man feine Kleider an Bord Des 
Schiffes mitnehmen dürfe; Stumpf und Stiel, bie an 
einige Kleinigkeiten, wurben bem Zröbler verkauft; mit 
einem Theil des Erlöfes traftirte ich meine brafilianifchen 
Leidensgefährten. Ich mußte einigermaßen froh fein, daß 
ich für einfiweilen Quartier gefunden hatte, denn bed 
andern Tage zeigte fich, von meinen Märfchen und Stra⸗ 
yazen herrührend, Die fogenannte Roſe oder Rothlauf 
an meinem rechten Beine, und beide Füße fchwollen zus 
gleich heftig auf. — Wein Hannchen, das: feelengute, 
brave Kind, dem ic; jet noch danke, verpflegte mich 
fehr forgfältig; legte mir heiße Mehlumfchläge auf meine 
rebellifchen Spazierhößer, und that alles, um’ meine 
Schmerzen und Leiden zu erleichtern, — Da ich Taum 
einen Schritt allein gehen fonnte, fo nahm mich das Kind 
öfters am Arm, und führte mich zum Dfen bin, wo fie 
mir ein gutes Plätschen ‚bequem zugerichtet hatte, umd 
ich nun meine Pfeife, wie ein alter Invalide dampfen 
ließ. — Wie oft brachte mir das liebe Kind unterhal- 
tende ſchwülſtige Romane aus der Leihbibliothek! — Wie 
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oft ſchäckerten und koſeten wir zuſammen! — Wetter! 
das Ding freut mich jetzt noch, und manches harte Jahr 
iſt ſeitdem in meinem närrifchen Lebenslaufe verfloſſen! 

Nach Verfluß von vierzehn Tagen war ein Trans⸗ 
port von fehzig Dann beifammen, und die Scheune 
und das Quartier, bald für die hohe edle Gefellfchaft 
zu enge. — Auf Befehl des ehemaligen Majors Schäffer 
(fo nannte ſich jenes faubere Stud Konful) kamen Nachts 
zwei Uhr zwei Gendarmen, wahrſcheinlich um allfälligen 
Erzeffen vorzubeugen, und nachdem auf kaiſerlich braſi⸗ 
lianiſche Koſten einem jeden Dann noch eine Ration 
Branntwein zugetbeilt wurde, ‚marfchirten fie bei Nacht 
und Nebel durch Bremen; und wurden dort auf einen 
Heinen Kutter, an Bord der dänifchen Brigg Fortuna 
gebradyt. — Auf Fürbitte meines lieben Hannchens, 
weil meine Beine noch nicht vecht geheilt waren, hatte 
ich noch die Erlaubniß erhalten, meine Genefung im 
weißen Lämmchen abzuwarten, was mir um fo lieber 
war, dba ich, nebft dem Genuffe der Freundfchaft, eine 
gute, nahrhafte Koft hatte. — Die Koft war auch 
wirklich Der einzige Erfag für das von Schäffer geftohlne 
Schiff⸗ und Handgeld, welch letzteres uns fpäter hätte 
ausgeliefert werden follen, und. zum Lobe der Wirthin 
muß ich nachſagen, daß fie ung ‚gewiß rechtlich in diefer 
Hinſicht behandelt hat. 

Endlid, kam nach Verlauf von vierzehn Zagen bie 
Reihe auch an mich, mit dem indeß wieder neu ange⸗ 
worbenen Zransport abzugeben. An Gepäde trug ich 
natürlich nicht ſchwer und nur einige Kleinigkeiten; in 
meiner vom Zrödler geretteten Handwerksſchürze, befand 
ſich meine Brieftafche, nebit einem Stammbuch und einen 
Tagebuch, das ich fpäter verlor, und deffen Verluft mir 
jest noch fehr fühlbar ift, eingewidelt — Herzlichen Abs 
ſchied nahm ich nun von meinem lieben Hannchen, ihrer 
Schweſter und der Wirthin, und mit Feen Hoffnungen, 
die mein jugendliches Gemüth umgaudelten, träumte ich 
jegt nur von gefahrvollen abenteuerlichen Reifen, roman- 
tiſchen ewig grünen, Inſeln, bezaubernden indianifchen 
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Prinzeſſinnen, reizenden, wohlgeformten Negerinnen zc: 
Ein kleiner Kutter nahm uns auf, ein Schiffchen naͤmlich 
mit einem Maſt und einem kleinen Verdeck, deſſen Raum 
mit Stroh ausgefüllt war, in das wir alle wie Häringe 
‚ eingepödelt waren. — Einige Krüge holländischen Wach⸗ 
holderbranntwein, nebft zwei Käfen und Schwarzbrop, 
wurden uns ald Stärtungsmittel beigepadt. Das Schiff, 
an defien Bord wir nun transportirt werden follten, 
war die dänifche Brigg Fortuna, befehligt von Dem 
wadern Kapitän Nichelfen, von dem ich fpäterhin zu 
feinem Lobe mehr erwähnen werde, welche im Hafen von 
Bremerlear, einem Fleinen Städchen an der Wefer, uns 
- gefähr fünfzehn Stunden von Bremen, vor Anker lag. 





Ankunft und Aufnahme an Bord der dänifihen Brigg Fortuna 
im Hafen zu DBremerlear. 


Als unfre Häringstonne oder diefer Keine Kutter fich 
an Bord der Fortuna gelehnt hatte, Erochen wir alle, einer 
über den andern hinweg, mühevoll heraus, und Fletterten 
die Schiffötreppe hinauf auf das Verbed. Auf dem Bers 
dede erblidten wir unfre andern Reifegefährten mit einem 
grauen Mantel, weißen leinenen Hofen und einer runden 
grünen Müße auf bem Kopfe ausftaffirt. Auf dem vor: 
dern Mafte wehte die grün und gelbe braſilianiſche Wim⸗ 
pel, welche von der rauhen, beutfchen Nordluft tüchtig 
herumgepeitfcht wurde. .  ° 

Mein Herz fagte mir bei diefem fchon etwas militäris 
fhen Anblide, daß meine zufünftige Freiheit wohl etwas 
eingejchränkt werde, und fröftelnd erinnerte ich mid) an 
die Worte der gefälligen Herbergsmutter in Bremen: 
„Wenn Sie erft einmal auf dem großen Waſſer find, ge- 
hört Ihnen fein Haar mehr auf dem Kopfe!“ Indeſſen 
wurden die Leute unfers Transports am Backbord der Brigg 
in Reihe und Glied aufgeftellt, und einer nad) dem andern 
mußte. fich in die Nähe der Küche begeben, wo fich dienft- 
bare Geifter der Reinlichfeit befanden, Die ihm bedeuteten, 
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ich ohne Umſtände zu entkleiden. Wenn nun dieſe Ent⸗ 
kleidung ſtatt gefunden hatte (wiewohl dieß nicht ohne 
Zögern geſchah, denn es war Anfangs oder Mitte Des 
zembers, alfo wahrlid; fein Feines Stüd Arbeit, fich in 
parabienifchen Zuftand verfeßt zu fehen) fo ergriffen jene 
Reinlichkeitögeifter eine grobe, harte Bürfte, womit Die 
Dienftmädchen in Zürich ungefähr die Stubenböden und 
Zreppen zu fegen belieben, und nun gings an ein Segen, 
Reiben und Pusen mit grüner Seife, und mit bereit ſte— 
bendem heißen Wafler über den armen, nadten Radaver 
her, Daß es entweder Mitleid erregte oder auch Stoff zu 
ungemeinem Gelächter hervorbrachte. Das letztere war 
indeffen eher der Fall als das erftere, denn die Zuſchauer 
konnten ſich beidem Grimaffenfchneiden der nackten Adams» 
fühne des Lachens nicht enthalten, und ich felbit, wie 
andere, als ich von diefer Tortur befreit war, mußte troß 
dem Froft, der meine zarten Gebeine fehüttelte, Dennoch 
lachen. Wenn mın ein foldher Glücksritter genug gebüritet, 
gerieben und gewafchen war, wurde ihm ein leinenes 
Hemd, Hofen.und Jacke von demfelben Stoffe zur Be- 
deckung gereicht, und überdieß noch einem Seden ein gro- 
ber, grauer Mantel, eine runde, grüne Mütze und leinene 
Wäſche zum Ummwechfeln, nebit Stiefeln, unter Androhung 
von Strafe, diefelben gut aufzubewahren: O uniterblicher 
Maler Hogarth, wäreft du zugegen gewefen! Nachdem 
nun Diefe durch höchſt unzarte Hände ausgeführte Reini⸗ 
gungsoperation an den ſämmtlich angelangten Keulingen 
höchſt ruhmvoll beendigt war, fo mußten wir wieder in - 
Reihe und Glied treten, ‚und jedesmal neun und neun 
Mann erhielten einen Unteroffizier, und fo gings nun hin⸗ 
unter ins Zwiſchendeck, mo uns dann die Schlafitätten 
angewiefen wurden. Bald nachher ließ und jener men- 
fhenfreundliche Kapitain Schwarzbrod, gefalzene Butter 
- und eine tüchtige Nation Branntwein zur Stärkung ver- 
abreichen, deren wir fo fehr nach foldyer Pferdeftriegelei- 
Dyeration bedurften. Nie wird mir dieſe pudelnärris 
Ihe, tragifomifche Reinigungsfcene, die fogar die Delicens 
der mufelmännifchen Bäder übertraf, aus dem Gedächtniſſe 
en ’ 4 
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verfchwinden. Als wir nach ‚beendigtem Fruͤhſtück Das 
Berded wieder betraten, waren zwei oder drei Quaſi⸗Unter⸗ 
offiziere mit dem Durchſuchen unferer abgelegten Klei⸗ 
dungsftüce befchäftigt, von denen die meilten voll nied⸗ 
licher Thierchen, armer Handwerfsburfche unzertrennliche, 
Keifegefährten, winmelten. Eine Menge Feiner Fahrzeuge, 
umringten die Brigg, deren fpelulative Befißer Kleider, 
- auffifchten, die nur Reinlichkeit halber über Bord gewors, 
fen wurden, und nachdem fie von ihren zufünftigen Eigen- 
thümern ausgefocht worden, fpäterhin wohl die Zierde, 
mancher Zrödelbude waren. Deſſen ungeachtet waren dieſe 

Thierchen nicht ganz auszurotten, inden fpäterhin einige 
Koloniftenfamilien an Bord famen und fo eine reiche. 
Sammlung derfelben mitbradhten, Die fich fammtlich zu 
unferm Leidwefen in großer Menge multiplizirten. Indem 

‚ic num meinen Lefern unfre Schiffsfoft ein wenig befchreis 

ben will, werde ich nadıher von der innern Einrichtung dee 

Schiffes nähere Notizen ertheilen. Unfer Frühſtück beftand 

aus gefochter dänischer, nahrhafter, gefunder Grüße. Eine 

Stunde fpäter wurde jedem Mann. eine Fleine Nation 

Schnaps ausgetheilt, nebit Zwiebad für den ganzen Tag, 

fo lange wir im Hafen lagen, frifches Schwarzbrod. Nach⸗ 

mittags um zwei Uhr den einen Tag gepödeltes Rindfleifch, 

den andern Tag aber guten Sped nebit Sauerfraut mit 

Kartoffeln, und fo alle Tage mit Gemüfen umgewechfelt. 

Des Abends bei hereinbrechender Dämmerung eine er- 

quidende Nation Schnaps. Zehn Mann formirten jedes⸗ 

mal eine Korporalfchaft, Die von dem Sciffskapitän die 

nöthigen Eßgeräthfchaften erhielten: 1) ein großer, hölzer⸗ 

ner, runder Kübel (Bade), der die Gefammtrationen der 

Korporalfchaft faffen mußte; 2) hößerne Teller und Löffel; 

3) ein Krug, nebft einem Rationenmaß von Blech zum 

Branntwein, nebit einem Zwiebadsbeutel. 

Auch die Koloniften, die fpäter anlangten, wurden mit 
den nämlichen Geräthjchaften verfehen, und in allem muß 
id) die Zweckmaͤßigkeit und Rechtlichkeit in den Einrichtuns 
gen des Scifffapitäng loben. 
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Innere Einrichtung des Schiffes Fortuna. 
Verſchiedene Notizen. 

Das Schiff Fortuna war eine große Brigg und deſſen 
innere Einrichtung ungefähr alſo: die Kajüte war für 
den Kapitaͤn, ſeine beiden Steuerleute, und das von jenem 
Stück Konſul, dem ehemaligen Major Schäffer ernannte 
Dfftzierscorps eingerichtet. Das Zwifchended hatte zwei 
Abtheilungen, die größere für das Militär und die Fleis 
nerefür die Koloniftenfamilien. In jeder dieſer Abs 
thetilungen waren Schlafftellen (Cojen), zwei über einans 
der angebradıt, welche jede fünf Mann faßte. Zwei 
ſolche Cojen bildeten eine Korporalfchaft. "Die Schlafs 
ftellen der Koloniften waren etwas geräumiger, übrigens 
aber alle mit einem magern Strobfade verfehen, eben 
fo Die Cojen für die Kranken, deren ed während ber 
Reife eine ziemliche Anzahl gab. Die Matrofen waren 
in ihrem gewöhnlichen Aufenthalte, dem Loche beim Kiele 
über der Hölle. Auf dem Verdecke befand ſich nebft 
den Geflügel» und Schweineftällen auch noch unfere Küche, 
die unweit der Kapitaͤnskuche angebracht war, und von 
einem unferer Leute gehandhabt wurde, der ſich zu Dies 
fem Gefchäft freiwillig hergegeben hatte. Bor und hins 
ter der Kajüte waren Ruhebänfe angebradjt, deren fich 
aber nur der Kapitän, feine Steuerleute und das ers 
bärmliche Dffizierscorpe und die fpäter angelangten 
Paffagiere bedienten. Um der Mannfchaft ein wenig 
Befchäftigung zu geben, wurden Schilöwachen verordnet, 
wovon eine bei der Waffertonne, die ſich in der Nähe 
der Kajütenküche befand, beauftragt war, Berfchwenduns 
gen des Waſſers, jo wie Mißbrauch und Unreinlichkei⸗ 
ten-u. ſ. w. zu. verhüten. Des Nachts wurden immer 
zwei Laternen im Zwifchendede angeftedt, die ebenfalls 
Schildwachen erforderten u. ſ. w. Die Beſtrafungen 
waren grad: in den Maftforb zu fleigen und dort 
einige Stimden zu verweilen, oder auch im Kielraume 
in irgend einem engen Loche eingefperrt zu werben. 
Die uůͤbrige Zeit wurde abwechſelnd mit Reinigung des 
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Ober⸗ und Zwiſchendeckes, mit Waffer ziehen, Kartoffeln 
fchälen u. f. w. ausgefüllt. Das anmefende Dffizierscorps, 
das der Major Schäffer für den brafilianifchen Krieges 
dienft angenommen hatte, beſtund aus’ ungefähr fünf, 
oder ſechs Individuen, deren Name mir entfallen . it; 
weil überhaupt unter diefen allen wohl kaum zwei waren. 
die gefunden Menfchenveritand hatten, fo verdienen fie 
hier auch weiter feiner Erwähnung. 

Da unfre Mannfchaft noch nicht völlig ergänzt war, 
und überhaupt der Kapitän noch auf Koloniften und 
Paffagiere wartete, fo verſtrichen über zehn Tage, feit 
wir.ung an Bord ber Yortuna befanden. Diefe kurze 
Zeit ſchien mir ein langer Zeitraum, denn fo auf der 

Rhede zu liegen, befonders in diefer rauhen Jahrszeit, 
ift für den Neuling feine Kleinigkeit. Beträchtliche Eis⸗ 
fchollen famen öfters in Menge auf die vor Anfer lies 
genden Sciffe zugeſchwommen, mo fie zuweilen bedeu⸗ 
tenden Schaden anrichteten. 

Es kann wohl nichts einfürmigeres, langweiligeres 
in diefem irdiſchen Sammerthale geben, als das wochen: 
lange, verdammte Stillliegen auf einem Schiffe, fey es 
in Onarantaine, oder bei gänzliher Windftille, ober 
um abzuwarten in Die See zu fiechen, wie es bei ung 
der Fall war, wo unfre Geduld eine harte Probe be⸗ 
ſtehen mußte. 





Vorbereitungen zur Abreiſe. Ankunft neuer Unglücksbrüder. Paſſa⸗ 
giere, Koloniftenfamalien. Major Schäffer zeigt ſich ald Nenner 
und Gefeßgeber, als eitler, feiger, gemeiner, eingebildeter⸗ Tropf. 
Den 31. Dezember 1827 lichten wir die Anfer und erreichen die 
Norpfee. Stürme und Oefahren; allerlei narrifches Zeug 
u. f. w. 


Den 29. Dezember langten einige Paffagiere an, 
die entweder aus Neifeluft oder Gewinnſucht nach Süd⸗ 
amerifa fich begeben wollten, nebſt einem Transport 
Handwerfsburfche und Abenteurer. Des Abends famen 
noch eine Menge Koleniften an Bord mit Weibern und 
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Kindern, größtentheils aus dem Heſſen⸗Darmſtädtiſchen 
oder Baden und Naffau in einem höchft erbärmlichen 
3uftande, und ein oder zwei Kerle, wie man fagte, aug 
dem Zuchthaufe. Nachdem ſich jett das ganze Corps 
mit vieler Mühe und Roth, und mit Gefihrei, Heulen 
und Zanken eingeniftet hatte, wurden nun von Seiten 
des Kapitänd und der Matrofen alle Vorbereitungen 
zur Abreife getroffen, und man erwartete nur noch auf 
den folgenden Tag den großen Helden, den Konful und 
Major Schäffer. Diefer glorreiche Tag erfchien endlich, 
und mit ihm die Sonne und der Held des erhabenen 
Schaufpield, das er den anmwefenden armen Teufeln zum 
Abfchiede noch vorgaukeln wollte. Nachdem Höchftdiefelben 
zuerft Dero fehr fchwachen Geiſt mittelft einigen Fla- 
(hen Wein, Rum u. dgl. geftärft hatte, wagte er fich 
mit höchſt unficherm, wanfendem Fuß die Kajüte zu ver⸗ 
laffen und fich feiner Heerde zu zeigen. Nun ließ diefer 
würdige Apoftel vollends den Teufel los, feurige Reden 
wollten feiner flammelnden, weingetränften Zunge ent- 
fließen, aber öfteres Ausruhen von feinen Kraftanitren- 
gungen ließen faum einen ÖSterblichen fein verdammtes 
Kauderwelſch entziffern. Mit welcher Begeifterung fpradı 
jener Seelenverfäufer von Don Pedro dem Großen, 
dem Lande der Freiheit, des Nuhmes und unvergäng- 
lichen Reichthums, den charmanten Gold» und Diamans 
tengruben u. ſ. w. Wie rührend und gebieterifch-gnädig 
zugleich erflärte er und, daß wir mit Freuden unfer 
Blut für den großen, mächtigen Kaifer und feine er⸗ 
lauchte Herrfcherfamilie, fo wie für unfer neues Va⸗ 
terland vergießen fullten! „Wie wichtig, fagte jener 
hundsgemeine Kerl, wie wichtig ift nicht Diefer Schritt, 
mit dem ihr einer goldenen Zukunft entgegen eilt!“ 
Solches verfluchte Drehorgel-Geleier wurde mit Ablefen 
des Schiffsreglements für die Dauer der Seereife be> 
gleitet, worin alle Augenblide von Todesftrafe die Rede 
war. Zuletzt, unter dem Donner der Schiffsfanonen, 
wurde dem Kaifer, feinen Kronerben und dem traurigen 
Schäffer felbft ein fchallendes Bivat gebracht, war⸗uf 
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diefer eitle Tropf fich mit aufgeworfener Rafe zurüdzog- 
Einige unfrer Leute waren fogar auf die Maftbäume ges 
flettert, um jenen grauen Schuft in feiner Glorie zu fehen. 
"  Diefer Schäffer, der fid) an ſolchem Marionettenfpiel 
und folcher erbärmlicher Komödie ergößen konnte, war 
recht föniglich zufrieden, wenn ihm ein foldyer Zroß armer 
Teufel mit Vivats huldigte; ja, als er fpäter auf der Har⸗ 
monie mit einem bedeutenden Transporte Rekruten in Rio 
de Saneiro anlangte, fol er während der Reife ganz 
befpotifch Die geringften Fehler diefer armen Teufel mit 
Befängniß, Ketten und Arſchprügel beftraft haben, wie 
es aerade feiner Herrfcherlaune einftel. (Die Harmonie 
kam drei Monate fpäter als die Fortuna in Rio an, kurz 
nad) der Soldatenrevolte.) Ueberhaupt fol fich dieſer 
Schäffer auf allen Zransportfchiffen folche Huldigungs⸗ 
und HerrfchersKomödienfpiele erlaubt haben, wo alsdann 
die Mannfchaft mit einer außerordentlichen Nation Schnaps 
immer regalirt wurde. Auf dem Schiffe Harmonie fol 
ſich derfelbe umerhörte Gräuel eines unbegränzten Deſpo⸗ 
tismug haben zu Schulden fommen laffen. Ein Schul⸗ 
famerade und Sugendgenoffe, Friedridy Kramer, der mit 
jenem Scyafsfopfe die Reife nach Rio gemadıt hatte, und 
fpäter nebit andern von dem nämlichen Zransportichiffe 
unter das 28fte Tägerbatallion geftedt wurde, hat mir 
viele Exzeſſe erzählt, die fich diefer Hund erlaubt hatte. 
Nachdem ſich nun gegen Abend dieſes Yusfchußeremplar 
ber Schöpfung gänzlich beraufcht von dem Schauplaße 
feiner Herrfchaft entfernen wollte, wurde ihm noch auf 
Anftiften jenes traurigen Dffizierscorpg eine Art Muſik 
Dargebradht durch zwei alte mefjingne Trompeten, einer 
Flöte und Gott weiß aus was für Blas⸗ und andern In—⸗ 
firumenten, Die jene elenden, fnechtifchen Spürhunde von 
Dffizieren entdedt hatten, und durch Befchlagnehmung der 
vorräthigen Mufiktalente aus einigen unfrer Mannfchaft 
in Ausführung brachten. Der rührende Ahfchiedsaft wurde 
nach beendigtem Blasinftrument» Getümmel durch einen 
erquickenden Gefang verherrlicht, der mit dem Refrain 
endigte: „Nur wir allein befchügen des Kaiſers Eigen 
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thum. Hurrah! wir find Soldaten, find Könige der 
Reit!“ u. f. w. 

Ein Berliner Stadtkind, ein Speichelleder, ein ehe⸗ 
maliges preußifches Korporälchen, das jest auf der For⸗ 
tuna neun Mann zu befehligen hatte, hatte fich ſchon mit 
gefrümmten Rüden dazu hergegeben, dieſes Lied für 
Schäffer, umzumodeln und der Mannfchaft einzutrichtern. 

Endlih, da dieſer arme Schäffer ſich in eine Cha⸗ 
louppe einpaden ließ, verſtummte der herrliche Sefang, 
weil überdieß feine Nation Schnaps mehr nadıfam. 

So legte fidy num nach und nad, ein Seder zur Ruhe, 
umgaudelt von füßen Zrämmen. Die Erinnerung jenes 
herrlichen Dramas und der Gedanke, an die auf Morgen 
bevorftehende Abreife, ließen wohl Die Meiften dag Unbe⸗ 
queme ihrer Cojen und Hängematten nicht empfinden. 

Gott fey Dank! den 31. Morgens hieß ed, der Lootſe 
fame an Bord, und nun würden wir in Die See ftechen, 
und bald erfreuten fich meine Dhren über dag Gefchrei der 
Matrofen, die mit ihrem he, bei! den Anfer aufwanden 
und die Segel rüfteten. Ein Manöver, das für den Neus 
ling, der zum erflenmale auf einem großen Schiffe fich 
befindet, viel Anziehendes erwedt. So ginge nun ganz 
pomadig aus dem Hafen, der Wefer entlang. Bald was 
ren wir den flachen Geftaden Deutſchlands aus dem Ge- 
fihte, und mancher blickte mit Wehmuth nach dem Lande 
feiner Kindheit und Tugend zurück. Der Nebel und die 
Dämmerung des falten, ftürmifchen Dezembertages trug 
noch mehr Dazu bei, die fchwermüthige, traurige Stim⸗ 
mung, die Gefühloollere nie verbergen, zu erhöhen. — 
Wir hatten fchon die Wefer ein gutes Stüd hinter uns 
und Madame Nordfee mit ihren immer mehr anwachfen- 
den, ſchäumenden, grünen Bogen, fchaufelte unfere Arche, 
die fie auf dem Rüden trug, tüchtig umher. Denfelben 
Tag fon zeigten ſich Symptome der Krankheit, und es 
war wohl beinahe lächerlich oder vielmehr tragisfomifch, 
die Weiber, Koloniften, Soldaten, Kinder und alles Durch 
einander zu fehen, wie fie, von Neptun ohne Erbarmen 
aufs und niedergeworfen, fich an allen Gegenftänden feſt⸗ 
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zubhalten fuchten. Das fchiefe, ungewohnte Laufen, um 
das Gleichgewicht des Körpers zu erhalten, wobei fo 
mancher Neuling auf das Verdeck purzelte, das Gejams 
mer, das Erbrechen am Seitenbord des Schiffes, und 
alle.diefe bleichen Gefichter, waren deutliche Beweiſe, wie 
die erfte Seereife reizend und Iodend ift. Dort hielt fidy 
3.8. ein Berliner Söhnchen mit einem bleichen Jammer⸗ 
‚gefichte den Bauch, und ſchwer fenfzend entfuhren ihm Die 
heidenmüthigen Worte: „Ach Sott, hätte if doch Dat jes 
wußt, it wäre mein Lebtaje nich uf een ſolch verfluchtjeg 
Schiff jejanjen!“ Dort fagte ein Deftreicher zu einem 
Bayer: „Nu Bruderherz, was fogft zu fo’ner fafrifchen 
Schiffahrt? Sft halfer 'mal nicht fo, wie aufm Land!“ 
Dort jammerten alte Weiber, fihrieen Kinder u. f. w., 
ir alles ſchien fih in Wehmuth und — Erbrechen aufzus 
löſen! | 

Unfer Lootfen verließ uns nun. "Ein fleines Boot 
fam, ihn abzuholen; bald zeigten fich auch Fleine Fifchers 
boote, die unferm Kapitän Fifche verfauften, und ich mußte 
mich wundern, wie diefe Eleinen Boote ſich auf Dem ers 
bosten Meere halten fonnten, denn die Vorzeichen eines 
nahen Sturmes waren vorhanden. Bei heranbrechender 
Kracht verfinfterte fichh der ohnedieß bleitfarbne Himmel, 
und thurmhohe Wellen ſchienen ung zu verfchlingen, bald 
mußten wir die Segel gänzlich einziehen und Das zerbrech⸗ 
liche Schiff den Wellen und dem gefchickteri Steuermann 
überlaffen. Die Berdediuden wurden von den Matrofen 


zugemacht, und nun befanden wir ung etwa fo zweihun⸗ 


dert fünfzig Seelen in dem engen Zwiſchendecke eingefperrt. 
Man denfe fi) nun diefe peftilenzialifche Hiße, den Ges 
ſtank, den Die Weiber mit ihren Kindern, theils aus Angft, 
theils auch durch das Schaufeln des Schiffes und durch 
die von Seefranfheit herrührende Magenrevolte verurſach⸗ 
ten. In den Eojen der Soldaten hörte man theilmeife 
fluchen und beten, bei den Laternen waren troß Des Stur⸗ 
mes einige Spieler mit ihren Karten gelagert. Als In: 
termezzo hörte man das Geheule des Sturms — der Das 
Tauwerk an den Maften herumpeitichte, das Hin⸗ und 
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rrennen der Watrofen, die fräftige Kommandoftimme des 
Rapitäns, das Gepolter der losgeriſſenen Schmweingitälle 
und das angftvolle Grunzen ihrer fäuifchen Bewohner, 
kollernde, losgeriffene Waffertonnen, Eimer und Geräths 
ſchaften u. |. w. Gegen Morgen hatte ſich der tobende 
Eturm etwas gelegt; beim anbrechenden Tage nun wag⸗ 
‚den es die Meiften aus ihrer Höhle zu friechen, und 
ver Schauplak der Verwüſtung bewies fattfam, wie 
wir Die vergangne Nacht ein Spielball des Schickſals 
waren. . | 

Es war nun ber erfte Neujahrstagmorgen, der Kas 
pitan ließ und eine gute Natiou Rum reichen. Die 
See war noch immer fehr unruhig.‘ Die Mannfchaft 
brachte dem Schiffskapitän ein begluͤckwünſchendes Vivat, 
und einige arme Speichelleder wagten es, fich bei dem 
traurigen Offizierskorps mit kriechenden Gratulationen zu 
nahen, um eine huldvolle Gnadenmiene zu erlangen. — 
Unfer Frühftüd, die dänifche Grüge, blieb von vielen 
unberührt, da die immer mehr um ſich greifende Sec» 
krankheit vielen den Appetit geraubt hatte. 

Ich war nun auch von diefem Uebel befallen, und 
hielt mich immer am Badbord des Schiffes auf, um 
Reptun fein mir abgezwungenes Opfer zu bringen; den 
ganzen Tag hatte ich gewiß feine zwei Loth Speife zu 
mir nehmen können. Nachdem ich mid, nachher in der 
Coje ein wenig ausgeruht hatte, beitieg ich bei einge: 
tretener Nacht das Verdeck, oder vielmehr auf allen 
Bieren friechend erreichte ich daffelbe, wo mich ein fürch⸗ 
terlicher Windftoß an die Leefeite des Schiffes warf, 
und mic; gewiß über Bord geworfen hätte, went mid 
der Trieb der Selbfterhaftung nicht noch mit allen Kräf- 
ten den Rand des Seitenbordes feftzuflammern genöthigt 
haben würde. Ein gräßlicher Sturm jtand und wieder 
bevor, pechſchwarz war das Himmelsgewölbe, nur Die 
funfenfprühenden, ſchäumenden Wogen, auf denen unfer 
Schiff wie ein Meines Stud Hol, bald auf thurmehobe 
Wellen, dann wieder in graufe Vertiefungen ftürzte, 
(dienen wie Lichtftreifen am Bauche der Fortuna ſich 
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zu brechen. Mit Mühe gewann ich wieder die Treppe 
des Zwiſchendeckes, und erreichte meine Schlafſtelle, wo 
mich die ſchon Schlafenden, über die ich nun hinweg⸗ 
Hettern mußte, mit tüchtigen Kernflüchen empfingen. Da 
aber Morpheus feine Schlafförner nicht über mid; aus⸗ 
fchütten wollte, fo mußte ich mid; num auf meinem ers 
bärmlichen Lager, troß der peinlichen Unruhe, die mich 
quälte, ruhig verhalten. Berfchiebene Gedanken über 
meine Zufunft Ereuzten fi mir im Kopfe herum; wohl 
dachte ich auch an die Heimath, Die ich jetzt mit dem 
treuloſen Meere vertauſcht hatte. Der immer flärfer 
heulende Sturm fefjelte nunmehr meine ganze Aufmerf- 
ſamkeit. Drei plößliche, fürchterliche Stöße, Die alles 
Bewegliche auf einmal von feiner Stelle losriffen, weck⸗ 
ten die Schläfer aus ihrem tiefen Schlummer. Man 
hatte die größte Mühe, fich in den Cojen feſtzuhalten, 
um nicht herauszufallen, was indeflen dennoch ftatt fand. 
Deutlid; hörte man den Kapitän rufen, die Sonden 
fallen zu laffen. (Die Nordſee ift befanntlich die ges 
fährlichjte, hinſichtlich verborgener Klippen und ihrer 
Ungeftümbeit, hauptfächlich in diefer Jahrszeit.) Fürch⸗ 
terliche Stöße folgten aufeinander, und gleich Mühlgän⸗ 
gen raufchten die auf das Berded ſich ergießenden un⸗ 
geheuern Wogen. Eine unheimliche, graufe Stille herrfchte 
im Zwifchendede, die nur von den herumkollernden, los 
. fen Gegenftänden und einigen angftoollen Seufzern ber 
Weiber und auch .unferer- Leute unterbrochen wurde. 
Kein Spötter und Todeöverächter ließ fich jebt hören, 
die Laternen waren durch dieſe harten Stöße ausgelöfcht, 
und in dieſer undurchdringlichen, graufen Finfterniß, 
lauſchte ein Jeder auf das Herannahen des Todesengels 
in den tobenden Wogen. Eine ſchreckliche, peinlich durch⸗ 
wachte Nacht, ließ uns bei ziemlich vorgerücktem Tage, 
als die Lucken geöffnet wurden, die Spuren des gräß- 
lichen Sturms bemerfen. Zwei fchöne, neue Chaloup⸗ 
pen, die am Hintertheile des Schiffes befindlich waren, 
hatten die rafenden Wafferfluthen losgeriſſen und waren 
für den Eigenthümer auf immer verloren. Die Maiten 
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and das Tauwerk hatten bedeutenden Schaden gelitten, 
den einen Theil unfrer Küche hatte der. Drfan gänzlic; 
zerilört, und vieles andere war eitweder ganz verloren 
oder im höchſten Grade fchadhaft. 

Die Matrofen waren noch alle todtbleich von der 
ausgeitandenen Mühe und Gefahr. Der Kapitän felbit 
verficherte, noch nie in folcher Gefahr gewefen zu fein, 
er bemerfte auch, daß das Schiff feinem Untergange 
nahe geweſen fe. Das Schiff war übrigens beträdhts 
fich aus feiner Straße verfihlagen, und erit nad, pein- 
lichen vierzehn Tagen, während wir in diefer ftürmifchen 
See unter beftändigem Laviren und unter minder, bedeu⸗ 
tenden Stürmen herumgepeitfcht wurden, erreichten wir 
endlich den Kanal von Tower und Galaig, die Mancha 
und Den atlantifchen Dcean. 

Erft da wir die agorifchen Inſeln, die Kreidenberge, 
den Teneriffa und das herrliche Diadeira vorbei gefegelt 
waren, begünftigte uns die Witterung immer mehr, und 
der griesgrame Neptun ſchien ung mit feinen Grobheis 
ten und Chifanen ein wenig verjchonen zu wollen. Die 
Seekrankheit hatten nun Alle jo weit glüdlich überſtan⸗ 
den, und ein reißender Appetit trat an die Stelle der⸗ 
felben. In diefen freundlichern Regionen nun vorgerüdt, 
fehienen fänmtlihe Schiffsbewohner ‚zu einem neuen Le⸗ 
ben erwacht zu fein. Biele fchöpften jeßt wieder frifchen 
Muth, deren Hoffnungen noch vor einigen Zagen fo 
herabgefpannt waren. 

Während der Reife gab ed wohl manche Scene, die 
unter biefem Kehricht von Individuen vorfielen, welche 
einen traurigen Beweis der tiefen Verſunkenheit des Men⸗ 
ſchenadels liefern. Die elende, kriechende Speichellecke⸗ 
rei, die niedrigen Intriguen, die Großprahlereien, die 
Chikanen und Quälereien, womit die Stärfern den Schwaͤ⸗ 
hern zuweilen auf die empürendite Art beleidigten; — 
das pöbelhafte, gemeine, niedrige Geſchwätz aller Diefer 
elenden Subjefte mußte den Gefittetern, der dad Un⸗ 
glüf hatte, der fchwächere Theil zu feyn, und als Stel: 
fcheibe ihres Spottes diente, tief verwunden. | 


' 
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Jedoch will ich den Leſer mit ſolchen gehäffigen Chas 
raftern nicht beläftigen, wo nur der. Feigling fähig 
ift gegen feine eignen Brüder zu vafen und ihren zu 
fhaden; fondern bloß zur Beluftigimg Die poffterliche 
Schilderung einiger Luftfchlöffer, Die fich mehrere unfrer 
Abenteurer während ber Ueberfahrt gebaut hatten, mit⸗ 
theilen.. 

Ein Schlafgenoffe von mir, ein Pole, der viel Zus 
trauen zu mir gefaßt hatte, dieſe gute alte Haut, ver 
mich fehr wohl leiden mochte, erzählte mir eined Tages 
feinen. vorhabenden Plan mit den Worten: „ Hör nal, 
Bruder-Schweizer! fcheinft mir ein braver, lieber 3 Sumge 
zu jeyn, und verſchwiegen biſt du auch; nicht wahr? 
Nun will ich dir ein Bruchſtück aus meinem Lebenslaufe 
erzählen, daß du dich wundern wirſt, und Reſpekt kriegen 
ſollſt vor meiner Perſon. Donnerwetter noch einmal! 
Haſt du mich verſtanden? Du ſiehſt mich da nur ſo 
für 'nen ordinairen Färbergeſellen an! Aber Brüder⸗ 
chen, du haſt dich geirrt! Ich bin wirklicher Färber⸗ 
meiſter geweſen in Warſchau, und war verheirathet! 
Nu, was denkſt du denn, Brüderchen? Das klingt ja 
ganz anders! Meine Frau alſo, oder vielmehr die Frau 
Meiſterin, war ein bildſchönes Frauenzimmer, aber ſo 
en biſſel delikat oder zaͤnkiſch, und fo was, Bruder 
Schweizer, konnt' ich nicht recht vertragen, und ſo hat's 
denn öfters ſo en biſſel Streit abgeſetzt. Nu, nu, dacht' 
ich, du gehſt ſo en biſſel ins Wirthshaus und vertreibſt 
dir die Grillen, ſo gut du kannſt. Nun hatte es aber 
damals Schwierigkeiten mit dem Herrn Schwiegerpapa 
gegeben, und ich, ich bin ſo en Hitzkopf, verſtehſt mich? 
Endlich krieg ich den Schwerenothsgedanken, und geh' 
zum Teufel, laß Frau und Kinder ſitzen, und nun hat 
mich das Schidfal auf dieſes Schiff geworfen! Nun 
mußt du aber jehen, Bruder Schweizer, Daß ich doch 
noch ein fehr zartes Gefühl beſitze. So bald wie wir 
nun in Brafilien ankommen, Brüderchen, da werde ich 
alle drei Monate pünktlich meiner Frau und meinen 
zwei Kindern fo einige Kleinigfeiten ſchicken, wie 3. 3. 
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frei bis vier Pfund Goldftaub, einige mittelmäßige Dias 
manten, Juwelen und was dergleichen Kram mehr if. 
Ru, denk ich, fo werden fie Doc, höllifchen Reſpekt friegen 
müflen vor mir. Das macht gewiß en biffel Auffehen in 
Warſchau. Nicht wahr, . Brüderdien? Ja wohl, ja 
wohl, Schweizer! das macht gewiß Auffehen!“ 

‚Der gute Pole rieb fich dabei fo innig vergnügt die 
Hände, ald wenn er fchon der Sache gewiß wäre. Kurze 
Zeit nad) unfrer Ankunft fiel es dem armen Teufel ein, 
mit einigen andern unzufriedenen, neu angefommenen Res 
freuten von unferm Transportſchiffe zu bDefertiren. Die 
armen Burfche aber, da fie der Landessprache nicht mäch⸗ 
tig und überdieß durch das Fieber und die Diarrhöe ents 
fräftet waren, konnten natürlich nicht weit fommen, und 
wurden Daher unweit Rio de Janeiro in einer Pflanzung, 
wo fie ſich den Magen mit Drangen gefüllt hatten, fchlas 
fend von einer portugiefifchen Polizeiwache überrumpelt, 
in unfer Quartier nad) St. Chriftoph transportirt, und 
des folgenden Tags vor der Fronte des zweiten Grenadiers 
bataillons mit fünfzig derben Stodprügeln regalirt. — 
Guter, aber fiederlicher Pole, dag waren braftlianifche. 
Sumwelen. — Späterhin machte diefer Pole einen andern 
Berfuch zu defertiren, der ihm auch wirklich gelang, denn 
man fonnte ihn nie wieder finden. 

Andere träumten nun wieder von großen Aemtern, 
Dffiziersftelen, reihen Heirathen, Goldgruben u. f. w., 
und was das lächerlidyite war, die Meiften bildeten ſich 
fchon ein, dasjenige zu feyn, wovon fie verrüdt träumten. 

Unter dem Aequator angelangt, wollten ſich die See- 
leute auch den Spaß machen, unfre Mannfchaft zu taufen, 
wie es auf allen Schiffen gebräuchlich ift, demjenigen, der 
die Linie zum erftenmale paffırt, einen Eimer Waſſer über 
den Kopf zu gießen. Da aber diefer Gebraudy bei einer 
folchen Menge verſchiedenartig gefinnter Köpfe Anlaß zu 
rohen Ausbrüchen gibt, und ſich überdieß die Mannfchaft 
früher fchon einige Erzeffe gegen den Schiffefapitän und 
den Transportlommandanten und das traurige Offiziers⸗ 
korps erlaubt hatte, fo wurde auf Befehl des Kapitaͤns 
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dieſes Tauffeſt eingeſtellt, deſſen Ausführung gewiß zu 
blutigen Schlägereien geführt haben würde. Bei frühern 
Heberfahrten folfen einft bei diefer Gelegenheit auf dem 
Zransportfchiffe Germania bedeutende Erzeffe vorgefallen 
fein. Auf diefem Schiffe fol ein wirklicher Suftigmord 
Statt gefunden haben, da acht unſchuldige Menſchen er⸗ 
ſchoſſen wurden. 

Der Transportkommandant, wie ich früher erwähnte, 
war ein Strohfopf, und: befaß durchaus feine Energie, 
eine ſolche Menge unruhige Köpfe im Zaume zu halten. 
Bei einer Gelegenheit, wo er ung erflärt hatte, daß der 
Kapitän nicht hinlänglich mehr Branntweinvorrath befiße, 
um ung täglich, wie früher, zwei Nationen Branntwein 
auszutheilen, waren die Gemüther ſaͤmmtlicher Schiffs⸗ 
bewohner fo erbost, daß fie ihm drohend die Fäuſte zeige 
ten, ja fogar ihn ein Soldat yaden wollte, um ihn über 
Bord zu werfen. „Was? fchrien fie, du wilft uns um 
unfern Branntwein betrügen? Das haben wir fchon lange 
bemerft, daß das Freflen auch nicht mehr ift, ‘wie es ſein 
ſollte!“ Kurz, die ganze Mannfchaft war fo ergrimmt, 
daß fich eine Menge Stimmen vernehmen ließen: „Wir 
wollen den ganzen Kram über Bord werfen, es find ja 
Leute genug unter und, Die die Seefahrt auch verftehen, 
und dann fahren wir hin, wo wir gerne wollen!“ 

Hätte der Schiffsfapitän, der wadere NRichelfen, nicht 
altes Blut und Erfahrung genug befeffen, dieſe Meuterei 
hätte gewiß traurige Folgen nad; ſich gezogen. 

Ernft und entfchloffen redete er die Mannfchaft an: 
„Euer Borhaben, die Rebellen zu machen, wird mißlingen, 
id; bin mit meinen Seelenten bereit, alles zu wagen, um 
das Recht und die Autorität eines Schifffayitäng zu be⸗ 
haupten! Aber da ich weiß, daß Die Meiften Die Größe 
Diefes Verbrechens und Die dafür beftimmte Strafe nicht 
fennen, und ich alles mehr einer unüberlegten Hitze als 
böfem Willen zufchreiben will, jo wißt denn, daß der Mans 
gel an Branntwein nicht erdichtet ift, und es auf einer 
Reife nothwendig ift, alle Vorfichtsmaßregeln zu ergreifen, 
binfichtlich der Lebensmittel, indem und ungünftige Winde, 
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die Elemente und andere Hinderniſſe, unfre Reiſe ver⸗ 
längern können. So follt ihr Mann für Mann bei unfes 
rer Anfımft im Hafen den Betrag der mangelnden Ration 
in fingender Münze bezahlt erhalten; was euch mehr 
Dienite leiften wird, ald der genoſſene Branntwein. — 
Ihr wißt, daß ich ja um euch beforgt bin, wie ein Vater, 
und alle mögliche Sorgfalt für eure Kranfen trage; es ift . 
mmöglich, alle Bedürfniffe genau zu berechnen für eine 
geoße Menge Leute, da überdieß der Transport an Manns 
ſchaft weit ftärfer war, als mir im Anfange gefagt wurde.“ 

Diefe vernünftige, entfchloffene Anrede verfehlte ihren 
Zweck nicht, die Mehrheit der Ruhigern und NRechtlichges 
finnten brachten dem Kapitän ein freudiges Bivat! Ges 
rührt erwiederte es der Kapitän, mit dem Ausrufe: 
„Es leben meine Paffagiere, der Friede und die Eins 
tracht!“ Eine Ration Schnaps, die er fogleich der 
Mannſchaft verabreicdhen ließ, befänftigte Die aufgebrad)s 
ten Gemüther gänzlicdy, und: ‚befeftigte fomit die loder 
gewordenen Bande der Subordination wieder in etwas. 
Während und nach diefem VBorfalle wußte der Trans 
yortfommandant fein Wort mehr vorzubringen. Es 
wäre wirklich im höchſten Grade ungerecht, dem Schiffs⸗ 
fapitan etwas zur Laft zu legen. Die Lebensmittel wur⸗ 
den immer hinlänglich dargereicht, an ſüßem Trinkwaſſer 
war durchaus fein Mangel u. f. w. Ueberhaupt zeigte 
fh der Kapitän immer als ein gemäßigter, menfchens 
freundlicher Mann bei allen Gelegenheiten. 

Mährend der Ueberfahrt ftarben nur drei Mann und 
zwei Kinder. Die Leichname wurden auf ein Bret ges 
legt und ihnen an die Füße ein paar Steine oder fonft 
etwas Schweres vom Ballaft gebunden. Nachdem bie 
Runde zweimal auf dem Verdede gemacht wurde, brumms 
ten einige Anweſende ein Bater Unfer, alsdann ließ 
man dem Kadaver, der indeß auf der Kante des Seitens 
bordes aufgelegt war, mit einem herzhaften Rud das 
Bret wegziehen und in die Tiefe finfen. Noch ganz deut⸗ 
ih erinnere ich mich Diefer Geremonie, und lange noch 
Inte man den Kadaver fehen, wie er fchnurgerade 
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bei gänzlicher Windſtille in jene umermeßlichen Meeres⸗ 
gründe hinabſank, und wie aus der Tiefe, ans dem 
jpiegeltlaren ‘Deere, Silberblafen fich emporhuben, und 
an der Stelle, in der man ihn hinabfinfen ließ, ſich zu 
einem kryſtallnen Kreifel bildeten. 

Unter der Linie oder in ihrer Nähe hatten wir zus 
weilen bedeutende Negengüffe, gänzliche Windftille und 
furchtbare Wirbelminde und Gewitter. In einer Nacht 
litten wir einen fo bedeutenden Sturm, daß der Hinter- 
. maft ein wenig geknickt wurde, und der Zimmermann 
und die Matrofen Tag und Nacht mit dem Ausbeſſern 
beſchaͤftigt waren. Zum erſtenmale ſahen wir hier Te 
bende, fliegende Fifche, Meerfchweine und andre Gegen- 
ftände, die und neu und anziehend waren. Mögen auch 
noch fo viele Schriftiteller das Reizende, Schöne und 
Erhabene einer Seereife auspofaunen, fo bin ich Doch 
nicht ihrer Meinung. Es ift wahr, es gibt Tage auf 
einer Seereife, wo die Natur dem gefühloollen Sterb- 
lichen Augenblicfe gewährt, in ihre göttliche, prachtoolle, 
majeftätifche Werkftätte zu ſchauen. Wie faugt fich da 
nicht das Auge feft, wenn die wohlthuende, alles bes 
lebende Sonne hinter dem Haren Meereöfpiegel hervor 
dringt, und die Wolfen gertheilt, deren Saum fie ver; 
fohhmenderifch vergoldet. Wenn. fie dann immer weiter 

vordringend ihre wohlthätigen, lichtbringenben Strablen 
über den Erbball ausbreitet, und ſich im Silberfpiegel 
bed Oceans wollüftig zitternd in Millionen himmlifch- 
farbigen Feuerftrahlen verdoppelt wiederfpiegelt. Großes, 
göttliches, erhabenes Schaufpiel! D Natur, du bift 
erhaben, groß. und herrlich! In allen deinen Werfen 
fieht man die Macht- deines göttlichen Schöpfers und 
Meifters, auf deffen Winf die Elemente gehorchen und 
deine Allmacht verfünden! Wie fühlt da nicht der arme 
Grdenwurm, der Menſch, feine Ohnmacht, wenn Das 
ürnende Meer in unermeßlich hohen Wogen fi vor 
ihm aufthürmt und ihn in gähnende Abgründe zu werfen 
droht. Aber noch viel chöner iſt's auf dem feften Lande, 
auf Gottes fchöner Erde! Nicht etwa im Heflen-Darm- 
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fadtifchen, in Baden und Naffau, in Preußen und Sachfen, 
Deſtreich „Rußland, Portugal, Spanien und Sibirien, 
in China, Lappland, Türkei, in Krähwinkel, Lalenburg und 
Athen, Groß⸗ und Klein⸗Paris, London, und wie Die ges 
bildeten und ungebildeten Tyrannen⸗Länder und Ländchen 
beißen mögen. Nein, auf einem Kleinen Sledihen Erde, 
wo der freie Mann, das Volk wohnt, das ſich felbft feine 
Geſetze gibt und fie deßwegen hochachtet; da, wo ber 
Menſch feinen Gedankenzoll, noch die Luft bezahlen muß, 
die er einathmet (die fchändliche Kopfitener); da, wo 
weder Tyrannen⸗ noch Fürften-Üntereffe, weder Pfaffen⸗ 
wuth noch Volksblindheit und peftilenzialifcher Pöbelmahu 
die Natur verhunzen umd der Erde unwürdig find, die fie 
trägt; anf einem folchen Fledichen Erde meine ich, wo 
der Adamsfohn mit der Evastochter Iuftwandelr, wo er 
fein Brod im Schweiß feines Angefichtes ißt, welches 
ihm fein Fürft befchneiden fann, um es an die Kadaver 
feiner Faullenzer, Maitreffen, Sagdhunde u. f. w. zu vers 
ſchwenden; wo ihm fein Pfaffe feinen Pfennig abitiehlt, 
um ihm Das Paradies einer göttlichen, aber fchändlich 
mißbrauchten chriftlichen Moral, nach einem Auftiongpreife 
zu verfaufen; da, fage ich, wo der Menſch Menfch iſt, 
auf einem ſolchen Fleck iſt's gewiß ſchöner, wenn ein 
ſolcher Fleck Erde irgendwo exiſtirt, als auf einigen 
Bretern herumzuſchwimmen inmitten eines treuloſen Ele⸗ 
ments. Trotz allen ſchönen Morgen» und Abendröthen, 
Waſſerhoſen, Wallfifchen, Korallen, Perlen, fpiegelhellen, 
bimmlifchfchönen, filberreinen, majeftätifchen Oceanen, 
fliegenden Fifchen und Bögen, romantifchen, malerifchen,. 
ewiggrünen Feeninfeln u. ſ. w., ziehe ich doch die Reize 
des feiten Landes allen Meerfchönheiten vor. Wenn ich 
mein liebes Mädchen am Arme Iuftwandeln führe, und 
z. B. an einem niedlichen Haine von Akazienbaͤumen vor⸗ 
beigehe; wenn dann der mit Veilchen, Narziſſen und Viel⸗ 
liebchen, nebſt Vergißmeinnicht und ewiggrünem Moos, 
verſchwenderiſch überſäete üppige Raſen, und die ſchwär⸗ 
neriſche, harmoniſche Nachtigall, und Die fanfte, aber et- 
was ergreifender, melancholifcher fingende Amfel, nebft 
5. 
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allen gefieberten, fingenden und nicht fingenden Bewoh⸗ 
nern, mir zurufen: „Komm Sterblicher, genieße, was 
dir Zeus befcheert!“ Wenn ich in dieſes Heiligthum nun 
eintrete, mein Liebchen am Arm (verfteht fi), von Wonnes 
gefühlen überwältigt, auf jenen Rafenteppich hinfinfe; 
wenn ſich dann in der Nähe noch eine fprudelnde Silber; 
quelle findet, die hier einen freundlich murmelnden Bad) 
bildet; wenn die helle, filberne Sichel des Mondes ganz 
verfchämt und fchüchtern hinter ein halbes Dutzend dienft> 
fertige und gefällige, aber fehr düſtre Wolfen ſich ver: 
birgt, und einen geheimnißvollen Schein über das ſchöne 
Ganze wirft, indem mein Liebchen ihr englifch, himmel 
ſchönes Lockenköpfchen an meinen gefühlvollen Bufen birgt, 
und der Feine Held Amor mir die Siegespalme hinhält, 
fo frage ich alle unparteiiſche und erfahrne Neifende, ob 
das fefte Land nicht ſchöner fey, als der enge, von Theer 
ftinfende fleine Raum eines Kriegs⸗, Dampf⸗ oder Kauf⸗ 
fahrteiſchiffes, wo ich Monden lange immer die nämlichen, 
ſich ſelten unterſcheidenden Gegenſtände erblicke. Aber 
folhe Stuben» und Ofenhocker ſchreiben da in den Tag 
hinein, und haben noch keine andere Reiſe, als um den 
Ofen herum gemacht. Derjenige aber, der Monden lange 
Seereiſen mitgemacht hat, ich meine nämlich einen gebil- 
deten, gefühlvollen Neifenden, der Sinn für alles Schöne, 
Gute und Erhabene hat, alfo auch für jede Naturfchön- 
heit, wird Doch ficherlich finden, daß die feite Erde deren 
weit mehr enthalte, und wird fie daher gewiß fihöner, 
anziehender finden, als den Silberjpiegel der Oceane mit 
allen De Herrlichfeiten. 

ch ich habe mid) wieder in’ allzu weitläufige Abs 
Konmeifuigen eingelafjen, und knüpfe daher den Faden 
der Geſchichte wieder mit den flattgefundenen Scenen auf 
unfrer Ueberfahrt an. Außer einigen fchönen Dreimaftern 
und andern verfchiedenen Schiffen, Die und begegneten 
während der ganzen Fahrt, fonnte dem Kapitän und ung 
fein Zufammentreffen erwünfchter feyn als das folgende: 
Als wir fchon eine geraume Zeit außer dem Bereiche Der 
Sonnenlinie waren, erblicten wir gegen Mittag in einiger 
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Entfernung ein Schiff, welches nady einiger Annäherung- 
von unferm Kapitän für das Schiff feines Schwagers, 
der yon Fernambud mit einer Ladung zurückfegelte, ers 
kannt wurde. Man denke ſich die Freude unfers Kapie- 
tans, als fie gegen Abend fich ſchon fo genähert hatten, daß 
fie ſich durch das Aufziehen der Dänifchen Flaggen grüßten, 
und nachher enterten. Unſer Kapitän wurde von feinem 
Schwager in einer Chalouppe abgeholt, und indem er auf 
dem Berdede bes andern Schiffes anlangte, bemerften: 
wir von unferm Bord ang, wie er von feiner Schweiter, 
einer fchönen dänifchen Blondine, und feinem Schwager 
herzlich umarmt wurde. Unſer Kapitän mußte natürlich 
feinem Schwager umfre mißlichen Berhältniffe erzählt has 
ben, indem bald zwei beladene Ehalouppen zu ung hinüber 
geſchickt wurden mit Schinken, Pödelfleifch, Geflügel, 
Krügen mit holändifchem Ginebre un. ſ. w. Bei einbre- 
hender Dämmerung fam unfer Kapitän wieder an Bord 
zurück, und die Chalouppe, die ihm fein Schwager vers 
fauft oder gefchenft haben mochte, wurde von den Ma⸗ 
trofen auf das Verdeck hinaufgezogen. Unſre ſaͤmmtliche 
Mannſchaft wurde, um Theil zu nehmen an biefem Freu⸗ 
denereigniffe, mit einer Nation Branntwein regalirt. Die 
beiden Schiffe hatten ſich etwas entfernt, und Laternen 
an ihre Bordermafte gehängt, um ſich des Nachts nicht 
aus dem Gefichte zu verlieren. Die See fchien etwas 
ungeftüm zu werden; jedoch verfloß diefe Nacht ruhig, 
und des andern Morgens näherten fie fich einander wieder, 
um zu entern. Unſer Kapitän befuchte noch einmal feinen 
Schwager und feine Schwefter, um Abfchied zu nehmen. 
Nach der Rückkehr unſers Kapitäns fpannten wir alle 
Segel auf. Die beiden Brüderfchiffe begrüßten ſich noch 
gegenfeitig mit aufgezogenen Flaggen, und fchieden, auf 
den Wogen tanzend, jedes nad) der Richtung feiner Ber 
ſtimmung hin. 

Eine poffirliche Komödie gewährte und während der 
Veberfahrt folgender Vorfall: Ein altes, häßliches Kolo⸗ 
niften- Weib, das mit feinem Ehegefpong, einem blutarmen 
Teufel, der nur die Hälfte der Schiffsfracht bezahlen 
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konnte, und von dem Kapitaͤn aus Mitleiden ins gelobte 
Land mitgeſchleppt wurde, war ſo voll Ungeziefer, 
(denn das holde Ehepaar beſaß nur einen Rock und einen 
Herrgott) daß das ganze Schiffsperſonale damit verſehen 
wurde, daher eine Radikalkur mit dieſem Weibe vorge⸗ 
nommen werden mußte. Nachdem man nun dieſe Hotten⸗ 
toten⸗Venus auf's Verdeck gebracht hatte, unter vielem 
Widerſtand ihrer gefchästen Perfon, wurben ihr die ſaͤmmt⸗ 
lichen Lappen vom Leibe geriffen und über Bord gewor⸗ 
fen. Dienftbare Reinlichkeitsgeifter, wie weiland bei unfrer 
Aufnahme an Bord, umringten num das nadte Weib, Das 
man, wie ben Bacchug felbft, auf ein umgeftülptes Fäßchen 
gefett hatte, und begannen jetzt ihre höchſt unzarten 
Bürftungen und Reinigungen mit foldyem Nachdrucke, 
daß das ohnedieß von Läufen zerfreffene Weib laut aufs 
fchrie. Nachdem man nun einige Eimer heißes und her⸗ 
nach kaltes Wafler über feinen Kadaver mit. verfchwen- 
derifcher Hand hinunter geftürzt hatte, und einige Pfund 
grüne Seife als Reinigungszugabe an dieſem ächten Bo- 
gel Greif verfchmiert waren, wurden ihm unter dem 
furchtbaren Gelächter der Zuſchauer ein paar leinene 
Hofen, ein dito Hemde und Jacke, nebit einer runden, 
grünen Zucmüge zur Befleidung dargereicht. Zwei 
Iuftige, fpaßhafte Teufel aus. unfrer Mannfchaft vertra⸗ 
ten die Stelle als Kammerdiener. bei diefer Dame, und 
unter beglüdwünfchenden Bivats und fpöttelndem Witze, 
daß der Kaifer um einen neuen Soldaten bereichert fei, 
entließ man diefe rein gewafchene Amazone den unbarms 
herzigen Klauen diefer Reinlichfeitsteufel, die überdieß 
dem armen Weibe die Zierde ſeines Hauptes geraubt 
hatten, indem fte demſelben vermittelft eines Barbier- 
mefjerd die laufigen Locken vom Kopfe weg⸗ und die 
Augenbraunen Fahl gefchoren hatten. Der Kolonift, der 
der ganzen Komödie beimohnen mußte, fah mit Ingrimm, 
wie feine zarte Ehegefponfin in biefem paradiefifchen 
Zuſtande und ihre enthüllten Reize den profanen Blicken 
des Scifföpublifums ausgefegt waren. Diefe Reize 
waren aber keineswegs von der Art, um in der Bruft 
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irgend eines Venusdienerd Entzüden zu erwecken. Um 
dDiefer Nadifalreinigung die Krone aufzufeben, zwang 
man den armen Teufel, fid) auch zu entfleiden, und 
nackt, wie der Bauer nun war, mußte er fich die blut⸗ 
Durftigen Bewohner in den Falten feiner Wäfche felbft 
nachfuchen und vertilgen, er theilte im Uebrigen Das 
Schidfal feiner nunmehr _umgefchaffenen theuern Ehe⸗ 
hälfte. Andere Vorfälle, die in Menge fich ereigneten, 
würden, um fie zu erzählen, den Raum eines Folianten 
erfordern. Obſchon viele davon charafteriftifch und ſelt⸗ 
fam genug waren, jo will id; dem Lefer feine Beifpiele 
von diefer Art mehr vorbringen, wovon die meiften doch 
nur herbe Erinnerungen in mir zurückgelaſſen, und mich 
genügend überzeugt haben, daß ein wohlerzogener, gefitte- 
ter und gefühlooller Menſch bei dem Anblide phyſiſcher 
und moralifcher Berfunfenheit feiner Mitmenfchen genug 
leiden muß, befonders bei einem foldyen, der auf dem 
engen Scauplag, in dem befchränften Raum eines 
Schiffes gezwungen ift,; täglich Augen» und Obrenzeuge 
davon zu feyn. 

Indem wir uns nun immer mehr Brafilien näher- 
ten, befiel ung weiter fein unglüdliches Greigniß, wenn 
ich nicht einzelne Kranke, leichte Augenentzündungen 
und Symptome des Skorbuts, an denen viele unferer 
Mannfchaft litten, dazu zahlen will. 


Qweiter Abschnitt. 
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Ankunft in Rio de Janeiro. Der Verfaſſer wird gezwungen, 
Soldat zu werden. Die ſonderbare Eidesleiſtung, die von 
uns armen Teufeln erzwungen wurde. Skizzen über die 
dortige Militärdisciplin, Montirung, Lebensweiſe u. ſ. w. 
Der Verfaſſer liegt im Hoſpital krank. Diarrhöe und Fieber 
laſſen ihn den Tod vermuthen. Lazarethſcenen. Der Verfaſſer 
macht erbauliche, philoſophiſche Betrachtungen über das irdi- 
fche Leben; feine Genefung erfolgt. Aufftand der ausländi- 
fhen Truppen. Mannigfaltige Scenen von den grelfften 
Farben. Schilderung der von allen Nationen zufammengeraff: 
ten Truppencorps. Die Marinetruppen der im Hafen liegen: 
den feanzöfifchen und englifchen Stations : Escadres fanden 
und belagern die Grenadierfaferne auf St. Chriſtoph. Ende 
des Aufftandes, Beftrafung der Rebellen u. ſ. w. 

Motto. Setürme fi Tugen mich an fremte Küften, 
Mo mir under oft zur Seite nis; 


Ginfam aing ich tief in heißen Wüſten, 
Mo ver Tod mir um en Schaͤdel firic. 


Um mich ber Kohorten feiler Schurken, 
Deren Seelen nicht der Heinfte Gran 
Sroßmuth würzte; bie mit Schlangenlurken 
Ein Komplott in jeder Miene jahn. 


Seume. 


Endlich am 23. Marz 1828 ſtieg die Küfte Brafilieng 
erft in fchwachen, dann in immer deutlicher werdenden 
Umriffen, mit ihren bläulich fcheinenden Gebirgen vor 
unfern lüftern jpähenden Augen aus den zitternden Sil- 
berfluthen des Dceand empor. Die Anficht derfelben iſt 
wirflich imponirend, ergreifend und höchit malerifch. 
Man fegelt an hohen, fchroffen Felsgebirgen mit phan⸗ 
taftifchen Kuppen und Hörnern, in immer abwechfelnden 
Formen vorüber, auf deren Gipfel Gruppen hoher, ma⸗ 
jeftätifcher Palmen, das Wahrzeichen aller Tropenländer, 
prangen. Der Blid verliert fi in die wilde, erhabene 
Natur, die weit aus dem Innern, aus hohen Urgebirgen 
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hervorftarrt, Die wunderbar fontraftiren mit dem freund: 
lichen, entwölften. Himmel, der im Silberlichte der tros 
pifchen Sonne einen entzüdenden Eindrnd auf den Nord- 
länder äußert. Die Brandung bricht ſich fchäumend 
an, dem hohen und krummen Felfengeftade und den her- 
‚porragenden Klippen. Der ankommende, gefühlvolle 
Reiſende ift bei dem Anblide dieſes prachtvollen Natur⸗ 
gemaͤldes mit ſich ſelbſt uneinig, ob er das Ganze für 
Zauberwerk oder Wirklichkeit betrachten müſſe. Ein 
heiliger Schauer ergreift ihn — eine koſtbare Thräne, 
das ſchaͤtzbarſte, werthvollſte Kleinod des innern, beſſern 
menſchlichen Selbſt, zittert ihm vor Rührung unter der 
Wimper hervor, und leicht vergißt er, im heiligen Ans 
fchaun der göttlichen Mutter Natur verfunfen, den dors 
nenbefäeten, Teidenvollen Pfad, den er unter feinen Mits 
gefchöpfen betreten hat, der aber wohl noch Dorniger 
und mühevoller in ber dunkeln Zukunft ihm verborgen 
liegt. Nie werde ic; jenen Tag vergeffen, wie ich mit 
dem: Gefühle einer jungen, hoffnungsvollen Braut, bie 
‚Ihäumende, majeftätifche Brandung betrachtete, mie fie 
erſt mit tobendem Ungeftüm, gleich einem unbändigen, 
wilden Knaben anftürmte, dann aber von ben ftolgen, 
trotzenden, Ehrfurcht gebietenden Felfen zurüdprallend, 
gleich dem braufenden Sünglinge an dem. harten Probir- 
feine der Erfahrung ſich nach und nach immer ruhiger 
and langſamer in dem Sluthenfpiegel dem Blicke des 
Beobachters entzog. Schien mir doch, ald ob aus 
den Wogen mir umbefannte Stimmen zurufen würden: 
fchreite muthig vorwärts, in den Armen der guten Mut⸗ 
ter Natur wirſt du, Armer, immerfort Troſt und Auf⸗ 
nahme finden! 

Sp rüdten wir täglich unferm Beflimmungsorte im: 
mer näher. Vor und lag nun das Land der Hoffnung, 
das Goldland, wo wir unfre Pläne, eine jchöne Zukunft, 
follten verwirklicht fehen. Ad, wie gerne wiegt fi, 
nicht Die an Plänen und Hoffnungen fo reiche, aber 
bethörte Sugend, in füße Träume ein! Aber das Feuer, 
dag zuerft in" der. jugendlichen Einbildungsfraft flammend 
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lodert, wird fpäter nur noch durch das fpärlich zuge⸗ 
goffene Del der täufchenden Hoffnung, kaum im glim⸗ 
menden, erlüfchendrohenden Zuftande erhalten. 

Den 2. April mit Sonnenuntergang liefen wir ın 
den Hafen von Rio de Janeiro. Welche Feder befchreibt 
wohl den Anblick, den die gütige Mutter Natur dem 
gefühlvollen Menfchen in aller Pracht und Verſchwen⸗ 
dung, die nur ihr eigen ift in ihrem Machtgebiete, vers 
gönnt? . Beim Eingang zwifchen den Forts Santa Eruz 
und Praya-Bermelha, am Fuße des Zuckerhuts, eröff- 
nete ſich unferm Blide das große Amphitheater, welches 
den Hafen bildet, der von einem prachtvollen Halbrund 
majeftätifcher Berge eingefaßt ift, und auf deffen Fläche 
ſich taufende von Schiffen aller Welttheile und Nationen 
wiegen; links prangt die große, unüberſehbare, ausges 
breitete Haupt⸗- und Nefidenzitadt, mit ihren weißen, 
fhimmernden Gebäuden und den vielen Kirchen und 
Klöftern aus dem Ganzen des Gemäldes hervorragend. 
Rechts, langes der Meeresſtraße, Rio gegenüber, zieht 
ſich das Erädtchen Raya grande und Armacao mit ſei⸗ 
nen Landhäufern hin, Die aus dem dunfeln, das Auge 
erquicenden Grün der Drangen- und Bananen - Wälds 
chen blendend und freundlich hervorbliden und, um dag 
Prachtwerf der Schöpfung zu frönen, es vergoldet mit 
verfehwenderifcher Hand die Purpurglut der fcheidenden 
Sonne mit ihren göttlichen, wohlthätigen Strahlen die 
ringsumliegende, zanberifche Landfchaft, und taucht fich, 
nach und verfchwindend, gleich einer fegnenden Mutter 
noch ſich umblidend, in dem Silberfpiegel des Oceans 
unter, um des Morgens in ihrer unveränderlich ewigen. 
Laufbahn noch fchönet und herrlicher. ihre Schüßlinge 
zu füffen und zu begrüßen. 

Die Anker waren gefallen, und nit einem Gemifche 
von freudigsbangen Hoffnungen wünfchten wir und von 
dieſem engen Raume befreit zu fehen, um nad) drei 
langen, langen Monaten Gottes fchöne Erde zu betreten. 

Nun tbeilte fi) Die Mehrheit der Mannfchaft, die 
fihh auf Dem Verdecke befand, ihre verfchiedenartigen 
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Gefühle, Empfindungen und Aeußerungen gegenſeitig mit. 
— Der Zauber, den die Natur ringsum verbreitete, ſchien 
auch felbft die roheſten, härteften Gemüther befänftigt 
zu haben. Der Haß und die gegenfeitigen Chifanen, 
womit Einige immer bereit waren, die andern Damit zu 
quälen, fchienen nun verfchwunden zu feyn, und dag Miß⸗ 
behagen des einförmigen Seelebeng ward in Diefem Augen 
blife nicht mehr empfunden. Der ruhige, laufchende 
Sorfcher, der ſich mit Menfchenkenntniß zu bereichern 
bachte, hatte jett ein weites Feld vor fich, den Grad der 
Erziehung, der Gefühle und Empfindungen dieſer Erden⸗ 
fühne einzeln zu beurtbeilen. 

Hier ftaunten einige die Gebirge an, und fragten ſich 
mit Entzüden: „Was meinft du, Bruderberz, in den Ber 
gen da muß doch verdammt viel Gold liegen! Sind das 
wohl fchon die Bergmwerfe?“ Dort fagte ein anderer: 
„Sa, die Stadt fcheint wohl pafjabel fchön zu fein, aber 
mic, Daucht, es it wohl nicht alles Gold, was glänzt! 
Der Teufel weiß, mir ahnet fo mas, als wenn’s da in 
‚ dem Pomeranzen Lande nicht recht faufcher wäre.“ — 

' „Donnerwetter!“ äußerte jebt ein alter Veterane, »ich 
habe unter dem großen Napoleon gedient, und ſo 'ne gold⸗ 
geſtickte Uniform muß ſich verflucht gut ausnehmen, wie 
man in Braſilien kriegen ſoll. Tauſendſakerment! ich 
bin ja doch kerzengerade gewachfen, wie 'ne Puppe.“ — 
Und fo viele andere äußerten ihre Empfindungen, jeder 
nach feiner Art. — Die Nacht war nun ziemlid) vorges 
rückt, Die Stadt und ihre Umgebungen beleuchtet, welches 
einert bezaubernden Eindrud in jedem Gefühlvollen her- 
vorbrachte. Die beleuchtete Kaiferftadt fchien fich in dem 
Meeregfpiegel verdoppelt wieder zu geben, und als ob 
das Ganze durch einen Zauber hervorgebracht wäre, ſtaun⸗ 
ten wir entzücdt die Zwillingsſtadt an, mit ihren Lichtern 
Millionenmal verdoppelt, gleich einer fchwimmenden 
Feuersgluth. Um dieſe Scene zu verfchönern, bat ung der 
Kapitan, ein Fleined Konzert zu geben und zum lebten 
Male nody der Fortuna ein Lebewohl zu bringen, die ung 
fo treu mit ihren Segeln in das Land der Berheißung 
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gebracht habe. Da bie Meiften den Schiffefapitän fdyüß- 


ten und achteten, und wir überhaupt während der Reife: 
bei ſchönen Mondnächten manches Ständen hielten, fo 


willigten wir ja gerne zu dieſem Konzert ein. 


Ein herrliches Flötenfpiel entwidelten nun zwei von 
unfern Paflagieren. Die Accorde fchienen von den nahen 
Küften wiederholt zu werden, fie verliehen der ganzen 
Scene einen magifchen Reiz, den die gefchäftige Phantafie 
fo gerne auffaßte, um m ihrem großen Traumgebiete, 
gleich dem von Blume zu Blume flatternden Schmetters 
ing, der jugendlichen hoffnungsvollen Bruft Raum zu 
ihren ſtolzen und lieblichen Luftfchlöffern zu geben. 

Unſre Mannfchaft, welche durch den Gefang einiger 
gut gewählten Lieder den Schluß diefes angenehmen Kon: 
zerts bildete, war bis auf Die abgeftumpftefte Seele herab 
von diefem. nächtlichen, feierlichen Ständcdjen. ergriffen. 
Ein dreimaliges Vivat, welches dem Kapitän, feinem 
Schiffe Fortuna und dem neuen, heißen Vaterlande ge⸗ 
bracht wurde, erwiederte der wackere Richelſen ebenfalls 
mit einem beglüdwünfchenden „Hoc!“ und mit ber Aus⸗ 
theilung einer Nation Rum.  - 

Endlich graute der Morgen dee verhängnißvollen drit⸗ 
ten Apriltages. Die meiſten hatten die verfloſſene Nacht 
vor Sehnfucht, das nunmehr erreichte Goldland zu betre⸗ 
ten, wohl wenig gerubt; denn alles war bei Tagesanbruch 
auf den Beinen, um ſich zur Ausfchiffung und, je nad 
Berhältniß, feine Habfeltgfeiten zu rüſten, und feine per⸗ 
fünlihe Wenigfeit beftmöglichft: herauszuftafftren. Der 
Kapitän fah ſich genöthigt, die Anfer nod) einmal zu lich⸗ 
ten, um weiter in den Hafen vorzudringen und ſich einen 
beffern Anferplag, fo nahe ale möglich, auszuſuchen. — 
Aurora mit allen ihren Prachtreizen, die ſich der gefühl: 
volle Lefer mit dem Reichthum feiner Gedanken felbit nach 
Belieben ausmalen kann, beleuchtete mit ihren purpurs 
rothen Strahlen die große Kaiſerſtadt, den Hafen und 
die malerifche Landſchaft. Jetzt erſt Tonnten wir das Ganze 
mit Muße betrachten. Die Natur fchien mit verfchwen- 
derifcher Hand diefem Lande feine Gaben gefpendet zu 
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haben. So weit das Auge reichte. fchien fich alles der 
üppigiten Vegetation zu erfreuen; auf den Felfen fogar 
fchienen ſich Moos, Schlingpflanzen und andere Ranfenges 
wächfe den Wohnfig freitig zu machen. Die herrlichen 
Drangen- und Bananenwäldchen, Die Palmengruppen und _ 
taufende ung unbefannte Bäume und Sträuche wucherten 
auf dem tropischen Boden. 

Wir mochten ungefähr in der Nähe der Schlangeninfel 
(Ilha das Gobras) nunmehr Anker geworfen haben. Bor 
und lag zu gleicher Zeit ein Danziger Schiff, ber Krons 
prinz von Preußen, geanfert, nebit zwei Sklavenfchiffen. 
Die armen Afrikaner, deren ausgemergelte, Eränfliche Leis 
densgeftalten mit rothen Müsen und blauen Hüftentüchern 
bedecft waren, gewährten uns wahrlich feinen troftbrins 
genden Anblid. / Unſer Kapitän begab fid, an’s Land, 
um, wie er fagte, Berhaltungsregeln einzuholen und Geld 
einzumechfeln. Sindeffen erhielten wir an Bord eine Schilds 
wache, wenn nämlich diefer traurige Mulattenjunge einen 
folhen Namen verdient hatte. 

Der Lefer denke fich nun die goldgeitidten Uniformen, 
von den ung in Bremen vorgefchwagt wurde, und ver- 
gleiche jetzt dieſen armen brafilianifchen Baterlandsver- 
theidiger, in ein paar weiße, baumwollene Höschen geitedt, 
ein blaues, knappes Jackchen mit fparfamen ſchwarzen, 
beinernen Knöpfen, unter dem Kinn diefer ſchwarzbrau⸗ 
nen, mulattifchen, winzigen Jammergejtalt zugefnöpft, 
das Affengeficht mit einer runden, blauen Klappmüte 
überfchattet, auf deren Borbertheil, gleich einem ägyptis 
fhen Hieroglyphen, ein furdhtbares, rothed Ver. 2 anges 
bracht war. Leber dieſe Paviansfigur denfe man fich noch 
ein orangegelbed Bandelier geworfen, in dem die furdhts _ 
bare Eaiferlich-brafilianifche Schutzwaffe geſchmackvoll wie 
ein Schwefelholz eingeitect war, und dem tapfern Eigen 
thümer bis an die Ferfe hinunter baumelte, fo bat man 
den vier Schuh hohen Polizeifoldaten leibhaftig vor Augen. 
Ein großer, ſtaͤmmiger Hutmachergefelle war über dieſen 
Bootswächter fo erbost, daß er in gerechtem Ingrimme 

über dieſes verhungte Stück Arbeit der tropifchen Natur 
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erzürnt ausrief: »Den Kerl ſchmeiß' ich über Bord! Wie 
kann der Kaifer folche Affen zu Soldaten haben!“ Hätte 
der Steuermann ihn nicht von feinem Borhaben abgehals 
ten, würde biefem braftlifchen Kriegshelden wohl ein uns 
erwünfchtes Bad zu Theil geworben fein. ‚/Die Ruͤckkehr 
unfers Kapitäns war zugleich mit der Nachricht verbuns 
den, daß der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Monsenhor Machado de Miranda, baldigft an Bord 
Fame, um die Mannfchaft zu beſi ichtigen und die Ausſchif⸗ 
fung zu befehligen. 

Indeſſen theilte uns der Schiffskapitan ‚ Mann für 
Mann, das Geld für den nichterhaltenen Branntwein 
in fpanifchen Realen aus. Mancher andere hätte es 
nicht gethan, und unfrer wadre Nichelfen, wenn er fi} 
für die erhaltenen Unbilden und Aergerniffe, die ihm. unfre 
Mannſchaft während der Ueberfahrt verurfachte, bätte 
rächen wollen, würde ohne Zweifel Diefe Gelegenheit be⸗ 
nutzt haben, inden die Mannfchaft, mitten im Hafen, fid) 
die Luft wohl hätte vergehen laffen, bier die Rebellen zu 
machen. Diefer brave Mann. befchenfte überdieß noch die 
Koloniftenfamilien mit Kartoffeln und trodenen Gemüfes 
arten. Gerne nod) erinnere ich mich dieſes Achten, bie- 
dern Dänen, und weihe ihm aus Dankbarkeit, für meine 
übrigen Schiffefameraden, eine kleine Stelle in Diefem 
Buche. Einige Grenadiere vom dritten deutfchen Batails 
Ione famen in einer Gondel angefahren und näherten ſich 
unferm Schiffe, hatten jedoch nicht die Erlaubniß, an Bord 
zu fteigen. Die guten Philbrafilier erklärten ung auf die 
Menge Fragen, die die große Anzahl Neugieriger an fie 
richtete, „wie es denn eigentlich in Brafilien ausſehe? 
was denn wohl mit und nun angefangen würde?“ u. f. w. 
„Sa, ja, Landsleute! Soldat müßt ihr alle werden mit 
Stumpf und Stiel! Es find ſchon viele von ung über vier 
Sahre im Dienſt. Man-hat uns noch nie, wie es bei 
andern Truppen üblich ift, eine Kapitulation auf beftimmte 
Zeit gegeben. Wir find fo zu fagen wie ein Rudel Schwen 
verfauft, und führen ein Hundeleben“ un. |. fe Das Boot 
des Miniftere kam nun angefahren und enthielt den Mon- 
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senhor Machado de Miranda felbft, und fo ein Stüd 
Adjutant oder Offizier als Ordonnanz. Unfere Leute-mußs 
ten zu feinem Empfange alle in Reihe und Glied ftehen. 
Diefer Minifter ift fchon ein hochbetagter Greis, und be- 
ſitzt wirflich in Gefpräch und Haltung eine einnehmende 
Freundlichkeit. Jedoch gilt bei diefem Manne, fo wie bei 
vielen, Das Sprichwort: es ift nicht alles Gold, was glänzt. 
Diefer Mann galt fonft für einen Gönner und Befchüser 
der Ausländer; jedoch hat er ed nur zu oft gezeigt, daß 
diefe Eigenſchaft ihm nicht gebühre. Monsenhor ift nam» 
lich, wie alle geldgierigen, brafilifchen Beamten, ein reis 
her Mann auf feinem Poften ald Generals Ssnfpeltor der 
Kolonien geworden. | 

Nachdem nun der Minifter nebft feinem Begleiter uns 
fere ſaͤmmtliche Mannſchaft nach Genügen in Augenfihein 
genommen hatte, erklärte er fich mit diefen Worten: 
„Schöne, große Leute hat’s unter Diefem Transport; das 
gibt hübfche Grenadiere, und aus den Kleinen gute Ca⸗ 
cadores (Säger).“ Unſre Mannfchaft war bei dieſer er⸗ 
qidenden Mufterung und den Aeußerungen dieſes Hof⸗ 
mannes von feinem fünftigen Schidfale unterrichtet, 
und ergab ſich mit bangen Ahnungen geduldig in die 
ſchwarze Zukunft. Nachdem ſich die Gondel mit dem Mini- 
fer und feinem Begleiter entfernt hatte, nahten fich uns 
ferem Schiffe Drei oder vier große Flöße mit Negern, als 
Ruderer, bemannt, die von ihren Auffehern unaufhörlich 
gepeitfcht wurden, und deren Elend uns allen einen widri> 
gen Eindruck verurfachte. Einige aus unferem Schiffe 
warfen Diefen armen Schwarzen ihre erfparten Mundvor- 
räthe von Zwieback in die Flöße hinab, welche diefelben 
gierig hafchten. Auf zwei Flößen wurde nun unfre ganze 
Mannfchaft nad) einer entlegenen Seite der Borftadt 
transportirt und ausgefchifft, und ed mochte ung wohl 
nicht träumen, daß wir mehr oder weniger das Schidfal 
jener armen Negerfflaven erfahren würden. Die Kolonis 
ften mit ihrem Gepäcde wurden nach dem Städtchen Ar- 
macao hingefchafft. Nun hatten wir alfo feiten Fuß ge- 
faßt, und betrachteten mit Verwunderung Die und umge- 
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konnte, und von dem Kapitän aus Mitleiden ins gelobte 
Land mitgefchleppt wurde, war fo vol Ungeziefer, 
(denn das holde Ehepaar befaß nur einen Rod und einen 
Herrgott) daß das ganze Schiffsperfonale damit verfehen 
wurde, daher eine Nadifalkur mit diefem Weibe vorges. 
nommen werden mußte. Nachdem man num diefe Hottens 
toten⸗Venus auf's Verdeck gebracht hatte, unter vielem 
Widerſtand ihrer geſchätzten Perſon, wurden ihr die ſämmt⸗ 
lichen Lappen vom Leibe geriſſen und über Bord gewor⸗ 
fen. Dienſtbare Reinlichkeitsgeiſter, wie weiland bei unfrer 
Aufnahme an Bord, umringten nun das nadte Weib, das 
man, wie den Bacchus felbft, auf ein umgeftülptes Fäßchen 
gefett hatte, und begannen jetzt ihre höchſt unzarten 
Bürftungen und Reinigungen mit ſolchem Nachdrude, 
daß das ohnedieß von Läuſen zerfreffene Weib laut auf⸗ 
fchrie. Nachdem man nun einige Eimer heißes und her⸗ 
nach kaltes Waffer über feinen Kadaver mit. verfchwen- 
derifcher Hand hinunter geflürzt hatte, und einige Pfund 
grüne Seife ald NReinigungszugabe an dieſem ächten Vo⸗ 
gel Greif verfchmiert waren, wurden ihm unter Dem 
furdhtbaren Gelächter der Zufchauer ein paar leinene 
Hofen, ein dito Hemde und ade, nebft einer runden, 
grönen Tuchmütze zur Bekleidung Ddargereicht. Zwei 
uftige, fpaßhafte Teufel aus unfrer Mannfchaft vertra> 
ten die Stelle ald Kammerdiener. bei diefer Dame, und 
unter beglüchwünfchenden Bivatd und fpöttelnden Wite, 
daß der Kaifer um einen neuen Soldaten bereichert fei, 
entließ man Diefe rein gewafchene Amazone den unbarm⸗ 
herzigen Klauen dieſer Reinlichfeitsteufel, die überdieß 
dem armen Weibe die Zierde feines Hauptes geraubt 
hatten, indem fie demfelben vermittelt eines Barbier- 
mefferd die laufigen Loden vom Kopfe weg⸗ und die 
Augenbraunen Fahl gefchoren hatten. Der Kolonift, der 
der ganzen Komödie beimohnen mußte, fah mit Ingrimm, 
wie feine zarte Ehegefponfin in dieſem paradieſiſchen 
Zuſtande und ihre enthüllten Reize den profanen Blicken 
des Sciffepublifums ausgefegt waren. Diefe Reize 
waren aber feineswegs von der Art, um in der Bruft 


— 9 — 


irgend eines Venusdienerd Entzüden zu erweden. Um 
diefer Radikalreinigung die Krone aufzufeben, zwang 
man den armen Teufel, ſich auch zu entfleiden, und ° 
nackt, wie der Bauer nun war, mußte er fich die blut- 
durftigen Bewohner in den Falten feiner MWäfche felbft 
nachfuchen und vertilgen, er theilte im Uebrigen das 
Schiefal feiner nunmehr .umgefihaffenen theuern Ehe⸗ 
hälfte. Andere Vorfälle, die in Menge ſich ereigneten, 
würden, um fie zu erzählen, den Raum eines Kolianten 
erfordern. Obfchon viele davon charakteriftifch und ſelt⸗ 
fam genug waren, fo will ich dem Leſer feine Beifpiele 
von diefer Art mehr vorbringen, wovon die meiften doch 
nur herbe Erinnerungen in mir zurücgelaffen, und mich 
genügend überzeugt haben, daß ein wohlerzogener, gefittes 
ter und gefühlooller Menfch bei dem Anblicke phyfifcher 
und moralifcher Berfunfenheit feiner Mitmenfchen genug 
leiden muß, befonders bei einem folchen, der auf dem 
engen Scauplag, in dem befchränften Raum eines 
Schiffes gezwungen iſt, täglich Augen- und Ohrenzeuge 
davon zu feyn. 

Indem wir und nun immer mehr Brafilien näher- 
ten, beftel ung weiter fein unglüdlicyes Greigniß, wenn 
ih nicht einzelne Kranke, leichte Augenentzündungen 
und Symptome des Sforbuts, an denen viele unferer 
Mannfchaft litten, dazu zählen will. 
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aufgemärmtes Reis nebſt türfifchem Weizenbrod. zum 
Willkomm gereicht, das und aber der frohen Ausfichten 
wegen, die ung die Gegenwart darbot, und. der ſchlech⸗ 
ten Zubereitung halber, nicht ſchmecken wollte. 





x 


Der Berfaffer wird gezwungen, Soldat zu werden. Sonderbare 
Eidegleiftung, die von uns arınen Teufeln erzivungen wurde. 


Den andern Morgen fehr frühzeitig nach geſchlagener 
Tags Wache wurden die den Grenadierkompagnien zuges 
theilten Rekruten truppweife, etwa zehn Mann flark, 
in einige Kleine Zimmer, aber abgefondert, im obern 
Stocke der Kaferne hineinbugfirt. Ein gebienter Offizier 
ftellte fi) ganz gravitätifch mit der brafilifchen Bataillons⸗ 
fahne vor,die Fronte der betreffenden armen Teufel hin. 
indem nun von demfelben die 'braftlifchen Kriegsartifel 
aus dem Portugiefifchen ind Deutſche mühevoll überfegt 
wurden, die unter anderm verrückten, tollen Zeuge auch 
folgende Paragraphen enthielten: 

„Derjenige, der ſich nad feiner Heimath begeben würde, 
fol als Deferteur angefehen werden. Wenn jemand feine 
Sahne verläßt und zum Feinde übergeht, fo foll er anges 
feben werden, als ob er aus dem Kaiferthum defertire, 
und wird im Betretungsfalle in Friedengzeiten mit zwei⸗ 
hundert und fünfzig flachen Klingenhieben beftraft, in 
Kriegszeiten aber erfchoffen. Im Wiederholungsfalle wird 
diefe Strafe verdoppelt.“ 

Nach beendigtem ©eleier wurden wir von dieſem Df- 
fizier aufgefordert, die Bataillonsfahne genau zu betrach- 
ten, und ja mit voller Herzensergebung dem hohen Kaifer 
Sr. M. Don Pedro L, feinen Erben und feinem hächti> 
gen Reiche den unverbrücdhlichen Eid der Treue zu ſchwören 
und feine glorreiche Fahne nie zu verlafen. Es dauerte: 
jedoch eine geraume Zeit, ehe das Kleine Häufchen Leute, 
worunter ich mich befand, fich zu Diefem Schwure hergeben 
wollte. Wir verlangten insgefammt, unfre beftimnite 
Dienftzeit zu wiffen, bevor wir fchrören würden, und nur 
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bie Drohungen jenes Bramarbas, und für dieſe Weigerung 
mit Ketten- und Zuchthaugftrafe zu regaliren, Fonnten ung 
bewegen, mit Murren und Zögern zu diefem kaiſerl. brafil. 
farbigem Feten Zeug zu ſchwören. Genug, die Sache 
war abgemadt. Sin meinem Innern aber ſchwur ich, 
zähntefnirfchend, fo bald wie möglich zu defertiren, und 
das brafilifche Banner bei der eriten, beiten Gelegenheit 
im Stiche zu laffen. So war denn nun meine Wenigfeit 
zum brafilifchen Soldaten umgeftempelt, und meine ſchönen 
Zräume von dem Goldlande follten nun einftweilen unter 
dem Korporalfiode verherrlicht werden. 





Ueber die dortige Milttärnifeiplin, ihre Montirung, Lebens 
weiſe u. f. w. 


Um dem Lefer einigermaßen ein treues Gemälde über 
die Difciplin u. ſ. w. der philbrafilifchen Truppen zu ents 
werfen, fehe ich mich genöthigt, früherer Sahrgänge zu 
erwähnen, wo dieſe noch im Entitehen und daher ihre Or⸗ 
ganifation in der größten Unvollfommenheit und Verwir⸗ 
tung ſich befand. 

Deutfche oder ausländifche Neiterei war Feine in Rio 
vorhanden, jedod einige Sahre fpäter wurde ein Korps 
Lanciers in der Provinz St. Pedro do Sul errichtet. 

Grenadiere und Jäger waren damals, in den Sahren 
1824 — 1828, die einzigen fremden Truppengattungen. 
Das Quartier des zweiten deutfchen Grenadierbataillons 
war in St. Bento, ein ziemlich ſchönes Benediktinerkloſter. 
Statt der FKirchengefänge der gemäfteten Pfaffen hörte 
man die Zotenlieder, die rohen Flüche und den Teufels⸗ 
lärm wilder, roher Soldaten. Die Trommeln wirbelten 
unaufhörlich durch Die hohen Gänge dieſes ſchönen Ges 
bändes, das der Stumpffinn und die Blindheit der Mens 
fhen zum Wohnorte für Heuchler und privilegirte Müßig⸗ 
gänger früher beftimmt hatte. In den Zellen der Mönche 
hausten Dffiziere und Linteroffiziere, und in den weiten 
geräumigen Sälen trieben fegerifche Soldaten ihren heils 
loſen Unfug. — 
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Subordination war damals unter dieſem Gemengfd 
von Adamsſöhnen ein unbekanntes, ſtockfremdes Ding. 
Was war aber auch von einer ſolchen Teufelsrotte zu 
erwarten, deſſen Offiziere, mit wenigen Ausnahmen, 
aus dem Kehricht europäifcher Bevölkerung, aus einigen 
banferotten Kaufleuten, liederlichen, verdorbenen Stu— 
denten, verarmten, an Leib und Seele ruinirten Adelts 
gen, DOrgeldrehern, Bärenführern, Bagabunden, Mario- 
nettenſpielern u. f. w. beftanden? 

Das Lächerlichfte war, wenn diefe faubern Offiziere 
fid) bei jeder Gelegenheit, zum größten Ergötzen ihrer 
Untergebenen Bruchſtücke aus ihrer höchſt intereffanten, 
ſchmutzigen, fchmierigen und fchwierigen Lebensgefchichte 
yorwarfen, und nicht felten durch Fräftige, von Faufts 
fhlägen, Kopfnüffen, Maulfchellen u. dergl. begleitete 
Beweiſe ihre edle Abfunft und frühern fehr tugendfamen 
Handlungen dem flummen und erflaunten Zuhörer Deuts 
lich und klar vergegenwärtigten. Ein Savoyard war 
der Obriſt des zweiten Grenadierbataillong, ein elender 
und niederträchtiger, friechender, wahnfinniger Speichel⸗ 
leder, im wahren Einn des Wortes eine Infeftenfeele. 
Dieſer erbärmliche Schuft, der tro&ß feiner großen Dumm» 
heit und Beftialität dennoch ein viehifcher Tyrann gegen 
feine Soldaten war, ermangelte nicht, ftet3 die Meſſe 
zu befuchen, und mit gefrümmtem Rüden fich vor feinen 
Obern friechend und fehmeichelnd zu demüthigen. Anz 
dere Beifpiele, die Diefen Auswurf der Menfchheit noch 
mehr charafterifiren, werde ich zur Beluſtigung meiner 
Leſer fpäter erwähnen: Der Major Sth, ein Schwei- 
jer, wie man fagte, war aus den Gefüngniffen feines 
Baterlandes nad) Braſilien gefandt, wo er es durch Das 
bunte Spiel und die Tücke des Schickſals zum Stabe- 
offiziere brachte. Ein großer Theil: diefer faubern Dfft- 
ziere fchämte fich nicht, den Soldaten behülflich zu fein, 
und brüderlic, den Raub und Die Gelderpreffungen, was 
die Soldaten fo öfters Gelegenheit hatten auszuüben, 
zu theilen. Dft wurden harmlofe Bürger des Nachts 
von den Patrouillen arretirt, unter irgend einem Bor; 


wande, und alsdann nur gegen gute Bezahlung wieder 
frei gelaffen. Auch von dem Gontrebandebepot, wo fie 
öfters Wache gaben, wurden zuweilen ganze Fäßchen 
Wein und Waarenpafete nad) dem Quartier nächtlicher 
Weiſe hingefchleppt, erftere ausgefoffen und letztere in 
Geld umgewandelt. Siegreich theilten ſich dann in brüs 
derlicher Harmonie Offiziere und Soldaten in den. Raub, 
md Trönten ihre Thaten durdy die Feier von wilden 
Bacchanalien. 

Ueberhaupt lebten Offiziere, Unteroffiziere und Sol⸗ 
daten auf vertrautem Fuße, und das brüderliche Du, 
das unter ihnen herrſchte, verrieth ſattſam, wie ächt 
jakobiniſch⸗ philoſophiſch dieſe Adamsſöhne die Verſchie⸗ 
denheit der Stände verachteten; wie ſie in der Runde 
aus einer Branntweinflache tranken, ſich gegenſeitig 
wit ben infamſten Schimpfreden, den gemeinſten, 
niedrigſten Witzen beehrten. Selten verging ein Abend, 
wo ſich nicht Obere und Gemeine durchgeprugelt hatten, 
und, durch die Ermüdung und die Gewalt des Brannt⸗ 
weins betaͤubt, dahinſanken, um Kräfte zu neuen Exzeſſen 
zu ſammeln. Hatte zuweilen der Gemeine den Sieg 
über einen Offizier davon getragen, und denſelben zum 
ſchimpflichen Rüdzuge genöthigt, fo wußte der Lebtere 
alsdann Gelegenheit zu finden, ſich an jenem zu rächen, 
wahr oder erdacht, der barbarifchen Strafe einiger huns 
dert Hiebe würdig zu empfehlen, fo wie denn überhaupt 
ein empörendes Prügeliyfiem eingeführt war, deſſen 
Barbarei man fich fehmwerlich einbilden kann. Ohne alle 
weitere Unterfuchung, nur auf Die gehäffige Angeberei 
eines Borgefeßten, wurde der ıumglüdliche Soldat von 
feinen Hentern mit einigen hundert Stodichlägen beftraft, 
and dadurch fein nahes Verderben unwiderbringlich hers 
beigefürhrt; denn viele, die von guter Erziehung waren, 
amd menfchliches Gefühl in der Bruft trugen, ſanken durch 
fo eine unmenfchlicye Behandlung von Stufe zu Stufe, 
überließen fid) mit der größten Unmäßigfeit dem Genuffe 
von Branntwein,.und fuchten fo alle beſſern Gefühle zu 
erſticken, und in allen Augfchweifungen den ſchnellen 


Ed 
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Tod zu erreichen, um ſich von ſolchem Sklavenleben zu 
befreien. Dieſes Mittel verhalf den Meiſten zur frühen 
Gruft. Andere ſetzten durch Selbſtmord ihrem Leben ein 
Ziel. Wer vermag wohl getreu alle die naͤchtlichen Sce⸗ 
nen wiederzugeben? Bon ihrem erbärmlichen Lager, aus 
einer dünnen Ssrohmatte auf nackter Erde ausgebreitet, 
beftehend, wurden die Philbrafiliee durch Schaaren von 
Mosquiten, Flöhen und anderm Iäftigen Ungeziefer aufs 
geftört, und von Ruhe war feine Rede. Um ſich die 
marternde lange Weile der fchlaflofen Nächte zu vers 
treiben, bildeten ſich überall Gruppen, an denen ſich Die 
Pinſel eines Juan Morillos, Hogarth u. U. hätten müde 
arbeiten können. Spiel». und Saufpartien bildeten ſich 
hier und da, bei denen man kunſtfertige Kartenfchläger 
ihre Kameraden ausplündern fah. Dort hatte fi ein 
Kreis um einen ehemaligen Breterhelden verfammelt, 
der, durch das Beifallrufen und den tebendften Applaus 
feines Publifumd ermüthigt, den Monolog des Tells: 
„Durch: diefe hohle Gaffe muß er kommen,“ recitirte. 
Dort hatte ſich wieder eine Abtheilung gebildet, Die 
einem ehemaligen Buchbindergefellen mit der größten 
Andacht zuhörte, wie er ihnen mit der wichtigften Schuls 
meiftermiene von der Welt die arabifchen Mährchen aus 
Tauſend und einer Nacht erzählte, fich felbft aber fchmuns 
zelnd den Bart ftrich, als er an die Stelle fam: „wie 
der Prinz von Kafchemir die Pringefiin von Bengalen 
beſchlief“ u.f.w. In einer andern Ede fah man wie- 
ber einige, welche fich von ihrer Strohmatte mit ſchmerz⸗ 
haftem Stöhnen emporwanden., ſich felbit und das Pome⸗ 
ranzen⸗ und Affenland verfluchten. Hin und wieder fah 
man Einzelne in der Mitte des Chaos in dem feltfams 
ſten Koftüme oder auch in paradiefifchem Zuftande fich 
lagern, und ein Chorus von wenigftens hundert Kehlen 
brüllte eine Parodie des befannten alten Räuberliedeg : 
„Ein freies Leben führen wir, 
Ein Leben: iwie die Hunde“ u. f. w. 

Daß natürlidy bei dieſen Unfugen der Branntwein 

im Uebermaße genoffen wurde, und zum Schluffe noch 
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grelleres Zeng in Anſchlag gebracht wurde, ii fich 
benfen. Die Berfpottung des fatholifchen Kultus war 
öfter8 der Schluß diefes rohen Dramas. Jedes ſittliche 
Gefühl ertöbtend, das Ehrwürdige mit Füßen tretend, 
seranftaltete man eine Prozeffion. Unter wilden Ge⸗ 
lächter verfertigte man eine Dede an vier Stangen, 
ven Thronhimmel vorftellend, oben darauf ſetzte man 
einen Hund, und durch die fchändlichiten Attribute er⸗ 
fette man Die heiligen Symbole des das Sanktum tras 
genden Prieſters, der durch einen der. Rafenden repräs 
jentirt wurde. Alsdann wurde der Umgang gehalten. 
Die zügellofe Korte, aus mehreren Hunderten beftehend, 
jeber ein brennendes Talglicht und die Branntweinflafche 
m den Händen tragend, folgte unter den heillofeften 
Erzeffen. Um diefer Schandkomödie die Krone. aufzus 
jegen, wurde Das: „Wir wollen ein Feines Klöſterchen 
bauen, ora pro nobis“ u. f. w. abgefungen; eine von 
jenen fchredlichen Ausgeburten der profanften, niedrigften 
Poefie, deren ‚fchauerhafter, fehändlicher Inhalt durch 
die geiftliche, feierliche Melodie noch fürchterlicher geho⸗ 
ben wurde. Das wilde Geſchrei dieſer Zeufelörotte 
förte die fetten Pfaffen in ihrer Ruhe, und fehallte weit 
hin durch die fchweigende Nadıt, die auf Rio de Ja⸗ 
neiro lag. . 

Einft hatte ſich einer: der Benediktiner, die dieſes 
Klofter bewohnten, verführt durch die geiftliche Melodie 
jenes Liedes, einfallen laſſen, diefen vermeintlichen Ans 
dbachtsübungen beizumohnen und den Schauplaß Diefer 
Erzeffe zu betreten. Mit fchauderndem Entfegen fah er 
feinen Serthum und wollte fogleic; feinen Rüdzug wies 
der antreten. allein die Bande hatte ihn ſchon umringt, 
und ſtellte die ausſchweifendſten Auftritte mit dem ge⸗ 
aͤngſtigten Mönch an. 

Jedoch laſſen wir die weitere Schilderung dieſer 
Schandſcenen. Der beſſere, gebildete Menſch betrachtet 
mit Schmerz die Berborbenheit feiner Mitmenfchen. Der 
cibiliſirte Menſch ift in der Verwilderung feiner Aus- 
ſtweifungen oft rafender, als der rohefte Barbar. 
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Mehrere der beffeen Offigiere haben ſich des Nachts 


zu den Gompagnien gewagt, wo Diefe Drgien gehalten wur⸗ 
den, und dem Unmwefen zu ſteuern verfucht. Aber fie has 
ben ſchwer Dafür gebüßt. Das fürchterliche. Gefchrei von 
mehr als taufend Kehlen (diefes beftand in der immerwähs 
renden Wiederholung des Buchſtabens i) war die Antwort 
auf die Ermahnung zur Ordnung von Seiten der Dffts 
ziere; wehe diefen, wenn fie nicht fogleich ihren Rückzug 
antraten, benn daß die Feldfeffel und Tornifter wie von 
unfichtbaren Händen nach ihren Köpfen gefchleudert, oder 
die Lampen ausgeblafen, über die unglüdlichen Friedenss 
prediger hergefallen und fie in der Dunkelheit durch ſchreck⸗ 
liche Hiebe und Stöße mißhandelt wırden, war das Werk 
einiger Minuten. Nachdem endlich der übermäßige Genuß 
des Branntweind den Soldaten fühllos gegen die Plagen 
des Ungeziefers gemacht, und kaum eine Stumde Der Ruhe 
ihn erquickt hatte, weckte ihn die Trommel lange vor Tas 
gesanbruch fchon wieder vom harten Lager auf, von dem 
er wie gerädert an allen Sliedern, und. müber ald am 
Abend vorher, ſich erhob. Die Nachwehen der durch⸗ 
fchwelgten Nacht vermehrten noch den elenden Zuftand feis 
ned Körpers und Geiftes, und um die peinliche Erfchlaffung 
Durch eraltirende Mittel zu verfcheuchen, wurde von neuem 
nady der Branntweinflafche zur Vertreibung des Katzen⸗ 
jammerg gegriffen. Durch dieſes Mittel wurden nun Die 
Fakultäten und Lebensthätigkeiten für den Augenblid zwar 
neu gereizt und gefteigert, aber die bald darauf fich ein, 
ftelende Erfchlaffung. war um fo größer und ſchrecklicher, 
und mußte Die nachtheiligfien Folgen für die Gefundheit 
haben. Der Tod mähte mit jcharfer Senfe und hielt große 
Erndte. Hiezu gefellte fich noch die erbärmlicye Lebens⸗ 
art der Soldaten. Nachdem er von vier bis zehn Uhr 
Morgens auf den Beinen gewefen war, machte eine ekele 
- Bohnenfuppe, ohne Kraft und Saft, fein mageres Frühftüd 
ans; Fein Hund bei uns zu Lande hätte fie gefreffen, und 
nur der quälende Hunger machte den Efel überwinden. 
Das Brod, defien Hauptbeftandtheil aus Mais, war: fein 
Hanptmahrungsmittel, denn die Reisfuppe, welche um zwei 
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Uhr. ausgetheilt wurde, war höchft wäfferiger Natur und 
nur mit großer Ueberwindung hinunter zu bringen. An 
einem Stüdchen Fleifch, eben fo zähe und hart als pols 
nifches Sohlenleder, konnte er die Güte feiner Zähne ers 
proben, und dieß diente als Magenfchluß unfres Schweines 
fraßes. In diefer Lebensart fand nie Abwechslung Statt, 
und jeder Tag brachte diefelben Speifen. Der Sold des 
Soldaten war höchſt erbärmlich, namentlidy in einer 
Stadt, wo alle Lebensmittel gewöhnlich theuer find. 

Gleich nach zwei Uhr wurde wieder zum Antreten ges 
trommelt, und bis die goldnen Sterne Zuſchauer wurden, 
in die Nacht hinein exercirt. Alsdann kehrte man nach dem 
Quartier zurück, wo ſich dann ungefähr die ſchon beſchrie⸗ 
benen Auftritte wiederholten. 

Inzwiſchen wurde aus den Mannſhaften der zuletzt 
angekommenen Schiffe, Kranich, Triton, Karoline und 
Wilhelmine das 27fte deutſche Sägers und das dritte Gre⸗ 
nadierbataillon gebildet und zum Chef des leßtern, ber als 
Major in brafilifche Dienfte getretene Hr.v. Ewald, früs 
her Zitular-Rittmeifter in dänifchen Dienften, Ritter Des 
Danebrog-Drbens, ernannt. 

Im Mai wurden die zu diefem Bataillon beftimmten 
Individuen nad) der Feltung Praya-VBermelha, eine Stunde 
von Rio, am Eingang des Hafens eingefchifft, wo daffelbe 
organtfirt und dreffirt werden follte. 

Um einigermaßen etwas Näheres über den Chef des 
dritten Grenadierbataillong in aller Kürze zu erwähnen, 
fo bemerfe ich nur, daß jener Chef, Hr. v. E...., ein 
eitler, elender, feiger, niederträchtiger Gede war. Ein 
brafilifcher Chef it in feinem Bataillon Defpot und kann 
darin mit tyrannifcher Willführ herrfchen, ohne zu be> 
fürchten, zur Verantwortung gezogen zu werden. Offi⸗ 
ziere ſchickt er ohne Kriegsgericht auf die Feftung und läßt 
fie Monden lang dafelbft ſchmachten, Unteroffiziere degras 
dirt er, und auf dem Rüden der Soldaten läßt oft nur 
eine närrifche Laune Die blutige Spur zurüd. Der Kom⸗ 
mandant eines brafilifchen Corps wird indeffen nur felten 
Gebrauch von dergleichen defpotifchen Borrechten machen, 
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denn wenn er andy nicht gerade den Degen feiner Offiziere 
zu fürchten hat, fo wiſſen diefe doc; in der Stile der Nacht 
für erlittene Beleidigungen fidy gewohnt mit Dem” Dolche 
blutige Genugthuung zu verfchaffen.. Ich habe mehrere 
Beifpiele während meines Aufenthaltes in Braftltien Davon 
erlebt. Hr. v. E.... hatte von der nordifchen Natur feis 
ner geduldigen Landsleute, die wohl mit ftarfer Fauft den 
Knittel, aber nicht den Dolch, der eine gemandtere Hand 
erfordert, zu handhaben verftanden, Feine Demonftrationen 
mit dem letztern Inſtrumente zu beforgen, und machte Das 
her von jenen Privilegien während der kurzen Zeit feiner 
brafilifchen Militärlaufbahn den vollftändigiten Gebrandy. 
Daß fchon fo tief eingeriffene Prügelfyftem erhielt durch 
ihn eine bisher niegefehene Ausdehnung und erreichte unter 
feiner Herrfchaft eine Höhe, die felbft fenem Kollegen, 
dem Savoyarden, der doch auch eine befondere Stärke 
darin zu haben meinte, imponirte. Die meiften der Sol⸗ 
- Daten wurden unter dem Kommando biefes Bluthundes 
durch feine barbarııche Behandlung zu Krüppeln, und 
fchleppten einen fiechen Körper in die frühe Gruft. Dies 
fir v. E.... glaubte ſich durch dieſe Barbareien gegen 
feine Soldaten die Gunft des Kaifers und feines Generals 
zu erwerben und dadurch feine ftrenge Mannszucht an 
den Tag zu legen; Deffen ungeachtet gab es in der gans 
zen brafilifchen Armee fein traurigeres Corps, als eben 
dDiefes dritte Bataillon während der Zeit feines Kom⸗ 
manddd. | 

Um im Allgemeinen das Sammergemälde des brafilis 
fhen Soldatenlebens in frühern Sahren zu fchildern, fo 
befchränfe ich mich hier auf die Leidensdarftellung des drit⸗ 
ten Grenadierbataillons, welches nunmehr in der Feſtung 
Praya Vermelha eingarnifonirt lag, und werde fpäter 
meinen Lefern in dieſer Beziehung die Zuftände fchildern, 
en meine Kameraden und ich dDiefelben im Jahr 1828 
anden. 

War ſchon das Leben für den Soldaten in Rio fehr 
traurig, fo wurde es auf jener Feſtung beinahe unerträg- 
lich. Miriaden von Mosquiten und Sandflöhen, die füch 
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anter die Sohlen und Nägel’der Füße graben und dort 


ihre Brut legen *), Storpionen ımd Taufendfüße, Kranks . 


beit, Hunger und die barbarifche Behandlung der Borges 
festen wetteiferten mit einander, die Gefundheit der uns 
glücklichen Soldaten zu untergraben; fie erzeugten jene 
Gemüthserfcheinungen, jenes dumpfe Hinbrüten und ges 
fühllofe Verzweiflung, jener fchredliche Zuftand der Sees 
fenleere, wo fein Wunſch, feine Hoffnung mehr Eingang 
in den verfchloßnen, finftern Bufen hat, und nicht felten 
zum Selbfimord führt. 

Früh, ſchon lange vor Fagesanbruch, wirbelte ihn 
das Kalbfell von feinem harten Lager auf, wo er die lange 
Nacht hingeflucht hatte, ficy von einer Seite zur andern 
wälzend, ohne Ruhe finden zu fünnen unter dem Stachel 
grimmigen Ungezieferd.- Das fchabhafte Dach bot in der 
Regenzeit gegen den eindringenden Negen feinen Schuß, 
und häufige Sturmmwinde, die von allen Geiten in Das 
Iuftige Gebäude raffelten, verfcheuchten jeden Gedanken 
an Ruhe und brachten Heulen und Zähnklappern hervor. 
Sein erftarrter, wie anf Latten gelegener Körper hatte 
alsdann während der furchtbaren Hitze des Tages Ges 
legenheit wieder aufzuthauen und unter dem Stocke Des 
Erercirmeifters feine natürliche Gefchmeidigfeit anzu 
nehmen. Bis fpat in Die Nacht danerten Exrerciren und 


*) Der Sandfloh ift ein fehr Fleines, kaum bemerfbares Ins 
fett, welches noch höher und fchneller hüpft, als der wirkliche 
Flop. Seine Brut legt er hauptfächlic unter die Fupfohlen und 
Nägel der Fußzehen, ja auch in die Fingerfpiken und andere 
Theile des Körpers. Diefer Floh legt bei Millionen Eier, um 
die fich ein weißes, feines Häutchen bildet, deffen Umfang die 
Größe einer Pleinen gudtenerbfe erreicht, und nur mit Mühe ver: 
mittelft einee Stednadel oder einer Mefferfpige behutfam aus dem 
Fleiſche konnen herausgehoben werden. Viele unfrer Leute hatten 
fich die Fuße von diefen Inſekten zerfeeffen laſſen, fo daß man 
fie nur mit Strenge und Steafe zu größerer Aufmerkfamfeit zwin⸗ 
en mußte. In Rio felbft liegen bei Hunderten von diefen ne 
ekten efteopirte Neger. um die Kirchen und auf öffentlichen Plägen 
herum, die zu Feiner Arbeit mehr tauglich find, und ſich mit 
Betteln durchbringen müffen. 


! 


Plackereien, womit der Soldat unauf hörlich gefchunden 
.wurde. So ſah ein Tag dem andern völlig ähnlich. 
Sonns und Feſttage bradıten Feine Erholung. Am Mors 
gen hielt ein brafilifcher Geiftlicher Meffe, und die deut⸗ 
ſchen Bataillone, obgleich faft alle Proteftanten, zwang 
man, die mit dem Fatholifchen Kultus verbundenen Ges 
temonien mitzumachen. Ein folcher Mißbrauch empörte, 
und die furdhtbaren Flüche, womit ſich Offiziere und 
Soldaten dieſem Gewiffenszwange unterwarfen und das 
Dominus vobiscum accompagnirten, befundeten fattfam 
den Ingrimm ihres Innern. Der Bataillons-Kommans 
dant, Hr. v. E...., ließ es an dummen Streichen, wie 
3. B. das Bataillon Fenfterparade vor dem Gartenhaufe 
feiner Dirne machen zu laffen u. f. w. nicht ermangeln, 
ob die Soldaten unter feinem Kommande Hunger litten 
oder barfuß umher Tiefen, kümmerte den wirdigen Chef 
nicht; dieſe Sorge überließ er einem brafilifchen Quarz 
tiermeifter, der dann auch das Seinige keineswegs vers 
fäumte und feinen Beutel auf Koften der Soldaten zu 
füllen wußte. Daß unter dieſen Umftänden nur Cine 
Stimme über die Lage der unglüdlichen Soldaten herrfchte, 
it einleuchtend. Kein Mittel wurde unverfucht gelaffen, 
die fclavifchen Bande abzufchütteln; Defertionen zu 
sehn Mann hoch fanden Statt. Leider wurden faft alle 
Deferteurd, da fie in Das Innere des Landes ihren Weg 
nahmen und gänzlidy unfundig mit der Spracde und 
Sitten deffelben waren, wieder eingebracht, und dann 
waren barbarifche Hiebe ihr Loos. Aber das Berlans 
gen, ber fchredlichen Sklaverei zu entgehen, trieb bie 
Meiften, noch ehe die legte Züchtigung geheilt war, eis 
nen neuen Berfuch zu wagen, ber eben fo unglücklich 
ablief, und mit noch unmenſchlichern Streichen geahndet 
wurde. Andere Haufen, feſt entſchloſſen, die Bande 
eines Berhältniffes zu zerreißen, das ſchrecklicher als der 
Tod für fie war, deffertirten mit Gewehr und Waffen, 
um gewaltfam ihre Freiheit‘ zu erzwingen. Aber Die 
Meiften fanden, nad dem mämlichiten Widerftande 
gegen die fie geſchickten, an Zahl bei weitem ftärferu 
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Milizen, ihren Tod; oder Elend, Krankheit und Hunger 
befdyleunigten ihr Ende in bey unwirthbaren Steppen 
Braſiliens. 

Zu allen dieſen Widerwaͤrtigkeiten geſellte ſich noch 
die Ungewißheit, in der man die Soldaten über den 
Zeitraum ihrer Dienſtzeit ließ. Der Major Schäffer 
hatte ihnen zwar eine Kapitulation von vier Sahren 
verfprochen: wenn auch die Soldaten fidy hierauf beries 
fen,. es blieb ganz unberüdfichtigt. Der Kaifer betrach⸗ 
tete Die ausländifchen Soldaten als fein gefauftes Eigens 
thum, von: einer Kapitulation war nicht mehr die Rede, 
viel weniger noch von Handgeld, und man ließ es den 
Soldaten deutlich merken, daß fie fo lange in ber bra⸗ 
flifchen Armee dienen müßten, bis fie der Tod zur großen 
binüberführe. Durch Sterblichkeit, Krankheit und Des’ 
fertion war das britte Bataillon fo fürchterlich zus‘ 
fammengefchnolzen, daß die Kompagnie oft faum fünfzehn 
Mann ftarf war. Das nämlicdhe Schidfal erlitten mehr 
oder weniger die andern ausländifchen Bataillone. 

Das ausländiſche Militär beftand damals aus vier 
Bataillonen, nämlich: 

1) dem zweiten Grenadier » Bataillon, Quartier St. 

Bento Rio de Saneiro; 
2) dem dritten Orenadier-Bataillen, Quartier Praya 
Bermelha; 

3) dem 27ſten SägersBataillon, ebendafelöft; 

4) dem 28ften Jäger⸗Bataillon, Quartier Fernambuco, 
wo der Bremmftoff der Rebellion noch nicht ganz erſtickt 
war. Don Pedro nannte dieſes Ießtere Corps: O Ba- 
talha6 do diabo (das Teufelsbataillon), weil es ſich durch 
feine immerwährenden Schlägereien mit brafilifchen Trup⸗ 
pen und die darin bewiefene rohe Tapferkeit die Fatferliche 

Gnade in befonderm Grade erworben hatte. Während 
der Zeit, daß das dritte Grenadierbataillon in der Feſtung 
Praya Vermelha einerercirt wurde, hatte Daffelbe öfters 
die Ehre, von dem kaiſerlichen Herrfcherpaar befucht zu 
werden. Mit Sonnenaufgang ritt Don Pedro mit feiner 
Gemahlin im Gefolge einiger Kammerherrn and Generale 
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in das Thor der Feſtung. Es gibt vielleicht keinen Sol⸗ 
daten in der Welt, der die praktiſchen Griffe und das 
Exercitium mit dem Gewehre beſſer verſtand, als Don 
Pedro. Der Vorgreifer machte es ihm nie recht, und ges 
wöhnlich übernahm feine Perfon die Rolle des Bataillons⸗ 
Hanswurft, welche er dann auch meifterhaft ausführte, 
fo daß Soldaten, welche zehn Potentaten gedient hatten, 
doch geftehen mußten, nie einen gemwandtern Vorgreifer 
gefehen zu haben. 

Vebrigens trug fein Betragen bag Gepräge ber Roh⸗ 
heit, und er war ohne alles Gefühl für das Schickliche. 
Außer einem halben Dutzend franzöſiſcher Worte, einigen 
groben Witzen, worin er einem Berliner Edenfteher nichts 
nachgab, einer fehr befchränften Kenntniß im Lefen und 
Schreiben, worin feine ganze Bildung beftund, verband 
er zugleich die rohen Eigenfchaften eines unmwiffenden, Lies 
derlichen Matrofen. Einft erftieg er Die Mauer der Fe⸗ 
Hung, um. bort ein natürliches Bedärfniß zu befriedigen, 
und in biefer höchſt unfchicflichen Sitzung ließ er das Bas 
taillon im Parademarfch vorbei beftliren. Einige Sahre 
nachher pißte er der Schildwache, einem Grenadier vom 
zweiten Bataillon, aufden Rüden, indem Se. K. Maje- 
ftät geruhte, auf dem Balkon feines Pallaftes in St. Chris 
ftoph frifche Luft‘ zu fchöpfen. Viele Thatfachen diefer 
Art ließen fih von Don Pedro erzählen ‚ wenn es Der 
Mühe und des Raumes werth wäre, jener fo häufigen, 
fchmierigen Auftritte zu erwähnen, wontit fich die Beoäls 
ferung in Rio unterhält. Ein gefröntes Haupt hat jes 
doch den Borzug, d. h. nur von Schmeicdhlern und feines 
Sleichen, den ſchmutzigen Beifall und den fänifchen Lor⸗ 
beer zu erndten, der für folche Thaten beftimmt ift. 

Man hat fogar die Zollheit begangen, biefen Kaifer 
‚von Brafilien ein großes Genie zu fchimpfen, ja wohl 
heutzutage nody Don Pedro den Großen zu nennen. 

Obgleich Don Pedro ſich oft mir den beutfchen Sols 
daten familiär machte, und diefe auch feinen Anftand 
nahmen, ihm unverholen ihre Gefühle zu verbollmetfchen, 
und von ihm Erleichterung ihrer erbärmlichen Lage zu 
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erbitten, indem ſie den Major Schaͤffer laut als einen 
Schurken und Wortbrüchigen anklagten, ſo that der Kai⸗ 
ſer doch nur wenig für ſie. Hieran waren nun freilich 
die kriechenden und ſervilen Kommandanten und die ſau⸗ 
bern Offiziere ſchuld, die immer mit gekrummtem Rüden 
Sr. Majeftät von der glüdlichen Lage der Soldaten die 
erfrenlichiten Berichte abflatteten und von ihrer Anhäng- 
fichfeit und Ergebenheit an feine Faiferliche Perfon die 
glänzenditen Schilderungen entwarfen. Aber die Göttin 
der Rache und Vergeltung hatte allen diefen Friechenden 
Raupenfeelen den verdienten Lohn zugedadht. 

Gegen Ende des Jahres 1825 wurde das dritte Gre⸗ 
nabierbataillon nach Rio de Janeiro in dad Quartier von 
Guarda Belha verlegt. Diefes Gebäude liegt dem Klo⸗ 
fter St. Antonio gegenüber, und fein fchwarzes, unheim⸗ 
liches Aeußere reizt eben nicht, fein Bewohner zu werden. 
Auch hier fehlte es an einer vernünftigen Einrichtung umd 
an allen Bequemlichkeiten; nicht einmal Pritfchen waren 
vorhanden und die Soldaten mußten auf bem Fußboden 
fchlafen, wo ihnen eine elende Scilfmatte zum Lager 
diente. 

Pie oft waren die wohlgenährten Mönche des reichen 
Klofters, Die täglich Ochſen und Schweine fchlachten ließen, 
und fich damit die Zeit vertrieben, Ratten in ihrem großen 
Garten zu fchießen, der Gegenftand des Neides der Sol⸗ 
daten. Welch greller Kontraft gegenüber dieſer Kauls 
fenzer, bie in wollüftiger Ruhe ſich hinftrediten, und in allen 
Genüffen des Wohllebens und der größten Wolluft ſchwelg⸗ 
ten; die über die Dummheit der Menfchen ſich luſtig 
machten, welche ihnen die Erzeugnifle ihrer Arbeit liefers 
ten und vor ihnen ehrfurchtsvoll im Staube niederfnieten; 
diefe Pfaffen, die ſich Minifter Gottes heißen; deſſen Nas 
men fie durch Müßiggang und alle Lafter fchänden, dieſe 
Heudhler, die mit gefalteten Händen und niedergefchlage- 
nen Augen immer von den Seligfeiten des himmlischen 
Lebens fprechen, aber gerne felbft alles für fich behalten, 
was auf diefer Exde für fie zu erhafchen iſt! 

Der Unglüdkiche hofft jedoch durch jede Veränderung 


feiri 2008 zu nerbeflern, und fo groß war der Widernile 
gegen das Feftungsleben, daß troß diefer ſchlechten Ka⸗ 
ferneneinrichtung man ſich doch glüdlich pries, Das unfes 
lige Praya Vermelha verlaffen zu haben und das Manz 
gelhafte und Unangenehme des neuen Duartierd gerne 
überfah. Der Garnifonsdienft war fehr befchwerlich; je 
den dritten Tag gab das Bataillon Wache und an den 
übrigen Tagen Patrouillen. Jedoch verdienten ſich Die 
Soldaten, da falt alle Handwerker waren, eines fchönes 
Stud Geld m den Feierjtunden und erfreuten fi) deß⸗ 
halb etwas befirer Tage. Nur der Kommandant brachte 
Sage lang bei feiner Geliebten zu und Heß fih Wochen 
ange nicht fehen. Die Offiziere machten daher, mas fie 
wollten, und die gemeinften Erzefle und Raufereien was 
ren an der Tagesordnung. - | | 

- Die Schjlägereien, welche immerwährend zwifchen 
den beutfchen und brafilianifchen Truppen Statt fanden, 
nahmen mitunter einen ernfthaften Charakter an. Se 
nffnem Felde, Stirn gegen Stirn, zogen zwar die bras 
filifchen Truppen den Kürzern; allein dieſe wußten fich 
Dafür in der Stille der Nacht, wenn fie einen Deutfchen 
:allein trafen, zu rächen, und mandher der Lebtern wurde, 
meuchelmörberifch überfallen, in feinem Blute ſchwim⸗ 
mend gefunden. An einem Sonntag Abend verbreitete 
ſich plößlich unter dem dritten Grenadierbataillen Das 
Gerücht, daß zwei Deutiche von Soldaten des dreizehns 
ten brafilifchen . Sägerbätailfung ermordet wären, und 
unfern der Garioccawache, die von Soldaten des eben⸗ 
genannten Bataillond befeßt war, von Blut bededt auf 
der Straße lägen: Es machten fich fogleic, einige Deutfche 
anf, um ſich von der Wahrheit des Gerüchtes zu übers 
zeugen. Ein Bürger fagte aus, daß die Soldaten der 
Carioccawache jene zwei Deutfchen umgebracht häften. 
Der Anblid der biutigen Leichname, die man unterdeſſen 
nad) der Kaſerne gebradyt hatte, empörte alle Gemü⸗ 
ther und entflammte fie zue Rache. Der Kommandant 
mar, wie gewöhnlich, bei feiner Dame, und der wach⸗ 
habende Offizier, Lieutenant Prahl, betrunken. Diefer, 


8 


— 95 — 


durch ben Anblick der Ermordeten in feinem eraltirten 
3uftande noch mehr gefteigert, nahm fich vor, die er⸗ 
Ken Proben feines Feldherrntalents an den Tag zu les 
gen. Der Generalmarfc, ertönte alsbald durch die Kas 
ferne, und die Soldaten ftanden ſchnell unter dem Ges 
wehre. Lieutenant Prahl, an der Spike eines Haufens 
Freiwilliger, rüdte vor jene Carioccawache, und ber 
Sturm auf fie begann ſogleich mit einem fürchterlichen 
Hurrah. Die ganze Wache, aus einem Linteroffizier 
und zwölf Mann beftehend, fand unter den Bajonnetten 
der zornglühenden, rachefchnaubenden Deutfchen ihren 
Tod. Während Lieutenant Prahl diefe Heldenthat aus⸗ 
übte, rüdte das übrige Bataillon, von Lnteroffizieren 
angeführt (denn die Offiziere waren, wie gewöhnlich, 
in ihren Kneipen) nad), und man befchloß, das Quar⸗ 
tier des dreizehnten Bataillong zu ſtürmen und das ganze 
Korps auszurotten. Diefer rafende Entfchluß blieb ins 
defien noch glüdlicher Weiſe durch Die Dazwifchenkunft 
einiger vernünftigen Offiziere unausgeführt. Lieutenant 
Prahl wurde noch an demſelben Tage, zum Lohn für 
feine erfte und lebte Waffenthat, nach der Feſtung Ilha 
das Cobras gefchidt, und, um ein Beifpiel zu ftatuiren, 
ließ der Kaifer die Garnifon auf dem Campo D’Accla- 
macad ſich verfammeln. Türfifche und brafilifche Juſtiz⸗ 
pflege find oft verwandt; Died bewies auch die heutige 
Exekution. Don Pedro ließ nämlich in den drei Deuts 
fhen Bataillonen befannt machen, daß er den Borfall 
wegen Crftürmung der Carioccawache zu unterſuchen 
beabfichtige, und befahl deßhalb allen denen, Die derjelben 
beigewohnt hatten, hervorzutreten. Viele, in der Ue⸗ 
berzeugung, nur ihre Pflicht gethan zu haben, oder al 
müßige Augenzeugen einige Aufflärungen über Die Her- 
gänge der Stürmung zu geben, waren Thoren genug, 
jene Drdre zu befolgen. Bon einer weitern Unterſu⸗ 
dung war nicht mehr die Rede, fondern alle,. welche 
vorgetreten waren, wurden für „fdhuldig“ erflärt und 
mit hundert Stodftreichen beftraft, welche die Hornbläs 
fer des dreizehnten Bataillond verabreichten. Leber ben 
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Schmerz konnten die Betheiligten ſich leicht zufrieden 
ſtellen, da ſie die Baſtonade nur auf die Jacke erhielten, 
und wegen des gekränkten Ehrgefühls mochten fie ſich 
mit ihrem Bataillonschef tröften, denn bei diefer Geles 
genheit hatte der leßtere Die Ehre, mit der Faiferlichen 
Reitpeitſche die unbeneidete, aber gewiß allgemein ges 
gönnte Bekanntfchaft zu machen. Welch herrliche Aus⸗ 
zeihnung für diefen elenden Geden! Als das dritte 
Bataillon Durch die Straßen Rio's nad dem Quartier 
zurüdfehrte, ließ es feinen Unmuth an den Fenſtern der 
Straßen, durch welche der Zug ging, aus, welche ein 
grauenvolles Bild der Zerftörung barftellte. . Mittler- 
weile eilte das dritte Grenadier Bataillon immer mehr 
feinem Ruin entgegen. Die gänzliche Unfähigfeit feines 
Kommandanten, der ſich fat gar nicht mehr um fein 
Bataillon. befümmerte, wurde von Tag zu Tage in Die 
Augen fpringender. Die Bataillonsgelder, die der leicht» 
finnige Kommandant zu ganz andern Sweden benußte, 
als ihre urfprüngliche Beftimmung war, und die Gelder, 
welche man dem Soldaten unter der Rubrik „Maffe“ 
abzog, wurden auf eine unerhörte Weife verfchleudert. 
Bergebens forderten die Soldaten ihr Eigenthbum, um 
FA fie fi) auf die nichtswürdigfte Weife betrogen 
ahen. | 

‚Unter diefen Umftänden fonnte das ſich plößlich vers 
breitende Gerücht, der Obrift Gotter, der lange in Pors 
tugal diente, fei zum Kommandanten unfers Bataillons 
ernannt, nur einen höchft freudigen Eindrud machen, 
und als fich dasfelbe einige Zeit darauf beftätigte, fans 
den fich die Soldaten auch keineswegs in ihren Erwar⸗ 
tungen getäufcht: denn man überzeugte fidy bald, wie 
fehr ein Kommandant, dem es nicht an Willen. und 
Muth fehlte, Die unglücliche Lage des Soldaten zu vers 
beffern im Stande wäre. Die Eitelkeit ded Subjektes 
v. E.... fühlte fid natürlich auf das Höchſte beleidigt, 
als man ihm das Kommando des Bataillons abnahm, 
und ed dem würdigen Dberft Cotter übertrug. Zu fcharf 
hatte ihn diefer Schlag verletzt; bisher an der Spitze 
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des Bataillons auf dem -Apfelfchimmel paradirend, follte 
er jegt hintendreinreiten; nein! das war zu viel. Am 
andern Tage reichte er feine Entlaffung ein, die ihm 
dann auch Feine Stunde vorenthalten wurde. Die Scnels 
figfeit, mit der er feinen Abſchied erhielt, bewies hinlängs 
kb, daß man feine Fähigkeiten zu würdigen wußte. 
Seit diefer Zeit belebte ein neuer und befferer Geift 
das dritte Grenadier- Bataillon. Mit kräftiger Hand ers 
faßte der neue Obrift die Zügel, und eine feiner eriten 
Mafregeln war, den Geift des Offizier +Eorps zu beffern, 
einige unverbefferliche Subjekte Davon bei der eriten Ges 
legenheit nach der Zeitung zu fenden und ihnen den Abs 
fhied zu verfchaffen. Diefe herkulifche Arbeit, würdig 
der Reinigung des Stalld des Augias an die Seite ges 
feßt zu werden, fchritt zwar nur langfam fort; denn es 
war feine kleine Aufgabe, einen fo verwilderten Haufen 
für das Ehrenhafte empfänglich zu machen. Allein der 
unerbittlichen Strenge und dem unermüdlichen Eifer des 
neuen Obriften gelang es endlich, eine neue Ordnung 
der Dinge, einzuführen. Das barbarifche Prügelfpitem 
wurde abgefchafft, und an die Stelle defpotifcher Will⸗ 
führ trat die Herrfchaft der Geſetze. Die Lieferungen 
an Monturftücen, woran unter Ewald nicht gedacht war, 
wurden dem Soldaten nicht länger vorenthalten; er er». _ 
hielt von nun an regelmäßig feinen Sold, und die tau⸗ 
fend Pladereien, womit man ihn fonft hudelte, hörten 
auf. Dagegen wurde firenge Mannszucht gehalten und 
Sinfubordination und Vergehen um Dienft auf das fchärfs 
fte geahndet. In kurzer Zeit erhielten ſechs bis acht ums 
taugliche Offiziere ihren Abfchied, und trieben fich als⸗ 
Dann, zum Sfandal der deutfchen Regimenter, in ihrer 
Uniform, Die freilich bald zerriffen und zerlumpt vom 
Leibe hing und ihre einzige Bekleidung ausmachte, auf 
den Straßen Rio's umher. Auf ihren Friumphzügen 
wurden fie von jubelnden Negern begleitet und Das ges 
funde Urtheil der baarfüßigen afrifanifchen Kunftrichter " 
über die verwahrlosten und tiefgefunfnen Söhne Germa⸗ 
niens fiel feltfam und lächerlid) genug aus. Hatten Diefe 
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Elenden während ihrer militärifchen Dienſtzeit ſich Miß⸗ 
handlungen gegen die Soldaten erlaubt, ſo konnten ſie 
mit Gewißheit darauf rechnen, bei der erſten Gelegen⸗ 
heit in ihrer hülflofen Lage von ihren frühern Unterge⸗ 
benen das Recht der Wiedervergeltung zu fühlen. Biele 
farben in ber Miſericordia, dem öffentlichen Hofpitale 
in Rio de Saneiro. 

Das dritte Grenadier-Bataillon hob ſich indeß von 
Tag zu Tag mehr, und mit dem innigften Bedauern er- 
fuhr es, daß der Obriſt Cotter nadı Irland gehen werbe, 
um bort für Rechnung ber brafilianifchen Regierung. 
Zruppenwerbungen, die der zwifchen Braftlien und Bues 
nos⸗Ayres ausgebrochene Krieg nöthig machte, zu verans 
ftalten. Einige Monate fpäter ging er zu Diefem Zweck 
über London nad) Irland. 

Der neue Kommandant war ein Portugiefe, Antonio 
de Mouro e Brito, von dem nichts Gutes weiter zu bes 
richten ift, als daß er ein tüchtiger Ererziermeifter war; 
feine übrigen Fähigkeiten waren nicht lobenswerth und 
außer andern Schwachheiten, ließ er ſich auch ald ein 
Werkzeug ber rohen Intriguen, bie einige Offiziere im, 
Bataillon fpannen, mißbrauchen. Indeſſen ging es auch 
unter. dem Kommando dieſes Majors beffer, als unter, 
ber Herrfchaft bed erfien Chefs Ewald. | 

Das zweite Grenadier-Bataillon hatte ebenfalls ei⸗ 
nen andern Kommandanten erhalten; denn der Kaifer 
hatte den Savoyarden ald Gourier nad) Wien geſchickt. 
Um biefe Zeit konnten bie beiden Grenadier- Bataillone 
als eine Zierde der brafilianifchen Armee gelten, und 
Don Pedro hatte nianchen wichtigen Dienft ihrer Aus⸗ 
dauer zu banfen. Das 27ite deutfche Jäger » Bataillon 
ftand im Felde gegen Buenos⸗Ayres, und zeichnete fi a2 
durch feinen Muth vortheilhaft aus. 
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Prozeſſionen und Kirchenfeſte in näherem Bezug auf das brafilifche 
Militärweſen. 


Die Prozeſſionen und Kirchenfeſte und die damit ver⸗ 
bundenen Gaukeleien, womit die braſiliſche Geiſtlichkeit 
die ſinnlichen Einwohner zu beſchaͤftigen weiß, nehmen 
fein Ende. Das unaufhoͤrliche Gebimmel von ben zahl⸗ 
reichen Kirchen und Klöftern flört jeden Zufammenhang 
eines vernünftigen Nachdenfens. Da die Kirchthürme 
in ganz Brafilien von einer fehr unbedeutenden Höhe find 
md im Uebrigen feine Gloden tragen wie Die unfrigen, 
fo ift neben der Kirche oder vor berjelben ein Gerüft aufs 
gerichtet, welches fo ziemlich einem Galgen ähnlich ficht, 
an dem zwei oder drei Heine Soden befeftigt find. Der 
Kirchendiener, gewöhnlich ein Negerfflave, ergreift bloß 
den Glodenfchwengel, mit dem er einige willführliche 
Schläge gegen die Glocke giebt, um die Andächtigen zum 
Gottesdienft einzuladen. Das Gebimmel eines .folchen 
Glockengalgens oder vielmehr aller zufammen, ift fo höchft 
wibrig mark⸗ und beinerfchütternd für den Ankömmling, 
baß ihn diefes Gefchelle beinahe zur Verzweiflung bringt. 
Wie oft Dachte ich da an meine Heimat, wenn ich zus 
weilen des Sonntag Morgens mid) in einem Kahne auf 
den Silberſpiegel des Zürichfees fchaufelte und dem har⸗ 
monifchen Glocdengeläute meiner Vaterſtadt fo wie dem 
der an den beiden herrlichen Geegefladen liegenden Dör⸗ 
fer entgegenlaufchte, und mein jugendliches Herz dadurch 
Jeichſam in eine unerflärbare Seelenruhe und füße mes 
andyolifche Stimmung verfant. Das Geläute einer Herde 
Schweizerfühe auf der Weide klingt wohl hundertmal har⸗ 
nonifcher als diefe teuflifche Glockenmuſik! Girandolen, 
Rafeten, SKanonenfchläge und Feuerwerfe bei hellem 
Tage verfünden den Anfang der Feierlichfeit und daß 
ih die Prozeffion in Bewegung fege. Unter den vielen 
Feſten, die unferer lieben Frau zu Ehren gehalten werben, 
jichnet fich vorzüglic; das da nossa Senhora da Con- 
teicad, in Beziehung auf das Dogma der unbefledten 
Enpfängniß, aus. Voraus ziehen die verfchiedenen Mu⸗ 
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fi Mjee der Garnifon mit Mingendem Spiel. Dann ers 
foheinen die Heiligenbilder in Wade in Lebensgröße, 
die auf ungeheuern Piedeftalen, die zum Tragen einge- 
richtet find, von den vornehmſten Staatsbeamten getras 
gen werden, bie feuchend unter der heiligen Xaft, eine 
foldye Pacefelei für. eine große Ehre anſehen. Auch 
der Kaifer muß: bei einigen Prozeſſionen, z. 3. de co- 
racad de Jesus, ebenfalls mitfchleppen, daß ihm der 
Schweiß aus allen Poren dringt. Maria eröffnet den 
heiligen Zug der Seligen und ift, von Diamanten und 
Gold ſtrotzend, mit den reichſten Stoffen befleidet. Als⸗ 
dann folgen die übrigen Heiligen, nach ihrem gehörigen 
= Kange. Unter diefen Heiligen zeichnet fih auch ein 
ganz ſchwarzer aus. Diefer heilige Mohr hat ſich haupt⸗ 
fächlich der. tiefiten Verehrung der Neger zu erfreuen; 
denn die Weißen machen ſich nicht fo gemein, mit einem 
Schwarzen, felbft wenn er ein Heiliger ift, Bekannt⸗ 
fchaft zu haben. Nachdem die himmlifchen Bürger vors 
über find, fommt der endlofe Zug von Geiltlichen 
und Mönchen im verfchtedenen Drdenstrachten, bren- 
nende, fünf Fuß lange Wachsferzen. in den Händen 
tragend. Zuerſt wohlgenährte Domherren in ihrem 
Drnate und fette ausgemäftete Pfaffen, Die ſich gewiß 
fein Mahler gewählt haben würde, um die Mäßigkeit 
vorzuftellen, laut lachend und fprehend, Schnupftaback 
‚nehmend, mit jungen Frauen und Mädchen, oft vor den 
verdächtigften Häufern, ein nur zu deutliches Geberden⸗ 
fpiel anfnüpfend, deſſen profaner Zweck ſich mit ihrem 
heiligen Stande zuverläffig nicht in Einklang bringen 
laßt. Aledann folgen Die Mönche eines andern Ordens, 
deren leidendes Aeußere auffallend mit Jenen Fontras 
ftirt, und auf deren Gefichter Fanatismus und Aber: 
glauben die Herrfchaft zu theilen fcheinen. Das Aller: 
heiligfte trägt ber Bifchof oder Abt unter einem reichen 
Thronhimmel, und die gläubige Menge ſtürzt fich bes 
freuzend in den Koth. Die verfchiedenen Kirchenbanner 
fladern in dem endlofen Zuge, und als Engel verkleidete 
Mädchen dürfen nicht fehlen. Diefe Ehre, die himmli- 
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ſchen Bewohner zu repräfentiren, läßt man gewöhnlich 
den reichern Familien zu Theil werden, welche dann 
andy eine folche Auszeichnung zu fchägen wiflen, unbe⸗ 
fünmert, ob die fchwache Natur des zarten Kindes unter 
diefem läftigen, oft angreifenden Zeremoniell leidet, oder 
nicht. Man fühlt fich gefchmeichelt und tröftet fich mit 
dem Berdienft eines Gotteswerks, wenn ſich eine Krank⸗ 
heit, von der das Kind häufig das Opfer wird, an ' 
der Thorheit: der Eltern rät. Eine Bebedung bes 
waffneter Soldaten, die Tfchados in ben Händen tra- 
gend und eine wnabfehbare Menfchenmenge von allen 
Karben und Ständen befchließt den Zug. Alle Stras 
fen, durch welche die Prozeffion fich bewegt, find mit 
Blumen, Lorbeers und Drangenblättern beitreut, bie 
Häufer mit bunten Teppichen geſchmückt, und andächtige 
Braftlianerinnen lehnen mit unbefchreiblicher Grazie und 
Anmuth, mit ben eleganten Fächern fpielend und wins 
fend, auf den Balcons; es bleibt ihnen noch Zeit und 
Gelegenheit genug übrig, außer ihren heiligen Betrach⸗ 
tungen auch einigen erfreulichen irdifchen nachzuhängen. 
Bei folchen Prozeffionen und Kirchenfelten hat man bie 
befte. Gelegenheit, Liebeshändel anzufpinmen. 

Die Spanierinnen und Portugiefinnen gleichen ſich 
in diefer Art; -wer nur irgend auf die Eigenheiten 
diefer Damen (hauptfächlich auf gewiffe Zeichen und 
Schläge des Fächers, die jene Damen bei diefen Felten 
meifterlich zu handhaben verftehen) feine Aufmerkfamteit 
richten will, wird, wenn der männliche Theil irgend 
einigen Anfpruch auf ein angenehmes einnehmendes 
Aeußere zu machen hat, bald jene Hinberniffe befiegen, 
bie ihm im Anfang bei den füdlichen Schönen fo ſchwie⸗ 
rig fcheinen. — Gebe Wade, vor der die Prozeffton 
vorbei fommt, muß ins Gewehr treten, die Kopfbedek⸗ 
fung in die Hand nehmen und mit gefenttem Gewehr 
niederfnieen. Diefes Geremoniell forderte man auch von 
den fremden Truppen, als zur brafilianifchen Armee 
gehörig, obgleich faft alle Proteftanten waren. 
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Feier des Geburtstages Don Pedros. - 

Der Geburtstag des Kaifers fällt auf den 12. Oktober 
und wird beinahe jedesmal auf folgende Weife in Rio 
be Saneiro begangen: 

Bei Tagesanbrud; verfündigte der Donner der Kanos 
nen von allen Forts die Freudenfeier des feitlichen Tages, 
welches von den im Hafen ſtationirten, ſowohl braftlifchen 
als ausländischen Kriegsfchiffen, die mit unzähligen Flags 
gen auf das buntefte geziert waren, beantwortet wurde. 
Einzeln zogen die verfchiedenen Truppencorps der Garni⸗ 
fon nach dem Campo d’Acclamacad und rüdten dort in 
ihre Brigade. Diefer große Plag ift mit den fchönften 
"Häufern von allen Seiten eingefaßt, die mit den koſtbar⸗ 
ften Teppichen von allen Farben gefchmüct waren. Ge⸗ 
gen 7 Uhr verfündeten Girandolen und Raketen die Abfahrt 
der Faiferlichen Famlie von St. Ehriftoph (S. Christovaö), 
dem Landfige derfelben, eine Stunde von Rio. Bei der 
Ankunft begab fid) Diefelbe in das zu Diefem Zwecke in der: 
Mitte des Plabed gebaute Pavillon, von wo aus man 
den freien Leberbli auf den ganzen ungeheuern Plas 
genießt. Don Pedro blieb zu Pferde und leitete die Pas 
rade, durch Lauf» und Batatllonsfeuer der Infanterie und 
durch Salven des groben Gefchüges verherrlicdht. Nach⸗ 
dem gegen eilf Uhr die Parade vorüber war, febte fich 
der Zug vom Campo d’Acclamacdo durdy bie Stadt 
nach dem Hafen in Bewegung. Boraus der Staats⸗ 
wagen mit der kaiſerlichen Familie, von acht Maulthies 
ren gezogen und unter der Escorte der in ber That 
prächtig equipirten 'Chrengarde, die von den Söhnen 
ber reichften Leute Rios gebildet war, und worin jeder 
Gemeine den Charakter ald Kapitän in der Armee hatte. 
Der übrige Hof folgte in ſechs⸗ und vierfpännigen War 
gen: Alsdann erſchien Don Pedro in prachtvoller Unis 
form zu Pferde, im Gefolge einer ungeheuern Menge 
Stabsoffiziere, deren prächtige Uniform an Glanz und 
Ueberladung alles übertraf, was man in Europa in 
diefer Dinficht nur fehen kann. Die verfchiedenen Re⸗ 
gimenter und Bataillone- der Garnifon folgten unmittels 
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bar mit klingendem Spiel und fliegenden Fahnen. Alle 

Straßen, durch welche der Zug ging, waren mit Oran⸗ 

gens und Rorbeerblättern beftreut, und ein unaufhörlicher 

Regen von Blumen ftrömte aus ben filienhänden ber 

braftlifchen Schönen auf den endlofen Zug herab. Die — 
Häufer waren mit den bumteften Tüchern gefehmüdt und 
allerliebfte Brafilianerinnen ſchwenkten auf den Balkons, 
womit die meiften Häufer verfehen find, mit all ihrem 
Liebreiz die mouffelinenen Tücher. Die Schönheiten Rio's 
in ihrer üppigen, theatralifchen Kleidung erblidt man 
an diefem Tage im biendendften Rimbus ihrer Zauber 
gewalt und mit unwiberftehlichen Waffen der Schönheit, 
Anmuth und Grazie, allen freien Herzen Fefleln drohend, 
gerüftet. Das Zmifchenfpiel, das .diefe Liebliche Weſen 
in den Balkons treiben, hat für die Meiften mehr In⸗ 
tereffe, als alle übrigen Geburtstagsfeierlichkeiten. Nach⸗ 
dem der Kaifer, feine Familie und- der Hof der Mefle, 
‚die durch italienifche Sänger, Sängerinnen und die Kas 
pelle ausgeführt wurde, beigewohnt hatten, begab ſich 
das Herrfcherpaar in den Pallaft, wo Handfuß war 
und der Käifer die Glückwünſche des biplomatifchen 
Gorps und feiner Untergebenen entgegennahm. Um zwölf 
Uhr begann abermals von allen Forts und den Kriegs⸗ 
fdhiffen eine Kanonade, und nachdem die Garnifon um 
den Palaisplag, aus beffen Balkon fich der Herrfcher 
feinem Volke zeigte, im Parademarſch vorüber defilirt 
war, rüdten die verfchiebenen Truppen nadı ihren Quar⸗ 
tieren. Gegen zwei Uhr fuhr der Kaifer mit feiner 
Familie nad) der gewöhnlichen Reſidenz, der Imperial 
Duinta da boa Billa in St. Chriftoph zurück, und 
verlebte dort den Reſt des Tages im Kreife feiner Fa⸗ 
milie und feiner Günftlinge. Gegen acht Uhr befuchte 
er mit feiner Familie das Theater, wo alsdann die von 
ihm komponirt fein follende Nationalhynme von italienis 
hen Sängern, in Begleitung des Drchefters, vorgetragen 
wurde. Oft erhielt diefer Gefang durch einen Chorus 
aus dem Parterre (Gallerie fennt man nicht) noch mehr 
Rachdruck. Das Theater war um zwölf Uhr beendigt, 
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und Don Pedro kehrte mit ſeiner Familie nach der 
Quinta da boa Viſta zurück, womit ſich der feſtliche Tag 
ſchloß. Die Stadt war am Abend illuminirt. 

Vierzehn Tage nachher wurde das Avancement in 
der Armee, das immer mit der Geburtsfeier des Kaiſers 
verknüpft war, publicirt. 





Skizze über das braſilianiſche Militärweſen. 


Die Stärfe der ganzen braſiliſchen Landmacht war 
unter Don Pedro von der Kammer auf 12,000 Mann 
feitgefegt. Die Marine beftand aus einem Linienfchiff, 
ſechs Fregatten, acht Korvetten, mehreren Kriegsbriggs 
und Schonern. Lächerlih und fonderbar ift überhaupt 
die Atminiftration und Organiſation des ganzen braftlir 
fhen Mititärwefens; eine Menge Negimenter und Bas 
taillone find in ben Liften eingetragen; aber es gibt 
Negimenter und Bataillons, die kaum 20, 30, 40 Mann 
Eoldaten ftarf find, die entweder durch Krankheit, Des 
fertion u. dgl. gänzlich zufammengefchmo'zen, und durch 
Nachläßigkeit und Betrügerei des Kriegsminiſteriums nicht 
completirt werben; deſſen ungeachtet wird aber der voll⸗ 
zählige Sold eingeftrichen. Der Kriegsminifter und der 
faiferliche Schagmeifter, nebft den Generälen und Offi⸗ 
zieren big auf den Gefreiten herab, beftehlen und betrüs 
gen die Staatsfaffe und den armen Soldaten. Montur 
und Armaturftüde, Die fchlechteften Fabrifate, die aus 
England geliefert werden fünnen, werden den Soldaten 
vorenthalten, der Sold denfelben oft nach Willkühr oder 
gar nicht ausbezahlt. Die Unregelmäßigfeit in den Lie⸗ 
ferungen, Der dabei herrfchende Betrug, und überhaupt 
Das Phlegma, womit Die Brafilier reichlich ausgeftattet 
find, laflen den Beobachter den Wirrwar, die lächerlichen 
und mangelhaften Gebrechen dieſes Staatsförpers in 
allen Zweigen deutlich erbliden. 
| Man fiebt in Rio de Saneiro felbft, vielmehr aber 

noch in den entferhtern Provinzen, die lächerlichiteft Sol- 
baten, die fich Die menfchliche Einbildungsfraft nur mit 














— 105 — 


den grelften Farben ausmalen fann. Krumme, Schiefe, 
Emäugige, Bucklige erblidt man genug ald Zugabe der 
brafififchen Armee. Dft genug habe ich mich geärgert, 
wenn id; einen Eingebornen fah, der das Gewehr gleich 
einem Schwefelfpan in feinen Pfoten hielt, mit feinem 
grinfenden, widrigen, zähnefletfchenden, farbigen, ich 
möchte wohl fagen, bunfelgrünen Paviansgeſicht, der 
haͤmiſch den Borübergehenden angloste, deſſen Uniforur, 
wenn man einer groben Tuchjade dieſen Namen geben 
fann, verwiltert, abgetragen war, und deren urjprüngs 
fihe Farbe wohl fchwerlicdy ein Chemifer erfannt haben 
würde. Zerfetzte Aermel und Hemden oder wohl auch 
die nadten Arme des Befikers, nebit den Pantalong, 
die in burchgeriebener Leinwand beftanden, ließen auf 
das Lebrige fchließen. Die Füße waren mit zerriffenen 
Schuhen bekleidet, oder auch zumweilen aus ächt philofos 
phifchen Gründen, mit paradiefifchem Leder; und ftolz 
auf dieſe Borzüge, blies der Tchronvertheidiger auf feis 
‚nem Poften den. Rauch einer Papier-Gigarre durdy die 
Naſenlöcher. Unter den Milizen, die auf magern Säulen 
paradiren, ausgenommen in der Provinz St. Pedro do 
Sul, fieht man ebenfalls die feltfamften Koftüme und alle 
. Farben militärifcher Befleidung. Die Marinetruppen 
bieten ein Bild der -fchändlichften Verworfenheit und der 
imnatürlichiten Lafter dar. Meiſtens abgemergelte, fieche 
Körper, deren Anblick der fprechendfte Zeuge der brafilis 
hen, die Menfchheit entwürdigenden Lafterhaftigkeiten ift, 
vor deren Benennungen das beffere Gefühl zurückbebt. 
Bemerfenswerthe Ausnahmen in. der Montirung vers 
dienen jedoch 1) Die Faiferliche Ehrengarbe in Rio de Ja⸗ 
neiro, beitehend ans Freiwilligen, Bürgern und Söhnen 
der reichiten Einwohner daſelbſt; reich, prachtvoll geklei⸗ 
det und bewaffnet, worin jeder Gemeine, wie ich fchon 
erwähnt, den Eharafter ald Kapitän der Armee hat; 
ferner das zweite und dritte deutfche Grenadierbataillon. 
(Beiliegende Kupfertafel ftellt einen. Grenadier vom 2ten 
Bataillon vor und einen deutfchen Jäger vom 27ften Ba- 
taillon.) Die Kavallerie der Provinz Rio grande und 
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Sad Pedro do Sul ift unftreitig Die gefchicktefte und befte 
im ganzen Kaiferreiche; das Fleine Corps deutfcher Lan⸗ 
zierd, welche in St. Francisco de Paula flationirt lagen, 
war ebenfallg auf gutem Fuße equipirt, und zeichnete ſich 
.nebft dem 27ften Sägerbataillon bei der Armee im Felde 
vor allen andern Truppen aus. Als Infanterie ift Die 
- der Provinz ©. Paul die beſte. Die Kleidung iſt bei Den 
meiften Truppen fehr einfah. Die Tichafos der Jaͤger⸗ 
bataillone haben die Form eines Zuderhutes, und gleichen 
fo ziemlich den Feuereimern unfrer Zürdyer’ ſchen Löſch⸗ 
anſtalten. | 
Sn alle Einzelheiten und Lächerlichkeiten, die Dem Nords 
länder bei diefen Truppen fo feltfam auffallend vorkom⸗ 
men müffen, mich einzulaffen, wäre ſowohl für ben keſer 
als für mid) ſelbſt ermüdend und weitläufig. . 
Schließlich erwähne ich noch des fchändlichen Solba- 
tenprefiend. Zu gewiſſen Zeiten wird naͤmlich an der 
Hafenftraße, wenn mein Gedächtmiß mid nicht trügen 
follte, eine gelbe Fahne ausgeſteckt, welche Das Wahrzeichen 
für Sedermann ift, und zugleidy den Zeitpunkt des Preffens 
bezeichnet. Der linvorbereitete und Arglofe, der dieſes 
Zeichen nicht fennt, oder durch ein Verfehen feine Sichers - 
heitsfarte (matricula) nicht bei fich führt, wird ohne weis 
ters von den zu diefem Zwecke ausgefchichten Patrouillen 
aufgegriffen und entweder auf Kriegsfchiffe gefchleppt, wo 
er zeitlebens zum Matrofen= oder Artilleriedienft verwens 
det, und da unter den fihändlichiten Mißhandlungen, 
bald aus Laune oder auch für das geringfte Bergehen 
durch das Schiffstau des CGontremaestro oder den Cor⸗ 
yoralftod, wie der geringfte Negerfflave nach und nach 
zu Tode gemartert wird. Defters werden and) folche 
Unglüdliche in Feſſeln gelegt und in fcheußliche Gefäng- 
niffe geworfen, bis über Diefe Armen entfchieden ift, unter 
welches Corps fie geſteckt werden follen. Unter diefen 
Unglücklichen befinden fich zuweilen harmlofe, ruhige Bürs 
ger, zugereiste Fremde aus andern Provinzen, fremde 
Matrofen, Betrunfene u. U. mehr; jedodg haben einige 
da3 Glüd, von ihren Freunden umd Verwandten gegen 
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Hinterlegung eines guten Löfegeldes, aber mit vieler Mühe, 
zurüd verlangt zu werben. Aufgegriffene Europäer wer⸗ 
den wieder an ihre Konfuls ausgeliefert, wenn ernftliche 
Nachfragen oder Verwendungen der Lettern gefchehen, 
oder die Erftern keck genug find, ſich durch Proteftiren 
md andere Mittel aus dieſen Teufelsklauen zu retten. 
Jedoch ſchmachten noch viele folcher Elenden auf Schiffen 
. und verwünfchen fich und Die Menfchheit unter dem eifernen 
Ecepter der Tyrannei, ihr tranriges, ſklaviſches Leben 
ſchmachvoll dahin fchleppend. Doch fcheint der Himmel 
nicht ganz taub für die Klagen jener Armen zu fein, und 
Bielen ift ed gelungen, diefem fchänblichen Soche zu ents 
rinnen. Kein Wunder alfo, wenn foldye Truppen feinen 
Muth und Luft zum Kampfe bezeugen. Beweiſe genug 
lieferte ber legte Krieg zwifchen Buenos-Ayres und Bra⸗ 
filien, wo ber Kaifer einen fchmachvollen, ehrlofen Fries 
den mit jenem Freiflaate fchließen mußte. Sechs verwegene 
Abenteurer, aus einigen Franzofen und Genuefern beftes 
hend, bemädhtigten fi) im Jahre 1828 bei Nachtzeit der 
wohlbemannten und mit einigen fechzig Kanonen verfehes 
nen brafilifhen Fregatte Macdonalda, indem fie bloß die 
Schildwachen niederſtachen, und die übrige feige zitternde 
Mannſchaft in die Zwiſchendecke einſchloſſen. Des andern 
Morgens, im Angeſichte und umgeben von der braſiliſchen 
Flotte, brachten ſie glücklich die Fregatte auf die Rhede 
von Buenos⸗Ayres, ohne daß die braſiliſche Flotte fie 
einzuholen getraut hatte. Neben dieſer fchönen Prife 
erfrenten. fich Die Argentiner noch viel anderer beinahe eben 
fo wohlfeilen Kaufe. 

Unzählige Betfpiele von der Feigheit der Brafilianer 
geugend, ließen ſich als Zierde eines Bauernkalenders zu 
männiglichem Ergöten nieberfchreiben, wenn es der Mühe 
werth wäre, die Foftbare Zeit dadurch zu vergeuden. 





Sanft Chriſtoph. 


Die Imperial Quinta da boa Vista (ber kaiſerliche 
Garten zur frohen Ausſicht), ‚die gewöhnliche Nefidenz 
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des Kaiferg, ift ein feltfames Gemifch, ein wahres Quod⸗ 
libet der heterogenften Bauarten. Wenn, wie man fagt, 
Don Pedro der Baumeifter davon tft, fo fah es in diefer 
Wiſſenſchaft fchlecht genug um ihn aus. Die orientalifche 
Bauart, Die neufranzöffche und gothifche, find hier Durchs 
einander. geworfen. Jene edle, einfacye Größe, Die Die 
neugothifche Bauart charafterifirt, vermißt man hier ganz 
und gar. Eben fo grellen Kontraft bieten aud) Die nähern 
Umgebimgen; auf der einen Seite liegt der Pferdeftall 
‚nebft Düngerhaufen, einige ben Einfturz drohende Ges 
bäude und die Ruinen eines andern, dag fchon wieder in 
Trümmer ſank, ehe es fertig geworden war; auf der ans 
dern Seite liegt der große Garten, den nicht die Kunſt, 
fondern die reiche, gütige Mutter Natur zu einem erfreus 
lichen Aufenthalte machte. Alles, was die Natur. fchafft, 
ift ſchön und vortrefflich; das Meifte, was feine Bewohner 
fchaffen, taugt nichts. - Unweit des Faiferlichen Palaftes . 
Tiegt das Quartier des zweiten Grenabierbataillons auf 
einer ziemlichen Anhöhe. Die Einrichtung der Quartiere 
batte fidy feit 1824 merklich gebeffert, und flatt daß Der 
Soldat fih auf die nadte Erde betten mußte, wie 
früher, fonnte er fich Doch immer auf ’eine ziemlidy reins 
lich gehaltene, obgleich harte Pritfche legen, eine dünne 
Strohmatte, nebft einer dünnen wollenen Dede, verfah 
ihm die Stelle eines Federbettes, doch. fehlte e8 auch da 
nicht am läftigen Ungeziefer: Flöhen, Wanzen, Mosqui⸗ 
tor, Kaferlafen, Käfern u. dgl., die ihn von feiner kno⸗ 
chenzermalmenden Ruheftätte auffcheuchten, und ihn zwan⸗ 
gen, die Stunde feiner Ankunft in diefes Land, fem 
böfes Geſchick, das ihn zum brafilifchen Soldaten ftem- 
pelte, zu verfluchen. Da die Ankunft unfers Transportes 
Damals gerade auf die Ofterfeiertage ftel, fo ließ man 
und Nefruten für einige Tage ausruhen. 

Auf dem Transportfchiffe Fortuna befanden ſich eis 
nige Feuerföpfe, denen das Soldatenleben auf St. Chris 
ſtoph durchaus nicht behagen wollte. Einige durchzogen 
lärmend den Kafernenhof, um mit lautem Rufe eine 
beftimmte Dienftzeit zu verlangen, oder vielmehr halb 
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betrunfen ihre Klagen und ihr Mißbehagen über ihre hers 
abgeftimmte Hoffnungen fund zu geben. Nachdem man 
jedoch einigen armen Soldaten die Prifon ald Tummel⸗ 
plas ihrer Gefühle angemwiefen hatte, und den Uebrigen 
für ihr Aufbraufen mit Stocdprügeln drohte, fo war bie 
Ruhe wieder hergeftellt. Die wenigen Raſttage, die 
uns da vergönnt waren, überzeugten ung bald, welchen 
fatalen Streich und das Schickſal gefpielt hatte, und 
gab mir hinlänglid Raum, einen Ueberblick auf das 
ganze tragifche Gemälde, das vor mir lag, zu werfen. 
Das zweite Grenadierbataillon war Damals unter dem 
Kommando eines portugiefifchen Oberiten, auf deſſen 
Namen ich mich nicht mehr entfinne.. Dee alte Sas 
voyarde, von dem ich früher erwähnte, war immer noch 
Dberft von biefem Bataillon, bielt ſich jedoch meiſtens 
nur in der Stadt oder am Hafen auf und befuchte fels 
ten feine Heerde. Unfre neu angelangtee Mannfchaft 
war toll genug, fich mit den unzeitigen Früchten Drans 
gen, Bananen u. A. den Magen zu verderben, übrigens 
trug noch das fchlechte Waſſer, die elendeiten Speifen, 
aus Dünnem, wäſſerigem Neid, fingerslangen, harten 
Saubohnen, etwas zähem Fleifche und einem Pfund türs 
kiſchem Weizenbrod per Tag beitehend, nebft dem Klima, 
der veränderten Lebensweife u. f. w. viel dazu bei. Uns 
ter ung Nefruten war faum ein Mann, der nicht vom 
Fieber, der Diarrhöe u. f. m. angegriffen gewefen wäre. 
Lächerlich oder vielmehr tragifomifh war der Anblid 
unfrer Leute nach den Rafttagen. Früh vor Tagesans 
bruch wirbelte die Trommel den Soldaten von feinem 
harten Vritfchenlager auf, um nadı dem Campo de ©. 
Ehriftovad "aufzubrechen, und Dort bis halb zehn Uhr 
maufhörlich zu ererciren. Die Veteranen des Bataillond 
erereirten getrennt von ung mit ihren Gewehren, indeß 
die Rekruten das Marfchiren lernen mußten. Todtbleich 
war das Antlitz der Meiften unter ung, und, während 
dem Bataillonsfchritt Die Arme über den Rüden gekreuzt, 
die Beine abwechfelnd in die Höhe und vorwärts ges 
fireft, hatte mancher kaum noch Kraft. genug, feinen 
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Leichnam nachzufchleppen, ober verurfachte durch feine 
Kraftlofigkeit öfters den Sturz des ganzen formirten 
Gliedes, weldyes das Anfehen hölgerner Nürnberger Spiel: 
Soldaten hatte. Die Diarhde war hauptfächlich beim 
Ererciren den Ankömmlingen läſtig. Es war wirklich 
für einen Dienfchenfreund ein fchmerzender Anblick, diefe 
Zruppen, die vor einiger Zeit fich noch beinahe blühenber 
Geſundheit erfreuten, jest als fchwindfüchtige, ausge⸗ 
mergelte Hungergeftalten unter dem brafilifchen Korporals⸗ 
ftocfe dahin fiechen zu fehen. Gerade die forpulenteften 
und gefundeften Leute waren am flärfiten von diefem 
Uebel befallen, und trugen das Gepräge Des verzweis- 
felnden Grames und Elendes auf ihren entitellten, gels 
ben Gefichtern. Wenn die Pladerei des Morgens bei 
ftechender Sonnenhiße um zehn Uhr beendigt war, ward 
das Bataillon bei feiner Rückkehr ins Quartier mit dem 
höchft erbärmlichen Frühftüd, aus einer Taffe wäflerigem 
Reis beftehend, regalirt, nebit feiner Ration Brod für 
den ganzen Tag. Kaum ließ man dem armen Soldaten 
Zeit, fein fargliches Frühſtück zu verfchlingen, fo fingen 
die Schindereien von vorne an. Ganze Laften Gewehre 
aus den Zeugfammern wurden den Refruten abgeliefert, 
um fie blanf zu reiben und zu putzen, und öfters hing 
es nur von einem Korporal oder Gefreiten ab, ben 
fchwergepeinigten Neuling nach Willführ mit dem Stocke 
zu regaliren oder gar durch erdichtete Anklagen denfelben 
in Arreft werfen zu laffen oder bei den Offizieren ans 
zufchwärzen. Den Veteranen war mehr oder weniger 
das nämliche Schickſal zugetheilt.. 

Um halb zwei Uhr erhielt der Soldat: eine Mittags⸗ 
mahlzeit, nämlich: eine Zaffe Bohnenfuppe mit Mandiok⸗ 
mehl, nebfl einem winzigen, magern, fleinharten Stück 
Fleifh. War nun diefe erfchredlice Magentortur vors 
über, die nur der größte Hunger überwinden konnte, fo 
Dauerte ed noch wenige Minuten, bis die Tambouren 
Appell und zum Antreten fchlugen. Run fingen erft die 
Inſpektionen Der Unteroffiziere an, die nicht ermangelten, 
durch gehäffige, niederträchtige Anmerkungen und Dro⸗ 
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hungen den Menfchenabel der armen Soldaten zu ent- 
würdigen, ihn dem Kompagniechef als ein unverbefler- 
liches Subjekt zu ſchildern, der dann auch nicht ermans 
gelte, den Armen ohne weitere, Unterfuchung zu Arreit, 
Strafwachen, Stodhieben u. f. m. zu verbammen, obs 
fhon öfters an einem folchen nicht das Geringite zu 
tabeln war. Nach Beendigung diefer zahllofen Hudeleien 
rüdte jede Kompagnie vor auf den Kafernenplaß, wo 
alsdann erft noch der portugiefifche Major die Olieder 
mufterte, und öfters aus. übler Laune irgend einen armen 
Teufel aus dem Gliede treten und mit Stochieben be⸗ 
firafen ließ, nachdem er das Bataillon erft Quarroͤ zu 
formiren fommandirte. Einige junge Leute, die mit mir 
auf der Dänifchen Brigg Fortuna im Lande anlangten, 
ließen fich8 einfallen, nad) einigen Tagen zu defertiren, 
da fie jedoch der Sprache und der Wege unkundig wa⸗ 
ren, ſich unter Wegs ermüdet in den Schatten von 
Drangenbäumen gelegt hatten, und ihren Hunger mit 
jenen Früchten ftillten, überließen fich bie Meiften eines 
forglofen Schlummers, während dem fie von Milizfoldaten 
arretirt wurden. Ihre Beſtrafung durch barbarifche Stod- 
hiebe ward auf den andern Tag Morgens früh feftgefekt, 
und nım gings wieder in die fpäte- Nacht hinein mit Exer⸗ 
ciren, Ehifanen, Gewehrpugen u. f. w.; fo verſtrich ein 
jänmerlicyer Tag wie der andere, ſich vollfommen ähnlich. 
Der folgende Zag gewährte und Refruten ein fchändlicheg, 
herzzerreißendes Schaufpie. Wir waren das eritemal 
Zeuge einer folchen barbarifchen Züchtigung. Nachdem 
das Bataillon auf dem Kafernenhof Duarre formirt hatte, 
wurden die armen Deferteurd aus ihrem Arreite abgeholt, 
die erbärmlichen Kriegsartifel verlefen, und jeder zu fünf- 
jig Stochieben verdammt. Die Tambouren verfahen Pro⸗ 
fofenjtelle unter dem Kommando eines Unterabjutanten, 
deffen einziger Dienft darin beitand, bei der Erecution 
die Erftern zu beobachten und fie durch flache Klingenhiebe 
m ihrem Schergendienfte anzutreiben ımd die ausgetheilten 
Hiebe zu zählen. Jeder Tambour mußte zehn Hiebe dem 
Delinquenten auf den nackten Rüden mit einem fingers- 
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dicken Rohre verſetzen. Jeder Hieb ward von einem Ay 
dern durch einen Schlag auf die Trommel bezeichnet. 
Stehenden Fußes hatten die Meiſten ihre Strafe ausge: 
halten, und ihre zerfleifchten Rücken bewiefen nur zu deut, 
lich, welchem elenden Sklavenjoche wir preiögegeben was. 
ren. Einige Diefer Unglücklichen von guter Erziehung und 
ſchwacher Xeibestonftitution fanfen zur Erde, oder wurden 
auf Befehl des Majord von Soldaten feitgehalten, bis 
ihr Körpgr die gehörige Anzahl Hiebe erhalten hatte. Ab⸗ 
fchen und Entfegen verurfachten ung Neulinge Diefe ben- 
fermäßigen, türfifchen Auftritte. Im Innerſten empört, 
fhwur ich damals, ehe ich meinen. Körper einer ſolchen 
Brandmarkung preisgeben würde, durch Selbſtmord dieſer 
Schmach zu entrinnen. Denn ganz unſchuldiger Weiſe 
konnte man durch die Chikanen der Vorgeſetzten und durch 
die Niederträchtigkeit der Kameraden dazu gelangen. Ein 
ſcharfes Federmeſſer, das ich immer verborgen hielt, war 
beſtimmt, mir in einem ſolchen Falle zur Aderöffnung zu 
dienen. Doch war mein Stern mir ald Soldat fo güns 
Fig, mid) meinen Borfag nicht in Ausführung bringen zu 
laffen. Die Anzahl der Deferteurs war zu beträchtlich, 
um Bormittagd Die Erecution zw beendigen, Daher die 
Uebrigen wieder in Arreft abgeführt wurden, um des 
Abends das fchändliche Henkerfchaufptel zu erneuern. Die 
Beltraften wurden nach dem Quartierhofpitale geſchickt, 
um ihre barbarifch zerfegten Rüden durch Alıfiegen von 
Umfchlägen u. |. w. zu heilen. Das Bataillon ward zum 
Exerciren beordert. Während der ganzen Erecution hatte 
der portugiefifche Major mit wahrem fatanifchen Wohl- 
; gefallen die Opfer feiner defpotifchen Willführ betrachtet, 
fein zähnefletfchendes, braunes Banditengeficht bewies 
deutlich das ſchwarze Herz, das in dem Bluthunde fchlug. 
Unter den deutſchen Dffizieren und -Spldaten gab es ins 
deß auch Schufte, Die mit hämifchem, teuflifchen Ergötzen 
fih an den Leiden ihrer Brüder weideten. 
Solche gehäffige Charaktere find die Frucht grängens 
Iofer Despotte, womit fo viele cipilifirte Völker jegt noch 
gegeißelt find. Mit der Muttermilch fcheinen fie das 
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Bewußtſein einzifaugen, das Paftthier ihrer Fürften zu 
fein. In der Scyule, von ber Kanzel herab wird ihnen 
gepredigt, die Obrigfeit fei von Gott eingefezt; rings um 
fie ift die mit Kopfgeld bezahlte Luft von Willführ ver⸗ 
peftet; in ihren Trank mifchen ſich Thränen des Grams 
and der ohnmächtigen Wuth, Wehe foldyen, wenn ihre 
Blutpfennige nicht ferner in die Zafchen ber Müßiggänger 
wandern, auf die Straße wird er dann mit feinen Kin⸗ 
dern geworfen oder auf allerhöchften Befehl ind Zuchts 
baus gefperrt; aber gleichwohl rufen dieſe Menfchen, wenn 
‚auch feufzend: „es lebe unfer gütige, gnädige Landess 
berr!“ Auf Befehl der von Gott eingefegten Obrigkeit 
durchbohrt er die Bruft feines Bruders. Gut befoldete 
Müpiggänger und Berräther belaufchen den Beffern,.bie, 
um ihr gutes Brod nicht zu verlieren, gerne zu feinem 
Verderben umherkriechen. Fürfteninterefle, Pfaffenwuth 
und Bolföblindheit, oder die fogenannte Religion, bildet 
den großen Deckmantel über das Ganze. 

Unfre Philbrafilier hatten ein ziemliches Quantum böfer 
Eigenfchaften, und daher ift es fich auch nicht zu wundern, 
dag fie fich .gegenfeitig haften, fich durch Chilanen dag 
Leben verbitterten, ſich gegenfeitig verriethen. Der Preuße 
haßte den Sachſen, diefer den Erſtern. Der Deftreicher 
den Baier, und Jener wieder den Schwaben u. f. w. 
Viele junge, brave Leute von guter Erziehung und ehr- 
baren Familien hatten das Unglüd, den Mehrtheil diefer 
rohen, viehifchen Maſſe zum Feinde zu haben, und öfters 
ein Dpfer ihrer Berrätherei zu werden. Selbſtmorde er- 
eigneten fich häufig. Der Tod mähte überdieß noch mit 
ſcharfer Senfe und hielt große Erndte. Dumpfes, vers 
zweiflungsvolles Hinbrüten bemächtigte ſich der Meiften, 
jene fchredliche Leere der Seele, die Feiner Hoffnung mehr ° 
Raum laßt, und frebsartig den lebten Keim des beffern 
menfchlichen Selbfts unterfrißt. Das Sflavenleben, die 
Berfolgungen, Chikanen, Niederträchtigkeiten unter Offi⸗ 
zieren und Soldaten, Brüdern, Berwandten und Landes 
leuten, Die barbarifche Prügelei, die jcheinbare Unmöglich⸗ 
keit, jemals folchem elenden Soldatenleben zu entwifchen, 
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machten auch felbft den Beffern unter diefer ſataniſchen 
Horde zum Stumpffinnigen und Gefühllofen. | 

Sch werde fpäterhin einige Beifpiele anführen, bie 
meine Ausfagen rechtfertigen, und leider nur zu fehr bes 
weifen, wie felbft der civilifirte Menfch in feinen Aus⸗ 
fchwetfungen noch roher als der rohefte Naturfohn in feiner 
Wildheit ift. Der geübteften Feder wäre es nicht mög⸗ 
lic, die Verfchiedenartigfeit der Charaktere, die Einzels 
heiten menfchlicher Berirrungen und Berfunfenheit zu 
fchildern, die fich unter diefen Menfchen dem beobachten⸗ 
den und nachdenfenden Menfchenfreunde zeigten. 





Der Derfaffer liegt Frank im Spital. Diarhöe und Fieber laffen 
ihn feinen nahen Tod vermuthen. Lazarethfcenen. Erbau⸗ 
liche philofophifche Betrachtungen, des Verfaſſers üder das 
irdifche Leben; feine Geneſung. e 

Motto. Was mag ich armes Pimktchen wollen? 
ie Sphären beiner Drmung tollen 
Nach deinem Maß in ihren Gleiſen Hin; 
b unter Jubel oder Mimmern, 


Auf Rofentvegen oder Trümmern 
Ich glüdlich oder elend bin, 


Seume. 


Meine Geſundheit war in dieſem Chaos der Dinge 
aufs höchſte angegriffen. Moraliſch und phyſiſch hatte 
ich gräßlich ſeit meiner Ankunft unter dieſen Menſchen 
gelitten. Unmöglich wäre es mir, den damaligen wahren 
Zuſtand meiner Seele zu ſchildern. Eine völlige Erſchlaf⸗ 
fung hatte fich meines ganzen Selbſts bemächtigt, mein 
Innerſtes war zerriffen ob dem Abbilde der Gräuel, 
Schandthaten und Berworfenheiten diefer Hyänenhorbe. 
Mein jugendlicher, abgehärteter, robufter Körper war von 
einem hartnäcdigen Fieber “angegriffen, überdieß noch von 
der graufamften Diarhöe befallen, war mein Magen fo 
völlig entkräftet, daß ich nicht die geringfte Speife mehr 
verbauen konnte. Einem jämmerlichen Schattenbilde ähn⸗ 
lich kroch ich umher, meine bis in das Mark entnervten 
Fußgeitelle verweigerten den übrigen abgemergelten Kör- 
pertheilen ihre Dienfte, und nachdem ſich der Compagnie⸗ 
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def und Sergeantmajor hinlänglicd, überzeugt hatten, daß 
ich, als ein unnüges Möbel, müffe aus dem Wege geräumt 
werden, beorderte man einen Korporal, mid) nad) dem 
öffentlichen Spital in der Stadt, der Mifericordia, bins 
zubringen. Nachdem ich in diefer Begleitung unter ber 
größten Anftrengung, beinahe erliegend und unter öfterm 
Ausruhen, wo ich nır mit Hülfe des Korporald mid) 
höchſt mühfam wieder aufrichten fonnte, diefen beinahe 
eine Stunde weiten Weg zurückgelegt hatte und dort ans 
gelangt war, fagte mir mein Begleiter, nachdem er beim 
Portier den Kranfenfchein abgegeben hatte, mit folgenden 
Troftworten Lebewohl: „Hör’ ’mal, Schweizer, hier wirft 
du wahrfcheinlich ansgepfiffen haben! Du. fiehft ja aus 
wie der Tod felbit; doch kannſt du froh fein, das brafilis 
ſche Hundeleben überftauden zu haben!“ Ein Neger als - 
Kranfenwärter, machte mir Zeichen ihm zu ‚folgen, im 
feinem hamifch grinfenden Gefichte las ic das Wohlge⸗ 
fallen, mit dem er fidy an meinen Leiden weidete. Kalter 
Schweiß riefelte mir den Rüdgrat herunter, den mir 
eine bange Ahnung und Das mühfame Erflettern der 
weitläufigen Zreppenftufen auspreßte. Endlich erreichte 
ih mit Jenem den Kranfenfaal, der meiftentheild von 
brafitifchen Soldaten und Einwohnern angefüllt war, 
nebft einigen deutfchen Soldaten u. f. w. bunt durch⸗ 
einander gemifcht. Hier wies mir der Neger eine Schlaf: 
ftelle an, die midy nebft der ganzen Umgebung im hödjiten 
Grad anefelte; er befahl mir jetzt, mich zu entkleiden. 
Mit Widermwillen fügte idy mich dazu. Meine Kleider 
packte der Schwarze gefchwinde zufanımen und entfernte 
ſich fchnell, nachdem er mir ein gewaſchenes Hemde der 
Anftalt zurück ließ; aber man denke fich meinen Abfcheu 
und Efel, .ald ich damit meine Blöße bededen wollte, 
daffelbe mit Ungeziefer in den Falten geziert fand. Doch 
bier war fein anderes Mittel übrig, ald meinen Efel zu 
überwinden, wollte ich mein nadtes Gerippe, deflen Ans 
biid den Portugiefen Stoff zu jpöttelnden Bemerkungen 
Anlaß gab, einigermaßen bededen. 

Der Fieberfroft, der mic, durchfchüttelte, zwang mich, 
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das mit Ungeziefer verfehene Bett zu beiteigen, das im 
Ganzen aus einer Strohmatraze, einem Kopffiffen, zwei 
Leintüchern und einer leichten wollenen Dede beftand; 
Doch war biefes Bett in gewiffen Hinfichten dem harten 
Pritfchenlager in den Kafernen vorzuziehen. Eine ger 
Iinde, wohlthuende Wärme erquicte meinen erftarrten 
Leichnam ein wenig; dieß hätte mich einigermaßen tröften 
fönnen, wenn mich nicht die Erinnerung an die frühern 
kranken Befiter Diefes Lagers und des mir aufgebürdeten _ 
Ungezieferd gequält hätte... Wie Mancher mochte wohl - 
dDiefen fcheußlicyen Lappen am Leibe gehabt haben? Wie 
Mancher an einer fcheußlichen Krankheit leidend, hatte 
wohl auf diefem erbärmlichen Lager feinen lebten Le⸗ 
benshauch ausgeblafen? Doch fehrte nach und nadı die 
Ruhe wieder einigermaßen in mein Inneres, ich fing 
an, meine Umgebung näher zu betrachten, und erfannte 
neben meinem Lager einen Schweizer, der bei unferm 
Transport auf der Brigg Fortuna war und wie ih 
hier zum Soldaten umgeflempelt wurde. Diefer Menſch, 
ich weiß nicht mehr genau, ob er ein gebürtiger St. 
Galler oder Graubündtner war, erwachte fo eben aus 
feinem Schlummer und erfannte mich fogleich, ſich mit 
diefen Worten an mich wendend: „Nu Landsmann, wie 
gehts? Du bift in diefem Spital auch redit in Senf 
gerathen, fo gut wie ich. Der Teufel mag eine folche 
verfehrte Wirthfchaft holen! Hier wird ein Menſch 
weniger nod; geachtet als ein Stüd Vieh! Ich habe 
mich jedoch etwas erholt und bin meiner Genefung nahe, 
obfchon ich das Spitalliegen fanonendid habe, bin ich 
Doch zum wenigften lieber hier, als unter jenem ver: 
fluchten Joche des brafilifchen Soldatenlebens. Bors 
— geftern Nachmittag Fam ein Mulatte, ein Soldat, auf 
dein Lager, aber heute früh hat der Zeufel den Pos 
meranzenfreffer geholt. Sieh did; vor Bruder, daß du 
nicht auch zur großen Armee übergehft; hier hat der 
Tod feinen Zanzboden aufgefchlagen, und Elend und 
Verzweiflung geigen Dir einen Hopswalzer dazu!“ Diefe 
höchſt erquictende Einleitung zu einer rührenden Unter⸗ 
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haltung fonnte ich meinem Landsmann nicht beantworten, 
indem Die Zähne klapperten und mir die Entfräftung beis 
nahe die Sprache geraubt hatte; auch er fchlummerte fanft 
wieder ein, indem ihn dieſe paar Worte fehr angeftrenge 
und. ermüdet hatten. Abends ſechs Uhr erhielten die Kranz 
fen Medizinen zum Einnehmen, oder Berbande u. dergi. 
Einigen wurde Fleifhbrühe, Wein und andere ftärfende 
Mittel gereicht, aber hauptfächlich nur den Brafiliern, 
denn der fremde Soldat konnte verfichert fein, von den 
Aufwärtern betrogen oder hintangefett zu werden. 

Mir wurde in einem blechernen Becher ein Arznei- 
mittel gereicht von dunfelgrimer Farbe, das id) gierig ver⸗ 
fhlang, in der größten Hoffnung, mir Linderung zu vers 
. Schaffen und eine ruhige Nacht zu genießen. Aber Tod 
und Teufel! kaum hatte ich, Diefen grünen Herentranf vers 
fhlungen, frümmten ſich meine Gedärme kolikartig, und 
faum hatte ich Seit genug, meine Stiefeln, die man mir 
glücklicher Weiſe gelaffen hatte, anzuziehen, um Die ges 
heimen Gemächer aufzifuchen. Sm fonderbarften Galopp, 
an Dem meine Schwäche fchuld fein mochte, durchlief ich 
den Saal und einige Nebenfäle, in deuen id} viele Eins 
geborne poffirlich auf ihren Betten zufammengruppirt fand, 
Karten fpielend und der Branntweinflafche zufprechend. 
‚Ein langer Eorridor mit Badıteinen belegt, führte mid) 
u den Segenftänden meiner Sehnfucht. Das verdammte 

rzneimittel war eine ftarfe Purganz und brachte mid) 
durch feine furchtbaren Wirkungen, ohnedieß wie ein Ske⸗ 
lett ausgemergelt, zur Verzweiflung. 

Diefe Nacht kam ich durch die entilandene Ver⸗ 
Faltung völlig an den Rand des Grabed. Des andern 
Morgens konnte id) eben fo werig Ruhe finden; nach zehn 
Uhr famen die Aerzte, denen man, wo nicht allen, doch 
den meiften, privilegirte Mörder fagen konnte, denn ganz 
pomadig fpasirten dieſe Söhne Aeskulaps in dent Saale 
umher, und erfundigten fich nur oberflächlich nach dem 
3uftande der Kranken; es fchien mir eher ein Trupp Neu⸗ 
gieriger, Befuchender, als eine Doftorvifite zu fein. Bei 
meinem, Bette verweilte ſich einer dieſer Quackſalber, ein 
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. alter Liffaboner, wie ich nachher erfuhr, und gloßte mid 
durch feine ungeheure Brille gleidy einer Tigerkatze an. 
Sch ftreugte alle meine Kräfte an, um mich im Bette 
figend aufzurichten, was mir unter unfäglichen Schmers 
zen endlich gelang. Auf franzöfifch erflärte ich ihm mit 
der größten Anftrengung den Zuftand meiner Krankheit, 
den Mangel an Speifen u. f. w. .Db mid) diefer Efel 
mochte veritanden haben, weiß ich nicht. Genug, er 
fohüttelte mit einer Rathsherrenmiene fein bezopftes Haupt, 
was mir verdächtig fchieg, denn ich habe von Mutters 
leib aus kine gewiffe Antipathie gegen Zöpfe. Dieß 
war die ganze Antwort, indem diefer Giftmifcher einem 
Krankenwärter, fo viel ich vom Portugiefifchen verſtel en 
fonnte, auftrug, mir Medicinen zu bringen, und ſich mit 
den übrigen Doktoren entfernte. Ich erwartete jedoch 
von dieſem Befuche einige Linderung für meine Leiden, 
obſchon mir weder von dieſem bezopften Doktor, noch 
von ſolcher Anftalt, viel Gutes ahnete. Endlich wurde 
mir um eilf Uhr etwas Thee nebft einem Weißbrödchen 
gereicht, welches die einzige genießbare Nahrung war, 
die ich feit einigen Tagen zu mir genommen hatte. {im 
etwas dadurch erquicdt, bemächtigte fich meiner ein leich- 
ter wohlthätiger Schlummer, bis idy Rachmittags zwei 
Uhr von meinem Landsmanne aufgewedt wurde, mit 
dem Bebeuten, daß die Kranken ihre Nationen erhalten 
haben. Eine Taffe Fleifchbrühe nebft einem kleinen Weiß⸗ 
brödchen machte das Mittagsmahl aus. Mein Lands» 
mann, der ſchon mehrere Tage im Spital war, erzählte 
mir Berfchiedenes über das Betragen der Krantenwärter 
und die Faullenzerei der eingebornen Soldaten, Die fich, 
um feinen Dienft im Quartier zu thun, unter allerlei 
Borftellungen und Borwänden als Kranfe im Spital 
aufhalten. Gewöhnlich des Morgens, wenn diefe Kerle 
die Nacht vorher durchfpielten und die Branntweinflafdhe 
die Nunde gemacht hatte, wobei die Aufwärter der Ans 
ftalt thätigen Antheil nahmen, legten fie ſich alsdann in 
die Betten, flapperten mit den Zähnen, Hagten über 
Sieber und alle mögliche Uebel, wenn die Doftorvifite 
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tam, und faum waren jene verfchwunden, fo ging das 
Kartenfpielen und infame Zotengefpräche von vorne an; 
daher denn aud) Das ganze Gefindel zufammen harmo⸗ 
nirte, und von den Krankenwärtern immer die beſten 
Bischen erhielt. Der Schlaf erquickte jedoch meine ar⸗ 
men Glieder nicht mehr, denn. die Diarhöe verfolgte 
mic, den ganzen Reſt des Tages noch unbarmherzig, bie 
die Ermottung mich aufs Lager warf. Des Abends 
wurde mir um ſechs Uhr Arznei gereicht; ich hielt Dies 
felbe für irgend ein Stärfungsmittel, Das mir der be⸗ 
zopfte Doktor möchte verfchrieben haben, aber ein Fleiner 
Schluck überzeugte mid, daß ſolches das ähnliche Ge⸗ 
tränfe wie am vorigen Tage war; ergrimmt leerte ich 
das Uebrige auf den Boden, um mir nicht vollends Die 
Gedaͤrme zerreißen zu laffen. 

Eine Verſchwörung hatte ſich gegen mich angezettelt, 
oder vielmehr gegen meine Stiefeln, indem vermuthlich 
das Gepolter, welches ich damit auf meiner nächtlichen 
Gallopade verurfachte, den bequemen yportugiefifchen 
Faullenzern anftößig war. Als ic; Daher mic, genöthigt 
fahe, des Abende, obſchon ich nur einen kleinen Schluck 
dieſer Arznei zu mir genommen hatte, dieſe Galopade 
zu wiederholen, vermißte ich meine Stiefeln, die ich 
vergeblich überall ſuchte und für verloren hielt. Aus 
dem hämifchen Gelächter der Portugieſen und ihrem Ges 
ſpraͤche, Das id) fo ziemlich entziffern fonnte, indem mir 
meine Kenntniffe in der italienifchen Sprache vieles er⸗ 
läuterten, merkte ich wohl, daß fie an mir. dieſen Dieb⸗ 
ſtahl verübt hatten. 

Diefe Nacht war daher eine wahre Leidensnacht für 
mich; ich war vorber fchon verfälter und inPhöchften 
Srade elend, jeßt mußte ich aber noch vollends mit 
hen Füßen und halb nadt auf dieſen Ziegelplatten 
laufen. 

Doch nach Mitternacht verfagten mir Die Kräfte jede 
weitere Anftrengung. Ich fühlte auf, meinem Lager mei- 
ven Körper gänzlich erftarren, erft von den Füßen alls 
wählig die Beine herauf und die übrigen Theile des 
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Körpers; doch die Bruft fchien noch allem zu trotzen 
und fämpfte muthig gegen Hans Mord, der mid vor 
ber Zeit gerne mit zur großen Armee hinüber bugfirt 
hätte. Unvermögend, meinen Körper mehr zu bewegen, 
athmete ich mit vieler Beflemmung, die immer peinlicher 
und fchmerzlicher wurde, bis mich in dieſem Zuſtand Die 
ärztliche PVifite fand. Der bezopfte Liffabener Doktor 
itand wieder vor meinem Bette, den ich, ich glaube nicht 
mit Unrecht, für einen Mörder hielt. Gleichgültig warf 
er. einen Falten, feelenleeren Blit auf mich, und fagte, 
fid) zu einem Neger wendend: „Este diabo. va morrer 
antes da tarde!* (Diefer Teufel wird fterben, ebe 
es Abend wird!) Es ift. nicht nöthig, ihm mehr Mies 
dicin zu reichen, fügte er hinzu. 

Daß die Prophezeihung dieſes Duadfalbers erfüllt 
werden fünnte, fühlte ich wohl an meinen eisfalten, abs 
geitorbenen Gliedern, troß den dagegen fämpfenden Ju⸗ 
gendfräften, bie ja oft in einem folchen Alter eifern 
und unzerftörbar fcheinen. Noch fchlug mein Herz warm 
und ftarf, aber unwillführlich drängte fich In mir Der 
Sedanfe auf, daß auch diefes Tröpfchen Del ın Der 
Lebenslampe vor Sonnenuntergang erlöfchen werde. Ge⸗ 
faßt erwartete ich den Augenblick, wie viele meiner Ras 
meraden, ind Gras beißen zu müffen, und machte nun 
erbauliche, philofophifche Betrachtungen über dad ers 
bärmfiche irdifche Leben. Alfo in meinem fiebzehnten 
Sahre muß ich auf dem Siechbette in einem braftlifchen 
Spital mein freudenlofes, junges Leben enden! Bon 
der Wiege an habe ich den Giftbecher gefoftet, der mir 
mit barbarifchen Grundfügen von Erziehern und Lehrern 
bis an ben Rand gefüllt war. Alſo das tft nun meine 
ganze Laufbahn. Kaum bin ich dem NHafelftodfcepter 
der Schule und taufend erbärmlichen, drüdenden, den 
Menfchenabdel und das Selbftvertrauen tödtenden Erzies 
hungsmethoden entronnen, fo finde ich, den Wanderftab 
in der Hand, ftatt der goldnen Freiheit, die ich mir 
geträumt hatte, nichts als lauter Hinderniffe, Die wir 
im Wege ſtehen. O Welt voller Borurtheile! Alles 


— 121 — 


lobt die hohe Stufe der Kultur, auf der wir ftehen, 
md doch, wo man hinblidt, wälzen ſich die Menfchen 
im Kothe der rohen Barbarei. Diefe Barbarei übt 
freilich die fogenannte eivilifirte Welt, in der fich Brüs 
der gegen Brüder hegen, fi um das elende Metall, 
das Geld, balgen, und nachdem fie ſich ſatt geſtritten, 
ehaßt und verfolgt haben, dem Tod in die Arme eilen. 
rlich, ich kann mir nur gratuliren, daß ich num 
Gelegenheit habe, dieſer Welt voll Narren entrückt zu 
werden; und doch quaͤlt mich ſo ein närriſches Etwas, 
dem man den Titel Hoffnung gibt, noch länger unter 
meinen Narrenbrüdern zu wohnen, dem Gaukelſpiel noch 
laͤnger zuzuſehen. Doch fort mit dem ganzen Bettel! 
Auf die eine oder andere Art iſt nichts zu gewinnen. 
Auf dieſer Welt iſt doch nichts als Taͤuſchung; Die Men⸗ 
ſchen haben die ſchöne Erde in eine Giftpfütze umge⸗ 
wandelt, und jenſeits da wird vermuthlich auch nichte 
los fein; darum verfaufen uns die Geiftlichen das Pas 
radies fo gerne, weil fie fo wenig ale ich wiffen, wo 
es liegt, und fie nur alles erhafchen wollen, was ihnen 
gut Däucht. Sell denn etwa Abrahams Schoß die ver- 
heißene Glüdfeligkeit fein, wie es in gewiffen Suden- 
mährchen, der fogenannten Bibel, den armen Erdenwürs- 
mern vorgeplaufcht wird? Oder kann ein Geift ohne 
Körper beftehen, oder umgefehrt? Nein ſchwerlich! Du 
gute Mutter Natur bift’s allein, die du uns an deinem 
treuen Bufen pflegt! Dir war ich getreu bis jekt; 
nichts bindet mich mehr an diefen Firlefanz, Die ſich 
deine ungezogenen Kinder bier zu fchulden kommen lafs 
fen. Nimm mid auf in deinen Falten Schoß, die Erde, 
der ich das Dafein ald Würmchen ſchon zu verdanfen 
habe, aber nicht im langfamen Balancirfchritt auf Dem 
Siechenbette, fondern im Sturmjchritt; vorwärts, marſch! 
Indem ich auf den Generalmarfch der großen Arntee 
lauerte, freuzten fich noch mancherlei Gedanken in mei- 
nem Kopfe, und ich konnte Doch nicht fo recht daran 
glauben, daß mit meiner irdifchen Hülle fo bald Feier: 
abend fein möiffe, und daß meine fchönen Pläne in dem 
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Goldlande auf einmal fo ein unerwartetes Ende faͤnden, 
wollte mir durchaus nicht einleuchten. Ich fieng an, 
meine ganze Krankheit. von ihrem Entfiehen aus zu ber 

trachten. Mein jugendliches Blut war durchaus. nicht 
verpeftet durch Ausfchweifungen; im Gegentheil hatte 
idy mich in der Fremde ſowohl, als and) hauptfächlidy 
in Rio vor allen Exceſſen folcher Art gehütet, und im⸗ 
mer einer firogenden Gefundheit mich erfreut, die nur 
ein wenig auf der Seereiſe angegriffen wurde, und in 
Rio feit meiner Ankunft durch die Veränderung des Klis 
mas, bie jchlechten Nahrungsmittel, Behandlung. u. f. w. 

diefen Grad erreicht hatte. Es fehlen mir —2 un⸗ 
möglich, daß Hans Mors mich fo bald erwifchen follte. 
Gluͤcklicher Weiſe, oder auch nicht, wie man will, erin⸗ 
nerte ich mich, in meinen Knabenjahren irgendwo geleſen 
zu haben, daß man bei Erdbeben, Verſchüttungen oder 
aͤhnlichen Vorfällen, aufgefundenen Hungernden, die ei⸗ 
nige Tage ohne Speiſe waren, warme Fleiſchbrühe und 
rothen Wein zu trinken gegeben habe, und dadurch die 
Rettung ſolcher, ſonſt unwiederbringlich verlorner Per⸗ 

ſonen völlig bewerkſtelligte. Plötzlich drang ſich mir der 

Gedanke auf, daß meine ganze Krankheit und Schwäche 

von dem Mangel nöthiger Nahrungsmittel herrühre, ob⸗ 
ſchon auch moralifche Leiden in Menge dazu beigetragen 
hatten. Halt! dachte ich, der Nebenfaft als Arzneimit- 
tel gebraucht, wird dir vielleicht auch helfen, denn dein 
ausgehungerter Magen wird ſich durch Wein wieder er- 
holen, und die zufammengefchrumpften Gedärme werden. 
durch dieſen Göttertranf wieder elaftifch werden. Bei 
diefem Gedanken vaffte ich meine legten Kräfte zuſam⸗ 
men, um mein Schnupftuch, in das ich noch für fünf 
Tage Sold eingewidelt hatte, ehe ich ind Krankenhaus 
gebracht wurde, und um den Leib gebunden hatte, aufs 

zufnöpfen, wag meinen frummen, flarren Fingern nicht 
‚gelingen wollte. Mein Landsmann bemühte fich, an 

mein Lager zu fommen, er hatte meinen ſchwachen Winf 
bemerft, mit dem ich ihn zur Hülfe aufforderte. Mit 
gebrochner, leiſer Stimme eröffnete ich ihm, daß mein 
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letztes Stundchen nahe wäre und ich ihn zu meinem Er⸗ 
ben einfegen wolle, wenn mein leßter Hoffnungsanfer 
durch Diefes aufbewahrte Geldchen nicht Grund faffen 
würde, indem er mir die Güte erweiſen möchte, für eis 
nige Kupfer-Realen von den portugiefüichen Faullenzern 
etliche Rationen Wein zur Mittagszeit insgeheim zu ers 
faufen und mir in die Fleiſchbrühe zu gießen. Es ge⸗ 
lang ihm auch wirklich, einige Glaͤſer Oporto⸗Wein 
einzuhandeln, und indem er mir hülfreiche Hand leiſtete, 
dieſe Erquickung zu genießen, erſuchte ich ihn, ein Päd 
dien Papier, das ich an einem Bändchen um den Hals 
befeftigt hatte, in Berwahrung zu nehmen, und nad 
meinem Tode entweder dem fehmeizerifchen Konful in 
Rio einzuhändigen, oder durch irgend eine Gelegenheit 
meinen Anverwandten zukommen zu laffen. (Das Päd: 
chen enthielt neben polizeilichen Papieren auch einige für 
mich werthoolle Erinnerungsblätter aus meinem Stamm⸗ 
buche, von meiner Mutter, Schweitern u. f. mw.) Die 
Wirkung meiner felbfterfundenen Arznei war vortrefflich, 
denn eine gelinde Wärme durchftrömte meine Adern, und 
Iullte mich in einen herrlich ſtärkenden Schlaf ein, von 
dem ich nicht eher erwachte, bis Abende 6 Uhr, wo mir 
durch einen Schwarzen wieder etwas Fleifchbrühe ges 
reicht wurde, der fich nicht wenig wunderte, mich noch 
lebend zu fehen und kopfſchüttelnd vor fich herfluchte. 
Dein Landsmann beklagte ſich fehr über Webelbefinden, 
und äußerte fich fchütternd gegen mich, daß er einen 
Rückfall feiner Krankheit befürdyte und eine große 
Schwäche verfpüre.. Da die portugiefifchen Faullenzer 
Geld bei mir verfpürten, fo drängten fich mehrere her⸗ 
bei, um mir Wein zu verfaufen. Ich hatte mm ſechs 
volle Släfer in meine Suppe gegoffen, und ausgetrun- 
fen. Vergebens hatte ich mich bemüht, meinen Lande- 
mann aufzumeden, der wieder eingefchlummert war, 
meine Stimme war zu kraftlos und eben fo mein Körs 
ver. Gerne hätte ich mit ihm meinen Wein geteilt, 
um unfer Elend defto eher zu verfchmerzen. — Zufries 
den, daß ich zum wenigfien mich noch an den Gaben 
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Bacchus gelabt hatte, ſteckte ich meinen Kopf unter bie 
Decke, unbekümmert um dieſe und jene Welt. Der gute 
Morpheus beſtreute mich hageldicht mit ſeinen Körnern, 
und erſt nach Mitternacht erwachte ich, in heißem 
Schweiße gebadet, welcher. unaufhörlich bis gegen Ta⸗ 
gesaubruch dauerte. 

Ich fühlte nunmehr eine gaͤnzliche Veränderung in 
meiner förperlichen Mafchine; meine früher erftarrten 
Glieder konnte ich num regen und biegen wie ich wollte. 
Mein Magen hatte feine ganze Biegſamkeit wieder er- 
halten, und meine Kräfte fchienen wieder zurüdzufehren, 
trog der Meinung des bezopften Liffabonerd, Dem ich 
feine ganze Asfulapifche Wiſſenſchaft Durch mein einfaches 
Mittel zu Schanden gemacht hatte, Dbfchon Die Zus 
funft nichts weniger als erfreulich für mid; war, Die 
meiner als braftlianifcher Kriegsfnecht wartete, Dachte 
ich Dennoch, wenn die Zeit auch feine Roſen bringt, fo 
bringt ſie doch zum wenigften Veränderung. Wahrlich, 
ich weiß felbft nicht, in weiche dumpfe Melancholie ich. 
verfunfen war, denn kein Danfgefühl für das gerettete 
erbärmliche Leben regte: fich in meiner Bruft; ich fonnte 
nun felbft nicht begreifen, wie ich auf den Einfall Fam, 
auf diefer Reife nach der Schattenwelt zu defertiren. 
Indeffen verfüchte ich, ‚von meinen neu erlangten Kräften 
Gebrauch zu machen: es gelang mir, wiewohl zitternd, 
von meinem Lager ‚aufzuftehen, indem ich mid) fo gut 
wie möglich mit meiner Bettdecke ummwidelte. Schwan: 
fenden Schrittes ging ich auf das-Bette meines Lands⸗ 
mannes zu, um mich nad) feinem Befinden zu erfundi- 
gen; aber meinen Augen nicht trauend, fuhr ich zurück; 
- kalt und flarr lag er da, die Augen geöffnet, und nur 
um den Mund fpielte noch ein fanftes Lächeln, als Be⸗ 
weis, daß er ruhig und fehmerzlos ftarb. — Eine red⸗ 
liche Thräne floß dem Andenken meines Unglüdögefähr- 
ten aus meinen Augen. Die brave, ehrluhe Haut hatte 
ausgelitten! Frei war er jebt und entfernt von Den 
Menſchen und ihren Erbärmlicfeiten. Deine Papiere, 
Die er mir vorigen Tages in Verwahrung genommen 
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hatte, waren ihm noch am Halfe befefligt und ruhten 
auf feiner treuen Bruft, von der ich fie nun wieder 
trennen mußte. 

Als die Doktorviſite zur gewöhnlichen Zeit ihre Runde 
machte, fegte ich mich triumphirend an den Rand weis 
nes Bettes. Der bezopfte privilegirte Henfer betrachtete 
mich mit glotenden Augen und ‚äußerte fein menfchen- 
freundliches Erſtaunen durch folgende Worte: „Que 
diabo ! este filho d’huma putta na6 morreu!“*) (Was 
Teufel! dieſer Sohn einer Hure ift nicht geftorben!) 
Verächtlich ſah ich dieſen Hund an und fpudte auf ben 
Boden mit Hohngelädhter. Bald nachher erfchienen zwei 
Neger mit einer Zodtenbahre, um den Leichnam meines 
Landsmannes fortzufchaffen; ich leiftete dazu, fo viel ich 
vermochte, hülfreiche Hand; der letzte Liebesdienft, den 
ich ihm in meinem eignen Elende leiften konnte. 

Da mir immer noc einiges Kupfergelb geblieben 
war, fo fonnte ich meine Fleifchbrühe wieder mit eini- 
gen Släfern Wein zum Mittagsmahle verbeffern. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr erfchien wieder der nämliche Grenadiers 
forporal, der mid; in den Spital gebracht hatte und 
mich nun abholen ſollte. Vermuthlich war es Rachſucht 
des bezopften Quackſalbers, der dieſen Befehl veranſtal⸗ 
tet hatte, um meine völlige Geneſung im Spitale zu hin⸗ 
bern; denn der Ordonnanzkorporal betheuerte mir, daß 
man ihm im Bureau von Geite des Arztes befohlen 
hätte, mid, mitzunehmen. Meine Kleider, bie man mir 
beim Eintritte in die Anftalt abgenommen hatte, wurs 
den mir wieder zurüderftattet, nebft den Stiefeln, die 
glücklicher Weife nicht geftohlen waren. Langfam und 
zuweilen von dem Korporal unterſtützt, nad) dfterem 
Ausruhen und nachdem wir noch eine Flafche Wein und 
etwas Brot in einem Laden ber Stadt verzehrt hatten, 
erreichten wir das Quartier auf St. Chriftoph. 


*) Gewohnter Lieblingefluch der Portugieſen. 
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Aufftand der ausländifchen Truppen und: die Folgen Biefer 
Revolte. 


On ne fait jamais de bons soldats à coups de bätons. 
\ . Colonel L.... 


Bei meiner Rückkehr ind Quartier war immer noch 
die alte Despoten=Herrfchaft. Es war wirklich für ein 
Wunder zu halten, daß mich der Sergeant-Major für 
ben folgenden Zag vom Dienſte frei ſprach, welches 
feiner fonftigen Nohheit Doch den Anftrich von einiger 
Menfchlichkeit gab. Diefen Tag der Erholung mußte | 
ich jedoch zum Puben und Reinigen meiner Armatur | 
verwenden, obſchon ich vor Schwäche beinahe zufammen- 
fanf. Den dritten Tag wurde ich jedoch fchon zum 
Waffer- und Provianttragen beordert, was für einen 
genefenden Kranken allerdings eine. ſchwierige Aufgabe 
war, weil und das Trinkwaſſer fomohl ald die andern 
Lebensmittel aus der Stadt zu Waller geliefert wurden, 
und der Landungsplatz der Boote unten am Hügel, wor: 
auf unfer Quartier ſtand, angebracht war. Meinen 
leidenden Zuftand mag fic der Lefer füglich denken, Der 
indeß unter den immerwährenden Pladereien in Der 
Folge fich verfchlimmerte, indem man gezwungen war, 
mich einige Tage in das Quartierhoſpital auf St. Chris 
ſtoph zu ſchicken. Inzwiſchen wurden meine Kamera- 
- den, die nebft mir zu Sägern beflimmt waren, nach Der 
Feftung Praya Vermelha gefchiet, zur damaligen Gar- 
nifon des 28ften deutſchen Tägerbataillong, welches von 
Fernambuk zurüdgelommen war. 

Indeſſen fei es mir erlaubt, einen kleinen Afprung 
zu machen und ben Leſer auf einige frühere Ereigniffe 
zurüczuführen, da biefelben in näherer Beziehung. auf 
die flattgehabte Nevolte der fremden Truppen find, und 
welche ich aus den Schriften eines wahrheitsliebenden 
Zeitgenoffen, E. Th. Böfche, nebft Anderem entnehmen 
mußte. - 
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Tod ber erften Kaiferin von Brafilien, Caroline Leopolvine, 
Erzherzogin von Oeſtreich. 


Ende 1827 unternahm der Kaifer auf dem Liniens 
fchiffe Don Pedro primeiro eine Neife nach den fübli- 
hen Provinzen, um den Schauplat des Krieges, der 
zwifchen Brafilien' und Buenos -Ayres ausgebrochen war, 
zu befuchen. Seine Gemahlin war hoch fchwanger, und 
der Abfchied des Herrfcherpaares, wie man ficd, erzählte, 
fol eben nicht zärtlicher Natur gewefen fein. Man fagt, 
der Kaifer habe fich fo weit vergeflen, feine hochſchwan⸗ 
gere Gemahlin mit Fußtritten zu mißhandeln. 

Wenige Tage nad der Abreife Don Pedro's vers 
breitete ſich das Gerücht, die Kaiferin fei kranf, und - 
von Tage zu Tage wurden die Symptome bebenklicher.) . 
Eine zu frühe Entbindung, die Folge jener Mißhand- 
lung, feste ihrem Leben ein Ziel. Die Trauerpoft hatte 
eine. erfchütternde Wirkung. Auf allen Gefidhtern malte 
fih Betrübniß und die tieffte Trauer, denn die Milde: 
und Sanftmuth der DBerewigten hatten ihr alle Herzen 
gewonnen. Es ift zwar die gewöhnliche Mode bei der 
Gruft hingefchienner Fürften, fie mit Tugenden zu be» 
fhenfen, die fie oft dem Namen nach kaum Fannten; Dies 
jes geht fo weit, Daß wenn man die Kobhudeleien elens 


*) Im Jahre 1834 fiel mir ein Zeitungsblait in die Hände, 
betiteli: Sentinella alerta do Rio Grande do Sul, einige Zeit 
nad) der Abdanfung Don Pedros; ia befand mich damals an 
den Ufern des Ybigai Uguagu ald Grabenmacher. Die Liberalen 
ſchimpften den Kaifer in diefer Zeitung einen Tyrannen und 
Giftmiſcher, und legten ihm zur Schule: die Kaiſerin wäre auf 
feinen Befehl vergiftet worden, während er die Reife nach ven 
füplichen Provinzen unternahm. in ehemaliger Grenabier - Ca- 
pitain des Iten Bataillond, den id) fpäter in Bueons- Aires an⸗ 
traf, betheuerte mir eben dafjelbe, indem er behauptete, den deut⸗ 
fhen Arzt ver Verewigten perfönlich auf freunvfchaftlichem Fuße 
gekannt zu haben, ver ihm dieſe Nachricht verbürgt habe. Ans. 
dere ſchreiben dieſen Tod einer Gonftipation zu, äuch jener er= 
wahnten Mhendung Uebrigens iſt ed erwiefen: daß Don 
Beöro fich dfters rohe Mißhandlungen gegen die arme Kaiferin 
erlaubte. | 
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ber, fchuftiger Schmeidjler in ben Zeitungen auspo⸗ 
ſaunt liest, verfucht werden möchte, fie für die beißend- 
fen Perfiflagen zu halten; — allein beim Hinfcheiden 
diefer Fürftin hat ungeheuchelte Empfindung Thränen 
des Dankes, Thränen der Liebe ihr nachgeweint. 

Die Leichenfeierlichfeiten waren in der That ergreis 
fend. Alle Kirchen waren fchmarz ausgefchlagen und 
Trauergeräfte mit unzähligen Gandelabern darin aufge 
führt. Bon Minute zu Minute fielen Trauerfchüffe. 
Am dritten Tage wurde die Faiferliche Leiche in Dem 
Klofter d'Ajuda beigefegt. Das Castrum doloris it 
biefer Kirche gewährte einen ergreifenden Anblick und 
zeigte, von bem zitternden Schimmer unzähliger Kerzen 
beleuchtet, die Wappen Brafiliens in tiefer Trauer, und 
fonflige Symbole aus dem Gebiete des Todes. Um eilf 
Uhr Nachts kam der mit Fadeln begleitete Leichenzug 
bei dem Klofter d’Ajuda an, wo die deutfchen Grenas 
dier»Bataillone mit beflorten Fahnen und ſchwarzbe⸗ 
Dangenen Zrommeln aufgeftellt waren. Es gewährte in 
der That ein feierliches Schaufpiel, felbft diefe fonft fo 
rohen Gemüther von einem großen, aber fohmweigenden 
Schmerz, von giner filllen Trauer ergriffen zu fehen. 
Shre ganze Haltung verrieth dieſe feierlich, ernfte Stims 
mung. Sie waren einer großen Familie an der frifchen 
Gruft der dahingefchiednen Mutter ähnlich. Acht Kam⸗ 
sherherren trugen den Sarg von dem Leichenwagen in 
die Kirche und nad, dem Todtenamte, und unter Drei 
Salven der Infanterie und des groben Gefchübes ward 
die Faiferliche Leiche beigefeßt. Don Pedro traf die 
Todtenbotfchaft, ale er eben im Begriff war, die Deuts 
fhe Colonie S. Leopolda zu befucdyen. Er kehrte ohne 
biefelde gefehen zu haben, ſchnell nach Rio de Janeiro 
zurück. 

Einige Zeit fpäter, vor Ende des Jahres 1827, 
kamen die Ssrländer, welche der Obriſt Cotter (wie ich 
früher erwähnte) zu werben abgeſchickt worden war, in 
Rio de Saneiro an. Diefe Menfchen wurden mit bens 
felben Lumpen, die fie in Irland getragen hatten, unb 
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die oft nicht einmal ihre Blöße bededten, ausgefchifft. 
Liederliche Weiber und Mädchen brachten fie zur Genüge 
mit. Man kann fid, denfen, wie fich diefer Zug neuer 
Shronvertheidiger durch die Straßen Rio's ausgenommen 
haben mag. Bange Ahnungen drangen fich fchon damals 
den Bewohnern Rio's auf und ließen mit Recht von 
den eingewanderten Neupatrioten nicht viel Gutes erwar⸗ 
ten. Dieſe Ahnungen wurden nur zu bald erfüllt, denn 
es verging fait fein Tag, wo diefe Bande nicht die heils 
Iofeften Erzeffe, Raub und Mord beging und Schreden 
anter den Bürgern verbreitete. Diefe Notte erfreute fich 
nicht nur eines beflern Traktamentes und einer gelindern 
Behandlung als felbft Die deutfchen Truppen, fondern fie 
erhielt auch eine bei weitem beffere Menage, fogar Kaffee 
mit Weißbrod! Während die Deutfchen nur ein halbes 
Pfund Fleifch erhielten, befamen diefe Infulaner ein gans 
zes Pfund. Gleich nach ihrer Ankunft hatten ſie eine ges 
drudte Gapitulation auf den Zeitraum von vier Jahren 
erhalten, und man zahlte ihnen den rüdftändigen Sold 
vom Tage ihres Engagentents in Srland an bei Heller und 
Pfennig. Alle diefe Vortheile hatte man bis jebt nicht 
nur den deutfchen Truppen verweigert (von Handgeld und 
gedructen Gapitulationen war niemals die Rede; Major 
Schäffer hatte vermuthlich das Erſtere in feine Tafche ge- 
fteckt) und verfagte fie ihnen noch; fondern, um den Con⸗ 
traft noch grelfer zu machen, ftedte man 500 dieſer Irläns 
der unter das 3te deutfche Grenadierbataillon, welches 
um biefe Zeit im Quartier des Campo de Aulacad lag, 
und eben fo viel unter das 28jte deutfche Sägerbataillon 
in.der Feſtung Praya Bermelha. 

So bildeten diefe Irländer alfo einen Fleinen Staat 
im Staate, und ihre auffallend beflere Behandlung und 
die fonftigen Bortheile mußten natürlich den gerechten Un⸗ 
willen der Deutfchen, die alle ihre Anfprüche und Forde- 
rungen zurücgewiefen fahen, erweden. Ein joldjes ins 
eonfequentes Verfahren konnte nur die verderblichiten Fol⸗ 
gen nach fich ziehen. Die fchon vor und feit der Ankunft 
der Srländer fo fehr aufgeregten Gemüther mußten nun 

9 


— 130 — 


noch mehr Erbitterung und Zündſtoff in ſich aufnehmen 
der bei der erſten Reibung zur helllodernden Flamme auf 
zufchlagen drohte. 

Zweitaufend Srländer, die ald Soldaten emtraten, 
ohne die Goloniftenfamilien zu rechnen, waren nad) und 
nach in Rio angefommen. Bon der Rohheit diefer Nation 
kann man ſich Feine Vorſtellung machen. Selbſt die Deut 
{chen Soldaten, zu nichts weniger geeignet ald Die Mäßig- 
feit darzuftellen, mußten über die Ausjchweifungen Diefer 
Snfulaner erftaunen. Aus dem Taumel der Betrunfenheit 
fam der größte Theil nur höchft felten. Stirbt ein Trläns 
der, fo verfammeln fic, vier bis feche ulte Weiber um den 
Todten und wetteifern in gräßlichem Grimaffenfchneiden 
und fürchterlihem Klaggeheule mit einander, Daß man 
glaubt, dem Unifono eines Furienklubbs beizumohnen. Die 
Brantıtweinflafehe wandert beitändig von einer Hand zur 
andern, und fleigert Die gränlichen Ausbrüche diefer 
Blodsbergkandidatinnen bis zur Naferei. Diefer Wahn 
wis wird fo lange getrieben, bis fich consulfivifche Zus 
tungen zeigen, und die alten Weiber fo betrunfen find, 
daß fie den Himmel fir eine Baßgeige anfehen. Oft aber 
nehmen diefe Deflamationen ein ernfthaftes Ende, denn 
dasjenige alte Weib, welches das fchaudererregendfte Ges 
heul anftimmt und die fchredlichiten Grimaffen fchneibet, 
erregt durch ihre Kunftleiftungen den Neid und Die Eifer 
fucht der übrigen Actricen, die denn auch bald über diefe 
Beneidete herfallen, um fchon im Voraus den Lorbeerkranz 
mit allen zehn Fingern vom Scheitel der Gefeierten zu 
reißen, bei diefem Manöver indeß aber in die Haare ders 
felben gerathen, und dadurch Das Signal zum allgemeinen 
Handgemenge geben. Bald flürzen dann auch andere 
Weiber herbei, um die unterdrüdte Tonfünfllerin gegen 
Unbill zu fchüßen, und da fi Dann die Männer ebenfalls 
in die Plaudereien der zärtlichen Ehehälften "verwidelt 
fehen, fo werden nicht felten Einige dag Dpfer diefer 
Schlägereien und dann dem Zodten, dem zu Ehren man 
alle diefe Feierlichkeiten anftellte, zur Gefellfchaft beiger 
ſellt. Diefes nennt man eine irifche Zodtenfeier würdig 
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begehen. Ueberhaupt fpielen die irlänbifchen Weiber bei 
allen Schlägereien und Borexeien die erſte Rolle, wobei 
die Branntweinflajche niemals mangeln darf. Sie feuern 
nicht nur, wie die Weiber der alten Germanen, die Maͤn⸗ 
ner zur Tapferkeit an, fondern nehmen thätigen Antheil 
am eigentlichen Kampfe felbit, und da faft alle Angriffe 
mit Steinen gefchehen, fo tragen fie foldye den Männern: 
im der Schürze zu. Die augenfcheinlichite, drohendſte Ges 
fahr fann dieſe Amagonen nicht vom Kampfplage verfcheus 
chen, und bei ber nachherigen Revolte ſah man ſolche, 
die mehrere Schußwunden erhalten hatten, und dennoch 
nicht von der Seite ihrer Männer wichen, fondern Diefels 
ben durch ihre Falte Verachtung der Gefahr noch mehr er» 
muthigten. Ungeachtet diefe Bande, die mit wenigen 
Ausnahmen größtentheild dem Zuchthaufe, mitunter auch 
den wohlverdienten Galgen entiprungen war, ſich fo vies 
ler Borzüge vor den übrigen Zruppen zu erfreuen hatte, 
fo verging doch Fein Tag, wo biefe Infulaner nicht Die 
zevolutionärften Erzeffe verübten. Mehrmals fogar bes 
gaben ſich Troſſe diefer Srländer vor das Generalguartier, 
ihre Nation Fleifch in den Händen gegen die Fenfter des 
Gebäudes emporhaltend, mit Tumult uud Gefchrei bes 
gleitet: „God damn! General look You, is this beaf at 
grenadiers!?“ („Gott verdamm! Schaut General, ijt 
das Fleifch für Grenadiere!?) 

Disziplin war gar nicht unter diefe Bande zu bringen, 
ein einziger Pfiff eines Srländers durch Die Finger war 
genügend, ‚feine faubern Landsleute und Weiber und Kin- 
der sufammenftrömen zu machen, um Schlägereien u. f. w. 
anzuftiften und ſich brüderlic, faft immer gegen Die brafilis 
hen Truppen zu unterftügen, wobei Weiber und Kinder 
blitzſchnell Steine fammelten. Da die brafilifchen Trup⸗ 
yen faft nichts mit diesem Gefindel anftellen konnten, fo 
mußten die Deutfchen fie immer in die Schranfen der 
Ordnung zurüchweifen. Leberdieß erfreuten ſich Diefe In⸗ 
fulaner einer befferen Löhnung, als felbft die deutſchen 
druppen, und während die Lestern Tag und Nacht im 
Dienft fein mußten, lag jenes Gefindel auf der Bärenhaut. 
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. Neun Monate hatten diefe Kerls bereits ererzirt, und 
faum die Anfangsgründe eines Rekruten begriffen. 

Warum man diefem Gefindel mehr Vorrechte ließ, ak 
den deutſchen Truppen, begreife ich nicht, vermuthlich, 
weil es englifche Unterthanen waren, denen man nicht fe 
viel Schafsgebuld zutraute wie den Deutfchen, oder ob 
die brafilifche Regierung durchaus durch derbe Grobheiten 
muß zu etwas gebracht werden, weil ihrem verfluchten 
Phlegma kaum anders kann begegnet werden, wie es bie 
Folge bewies? 

en ift Unjinn, aber Regieren ift Weiöheit. 

n San here alle, weil man at i un. u 

Um diefe Zeit konnte wirklich dag deutfche Militär als 
eine Zierde der brafilifchen Armee gelten (bevor die Ir 
länder unter dasſelbe vermifcht wurden), und Don Pebro 
konnte mit Recht auf die zwei ſchönen Grenadierbataillone 
ftolz fein; zwei fefte Säulen feines Thrones waren ſie, 
ungeachtet ihre Zahl nicht groß war. 

Aber was war der Lohn für die ſo oft bemiefene 
Treue, was der Dank: für fo manchen geleifteten Dienft? 
Die fchlechtefte Behandlung. Es iſt empörend, aber 
leider eine fehr traurige Wahrheit, wie öfter bei Fäl 
len, wo der Soldat nur fireng feine Pflicht beobachtete, 
und feiner bei einem rechtlichen Bataillonstommandanten 
nur Belobung erwartet hätte, er hier mit zwei⸗ bis drei 
hundert und mehr Stodprügeln beftraft, und dadurch 
zum Krüppel wurde; dazu von einem Corps Dffiziere 
umgeben, die entweder aus Dummheit oder Bosheit Den 
ſchon genug gemarterten Soldaten faſt zur Verzweiflung 
brachten. Daher die öftern Selbftmorde, die. fo häufig 
unter den ausländifchen Corps vorftelen, dieß die Ur: 
fache, warum fo mancher jonft junge Menſch der Trun—⸗ 
fenheit fich ergab, und durch Diefes frefiende Gift dem 
frühen Zode entgegen eilte. Die Zeit ändert jedoch 
alles, und fo war auch die unausbleibliche Folge eines 
Wechſels diefer Soldatenjchidfale voraus zu fehen, das 
im Laufe der Zeit fich Durch das Lebermaß von Gräueln 
zur fchredlichen Neifheit geftaltete. 
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Um nunmehr den Faden wieder anzufnüpfen, den 
ich genöthigt war abzubrechen, erwähne ich kurz, daß 
meine Gefimdheit durch die wenigen Ruhetage im Quar⸗ 
tierhofpital wieder fo ziemlich hergeftellt war, und mid) 
wieder Dienftfähig machte; ich wurde alfo den 5ten Ju⸗ 
nius als aktiver Kriegsfnecht herumgehndelt, und wartete 
Zag für Zag auf meine Ablöfung von den Grenabieren 
zu den Sägern, jedod) mußte mic, mein Stern beſtimmt 
haben, theild Theilnehmer und zuweilen aud) flummer 
Augenzeuge jener erfolgten Revolte zu fein, die ein Ge⸗ 
mälde von den grelliten Karben darftellte, und gewiß die 
getreufte Eharafteriftif diefer von allen Nationen zuſam⸗ 
men gerafften Truppencorps lieferte. 





Ge ift nur oh ein Ungeheuer, welches gräßlicher ift ale Tyrannenvernunft, 
vie Bol fewutb ; und nur die Furcht vor ber letzten macht die erſte erträg- 
us weiß bie erfte ſehr künſtlich mit der legten zu fchreden und in 

Schranten zu halten. 


Seume. 

Ein Soldat der zweiten Kompagnie war Nachmit⸗ 
tags in die Stadt gegangen und begegnete durch Zufall 
einem Offizier feines Bataillons, der bürgerlich gekleidet 
war, ohne demfelben feinen militärifchen Gruß zu ma⸗ 
den. Ob ihn der Soldat gefannt haben mochte oder 
nicht, genug, er war nach militärifchen Gejeben und 
Begriffen nicht verpflichtet dazu. Der ‚Schuft aber, 
diefer niederträchtige Offizier, verfäumte nicht, ſich ſtraks 
ins Quartier zu begeben und eine fälfchliche Anklage bei 
dem yortugiefifchen Major auf St. Ehriftovad zu ma⸗ 
den, und den Soldaten als einen Rebellen zu fchildern, 
der ihm die fchuldigen militärifchen Honeurs troßig ver: 
weigert habe, und die fchändlichjten Lügen erfand, um 
die Wuth des Kommandanten gegen jenen. Soldaten zu 
fteigern. Ueberhaupt war das Honeurmachen eine der 
ärgften Hudeleien des zweiten Grenadierbataillong, und 
das geringfie Berfehen in diefem Geremoniel wurde ims 
mer als das gröbite Subordinationsverbrechen behandelt 
mb mit Stockprügeln beſtraft. Sch felbft wäre im 
Stande geweſen, einen Umweg über Konftantinopel zu 
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machen, um dieſen ſchuftigen deutſchen Dffizieren auszu⸗ 
weichen, und vermied immer möglichſt jedes Zuſammen⸗ 
treffen mit denſelben. 4 

Im Vorbeigehen erlaube ich mir noch zu bemerken, 
daß dieſer Offizier und jener Soldat früher ald Gemeine 
in Hamburg unter der hanfeatifchen Sinfanterie dienten, 
der Erftere aber ale ein Stänfer--und Berleumder — 
ſich eine Tracht Prügel von dem Letztern zuzog, fo wü 
von feinen andern Kameraden. Der Zufall führte beide: 
nad Brafilien, wo jener Schurfe durch des Schickſals 
Tücke zum Offizier gefchmiedet wurde; da aber beide nichkı 
in den nämlichen Kompagnien eingetheilt waren, fo Dauerte 
es lange, befonders da der letztere fich immer als muſter⸗ 
hafter Soldat augzeichnete, ehe jenes. Subjeft feine. ges 
meine, niederträcdhtige, längit verhaltene Rache an dem⸗ 
felben nehmen fonnte, die er nun endlich auf die erwähnte 
Art auszuüben fuchte. 

Diefer unglüdliche Soldat, der nunmehr das Opfer 
diefer ſchurkiſchen Intrigue werden follte, ahnete nichts 
von dieſer fchändlichen Kabale. Gegen Abend kehrte er 
harmlos ind Quartier zurüdt, wurde aber bei feinem Eins 
tritte ind Kafernenthor auf gegebenen Befehl des Majors 
durch den wachhabenden Dffizier in den Arreft geführt. 
Am andern Morgen bed mir immer unvergeßlichen Iten 
Junius, ald das ganze Bataillon zwifchen neun und zehn 
Uhr vom Ererzierplaße zurückgekommen war, und der Mas 
jor auf einem Schimmel paradirend aus der Stadt ans 
geritten kam, beorderte er daffelbe auf dem Hofe Halt zu 
machen und ein Quarré zu formiren. Sinzwifchen wirbels 
ten die Trommeln und jener. Unglüdlliche wurde aus dem 
Arreft abgeholt und vor die Fronte geführt. Nachdem 
die Kriegsartifel verlefen waren und der zähnefletfchende 
Bluthund, der fich im Voraus ſchon auf diefe biutige 
@eißelei freute, ald Kommandant dem Bataillon ein Exem⸗ 
pel der Snbordination ſtatuiren wollte, in dem er haupts 
fächlich feit der Ankunft des letzten Rekrutentransports 
einige Gährung verfpürte, eröffnete er mit lauter Stimme 
das Verbrechen, das der arme Soldat ſollte begangen bas 
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ben, und verbammte ihn zu zweihundert Stodhieben. —. 
„Herr Major,“ wandte der ohnehin fchwindfüchtige Sol⸗ 
dat, auf deffen Befehl er feine Sade und fein Hemde 
ausziehen follte, um Die ihm zugedachte Baftonade in Ems 
yfang zu nehmen, ein: Herr Major, id; habe drei Sahre 
und ſechs Monate dem Kaifer redlich gedient, während. 
diefes Zeitraums nie eine Strafe erlitten, und ich glaube, 
daß jenes Verbrechen, wenn es wirklich ein ſolches genannt 
zu werden verdient, nicht von der Art ift, durch eine fo 
barte- Züchtigung beftraft zu werden. Ich bitte, daß ein 
unparteüfches Kriegsgericht über mich entjcheiden möge. 
Diefes it meine Erklärung, und nie werde ich meinen 
Körper einer fo unverdienten Züchtigung preisgeben.“ — 
Aber ftatt dDiefen vernünftigen nnd billigen Gründen des 
Soldaten Gehör zu geben, wurden ihm durch Die Tam⸗ 
bouren die ade umd Das Hemde, im wahren Sinn bes 
Worts, mit Gewalt vom Leibe geriffen und auf ihn zuges 
yeifcht. Der Unglüdliche mochte bereits fchon ftanbhaft 
und ftehenden Fußes über hundert Hiebe ausgehalten has 
ben, und von dem gräßlich zerfleifchten Rüden warfen 
die Stöcde der Tambouren Striemen Fleifches in die Höhe. 
Der Ohnmacht nahe, rief der Arme feinen Landsleuten zu: 
„Kameraden, ich leide unfchuldig! Wie könnt ihr das 
mit anfehen?“ Der Major war wuthentbrannt, ale 
ihm Die ihn umgebenden deutfchen Offiziere auf fein Be⸗ 
fragen bin die Worte jenes Elenden verboflmetfchten und 
als rebellifch auslegten.. Er befahl, den Unglüdlichen an. 
einen Pfahl der Kafernenfüche zu binden und ihn als Res 
belen auf Tod und Leben zu, peitfchen. Dumpf und ſchwei⸗ 
gend hatten die Soldaten bis jetzt ihren Schmerz über 
diefes gräßliche Schaufpiel zurüd gehalten, aber als fie 
ihren fchändlich mißhandelten. Kameraden an den Pfahl 
gebunden fahen, leuchtete Zorn und Rache aus ihren 
Blifen, die Kolben auf den Boden ftoßend. Ein dumpfes 
Gemurmel durchlief ihre Reihen, das endlidy burd) Die 
fortbauernde Mißhandlung ihres Kameraden, in der fie 
Ihren eigenen. Menichenwerth mit Füßen getreten fahen, 
gleich einem braufenden Orkan Iggzubrechen drohte, und 
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wirklich zerriß Die fromme, deutfche Eſelsgeduld. Ein lau⸗ 
tes Hurrahgebrülle ertönte, das meinen Ohren himmliſche 
Mufit däuchte: „Nieder mit dem Tyrannen! Wir find 
feine Negerfklaven!“ Die Glieder zu öffnen, ohne Kom⸗ 
mando in Kolonnen im Sturmlauf mit gefälltem Bajonett 
auf den Major zu flürgen, war Eine. 
Jedoch gelang es dem Feigen auf feinem Pferde zu 
entwiſchen und nach feiner Wohnung zu entfliehen. Eme 
große Anzahl Soldaten verfolgte ihn auch dort noch mit 
gefälltem Bajonett und gezogenen Säbeln; unter Flüchen 
und VBerwünfchungen, Toben und Raſen, erftürmten fie das 
Haus, und nur durd einen fchleunig gewagten Sprung 
durchge Hinterfenfter konnte er, als gemeiner Arbeiter vers 
fleidet, einem wahrſcheinlich gräßlichen Tode entrinnen. 
Die racheſchnaubenden, wuthentbrannten Soldaten, al 
fie dieſen fchuftigen Tyrannen nicht .erhafchen konnten, 
wollten ſich fürs Erfte an der Verwüſtung feines Eigen- 
thums entfchädigen. Thüren, Fenfter, Spiegel, Tifche 
und andere koſtbare Mahagonimenbeln frachten unter den 
Gemwehrfolben der Erbitterten: Man riß die Wände bes 
Haufes ein, die foftbare Uniform, Wäfche, Bücher, Uhren, 
Schriften, wurden zerhadkt, zerriffen, mit Füßen getreten; 
fogar fein Reitpferd wurde mit Bajonettflihen getödtet. 
Das ganze Haus, welches in: der Nähe des Quartiere 
außerhalb der Stadt auf St. Chriſtovad gelegen war, 
und worin der Kommandant immer nur allein wohnte, 
(denn feine Familie bewohnte in der Stadt ein eigenthüms 
liches Haus) ward mit einem Worte der gänzlichen Ber: 
flörung übergeben und in einen dampfenden Schutthaufen 
umgewandelt. Der Anfang-war nun einmal gemacht, 
den Naden aus dieſem Sklavenjoche zu ziehen, und die 
göttliche Freiheit, jener Himmelsfunke, den ſelbſt der 
kriechende Wurm von der Mutter Natur erhielt, ſchmeckte 
allzuſüße, als daß man jetzt auch von Deutſchen, ich ſage 
von Deutſchen, hätte erwarten ſollen, daß fie ſich fo 
bald diefen goldnen Honigfeim vor der Nafe hätten 
wegnehmen laffen. Die Gefchichte beweist fattfam, wie 
der Freudenraufch der Freiheit ausarten kann, aber wer 
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iſt fchuld daran? Es find die Herrfcher, die und auch 
unter andern Namen befannt find; fie befißen verſchie⸗ 
dene Grabe von Herrfcherfähigfeiten, je nachdem dieſe 
Allerhöchiten, Hohen, Erlauchten, Wohlweifen, Fürtreff⸗ 
lichen irdifchen Gefchöpfe von der gütigen Natur mit 
Berftandesöl begabt find. Diefe Herrfcher, Kaifer, Kö⸗ 
nige, Königlein, Herzoge, Herrlein Bon, kurzum Fürften 
und Pfaffen, fammt ihrem heilfofen Gefolge von Helfers⸗ 
helfern, die nur darauf bedacht find, ihre Nebenmenfchen 
als Mafchinen ihrer Willführ zu behandeln, irren fidh, 
wenn fie denken, daß Nemefis ihr widernatürliches Thun 
und. Treiben ungerächt laffe. Mit eifernen Armen fchüts 
telt fie ihr Alammeenfchwert über ihre Häupter, und bie 
Hyäne, die man gezähmt glaubte, zerreißt ihre Despos 
tenfette. Die Zeit vereinigt fich mit der Natur, in ihre 
göttlichen Rechte wieder einzutreten; dann aber ift es 
gewöhnlich zu fpät, die Volkswuth zu zähmen; die los⸗ 
gelaffene Hyäne zerfleifcht mit ihren Zähnen ihre Peiniger, 
die ihr nie eine Feine Frift gönnten, Athem zu fchöpfen, 
fie kennt fo wenig Mäßigung , ale der abfolute Despos 
tismus felbft: ja fie übertrifft den leßtern noch, der ihr 
Doch Lehrmeifter war. Vergebens, ihr Tyrannen, ums 
ringt ihr euere ſchwankenden Throne mit fchüßenden Bas 
jonetten vor jener Hyäne, und laßt euch in einen uns 
ruhigen Schlummer Iullen: Der Zeitgeift, dem die Natur 
den Himmelsfunfen, Freiheit, niemals entreißen wird, 
wird euch mit nerviger Fauft emporrütteln! Ihr aber, 
Gefeßgeber, Diktatoren, Repräfentanten bes Volke, welche 
Titel ihr euch geben: wollt, und an der Spitze jener 
chimaͤren Republifen fteht, die ihr das Volk mit dem 
Köder von Volksfreiheit und Gefekesgleichheit, und Der 
Tenfel weiß, mit was für fchönen Sachen am Narrens 
feil berumführt; euer Stündchen wird auch fehlagen, 
wenn das ſchändlich betrogene Volk die Augen Hffnet, 
und von eurem fluchbelafteten Handeln biutige Rache 
fordert. Auch ihr, gleißnerifche Pfaffen, in Kardinals⸗ 
oder Bifchofsmügen, in Chorhemden ober Hanswurſt⸗ 
jaden, die ihr die Religion für Geld verfchachert und 


unb die Menſchheit mißbrauchet, die ihr euch. Werkzeuge 
eurer Herrfchfucht, eures Müßiggangs, der Wolluſt umd- 
des Geizes fohmiedet, die: ihr berufen feid, - die Lehre 
jenes göttlichen Erdenfohnes zu verkünden, der Die Liebe 
felbft war, ber ein Muſter der Milde und Sanftmuth, 
Reinheit, Enthaltfamfeit und jeder Tugend war, — audı 
ihr werdet früher oder fpäter den. wohlverdienten Lohn 
für eure Schandthaten + Verfolgung und Raqhſucht reich⸗ 
lich ernten. 

Der Leſer möge dieſe Abweichung von dem Forts. 
gange unfrer Revolte entfchuldigen, da mein Herz fidh 
bei gemifjen Borfällen durchaus Luft-machen muß, weil 
ich eine entfchiedene Abneigung gegen alles hege, was 
nur an Despotismus riecht oder Damit verwandt ift. 

Indeß nun Diefer Trupp Soldaten mit der Zerflös 
rung der Kommandantenmwohnung befchäftigt war, wur⸗ 
den von den Andern die Kafernenthore zugeſchloſſ en und 
mit freiwilligen Schildwachen alle Aus⸗ und Zugänge 
befegt, um feinen der ihnen verhaßte Offiziere entwifchen 
zu laffen. Ihre Papiere, Wäfche, Bücher, Geld, das 
letztere hauptfächlich galt als rechtmäßiges Befisthum 
für die Soldaten, die fie als geftohlene Eompagniegelder 
betrachteten, und Entſchädigung, wenn diefes Wort ans 
wendbar wäre, für ihre ausgeflandenen Pladereien und 
Leiden anfahen. Natürlicy galt audy) bei folchen, Theis 
lungen das Fauftrecht, und der Stärffte erhafchte immer 
das Meifte. Nachdem ſich die erfte Wuth ein wenig 
gefühlt hatte, und die meiften verhaßten Dffiziere auf 
ihren eignen Zimmern gefchlagen, gemißhandelt, und 
nachher zum allgemeinen Gaudium auf den Kafernenhof 
gefchleppt wurden, und Biele durch gräßliche Diebe und 
Bajonettftiche verwundet oder todt da lagen, fo glückte 
es democh einigen derſelben zu entwiſchen; inzwiſchen 
trat ein wenig Ruhe ein. Die Soldaten wählten ſo 
gut es anging, unter ſich ſelbſt Vorgeſetzte, und alsbald 
wirbelten die Trommeln in den Kaſernen herum, Frei⸗ 
heit verkündend, ſtatt wie öfters das Signal zur blutigen 
Beſtrafung eines Soldaten auf Befehl des Kommandanten 
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zu ‚geben. Die zerfireuten Soldaten fammelten fidy auf 
dem Hofe, und einmüthig ward befchlofien, in voller Ord⸗ 
nung nach dem faiferlichen Pallafte mit Waffen und klin⸗ 
genden Spiel aufzubrechen, und von dem Kaifer Gehör 
für ihre gerechten Klagen unb Nealifirung ihrer For⸗ 
Derungen und Verbeſſerung ihrer Löhnung zu fordern. 
Eine kleine Beſatzung blieb im Quartiere zurüd, indem 
Das übrige Bataillon nach dem Palais St. Ehriftovad 
binmarfdyirte. Dort angelangt, ermangelten fie nicht, 
in voller Ordnung ihre militärifchen Ehrenbezeugungen dem 
Kaifer zu erweiſen, der auf der Zinne des Pallaftes Die Bes 
ſchwerden der Soldaten anhörte. Zwei Grenadiere, Die 
ſonſt Leute von einiger Erziehung waren, und die portu⸗ 
gieſiſche Sprache geläufig fprachen, machten bei dieſer 
Affaire Die Redner und Dokmetfcher ihrer Kameraden. 

Die Forderungen, weldye das zweite Grenadierbas 
taillon nun madıte, waren folgende: 

1) eine billige Gapitulation auf den Zeitraum von 
vier Ssahren {hiervon war bisher nie die Rede geweſen, 
und der Soldat hatte nichts Schriftliches über diefen 
Punkt in Händen) ; 

2) eine ehrenvollere, beflere Behandlung ale bisher; 

3) verlangten fie ihren rückſtändigen Sold, die Maffe 
genannt, und die pünktliche Lieferung der ihnen zukommen⸗ 
den Monturftüde; 

4) die Auslieferung oder die Beſtrafung des von ihnen 
verfolgten Majors; 

5) die Entfernung mehrerer verhaßter, nichtswürdiger 
Offiziere vom Bataillon. 

Don Pedro verſprach, die Sache unterſuchen zu laſ⸗ 
ſen und binnen acht Tagen ſolle verfügt werden, was 
Rechtens; bis dahin ſollten die Beſchwerdeführer ſich ruhig 
verhalten. 

Der Kaifer hatte die deutfchen Truppen ſtets allen 
übrigen vorgezogen, und während er feine eingebornen 
Soldaten faum eines Blickes ‚würdigte, fich mit jenen oft 
in-Famtiliaritäten eingelaffen. Nie ift er wohl genau von 
den häufigen Unterdrüdmgen und Ungerecdhtigfeiten, wel⸗ 
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che der fremde Soldat erlitt, unterrichtet gewefen;- aud 
mochte er fich nach feiner löblihen Gewohnheit nicht ſtark 
darum befümmert haben. Einige Beifpiele, wo er von 
der Wahrheit der gemachten Befchwerden ſich überzeugte, 
befundeten wenigſtens feinen guten Willen. 

Die Soldaten hatten ſich nach diefer Faiferlidien Er- 
klaͤrung in ihr Quartier zurücigezogen, jedoch feſt ent- 
fchloffen, ihre gerechten Anfprüche mit bewaffneter Hand 
zu unterflüßen, wenn es die Noth erfordern follte. — 

Inzwiſchen verjagten und mißhandelten fie noch einige 
vorgefundene Offiziere und zerfchlugen deren Sachen. Die 
Kaferne hatte nun ein gänzlich friegerifches Anfehen ge: 
wonnen; Borpoften waren ausgeftellt, Patrouillen abge- 
fehickt, die Gewehre, um fie nöthigen Yale zur Hand 
zu nehmen, in Pyramiden zufammengeftellt, und Das 
Ganze glich einem Lager in der Nähe des Feindes. 
MWohlgemuth wechfelten die Patronillen gegenfeitig ihren 
Dienft, um allfällige Anfälle braftlifcher Truppen zu bes 
obachten. Luſtig flackerten einzelne Feuer von Gruppen 
fih darum gelagerter Soldaten umgeben, auf dem Kas 
fernenhofe. In der Mitte des Hofes war ein großes 
Feuer aus zertrümmerten Möbeln und. Ueberbleibfeln von 
dem Eigenthum des Majors zufammengehäuft und ange: 
zümdet, welches nebit den übrigen Feuern durch die Effek⸗ 
ten der Öfftziere genährt wurde. Obſchon die Brannt- 
weinflafche tüchtig bei einzelnen Gruppen Die Runde 
gemacht hatte, fo verging Deunoch dieſe Nacht ohne 
Exzeſſe. | \ 

Der zehnte Junius verfloß ohne weitere bemerkens⸗ 
werthe Ereigniffe, wenn ich nicht einige Heine Angriffe 
gegen die brafilifchen Artilleriften u. A. erwähnen will, 
die immer von den Grenabieren mit gefällten Bajonnet 
in ihe Quartier zurücgefchlagen wurden. Der Militärs 
gouverneur war mehrere Mal anmwefend und bat, nur 
paſſiv fich zu verhalten und feine Exzeſſe zu begehen. 

Den 11ten Sunius Morgens gegen .eilf Uhr hatten 
fich ungefähr vierzig Mann vom zweiten Grenadierba- 
taillon nach der Stadt begeben, um ihres Commandanten 
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‚babhaft zu werben und um fich, wie fie vorgaben, Die 
Langeweile mit diefer Befchäftigung zu vertreiben. Es 
gelang ihnen auch, auf die Spur des Berfolgten zu 
fommen, der ſich genöthigt ſah, in die. Hauptwache ber 
Polizeimiliz zu ‚flüchten. Der Sturm auf diefe Wache 
begann alsbald, und nur der Schnelligkeit feines Pfer⸗ 
des und der Verkleidung ald gemeiner Polizeifoldat ver⸗ 
dankte er feine Rettung. Die Getäufchten flürmten jetzt 
nach dem Haufe des Majors, um dort alles zu demos 
liren, und nur flüchtend konnte fich die Familie deffelben 
retten. (Diefer Major war jedoch auf faiferlichen Bes 
fehl und zur Strafe nach der Feſtung gebracht und mit 
Soldaten-Tractament belegt worden, um zugleich auch 
vor der Wuth der Soldaten ficher zu fein.) Zu diefen 
vierzig Mann gefellten ſich ungefähr fiebzig bis achtzig 
Srländer, welchen dergleichen Auftritte herzlich willkom⸗ 
men waren. Zurück nad St. Ehriftophad ftürmte man, 
um daſelbſt alle Vendas zu erbrechen; mit Hülfe ihrer 
Kameraden noch, die thätig aus dem Quartiere herbeis 
eilten, krachten die Thüren, Keniter, Fäſſer, unter den 
Gewehrkolben der Soldaten, bie vielleicht gerne ihre“ 
Bebürfniffe für das eroberte Geld eingefauft hätten, 
wenn fich nicht die furchtfamen Portugiefen, Eigenthü⸗ 
mer jener Kaufläden, fchort-geflüchtet hätten, und jomit 
ihre ganze Habe preis gegeben hatten. Der Wein floß 
in Bächen, denn ein einmal angezapftes Faß Wein ward 
‚nicht mehr zugemacht, ſondern mit dem Tſchako und höl- 
zernen Kübeln holte man diefen Nektar, worin ſich die 
Meiften vernunft⸗ und verſtandlos foffen. Alles das war 
das Werk weniger Minuten. Ganze Pfüten bildete der 
ein, ebenfo der Branntwein; Butterfüßchen, Fifche, 
Lebensmittel aller Art und andere Gegenftände ſchwam⸗ 
men tranlich darin umher, oder, je nachdem ihre Beftand- 
theile anderer Natur waren, wie Farinha (Mandiofmehl) 
oder Faßzuder u. f. w., es entitand eine Art Moraft, der 
bis an die Knöchel reichte. Aufgehäufte Geldſäcke mit 
Goldmünzen, Silberthalern und. Kupfermünze fanden ſich 
genug vor umd fielen den Herzhafteſten oder vielmehr ben 
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Gröbften zuerft in die Hände. Die Irlaͤnder zeichneten 
ſich hauptfächlich Durch bie roheften Ausfchweifungen aus, 

‚ von denen man burchaus ſich feine Vorftellung maced 
kann. Sa, ich habe gefehen, daß ſich ein Irländer unter 
den aufgemachten Zapfen eines vollen Meinfaffes legte, 
und fich auf Diefe Weife den Tod holte. Während diefes 
Vorgangs hatten feine edeln Landsleute einen Halbfreis 
um ihn gebildet, und feinem fiel aud) nur ein, dem Sinns 
loſen zu helfen, fondern unter ihren Beifallsbezengungen 
und lautem Jubel hauchte derfelbe feinen Geift aus. 

Der Zündftoff der fo lange unterdrücdten Freiheit und 
der Nacheluft jchlug nunmehr Durch den übermäßigen Ger 
nuß geiftiger Getränke zur hellen Flamme empor. Das 
Waffen- und Pulvermagazin ward nun als Dauptmittel, 
‚ihre Rache durch Vertheidigimg zu befördern, gefprengt 
und geplündert. -Man theilte ſich in Die jcharfen Patros 
nen fo gut es gehen mochte und fo viel Jeder erbafchen 
fonnte. Uniformen „Hoſen und andre Kleidungsſtücke 
mehr fanden ſich in Menge vorhanden, auch Kiſten mit 
Kupfergeld u. ſ. w. Nunmehr übten die Soldaten zuvör⸗ 
derſt ihre Rache aus gegen Einzelne unter ihnen ſelbſt, 
die ſich mehr oder weniger durch verjährten Groll und 
Haß befeindet waren und ſich unter dieſen Umſtänden des 
Fauſtrechts bedienten. Doch das alles war nicht genü⸗ 
gend; ein ſolches Gemengſel von Adamsſöhnen, das im 
Durchſchnitt für betrunken und raſend konnte gehalten 
werden, war natürlich nicht gfrieden mit Wenigem: 
mehr ale fünfzig Häufer des Borftäbtchens St. Chriſtovad 
wurden noch zur Sättigung ihrer rohen Begierden demo, 

lirt, geplündert, und mit einem Worte ber Vernichtung 
übergeben. 

— Bald hatten ſt ch denn auch die Bürger mit ihren 
Negern verſammelt, um einigermaßen ihr beſchadigtes 
und verlornes Eigenthum zu rächen, Doch durch einige 
Mustetenfalven der Grenadiere, bie Mehrere nieders 
firedten, eben. jo ſchnell wieder zerſtreuet. Aber wehe 
auch dem einzelnen Soldaten, der, vielleicht ohne Theil⸗ 
nahme an der ganzen Unruhe, in die Hände Der Bürger, 
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Steger und Meſtizen fiel; fein Urtheil war gefällt, umd 
wohl ihm, wenn ein fchneller Tod feinem Leben ein 
Ende machte. Kannibalifchhe Grauſamkeiten haben ſich 
Die Eingebornen gegen ſolche Bereinzelte erlaubt. 

Während diefer Tumulte war der Gouverneur von 
Rio mehreremale in der Kaferne des zweiten Grenadier⸗ 
bataiflond und machte die einleuchtendften Ermahnungen, 
indem er den Soldaten einen Generalpardon zuſicherte 
and alle ihre Korderungen zu realifiren verfprach. Aber 
er predigte tauben Ohren und wurde fchnöde mit Dem 
Beicheide abgefertigt: „daß ſowohl er ale auch der 
Kaifer fie ſchon fo oft belogen haben, daß man dem 
Worte Beider nicht mehr zu trauen gut fände.“ Die 
reitende Artillerie, aus Brafilianern beftehend, wurde 
nun zum Auffißen befehligr; aber außer einigen leichten 
Scharmützeln, in denen-die Artillerie faft meiſtens durch 
Die. Bajonette der Örenadiere überrumpelt wurden, oder 
fonft unverrichteter Sache fidy zurückziehen mußten, Fonnte 
nichts erzwedt werden. 

Bemerfenswerth ift es indefien, daß während ber 
Tage diefer Unruhen die Grenadiere ihren zu gebenden 
Dienft auf das pünktlichite verfahen, felbit die Pallaſt⸗ 
wache des Kaiferd war bis zum legten Augenblid treu 
in. der Ausübung ihrer Pflicht, und während ihre rebels 
lirenden Kameraden vom nahen Quartier Musketen⸗ 
kugeln nad) dem Faiferlichen Schloffe hinüber fandten, 
bildeten fie die Leibwache des Kaifers, felbft am Tage 
bed größten Aufruhre. 

Dbfchon eine große Menge Erzeffe aller Arten wäh⸗ 
rend dieſen tumultuarifchen Tagen vorftelen, deren Er⸗ 
wähnung einen zu weiten Raum erheifchen würde, fo 
kann id) dennoch nicht umhin, dem Lefer einige wahre, 
getreue Beifpiele, von denen ich felbft Augenzeuge war, 
zu erwähnen. 

Mit.Schauder follte man ſich wegmwenden von dieſem 
Schauplag der Erzefle, die ung um fo mehr erſtaunen 
machen, da fie von Menſchen verübt wurden, denen man 
befiere Gefithle, als Abfommlinge eines civilifirten Landes, 
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dem fo hoch geprieſenen Europa, hätte zuſchreiben Folien. 
Leider zeigt und ein Ueberblick in der Gefchichte, daß 
von jeher Beifpiele ſolcher Art genug vorfielen, bie und 
den Borzug, auf einer höheren Stufe ber Kultur al 
andere Rationen zu ftehen, gewiß nicht einleuchtend ma⸗ 
hen. Die Raſerei der Soldaten‘ hatte den höchſten 
Gipfel erreicht. Alles, was unter Die Hände der wir 
thenden Soldaten fam, ward ohne Gnade gemordet. 
Weiber von allen Farben wurden: gefchänder und ges 
zwungen zur Befriedigung ihrer thierifchen Lüfte. Plün- 
derung und Raub- wär bad allgemeine Feldgeſchrei. Ja 

felbft einige diefer Würheriche machten fich ein ganz tat 
blütiges Vergnügen daraus, auf einen Kameraden oder 
Landsmann, der fie nie beleidigte, zu -verfchiednen Ma⸗ 
len auf eine Entfernung ‘von: fechzig bis fi tebzig. Schrütt 
ſcharf zu fchießen, nur um zu erproben, wie fie Das 
vorgeſteckte Ziel erreichen möchten. Ich felbit hatte Die 
jonderbare Ehre, von einem ſolchen Schuft, von einem 
riefigen Grenadiere, der ehemals in Deutfchland die: 
Stelle eines Bartfchabers verfah, deſſen ungeachtet aber 
von guter Familie und Erziehung war, als ‚Bielfcheibe 
für feinen Probefchuß auserlefen zu fein, als ich eben 
von dem Schanplaße der Erzefle als ſtummer Augen- 
zeuge ind Quartier zurüdfehren wollte. Die Kugel pfiff 
indeß nebft einigen andern, fowohl von den Braſi tlianern. 
als den übrigen Grenadieren, dicht an meinem Kopfe 
vorbei. 

Noch immer fanın ich.nicht begreifen, wie der ſchon 
früher erwähnte alte Savoyarde, der Oberſt des zwei⸗ 
ten Grenadierbataillons, ſich getraut hatte, nach dem 
Stall feiner Heerde ſich zu begeben. Dem während 
dieſen Unruhen kam er dennoch, unter die Soldaten ſi ich 
zu miſchen. Ein Einfall, woran nur der Wahnfm, 
mit dem er fonft befallen war, die Schuld haben mochte. | 
In gebrochnem Deutſch rabebrechte er immer Die nüms. 
lichen Worte: „Bei Gott! Meine Grenabiere, was hab’ 
fit gemaf! O die Schande fehr große, mad ſick mir 
vor Die Kaifer feine Majeftät.“ Obſchon biefer elende, 
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erbärmliche Tropf, diefe ‚niederträchtige, kriechende Höfs 
Eingsfeele, früher durch ein barbarifches Prügelfyftem das 
Bataillon beherrichte, fo ſchlugen ihn Die ergrimmten 
Soldaten dennoch nicht, wenn id) nicht einige Rippen⸗ 
ftöße, die er erhielt, dazu rechnen könnte. Diefer wahns - 
finnige Kommandant hatte früher die löbliche Gewohns 
heit, bei irgend einer Stodyprügel-Erecution die nach⸗ 
folgende Formel herzufagen: „Diefe Grenadiers hab’ 
ſick befehlt, und muß fid Stodfchläge erhalten zweihuns 
dert. Spiel fit die Mufifa eine herrlid Armonie!“ 
Während der blutigen Erecution ließ er gewöhnlich Die 
Bataillonsmuſik ihre Inſtrumente fpielen, und glaubte 
dadurch Heldemnuth und firenge Manngzucht an den 
Tag zu legen. Später überließ er das Kommando beis 
nahe gänzlich dem portugiefi [chen Major, der fich eben 
fo gut aufs Prügeln verftund, jedoch ohne Muſikbeglei⸗ 
tung. Diefer war der Nämliche, der zu der gegenwärs 
tigen Revolte die Beranlaffung gab. 

- Die Soldaten thaten diefem alten Schafsfopf weiter 
nicht8 zu, leide, als Daß fie ihm zumeilen die Fauſt unter 
die Naſe hielten, und in handgreiflichen Formeln als einen 
dummen Efel ausfchimpften, der eine tüchtige Tracht Prüs 
gel verdient habe, weil er ſich niemals recht um die Sol; 
Daten befümmert hätte, und nur feinen grauen Haaren 
and feinem hohen Alter Feine weitere Mißhandlung und 
Züchtigung zu verdanken habe. Jedoch zwangen ihn einige 
Spaßvögel, von dem geftohlenen Weine, den fie ihm in 
ihren Tſchakos und hölzernen Kübeln zubrachten, auf das 
Pohl der Soldaten und ihrer Revolte zu trinken, indem 
fie ihm die Worte des Toaſtes vordeflamirten, und die er 
ihnen wieder Spibe für Sylbe nachbuchſtabiren mußte. 
Gewöhnlid, promenirte fi der Oberſt baarhäuptig und 
jammernd, die Hände über den Rüden gefreuzt, in dem 
Getiimmel umher, und fchlief unter dem Ochſenkarren, 
auf dem das Kommigfleifc für das Bataillon aus der 
Stadt geholt wurde. 

Inzwiſchen gelang es nur fehr Wenigen, d.h. nur 
folchen, Die der portugiefifhen Sprache volllommen mächtig 
10 
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waren und ſich mit Civilkleidern verſehen konnten, mu. is 
rem eroberten Gelde und Koftbarkfeiten zu entwifchen, weil 
das Quartier von der Landſeite durch brafilifche Truppen 
aller Waffengattungen ‚und zugleich an der Küſte dureh 
zwei Kriegsfchiffe belagert war. Die Flucht, in ſolchen 
Umftänden, war alfo durchaus nicht zu bewerfftelligen, und 
‚viele, die dadurch ihre Pläne vereitelt. fahen, warfen ihre 
Beute entweder. ind Meer oder in den tiefen Sobbrunnen, 
der im Innern des Quartiers ſich vorfand. Andere hin= 
gegen fuchten fich durch Spielen von Diefem Metalle, das 
in andern Umftänden fo unentbehrlich ift, zu entledigen. 
Man fah einzelne Gruppen von Spielenden, die fih auf 
ihren Pritfchen lagerten, und um ganze Hände voll Gold⸗ 
ſtücke und Silberthaler fpielten, und aus Verachtung uns 
ter die Pritfche oder vor die Thüre ihr Gold warfen. Sch 
habe zu dieſer Zeit mehr Gold, im eigentlihen Sinne 
des Worts, mit Füßen getreten, als mancher Kaufmann 
in einem Sahre durch feine Finger gleiten läßt. Ein hüb⸗ 
ſches Sümmchen, das ich bei diefer Revolte. vergraben 
hatte, um es gelegentlich ald Reifegeld. für meine Rück⸗ 
reife nad) Europa, und zur Unterflügung meiner alten L 
Mutter zu verwenden, nüßte mir nım nicht. Denn daß 
dieß Aufbewahren von weggeworfenem, dem erſten Beſten 
preisgegebenen Gelde, mir etwa als Verbrechen könne 
angerechnet werden, habe ich gewiß von vernünftigen Mens 
ſchen nicht zu befürchten. Sch war Damals, jung, fürchte 
fam und zu unfchuldig, um felbft die Hände zu folcher 
Plünderung zu leihen. Das Geld lag überall auf der 
Erde zerfireut, und bedurfte daher nur des Auflefene. 
Patrouillen der Grenadiere ftreiften indeß beftähdig herum, 
um einen allfälligen Ueberfall der belagernden brafilifchen 
Truppen zu beobadjten. Die Nacht war inzwifchen ein⸗ 
gebrochen, und erforderte um deſto mehr Vorficht, Die 
Wachfeuer zu erhalten, welche Durch zerfchlagene Meubeln 
und allerlei Holzwerf der demolirten Häufer reichlich ges 
nährt werden fonnten. 

Während Dem ſich num ein: Trupp dieſer Hermanns⸗ 
fühne, die feltfamften Gruppen formirend, um die Feuer 
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gelagert hatten, harrte man ber Dinge, die ba kommen 
würden. Die brafilifchen Truppen verhielten fich jedoch 
ruhig, nur bie und da hörte man einzelne Musquetenfals 
ven, bie einigermaßen noch Der nächtlichen Scene einen 
Trtegerifchen Anſchein gaben, und wohl als Begleitung zu 
jener Parodie des alten Räuberliedes: 
Ein freied Leben führen wir, 
Ein een wie —3 — u. ſ. . 

welches aus mehr denn hundert heiſern Kehlen gebruͤllt 
wurde, herrlich paßten. Die herumſtreifenden Patronillen 
der Grenadiere begegneten ſich zuweilen, und, ſei es nun 
daß viele unter ihnen betrunken waren, oder die Dunkel⸗ 
heit der Nacht, oder ſonſt der Zuſtand ihrer exaltirten 
Gemüther daran ſchuld fein mochte, fo daß ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig verkannten, feuerten auf ihre eigenen Kameraden. 
Es war dieſen Abend, als ſich zwei Patrouillen aus den 
ſo eben erwähnten Gründen für Feinde hielten und Schüſſe 
wechſelten, ſich jedoch aber bald wieder erkannten. Ein 
armer Teufel hatte aber eine Kugel durch die linke Schul⸗ 
ter erhalten, und war zu Boden gefallen in feinem Blute 
ſchwimmend. Die meiften waren eben geneigt, ihn in 
diefem hülflofen Zuftande liegen zu laffen, wenn nicht ein 
ftammiger, riefenhafter Mellenburger den Berwunbeten 
auf feine Achfel geladen hätte, mit den Worten: „Es ift 
doch auch ein deutfcher Bruder; ich will ihn mit ing Quar⸗ 
tier fchleppen und beguden!“ Dort mit bem übrigen 
Haufen angelangt, war id; Augenzeuge, wie diefer Mek⸗ 
lenburger bei dem Schimmer der Feuer feine Laft betrady- 
ten wollte, indem er ausrief: „ich muß doch wohl fehen, 
was das für ein Kerl ift!“ dem Bebanernswerthen, den 
er noch auf der Schulter hatte, fcharf ing Geficht fah, und 
nachdem er ihn erfannt hatte, mit dem Ausrufe: „ver 
verdammte Kerl ift ja ein Schneider!“ ing Feuer warf. 
Einige Menfcylichgefinnten entriffen diefen Armen jeboch 
ſchleunigſt den Flammen und bereiteten ihm ein Lager auf 
einer Pritfche. Denfelben, worunter fich meine Wenigfeit 
felbft befand, konnte es troß aller erdenklichen Mühe doch 
nicht gelingen, fein Leben zu retten, denn in wenig Minuten 
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hatte diefer ohnebieß ſchwaͤchliche Menfch unter qualvolles 
Schmerzen feine Seele aysgehaudht. 

Beifpiele diefer Art fielen leider in Menge vor; doch 
mögen Die angedeuteten hinreichen,, fich von folchyen Roh⸗ 
heiten einen Begriff zu machen, ba dieß nicht möglich 
wäre, ohne felbft einmal in feinem Leben das Unglück ge⸗ 
habt zu haben, Zeuge folcher Verworfenheiten zu fein. 
Man kann fidy von der Schlechtigfeit und Verdorbenheit 
des größten Theil der Europäer in fremden Welttheilen 
feine Borftellung machen. Jedes Gefühl von. Recht und 
Billigfeit wird ertödtet, fo bald es die Erreichung eines 
Zweckes oder Bortheils gilt, unglaublidy ıft Die Umwand⸗ 
lung der Charaktere, welche man dort wahrnimmt. Wilde 
Leidenjchaften vergiften das Blut, und Leute, die in Europa - 
gefittete, unverdorbene, gutherzige Menſchen waren, ent» 
wicelten in jenem Ländern eine Wildheit und Niederträchs 
tigfeit des Charafters, die felbft Barbaren in Erftaunen 
fegen würde. Nicht Bande der Freundfchaft und. dee 
Bluts üben mehr ihr heiliges Recht; jedes fittliche Gefühl 
wird verbannt, und ber Adel des Herzens und der Geele 
für ein Hirngefpinnit erklärt. 

Bis jest hatte der Aufruhr bloß im zweiten Grena⸗ 
. bierbataillon getobt, aber allmälig entzündete jenes wilde 
Feuer auch die Gemüther des dritten Grenadierbataillöng. 
In diefem Corps gährte es ſchon feit Ankunft der Ir⸗ 
länder, . deren verführerifches Beifpiel fo unheilbringend 
auf alle übrigen. fremden Truppen gewirkt hatte: Der 
angehäufte Brennftoff zur Empörung mußte daher audı 
bei diefer Gelegenheit Feuer fangen. Es war am 11. Ju⸗ 
nius, als fich ungefähr fünfzig Srländer zufammen rot 
firten, um den Obrift Cotter, der mit Der Anwerbung diefer 
Inſulaner beauftragt gewefen war, an feine ihnen im 
Irland gemachten Berfprechungen zu erinnern. Daß 
diefes auf eine fehr nachdrückliche Werfe geſchah, kann 
man daraus -folgern, daß der genannte Dbrift fich mehr 
rere perfönliche Mißhandlungen zuzog, und nur durch 
die Dazwiſchenkunft mehrerer Deutfchen vor noch grös 
bern Beleidigungen gefichert wurde. Seinem Beifpiel, 
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Heil in der Flucht zu fuchen, folgten denn audy bald 
der Major und Kommandant biefes Platzes, ebenfalls 
ein Portugiefe, und die meiften Offiziere. Die Kaferne 
des dritten Grenadierbataillong, Quartier D’Acclamacad 
genannt, ift ein großes Duadrat, deffen Außenfeiten mit 
Behaufungen der Soldaten eingefaßt find, wodurch das 
Innere einen ausgedehnten Raum bildet, der zum Erers 
ciren des Bataillond dient. Nahe an der Kaferne ift 
eine Wache, die von Polizeifoldaten befegt wird. Mit 
diefen hatten die Irlander ſchon oft Händel gehabt. 
Ihr Werk begann alfo mit Sturm auf diefe Wache. 
Der Sieg frönte ihr Unternehmen, ſechs Brafilier büß⸗ 
ten ihr Leben dabei ein, die Uebrigen retteten ſich durch 
die Flucht. Die Wachftube felbft mit der darin befinds 
lichen Armatur u. f. w. wurde’ der Zerftörung übergeben; 
dann eine reitende Patrouille durch dieſe Srländer über 
den Haufen geworfen und größtentheild ermordet. Rio 
de Janeiro ſchien wie ausgeftorben, alle Häufer und 
Kaufläden der ungeheuern Stadt waren verfchloffen, und 
fein Bürger wagte fic mehr auf Die verödeten Straßen, 
aus Denen ein ahnungebanger Schreden jedes heitere 
Leben verfcheucht hatte. u 

Auf dem Schauplab der Erceffe und unter dem Bans 
ner der Rebellion verfammelten fich inzwifchen immer mehr 
Theilnehmer; Irländer und Deutfche, im Taumel eines 
kurzen Fretheitsraufches, überließen fich allen Arten von 
Ausfchweifungen. Alle Häufer der Nachbarfchaft wur: 
den erftürmt und geplündert, alle Vendas (Kramläden) 
erbrachen, und der in Strömen fließende Wein wedte 
das Feuer der wildeften Leidenfchaften in den verftedtes - 
ten Winkeln der Bruft. Kein Alter und Fein Gefchlecht 
fand mehr Erbarmung vor diefer verwilderten, zügels 
loſen Rotte, und der Greis und der Säugling ward mit 
derfelben gefühllofen Sleichgültigfeit gemordet. Immer 
rafender, immer ausfchmweifender wurden diefe Auftritte, 
die faſt allgemeine Betrunfenheit der Rebellen zerriß 
jeden Zügel-der Mäßigung. Schnelle und kräftige Maßs 
regeln mußten genommen werben, um nicht zu. bered)s 
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nenden Unglücdefällen zu begegnen. Die Fußartillevie, 
zwei Sägertaillone, zwei Schwmadronen Kavallerie und 
zweihundert Polizeifoldaten rückten vor die Kaferne, und 
nicht lange darauf fing die völlige Belagerung derfelben 
an. Kanonen, Kartätichen und Gewehrfeuer, leßteres 
von beiden Seiten, währte bis tief in die Nacht, und 
ber Berluft auf entgegengefebter Seite würde viel be⸗ 
deutender gewefen fein, wenn die Belagerten hinlänglicher 
mit Mimition, hauptfächlic, fcharfen Patronen, verfehen, 
und mehr Ordnung und Webereinftimmung unter ihren 
gewefen wären. Dreiundftebzig Mann, unter denen neuns 
zehn Deutfche, blieben vom dritten Bataillon todt auf 
dem Plabe, ohne die vielen Verwundeten zu rechnen, 
von denen noch mancher nachher ftarb. Siebenundneun⸗ 
zig Iinfanteriften und zweiundswanzig Mann Kavallerie 
war der Berkuft von Zodten auf braftlifcher Seite; Die 
vielen Berwundeten ungerechnet. Die Zahl der in Der 
Stadt von Bürgern, Negern und Meſtizen Gemordeten 
war noch bedeutender. „Es war fchon nadı Mitter⸗ 
nacht, fo fchreibt der wadere Sergeantmajor H. E. Th. 
Böfche, als ich die Zodtenfammer befuchte. Einfam, 
ft wie die Mitternacht, flimmerte die Lampe, und warf 
ihr ſtilles Licht auf die durch gewaltfamen Tod dahin 
Gerafften. Ein grauſenhaftes Bild ſtellte ſich meinem 
Blick dar. Da lagen die Schlachtopfer, unter denen 
viele ganz ſchuldlos, auf einem Punkte zuſammengedraͤngt, 
und die ſich im Leben angefeindet hatten, ſchliefen fried⸗ 
lich zufammen. Irlaͤnder, worumnter viele Weiber, Deunt⸗ 
fhe und Brafilier, unter diefen zwei Kavalleriften, Die 
* von den durchgegangenen Pferden nadı dem Hof der 
Kaferne gefchleift und hier gleich tollen Hunden erfchlas 
gen waren. Krampfhaft hatten ſich die Hände Vieler 
geballt, die offen ſtehenden Augen, der geöffnete Mund 
und die dadurch ſichtbar gewordenen Zähne, das Blut, 
das noch immer aus den friſchen Wunden quoll, gab 
dem Ganzen etwas wahrhaft Schauderhaftes. Die Graͤß⸗ 
lichfeit Diefer Scene noch zu vermehren, kam flets ein 
neuer Zrupp Srländer, ihre Landsleute und Die Deuts 
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ſchen zu küſſen, die Brafilier noch im Tode zu verftüm- 
mein. Doc weg bievon, dieſe Nacht bleibt mir unvers 
geßlich.“ | 

Der Morgen bes 12. Sunius bradı an. Die ganze 
Zürgerfchaft und die GSarnifon hatte ſich vor der Ka⸗ 
ferme des dritten Grenadierbatailloung, in der Mitte der 
Stadt am Campo D’Acclamacad, einem ungeheuern freien 
Platze, verfammelt, und der fommandirende General ließ 
die Tumultuanten jetzt auffordern, fich zu ergeben, widri⸗ 
genfalls er Alles über die Klinge fpringen laffe, und 
die Kaferne fchleifen laffen würde. Zwar waren nod 
viele Branfelöpfe, die fich gar nicht geneigt zeigten, Dies 
fer Aufforderung Genüge zu leiften, doch war die Mehr: 
zahl wieder zur Befinnung gefommen. Das dritte Bas 
taillon ergab ſich und wurde, jedoch mit Ausnahme der 
Offiziere und einiger Uinteroffiziere, nady dem Ponton *) 
Blockſchiff Alfonfo) in Arreft geführt. Wie diefer Zug 
durch Die Stadt ſich ausgenommen, läßt fidy denken, 
und Daß derfelbe von den beliebteften Schimpfivörtern — 
der Brafilier, Mulatten und Negern begleitet gewefen, 
ebenfalls. 

Das zweite Grenadierbataillon, das meiftene aus 
Inter Deutſchen, über fechs hundert Mann, beitand, 
blieb diefen Tag noch in feiner nämlichen Lage. Den 
folgenden Tag jedoch Iandete auf Verlangen des Kaiſers 
ein Bataillon Engländer und ein Bataillon Franzofen 
von der im Hafen zu Rio ftationirten Marine, und am 
folgenden Tage, nachdem die Kaferne völlig von der 
Waſſer⸗ und Landfeite belagert war, fand es für gut, 
anf die Erflärung der Franzofen und Engländer hin: 
„daß fie unter ihrem Schutze michts zu fürchten hätten,“ 
die Waffen zu fireden. Das Bettud) eines Marfetender- 
weibs ward auf dem Giebel der Kaferne ale Friedens 
jeichen aufgepflanzt, und mit munterm Trommelfchlag 
md Pfeifenklang marfcirten die Franzofen und Eng⸗ 

*) Ponton ober auch Blockſchiff, ift ein abgetakeltes Kriegsſchiff, 
welches unfähig iſt, mehr in See zu ſtechen, und daher als Gefäng⸗ 
niß für Deſerteure und Verbrecher u. ſ. w. dient. 
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länder luſtig vorwärts und nahmen ung ale Gefangene 
in ihre Mitte, unter deren Bedeckung wir ebenfalls auf 
Pontons gefchleppt wurden. 

Die Franzoſen und Engländer wurden zugleich als 
Patrouillen gebraucht, um den rafenden Bolfshaufen vers 
mittelft Flintenkugeln zu befänftigen. Sn feharfem Trabe 
durchliefen zahlreiche, wohlbewaffnete Mannfchaften von 
diefen Marinetruppen die Straßen Rio's, und beförber- 
ten hauptſaͤchlich noch viele Meftizen durch ihre bleieenen 
Bohnen in das Gebiet der Verweſung. Dieſes Schick⸗ 
ſal wiederfuhr auch Andern, die neugierig aus den Fen⸗ 
ſtern guckten, und durch ſolche bleierne Begrüßungen 
ebenfalls in Ruheſtand verſetzt wurden. 

Das zweite deutſche Grenadierbataillon verlor in 
allen während dieſer Zeit vorgefallenen Heinen Gefechten 
und Scharmüßeln ungefähr achtzig Mann; der Verluſt 
auf der brafilifchen Seite betrug: wenigſtens dag Vier⸗ 
fache. Die Ruhe wurde nach und nach wieder herge⸗ 
ſtellt, obſchon das Volk, hauptſächlich die Bürger, Die 
einen ungeheuern Berkuft an ihrem Eigenthum bei diefer 
Revolte erlitten, ihre nicht ganz unbillige Rache mühes 
vol zurücdhalten konnten. Ein allgemeines Kriegdgericht 
ward niedergeſetzt. Die Haupträdelsführer follten ges 
züchtigt und die Bataillone, nämlicdy das zweite und dritte 
der Grenadiere, Die nunmehr auf den alten Kriegefchifs 
fen gefangen lagen, von neuen organifirt werben. 

Den andern Tag nach der Gefangennehmung bes 
zweiten Grenadierbataillons hatte ich dag Glück, in Uns 
terfuchung zu fallen, und als theilnahmleg an Exgeffen 
nebft einem andern aufgegriffenen Soldaten vom ÜBiten 
Tägerbataillon nad) der Feſtung Praya Vermelha, der 
Kaſerne dieſes Bataillons, in einem Boote gebracht zu 
werden, um den Jaägern nunmehr nach meiner Beſtim⸗ 
mung einverleibt zu werden. .Diefes Bataillon hatte 
während diefer Zeit noch feinen Antheil an jener Re⸗ 
volte genommen, obſchon Die Gemüther in Gährung ſich 
befanden, um einigen ihnen verhaßten Offizieren den 
‚wohlverdienten Lohn zu geben. Der Obrift, ein alter, 
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waderer Soldat, ein Schotte Namens Mac⸗Gregor, ber 
dem Bataillon, ich fage nicht zu viel, als Vater vors 
ftund, und fi in allen Beziehungen durch Güte mit 
Strenge verbunden, und durch milde Behandlung ale 
rechtfchaffener Kommandant auszeichnete, ließ es an gut 
gemeinten Vorſchlägen nicht ermangeln, die um fo leich» 
ter befolgt wurden, da ihn jeder Soldat fchäßte und 
liebte. Ein Umftand, der jedoch Feine. weitern gefährs 
lichen Exceſſe mehr zur Folge hatte, ereignete fid) bald 
nad) meiner Ankunft daſelbſt, von dem ich ald Augens 
jeuge ein getreues Bild machen werde. 

Es war ben 15. Junius, als unfer alter Obrift m 
Begleitung des Major Thiola, ein Staliener, früher 
Koch in einem franzöftfchen Speifehaufe in Rio, bei hers 
annahender Dämmerung zum Fellungsthore hereingeritten 
fam. Vergebens warnte ihn unfer Obrift, daß er zus 
rückfehren möchte, indem die Soldaten in Gährung fich 
befänden, und eingedent feiner in Fernambud begangnen 
fchändlichen Betrügereien und tyrannifchen Erceffe, Die 
Gelegenheit benußen würden, fid) an ihm zu rächen. 
Doc) erwiederte ihm diefer übermüthige Tyrann, der 
indeß unter dem alten Dbrift zu feinem Kommando mehr 
zugelaffen wurde, daß er von der. Schafögeduld der 
Deutfchen zu fehr überzeugt fei, und nichts zu befürch⸗ 
ten habe. Dem fei nun wie ed wolle — genug, dieſes 
Zwiegefpräch, - welches von der Wache gehört wurde, 
und der alte eingewurzelte Haß, den die Soldaten ges 
gen diefen Bluthund im Innern hegten, alles trug dazı 
bei, das Stündchen herbeizuführen, das feinem Tyrannen 
auf die eine oder andere Art ausbleiben möge! Die 
beiden Dfftziere fliegen. vor der Wohnung des portugie⸗ 
fifchen Feftungsfommandanten ab, und mochten ſich faum 
ein Biertelftündcdyen dafelbft vermweilt haben, als der 
Major, durch das Gebrülle der ihn anffuchenden Sols 
baten: „wo ift der Hund? der Maffen-Tude! Nieder 
mit ihm!“ aus feinem Zweifel gerüttelt wurde. In 
aufgefchürzten Hemdeärmeln und baarhäuptig fuchte er 
den ihn mit Feuerbränden und Steinen Berfolgenden 
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durchs Feſtungsthor zu entrinnen, allein gleich als waͤre 
die Schildwache von der Rachegöttin beſeelt, fällte ſte 
das Gewehr, und rief der Wade: „zu den Waffen!“ 
(aos armas.) Blitzſchnell und ohne Abrede- war biefe 
ind Gewehr getreten, und ber Berfolgte fah fid; gends 
thigt, nach den Feltungsbatterien zu entfliehen; um we 
möglid; an einer gewiffen Stelle, die zur Ebbezeit ſeicht 
war, und einen Weg nadı dem Ufer über einen wald» 
bewachfenen .Berg nad) einer Pflanzung und von ba 
nach der Stadt eröffnete, hinunter zu fpringen. 

Allein diefer Poften war von einer Schildwache be⸗ 
fest, die. ihn. fogleich mit gefälltem Gewehr zu durchboh⸗ 
ren drohte, und ihm auf fein Berfprechen, ihr feine 
goldne Uhr und mit Diamanten befekten Hemdknöpfe 
und fonftige reiche Belohnung zu geben, erwiederte: 
„Hund, verflichter! du haft ntich auf die fchändlichfte 
Art in Fernambuck mißhandeln laffen, aber du- bift nicht 
werth, durch eine militärifche Waffe zu frepiren; meine 
Kameraden follen.dir den verdienten Kohn geben!“ Wirk⸗ 
lich hatten. ihn auch die rachefchnaubenden Soldaten eins 
geholt, und unter dem Ausrufe: „Der Hund tft feinen Schuß 
Pulver werth!“ durch Steinwürfe, Hiebe von Feuers 
bränden und Holztnebeln, wie einen tollen Hund auf Den 
Feltungsplas getrieben, wo er mit Mühe den wachhaben⸗ 
den Offizier erreichen: fonnte, und ihn auf den Knien 
um Schuß bat, den ihm diefer bei ſolchen Afpeften na⸗ 
türlich nicht. gewähren konnte. Kniend bat er felbit Die 
Soldaten um Schonung feines Lebens: „Ick Hab’ fid 
Frau und Kinder! Gnabe, meine Erren Soldaten!“ 
— „Du haft und auch nicht gefchont, verfluchter Hund ! 
Krepire jetzt, Kanaille!* Und mit diefem Grundfchluffe 
verjtärften ſich Die gräßlichen Stockhiebe, und Steinwürfe 
der erbitterten Soldaten regneten auf feinen fluchbelas 
fketen Tyeannenfchäbel herimter. Endlich fonnte fein 
zähes Katenleben der eifernen Hand der Nemeſis nicht 
—— widerſtehen, und ſchrecklich zugerichtet fiel er im 

Kreiſe taumelnd zu Boden. Seine Seele war laͤngſt 
entflohen und dennoch war die Wuth der Soldaten noch 
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auge nicht geftillt, die ihn noch im Tode ſcheußlich vers 
ſtümmelten. Die irländifchen Rekruten waren bei biefem 
Vorfall auch befonders thätig. Eine gänzliche Stille 
folgte dieſem Zodfchlage, die Wuth und Rache: ber Sols 
daten ſchien ſich mit diefem Opfer zu begnügen, denn Die 
übrige Rachtzeit verſtrich ruhig unb geräufchlog. 

Dem alten ſchottiſchen Obrift gelang es ſelbſt nicht, 
während dieſes Vorfalls Bie erbittexten Gemäther zu 
befänftigen, troß ſeines Einfluſſes auf Die Soldaten: 
Deutlich noch erinnere ‘ich wich, wie Diefer wadere Mi⸗ 
Iitär Ben Kudaver jenes Liebermüthigen betraditete, und 
mit Grauen halb engliſch, halb portugieſiſch ausrief: 
„God damn! Este diabo foi bem recompensado |!“ 
(Ben verdamm! Diefer Teufel ift gut belohnt worben!) 

Um akfälligen Exceſſen vorzubeugen, hielt ſich unfer. 
Obriſt diefelbe Nacht noch in der Feſtung auf. Er bes 
ſuchte furchtlos alle Kompannien, ans denen ihm jedes⸗ 
mal laute Vivats entgegenfchallten. Ueberall tröftete er 
und ermahnte zur Ruhe; verfprach, bei gutem Berhals 
ten der Soldaten, beim Kaifer fich zu verwenden, und 
fid; für ihre. räcdfländigen Maffengelber und Lieferungen, 
um bie fie ber fchuftige Italiener betrogen hatte, zu bes 
müben. Der Feſtungswache ließ er ſogar durch einen 
Marketender ber vierten Kompagnie Kaffee kochen. Früh 
bei Tagesanbruch ließ er Generalmarſch blajen und das 
Bataillon antreten, und nachdem er bafjelbe ein Duarre 
zu ſchließen beordert hatte, in deffen Mitte er fich felbf 
befand, fragte er die Soldaten bentlih, ob fie irgend 
einige Bejchwerden gegen ihn zu führen hätten. Gtatt 
einer Antwort, erhielt er ein freudiges: „Vivat unfer 
Kommandant Mac Gregor!“ welches biefer braune, alte 
Militär ebenfalls mit „Bivat das 28fte Sägerbataillon! “ 
fröhlich erwiederte, indem er dem Bataillon nochmals 
Ruhe und Ordnung empfahl und ſich ſchleunigſt nach 
der Stadt begab. 

Indeſſen war die Wittwe dieſes Italieners von ben 
Lode ihres unwürdigen Gemahld benachrichtigt, und 
ließ feinen Graufen erregenden Leichnam und feine Effel- 
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ten u. f. w. durch ihre Sklaven abholen. Diefe Wittwe 
war, wie e8 hieß, eine von den vielen Dienerinnen, bie 
ſich Don Pedro hielt, und vermuthlich hatte dieſer Ita⸗ 
liener feine. Anftellung als Kommandant feiner Hahnrets 
würde zu verbanfen, oder den Talenten feiner Kochkunſt. 

Die Soldaten : verhielten. ſich indeflen ganz ruhig, 
und nur einigen Offizieren, denen ihr fchlechtes Gewiſſen 
gerathen hatte, zu entfliehen, litten einigen aber fehr 
unbedentenden Verluft an. ihren Effekten, bie fie heimlich 
wegſchaffen wollten. 

Der wadere Dbrift Mac Öreger war indeffen auch 
nicht müßig gewefen, und hielt wirklich, in allem. Wort, 
was in feinen Kräften fund. In zwei Tagen langten 
Karren mit. Montirungsftiiden und Geld reichlich beladen 
an. Der General Balente Fam felbit in eigner Perfon, 
wiemohl etwas zitternd, nach der Feſtung, um fi) von 
dem ruhigen Zuftande der Soldaten zu überzeugen, und 
alles Gute zu verfprechen. 

Inzwiſchen erwarteten wir täglich Drdre, um nad 
der Juſel Santa Catharina eingefchifft zu werden, und 
ich wünfchte mir taufendmal von’ diefem verfluchten Fel⸗ 
fenneft der Feſtung weg, das von lingeziefer wimmelte, 
obſchon ich mich unter dem Kommando diefes braven 
Obriſten, in Vergleihung gegen das Sklavenleben in 
Sad Ghriftovad, glücklich fühlen mußte. 

Die Feſtung Praya Vermelha liegt am Eingange 
des Hafens, Iehnt fich füdlich an den Zuderhut, nördlich 
an den Zelegraphenberg, zwei vom Innern der Feſtung 
aus unerfteigliche, koloſſale Granitblöcke, welche auf dies 
fen Seiten natürlide Mauern bilden. Weſtlich nad 
der Hafenbucht, deſſen Spiegel die Gefchüße diefer Fe 
flung rafiren, und öftlich nach dem Lande zu iſt fie von 
einer fünftlichen Mauer eingefchloffen. Die Brandung 
bricht ſich ſchäumend an dem Selfengeftade. Bon der 
Höhe des Zelegraphenberges ftürzt eine Quelle, welche 
die Feitung mit Wafler verfieht,- das indeß viele Kupfer; 
theile enthält und daher höchſt ſchädlich für die Gefunds 
heit if. Das Innere der Feſtung bildet einen großen, 
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gieredligen Platz, ber zum Gretziren benußt wird. Die 
Baraden, welche an drei Seiten dieſes Vierecks liegen, 
dienen zu Safernen und. haben ein trauriges Aeußere, 
dem ihr Inneres denn auch vollkommen entſpricht. In 
dieſent verteufelten Felſenloche war es kaum zum Aus⸗ 
halten, es war zum eigentlichen Fegefener für und arme 
Zeufel beftimmt; Tonnte man ja Tag und Radıt Feine 
Ruhe auf den erbärmlichen, mit Sandflöhen beſäeten 
Pritſchen, und fein Obdach ‚unter den burchlöcherten Däs 
dern Der Baraden, befonders in der Regenzeit, finden. 

. Die Tumulte waren nun gänzlich befeitigt, und ein 
Generalpardon ausgefchrieben für alle defertirten Theil⸗ 
nehmer dieſes Aufitandes der beiden. fremden Bataillone. 

Es hätte. vielleicht nody ein größeres Blutbad abges 
fest, wenn eine Bereinigung Diefer beiden Grenadierbatails 
lone wit dem 28ften Tägerbataillon, nebſt dem Srländers 
haufen von 2500 Mann bewirkt worden wäre, und Dies 
ciplin und Ordnung unter den Rebellen geherricht hätte. 
Sm Fall diefer Bereinigung hätte Rio zittern müſſen, 
denn der Name Eftrangeirog, mit dem man das audläns 
difche Militär bezeichnete, hatte fich furchtbar gemacht. 
Diefes fahen die Bewohner der fehr getreuen und helden⸗ 
mäthigen Stadt Sao Sebaftiad do Rio de. Janeiro, wie 
diefelbe im Curialſtyl genannt wird, recht gut ein, Denn 
in ihren Kalendern wird diefer Aufitand unter Die Natio⸗ 
nalepochen ‚gezählt, obgleich derfelbe zu einer Art Klopf⸗ 
fechterei geworden. Der Trunk hatte die Gemüther erft 
zur Raſerei entflammt, und bald Darauf erfchkafft, wodurch 
glücklicher Weiſe vielen Menfchen Das Leben erhalten 
wurde. 

Die fammtlichen Srländer wurden auf Koften Der bras 
filifchen Regierung ‚nach dem englifchen Rorbamerifa ges 
fandt, und famen auch bei diefer Gelegenheit ungezüchtigt 
davon, da fie Doch.eigentlich ale Urheber Des ganzen Spek⸗ 
takels anzuſehen waren. 

So endete dieſe ‚Empörung, Deren Urfprung in ber 
gewiffenlofen Derfahrungsweife einer wortbrüchigen, treit 
Iofen Regierung, die alle ihre Verſprechungen ſchandlicher 
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Weiſe gebrochen hatte, und in der barbariſchen Behand⸗ 
lungsart der Soldaten als eine Kette vorauszuſehender 
Folgen lag, und die, wie ſchon bemerkt, nicht zu beredy 
nende Refultate hätte nadı ſich ziehen: fünnen, wenn Die 
drei Bataillone nebſt den Irländern vereint. agirt hätten. 
Vielleicht wäre ein großer Theil Rio's ein rauchenber 
Scutthaufen, und wenn gleich Die Rebellen immer Den 
Kürzern dabei gezogen, und fammt uud fonders in Der 
Folge wären anfgerieben worden, fo würde doch via 
‚ Blutbad entftanden. fein, das die Gräuelfcenen einer fleis 
lianiſchen Vesper fürchterlich lebhaft vergegenwärsigt 
haben würde. An einzelnen ſolchen Schredensauftritten 
hat es nicht gefehlt, denn die fremden Solbaten waren 

- für vogelfrei erflärt, und jeder Shave hatte dag geführs 
liche Recht, jeden berfelben morden zu bürfen ; son wel 
cher Freiheit denn auch in der That mit "beifpiellofer 
Grauſamkeit Gebrauch gemacht wurde. 

Friedliche in der Stadt angeſeſſene Europäer wurden 
fogar auf der Straße gemordet oder mißhandelt, und 
ich vermuthe, daß deßhalb auch von den auslaͤndiſchen 
Konfuln Einfchritte gethan wurden, bie darum ber eng⸗ 
lifchen und franzöftfi chen. Marinetruppen bedurften, ‚um 
den Folgen eines noch größern Blntbabes zwifchen Eins 
gebornen und Fremden mit mehr Nachdruck vorzubeugen. 
Wer übrigens dieſe unfinnige Maßregel mochte getroffen 
haben, den Schwarzen dieſe fchändliche Erlaubniß zu 
ertheilen, kann ich nicht behaupten, wohl aber, daß hier⸗ 
durch der Grundſtein zu einer frübern oder fpätern St. 
DomingosRataftrophe gelegt worden iſt, denn die Neger 
find in jenen drei Tagen wohl fünfzig Jahre in der Rus 
tur vorgerücdt; fie haben ihre Kraft und fi als Mens 
fhen gefühlt, und wiſſen nun, welche Rechte ihnen uns 
ter dieſem Prädifat gebühren. 

ALS Anhang und zur VBeftätigung des Gefagten ers 
laube ich mir noch wörtlid; einige Beifpiele, in Denen 
der Sergeantmajor des dritten Grenadierbataillons, Hr. 
E. Th. Böfche, ald Augenzeuge und Betheiligter auftritt, 
anzuführen. 
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„Sm Lanfe biefer Unruhen hing mein Leben mehr 
denn zehn Wale an einem fjeidenen Faden. Beim Auss 
bruch der Revolte befand ich mich mit dreien meiner 
Kameraden auf dem Garcovado, einem hohen, mit einer 
Waſſerleitung verziesten Berge, auf dem man die males 
sifche Ausficht auf die Niefenftadt und Deren romantifche 
Umgebung genießt, mit ber Berechnung einiger trigonos 
metrifchen Linien beſchaͤftigt. Bon diefem Berge aus 
konnten wir. die Ausfälle Der Deutichen und Srlänber 
fehen, und ba wir nicht genau Die Bedeutung bavon 
wußten, jo begaben wir ung in bie Stadt zurüd, bie 
wir ganz und gar allarmirt fanden. Ein frangöfifcher 
Kaufmann, ben ich fannte, rief mir zu, auf unfrer Hut 
zu fein, und nicht durd) bie Stadt zu gehen, fondern in 
feiner Shacara (Landfig) ein Aſyl zu fuchen, weil mar 
jeden ausländifchen Soldaten, der fih in den Straßen 
blicken laffe, umbringe. Allein bie Pflicht rief ums auf 
unfre Polten, und fo beichloffen wir, bie Feigheit der 
Brafilier erwägend., den Berfuch, nad) der Kaferne zu 
gelangen, dennoch zu wagen. Yeider erwartete und beim 
Eintritt in die erſte Straße ſchon ein herzzerreißendes 
Schauſpiel. Wir ſahen namlich, wie ein rieſiger Mus 
latte mit einem eiſernen Mauerbrecher einen unbewaff⸗ 
neten deutfchen Soldaten auf eine fchauderhafte Weife 
ermiorbete, indem einiges anbere farbige Gefindel ben 
Unglüdlichen am Boben liegend bielt, und ber Mulatte 
die ansgefpiste Eifenftange ihm wiederholt in den Leib 
ftieß, und auf diefe Weife mit wahrhaft fatanifcher Hen⸗ 
fersiuft langfam zu Tode martete. Ein anderer deuts 
ſcher Soldat, welchen man bereits gefnebelt hatte, follte - 
auf gleiche Weife daran, allein wir waren bereits ges 
naht und hatten! die Klingen gezogen. Ein fürdhterlicher 
Hieb, mit welchem einer meiner Kameraden, ein ädhter 
Athlet, dem riefigen, fich 'zur Wehre feßenden Mulatten, 
den Kopf fpaltete, verfcheuchte: die übrige Bande und 
rettete dem armen verzweifelnden Deutfchen das Leben. 
Indeſſen trieben wir das Gefindel vor uns her, doch 
einige Schüffe, Die aus den verfchloffenen Häufern auf 
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uns fielen, töbteten einen meiner Kameraden und vers 
wundeten einen andern durch die Iinfe Schulter. Jetzt 
war feine Zeit zu verlieren, Der Rückzug eben fo ges 
fährlich als das Weiterpordringen; alfo vorwärts. Ein 
Glück für uns, daß wir in der Nähe der Kafernen was 
ren, da jest eine Rotte von wenigftens fiebzig Farbigen 
über ung übrige vier, nur mit Säbeln Bewaffnete, her⸗ 
fill. Wir hatten ung zwar den Rüden gededt und wa⸗ 
ren alle entfchloffen, unfer Leben fo thener ald möglich 
zu verfaufen; allein diefer Kampf war zu ungleich, ale 
daß er erfprießlich hätte für uns ausfallen fünnen, um 
fo mehr, ale wir alle verwundet umd unfre Kräfte ers 
fhöpft waren. In diefem entfcheidenden Augenblicke 
machten die Irländer und Deutfchen einen wüthenden 
Ausfall, und die allgemeine Flucht der brafilifchen Trup⸗ 
pen trieb auch den Haufen, der und umringt hatte, mit 
fort, was uns der drohenden Gefahr entriß. Wir ers 
reichten glüdlich die Kaferne, wo leider ein anderer 
Gefährte, der noch einen Schuß durch die Seite erhal- 
ten hatte, am folgenden Tage in meinem Zimmer ftarb.“ 

Ungefähr vier Wochen nad) diefer Revolte lief Das 
"Schiff Harmonie, welches‘ fchon damals im Hafen von 
Bremerlear lag, ald die dänifche Brigg Fortuna in Die 
See ftechen wollte, im Hafen von Rio de Janeiro ein, 
‘und — wer hätte das geglaubt? — Schäffer erfüllte 
fein Berfprechen; er, der treue Hirt, war feiner Herde 
nad; Brafilien gefolgt. Aber die Schafe hatten ſich in 
Wölfe verwandelt, und hätten den würdigen Schäffer 
gewiß zerriffen, wenn er nur einige Wochen früher ges 
fommen wäre. Das Scidfal mag ihn indeß vielleicht 
für den wohlverdienten Galgen aufgefpart haben. Schäffer 
ließ fich in Rio de Saneiro nie öffentlich -fehen, denn er 
wußte nur zu gut, daß die betrogenen deutſchen Solda⸗ 
ten blutige Rechenfchaft von ihn gefordert haben würden. 
Er hielt fi in Armaçad bei einem Offiziere verftedt, 
und war immer von einer Gefellfchaft der liederlichſten 
Dffiziere umgeben, die mit ihm die niedrigften, gemeins 
ften Orgien begingen. Diefer Schurfe war aus mehreren 
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Gründen nadı Rio de Janeiro gelommen. Erſtens hatte 
ihn Die deutſche Polizei feiner Seelenverfäufereien wegen 
aufs Korn genommen, zweitens waren mehrere von ihm 
betrogene Philbrafilieer nad) Europa zurüdgefehrt und 
ſuchten Rache au ihm zu nehmen, und endlidy drittens, 
am von Brafiliens Herrfcher den Lohn feines edlen Hand: 
werfs in Empfang zu nehmen. Aber Don Pedro führte 
den Apoftel auf Die Zinne feines Pallaftes, um ihm — 
nicht alle Schäße der Welt — fondern die Trümmer 
zeritörter Häufer und andere graufe Spuren der vorges 
fallenen Revolte zu zeigen. „Hier,“ redete das gefrönte 
Haupt feinen Apoftel au, „hier König der Sandwiche- 
'infeln. in spe, hier fieh’ die Früchte deines Thuns. Als 
tee Schäfer, deine Schafe find Wölfe geworden und 
hätten mich felbjt bald zerriffen. Mein Thron hat ger 
wankt, ich muß einen fchimpflichen Krieden fchließen mit 
Buenod-Ayres; meinen republifanifchen Deputirten ift Der 
Kamm gewachfen, die Oppofitionsblätter werden Fühner, 
und wer weiß, wie weit fid} die Folgen jener Revolte er: 
ſtrecken, denn die Kaiferfrone fieht auf dem Spiele.“ 
| Gegen diefe fchwere Anklage proteftirte indeß der alte 
Werber wit der ihm eignen Halsſtarrigkeit; er fagte dem 
faiferlichen ungnädig zürnenden Gönner, daß an alle dem 
Unheil nicht er, fondern die ſchlechte Behandlungsmeife, 
die das Militär erlitten habe, fchuld wäre; außerdem 
würde es nie fo weit gefommen fein, denn es fei aus ber 
Geſchichte aller Zeiten befannt, daß von allen Völkern 
feines Despotifcher und willführlicyer mit ſich umfpringen 
laffe, als eben dieſes deutfche. 

Das Lebtere gab Don Pedro zu. „Nun gut, fagte der 
Kaifer, fo haben wir Beide ſchuld. Du ſollſt Obriftlieus 
tenant — jedoch ohne Gage — fein; eile indeß, Daß du 
dich in einem meiner Urwälder begräbft, denn bu bift mir, 
den Brafiliern und den deutfchen Truppen ein Gräuel; 
dixil“ 

Diefer elende Seelenverfäufer erhielt den verdienten 
Lohn, womit gefrönte Häupter gewöhnlich ihre fervilen 
Kreaturen bezahlen, wenn fie ihrer überdrüffig find und 
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nicht mehr ihrer ſchurkiſchen Dienfte bedürfen, Die Tolche 
Speichelleder mit Wegwerfung ihrer heiligften Gefühle, 
und mit einem von den Flüchen Zaufender belafteten Ge⸗ 
wiffen, an folche allerhöchite gefrönte und erlauchte Ge⸗ 
fchöpfe vergeudet haben. Wie man fäet, fo wird man 
erndten! Diefes goldne, wahre Sprüdjlein, haft du, ver- 
ächtliher Kahlfopf, wohl nie gefannt. 

Die Gerechtigkeit, oder vielmehr deren Formen, ver: 
langten einige Opfer, deßhalb fah füch die brafilifche Re⸗ 
gierung genöthigt, einige der Anführer der vorgefallenen 
Revolte zu beftrafen. Zu träge jedoch, fid die Mühe einer 
genauen Unterfuchung zu geben, griff fie nach) den erften 
beften, um fie fchuldig oder nicht, als ihre Opfer zu wür- 
gen. Das blinde Ungefähr, abgefeimte Bosheit und nie⸗ 
derträchtige Kabale hatten der Bafe Juſtiz einige dreißig 
Individuen in die Hand gefpielt. Einer mußte ja we- 
nigftens erfchoffen und die Hebrigen zu Saleeren verdammt 
werden. 

Bis zum 10. Dezember 1828 hatten die Verhandlun- 
gen des fogenannten Kriegsgerichts über das zweite Gre⸗ 
nadierbataillon gedauert. An dieſem Zage erjchien num 
das Endurtheil: der Grenadier Auguft St. wurde zum 
Tode, fünf Grenadiere zu Iebendlänglicher, neun zu zehn 
jähriger, neun zu fünfjähriger, und acht zu dreijähriger 
Kettenitrafe auf den Feftungen und Galeeren verurtheilt). 

Diefes Urtheil wurde fechs Tage darauf, alfo am 
16. Dezember 1828 auf Sad Ehriftoyad, nicht weit vom 
kaiferlichen Palafte (wahrfcheinlich wollte ſich Don Pedro 
nadı Art feines würdigen Bruders noch einmal am Ans 
blicke feiner Schlachtopfer ergögen), im Beifein der ganzen 
Garnifon und eines Kommandos von ungefähr fünfzig 
Deutſchen, denen man aber Feine Waffen zu geben für 







*) Drei Grenabiere follen, wie mich fpäterhin ein beutfcher ches 
maliger Soldat verfichern wollte, nach der Schlangeninfel am Eins 
gange des Hafens gebracht worden fein, wo fie gezwungen find, in 
ihrem Gefängniffe beftändig abmwechfelnb zu: pumpen, wenn fie durd 
das immer zuwachſende Waſſer nicht ertrinlen wollen. Hr. Böſche 
bemerkt nicht hievon. 
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nöthig erachtet ‚hatte, vollzogen. Die Anhöhen umb bie 
Umgebungen des ausgedehnten großen Platzes waren mit 
einer erftaunlichen Menge Menfchen von allen Karben, 
aus allen Ständen und allen Böllern befebt. Mit einer 
heidenmüthigen Standhaftigfeit Titt der Berurtheilte die 
Todesſtrafe: feiten Schrittes folgte er der fchwarz behan⸗ 
genen Trommel, und mit einem weißen Tuche, weldyes er 
in der rechten Hand hielt, winkte er feinen beutfchen Ka⸗ 
meraden ein Lebewohl zu. in der Mitte des Platzes war 
ein Pfahl mit dem Todesfeflel errichtet, allein er verwei⸗ 
gerte es, fich darauf zu ſetzen, fo wie die Augen fich ver- 
binden zu laffen, und indem fich das brafilifche Kommando 
fertig machte, ihn zu erfchießen, verlangte er, felbft kom⸗ 
manbiren zu dürfen, und als foldyes geftattet wurbe, kom⸗ 
mandirte er mit lauter, felter Stimme, das verhängniß- 
volle Wort: „Fogo!“ worauf er fogleich tobt zurüd ſank. 
St. war ein hochgewachſener, fchöner Süngling, und Bes 
wunberung und Mitleiden, hauptfächlic; vom fchönen Ges 
fchlechte, ward ihm von allen Seiten gegollt. Die vielen 
in Rio lebenden Europäer, befonders die Britten und 
Rorbamerifaner, unterließen nicht, ihren lauten Enthu⸗ 
ſiasmus für den Ermordeten unverholen zu bezeugen. 
Die Leiche des Erfchoffenen, nachdem das Militär im 
Doppelfchritt um diefelbe herum marfchirt war, wurde fo- 
gleich von ihnen in Befchlag genommen, und auf dem eng- 
lifch » proteftantifchen Kirchhofe begraben. Die übrigen, 
zu Galeeren Berurtheilten, verlangten auf Die ftürmifchfte 
Weiſe, gleichfalls erfchoffen zu werden, und als dieſes 
nicht ftatt finden fonnte, begammen fie einen gräßlichen 
‚ Unfug zu machen. Der Kaifer ımd der anmefende Ge- 
neral wurden mit den fcanbalöfeften Schimpfwörtern über- 
häuft, ja ein von ihnen gefchlenderter Stein würde viel- 
leicht dem Letztern das Leben gefoftet haben, wenn er 
nicht zufällig den Kopf gewandt hätte, und auf dieſe Weiſe 
der Gefahr ausgewichen wäre. Zwei Bataillone mußten 
mit gefälftem Bajonett auf die Zumultuanten losrüden, und 
auf diefe Weife wurden fie unter dem lauten Gebrülle: 
„ein freies Leben führen wir“ u. ſ. w. nad) dem Ort ihrer 
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unglüdlichen Beftimmung abgeführt. Weld ein furdht= 
barer Kontraft, eit freies Leben und. ein Galeerenfchiff 
und Fellungsgefängniß. 

Um ſich indeflen einen Begriff von Der brafilifchen 
Wachſamkeit zu machen, bemerfe ich nur, daß in furzer 
Zeit Die fämmtlichen Berurtheilten den Galeeren entſprun⸗ 
gen waren, fo Daß gegenwärtig Fein einziger Deutfcher 
dort mehr: fchmachtet. 

Der Erſchoſſene war ein ſehr rechtlicher Menfch ‚ und 
nur eine brafilifche Suftigpflege Eonnte ihn zum Schlacht- 
opfer machen. Man befchuldigte ihn, den Abjutanten 
5—8, einen Ungarn, mißhandelt zu haben. St. und 
diefer Elende waren früher Unteroffziere, durch Nieder: 
trächtigfeiten aller Art. gelang es dem Lebtern, feinen 
rechtlichen Kameraden nit nur auf die fchändlichfte 
Weiſe zu verleumden, fondern auch fo weit zu intriguis 
ren, daß jener auf eine ungerechte Weife zum Gemeinen 
degradirt wurde. Auf den Trümmern des hingeopferten 
St. und durdy alle möglichen Schändlichkeiten ſchwang 
fi) der andere zur Stufe eines Adjutanten. St. vers 
achtete diefe Erbärmlichfeiten zu tief, um fih an ihm 
zu rächen, und rettete ihm noch überdieß bei der Re⸗— 
volte das Leben, indem er, ihn den Händen einiger Em⸗ 
pörer entriß, bie ihn feiner verübten Henfereien wegen 
eben einem tollen Hunde gleich todtfchlagen wollten. 
Nachdem ihn St. diefer Gefahr entzogen hatten, ließ er 
ihn auf einem verborgenen Wege entfchlüpfen, und fagte 
ihm beim Abfchied: „fiehe, elender Schurfe! du haft mich 
auf alle Weife verfolgt; du haft mid) an den empfind- 
Iichiten Seiten gefränft, und wenn du ein Menſch wä- 
reft, bei dem fidy nur etwas Ehrgefühl in der Bruft 
regte, fo würde ich meine Rache im deinem Blute küh⸗ 
len, aber ich verachte dich zu tief; dieſen Weg, fchlechter 
Kerl, fchlage ein, und du wirft dein nichtswürdiges 
Leben retten!“ und mit einem Fußtritt in den Hintern 
entließ er ihn. Da feine Zeugen zugegen waren, fo 
hätte St. dieſe Thatſachen läugnen Tonnen, allein er 
war zu flolz, um fein Leben durch dieſe Lüge zu retten; 
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denn darım nur wurde er erſchoſſen. Ich weiß recht 
gut, daß dergleichen Vergehen im Militarfache ſtreng 
geahndet werden müſſen; aber warum mußte denn eben 
dieſer Mann als Opfer geſchlachtet werden, während 
man Mörder und Rebellen und vie fchlechteften Dfftziere 
ungeftraft laufen ließ? 

: Man findet in der Gefchichte aller Zeiten ein traurig 
bewährtes Beifpiel, daß Tyrannen, Speichelleder u. |. w. 
nie mehr auf. die Bahn der Rectfchaffenheit können zu⸗ 
rückgebracht werden, und wenn aud) die Göttin der 
Vergeltung noch fo viele graufe DBeifpiele vor ihren ges 
blendeten Augen aufführen läßt. Der beffere Menſch 
jubelt darum bei dem Tode eines diefer erwähnten Skor⸗ 
yionen der menfdylichen Gefellfchaft. 

Diefe Revolte blieb jedoch nicht ‚ohne heilfame Fols 
gen, die fid; denn auch ‚bald zeigten. Da mit Güte 
und Bernunft mit den brafilifchen Behörden nichts ans 
zufangen ift, fo erzwedte man alfo durch Trog. und Ent- 
fchloffenheit alles, um was. man vorher ehrerbietigft an⸗ 
gefucht hatte. Nach und nad murden die deutſchen 
Soldaten truppmweife von den Pontons abgeholt und von 
neuem organifirt. Die Soldaten erhielten eine gedruckte 
Kapitulation auf den Zeitraum von vier Sahren; wer 
biefe Zeit ausgedient hatte, dem ftand es frei, entweder 
feinen .Abfchied zu nehmen oder eine neue Kapitulation 
gegen eine namhafte Soldzulage einzugehen. Das Effen 
warb bebentend befjer, und das barbarifche Prügelfnftem, 
wenn auch nicht ganz aufgehoben, doch wenigiteng außer» 
ordentlich befchränft. Kurz, man fchien zu der: Einficht 
gelangt zu fein, durch eine gute Behandlung die frem⸗ 
den Truppen zu einer felten Säule des Thrond zu mas 
hen. Eilf ganz untaugliche Offiziere wurden nad) der 
Feftung Santa Cruz gebracht, und von hier aus mit 
dem erften Hamburger Schiff nach Deutfchland zurüd- 
geſchickt; ein unerbetenes Geſchenk, um welches Deutſch⸗ 
land gewiß nicht zu beneiden if. Man hätte ihnen eis 
nige dreißig noch fdhlechtere Subjefte hinzufügen fünnen, 
an Borrath wenigfteng fehlte eö nicht. Herr v. Emald 
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wurde nach dreijährigen Samentaätionen und zudringlichen 
Bittfchriften, womit er unaufhoͤrlich den Kaifer und den 
Kriegsminifter beftürmte, ebenfalls wieder angeftellt und 
zum Kommandanten bes dritten Grenabierbataillong, worz 
aus man jeßt Füfeliere machte, ernannt. Er bewährte 
von neuem feinen alten Ruhm, denn ſchon nach einigen 
Wochen mar man wieber genöthigt, ihm das Kommando 
abzunehmen und ihn felbft zum Generalftabe zu verfeßen, 
an welchem Poften er in der Gotteswelt auch nicht Das 
Mindeſte zu thun hatte, und alfo nur in fo fern fchäd- 
lich war, daß er dem Staate als privilegirter Müßig- 
gaͤnger zur Laft fiel. Mit großem Federhute ſtolzirte er 
durch Rio's Straßen, und liebäugelte mit feinem eignen 
Schatten, immerwährend am Hemdkragen zupfend. Die 
Promenaden dieſes militärifchen Dandys gingen gemöhn- 
lich durch die Rua do Ouvidor, in der faft lauter Frans 
zofen wohnen. Diefe nannten ihn perfiflicrend: Le cheva- 
lier et son ombre. Sein zärtliches Verhältniß mit Donna 
Gertrude war nicht von langer Dauer gemefen, da Eigen 
nuß die unlautere Quelle diefer ſchmutzigen Verbindung 
war,«die ein um jo gehäffigeres Licht auf den Charakter 
ded Herrn v. Ewald wirft, weil derfelbe eine Frau mit 
mehrern Kindern in Deutfchland fißen ließ. Da er ganz 
von der Gnade diefer Buhlerin gelebt hatte, war ed ihm 
nad, der Trennung von ihr ſchlecht genug gegangen. Leis 
der Sollte auch dieſes Mal feine Role nur kurze Zeit 
währen, denn zwei Jahre nachher wurde dag deutfche Mi⸗ 
Itär ganz aufgelöst, Offiziere und Soldaten ohne Aus⸗ 
nahme erhielten ihren Abfchied und Fonnten hingehen, wos 
hin fie wollten, um ihre Subfiftenz nach Gutdünfen und 
fo gut es gehen wollte, feitzuftellen. Seit diefer Zeit 
lebt Herr v. Ewald in kümmerlichen Verhältniffen,- und 
feine Eitelfeit, die fich früher mit dem aufblähenden Stolz 
eines Truthahns vergleichen ließ, muß fich jetzt mancher 
Kränkung und Demüthigung unterwerfen. Diefes wohl 
verdiente Schickſal theilte übrigens diefer erbärmliche Ged 
mit vielen andern Offizieren feines Gelichters; und fomit 

endige ich dieſen Abfchnitt, in welchem ich dem Lefer, wie 
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ich hoffen darf, eine reichliche und getreue Ausbeitte man⸗ 
nigfacher Abenteuer und Menfchencharaltere zur Unter⸗ 
haltung und Belehrung geliefert habe, die freilich manche 
bittere Erinnerungen und Erfahrungen in mir zurüdge- 
laſſen haben, bie ein Anderer mit nachgeſchickten Wechſel⸗ 
hen vom Herrn Papa — und mit geſpicktem Bentelchen 
von einer zärtlichen Mama unterflügt — auf feinen fnrzen 
Ausflügen nicht gehabt hätte. 
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Dritter Abfchuitt. 





Einſchiffung des 28ften Jägerbataillons auf: dem ‚Eniferlihen Linien⸗ 
fhiffe Don Pedro L Augenfcheinliche Gefahr, Schiffprud zu 
leiden. Ankunft auf der Infel Santa Catharina. Wallfiſch⸗ 
fang und XZhranfiederei auf der Inſel Armacad. Abermalige 
Einſchiffung unfers Bataillons auf kleinen Küftenfahrern. Lan⸗ 
dung in der Nähe einer zur Provinz Santa Catharina gehörigen 
Auderfiederei. Im Bivouak wird der Befehl, ind Feld zu rüden, 
‚vorgelefen. Verſchiedne Scenen auf unferm Marfche. Ankunft 
bes Zägerbataillons in der Heinen Gränzfeftung a8 Zorres; gläns 
sender Empfang der dortigen Garnifon; ihr Paradeaufzug bar 
fuß oder in Holgpantoffeln. Ankunft in ber Hauptflabt der Pro⸗ 
vinz San Pedro do Sul in Porto alegre den 9. Oktober 1828. 
Unfer Bataillon wird eingefchifft und auf dem Fluffe Jacuy nad 
Rio Porto transportirt. Feldzug nad) Santa Maria. Nachricht 
vom Feinde; Defertion des Verfaffers u. ſ. w. 


Motto. Bon des Meeres tiefem Felſengrunde, 
Aus der Kriegsmafchine Beuerjchlunde 
Gähnte von der Parze ſchwarzen Wegen 
Mir Ververben oft und grell entgegen., 
Seume. - 


Endlich rückte auch die Erlöfungsftunde immer näher, 
die uns von dieſem giftigen Felfennefte trennen follte. 
Wir erhielten Drdre, ung allmählig zur Einfchiffung nadı 
der Inſel Santa Eatharina bereit zu halten. Inzwiſchen 
erhielten wir unfere Dienftfapitulation, und einige Tage 
nachher wurden wir zum Aufbruche beordert, und hatten 
noch den Vorzug vor den Örenadieren, mit Gewehr und 
Waffen abzuziehen, obfchon der Major todtgefchlagen war 
und unfer Bataillon deßhalb hätte einige Hudeleien erwars 
ten können. Wir wurden am nahen Strande in großen 
Flößen und Booten eingefchifft. Unſer alter Obrift be 
fand ſich ſchon an Bord des Linienfchiffes Don Pedro 
primeiro, als das ganze Bataillon dort. anlangte. Die 
Mannfchaft wurde geordnet, und ihr zum Aufenthalte das 
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unterſte Zwiſchendeck angewieſen. Während das Krieges 
fchiff etwa acht oder zehn Tage noch im Hafen liegen 
mußte, um auf weitere Labung und Befehle zu warten, 
batte ich Muße genug, mir die Einrichtung des Schiffes, 
Die Mannszucht der brafilifchen Marinetruppen und Mas 
trofen, ihre Lebensweife und zügellofen rohen Sitten zu 
beobachten. Diefes Linienfchiff war eines der größten in 
der brafilifchen Seemacht, und wurde unter Don Pedros 
Großvater in Portugal gezimmert, trug ſtatt 74 Kanonen, 
für die e8 eigentlich beſtimmt war, kaum 30, und fein 
Holzwerk wimmelte in den Zwifchendeden von Storpionen 
und Taufendfüßen nebit andern lingeziefer. Die Kajüten 
waren indeß bequem und großartig eingerichtet. Die 
Küche war geräumig und im erften Zwiſchendecke anges 
bracht, unweit davon befanden fidy zwei große, aufrecht 
ftehende Waffertonnen, deren Dedel zwar verfchloffen, 
aber durdy mehrere zweckmaͤßige darin befindliche blecherne 
Röhren der Mannfchaft ihren Durft zu ftillen dienten, 
und um alle Unreinigfeiten und Mißbräuche zu verhüten, 
war eine Schildwache dazu beordert. Ein Bataillon (ein⸗ 
geborner) Artilleriefoldaten, nebft einer zahlreichen, theils 
gepreßten, theils freiwilligen Matrofen » Bemannung aus 
allen Weltgegenden und von allen Farbengattungen, eine 
Menge brafiliiche Marine - Dffiziere und Eabetten, außer 
unferm Bataillon, bevölferten Diefe Breterinfel. Der Ans 
blick und Die äußere und innere Einrichtung eines Kriegs⸗ 
ſchiffes ift wirklich imponirend und gibt dem nachdentenden 
Beobachter einen hohen Begriff von dem Gedankenreich⸗ 
thume Der menfchlichen Schöpfungsfraft. Welche kolaſſale 
Fülle aus dem Gebiete der Natur, die aus den rohen 
Maffen von Menſchenhaͤnden zu taufendfältigen Zwecken 
und Geftaltungen umgefchaffen wurden! Welches Vor⸗ 
rathes von Holz, Taumwerken, Eifen und anderer Materias 
lien bedarf nicht ein Kriegsichiff. 

In unferer Nähe lagen: überdieß noch die franzöftfchen 
und englifchen Kriegsfchiffe der in Rio ftationirten Escadre 
vor Anker, und wiegten ſich ſtolz auf demfelben Fluthen⸗ 
friegel, und es blisten die Waffen ihrer Schildwachen 
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im blendenden Scheine der tropifchen Sonne Bor umd 
lag die weitläufige, ausgebreitete Kaiferftabt und das Ins 
nere bes Hafens, aus: dem ſich ein koloſſaler Wald von 
Maftbäumen emporhob. Das fonft fo ohr- und herzzera 
reißende Gebimmel der vielen Kirchen und Klofterglocken 
drang jeßt leiſe über die Wafferfläche zu ung herüber, und 
ftatt des betäubenden Kärms, das den Gehör-Organen im 
ihrer Nahe fonft fo fehmerzend war, fchien e8 nunmehr 
einige Veränderung in das einförmige und langweilende 
Stillliegen auf unfrer Arche hervorzubringen. Die drüs 
end heiße Sonne verfolgte ung auf dem Verdecke eben 
fo.hartnädig wie in den dumpfen Zwifchenräumen, und 
fehnlichit harrte man jeden Tag auf den. durch Land» un® 
Seewinde gefühlten Abend. Zu diefem efeligen Schiffe» 
leben gefellten fich noch andere Umſtände, die uns Den 
Wunſch, doch einmal abzufegeln, fühlbarer machten. Das 
unaufhörliche gellende Pfeifen, womit die Eontremaitreg *) 
der Matrofen ihre ihnen zugetheilten Leute zum Manövri⸗ 
ren hergorriefen, dag beftändige Hin⸗ und Herrennen auf 
den halöbredjenden Treppen, die man kaum, ohne geſtoßen 
und getreten zu werden, hinaufklimmen konnte, das immer⸗ 
währende Trommeln und Blaſen zn Signalen und Befeh⸗ 
len, der Anblick fo vieler farbigen Schelmengefichter und 
Paviansgeftalten, ihre rohen, viehifchen Gefpräche und 
Betaftungen und profane Geberdenfpiele unter einander, 
wirkten fo widrig auf mich, daß ich mich bei diefer Er⸗ 
immerung um feinen Preis mehr entfchließen möchte, in 
ſolcher Gefellfchaft eine Seereife zu madjen. Bon ber 
Rohheit und Sittenlofigkeit der braftlifchen Seeleute kann 
man ſich ſchwerlich eine Borftellung madjen. Der Kom⸗ 
mandant des Linienſchiffes ſelbſt war ein Muſter der un⸗ 
naturlichſten Laſterhaftigkeit, und trat ohne Scheu aus ber 
Kajütte hervor, gewöhnlich an jeder Hand einen Knaben 
führend, mit denen er fich gravitatiſch wie ein Truthahn 


*) Die Contre-maestros auf dieſem Kriegsſchiffe trugen ein me⸗ 
tallenes Pfeifchen an einem Schnürchen hängend auf der Bruſt, um 
damit ihren Rotten bie nöthigen Signale zur Arbeit zu geben. 
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mf Dem Verdecke fpreizte und in ber Runde herumfpagirte. 
Bahrlic, ein herrlicher Anblid für den Norbländer, in 
reifen Heimath man glücklicher Weife. ſolche Lafter kaum 
em Namen nach kennt. Welche Achtung kann man 
sohl für einen folchen Kommandanten hegen, und welche 
Ehaten des Ruhmes kann man wohl von einer ſolchen 
Ration erwarten, die mehr oder weniger. im ähnlichen 
Grabe folhe Schandthaten treibt, wie fie diefer Kom: 
mandant ohne Scham zur Schau jtellte, und mit lachen 
bem Munde ihr Lieblingslafter nannte. Elendes, nieder- 
trächtiges brafilifches Bol! Das fchöne Land, das du 
bewohnft, biſt du nicht würdig zu befiten! Unfer alte 
englifche Obriſt ſpuckte jedesmal zur Seite, und fluchte 
fein God damn! in den Bart, wenn er jenes fchuftigen 
und weibiſch grinfenden Kommandanten anfidytig wurde. 

Die braftlifchen Offiziere, fammt ihren Untergebenen 
beinahe ohne Ausnahme, folgten dem Beifpiele ihres 
würdigen Oberhaupts. Es verging beinahe fein Zag, 
an Dem nicht Schlägereien zwifchen unfern Leuten und 
biefen verhaßten Pomeranzenfreflern vorfielen, zu wel: 
den die Letztern meiltens immer Anlaß gaben, indem fie 
fich öfters ungebührliche Handgriffe befonders gegen junge 
Deutſche erlaubten, aber dafür die nordifche Fauſt ins 
Geficht oder in den Magen einen Fußtritt erhielten. 
Richt felten waren ſolche einzelne Auftritte Beranlaffung, 
daß fich beiderfeits Notten fammelten und mit Säübeln 
und Bajonetten bedrohten, wobei dann Die Brafflier ſich 
immer zurückzogen, ehe es nur zum Streit fam. Ueber⸗ 
baupt war der Groll zwifchen beiden Partien feit der 
legten Revolte der Ausländer noch mehr geftiegen. Ein 
Vorfall, der fich eines Morgens ereignete, flellte jo ziem⸗ 
lid; eine gefpannte Ruhe her, und rede die Brafilier 
für die ganze Reife hindurch ve ihren Schweinereien 
ab. Da nämlic, unfer Bataillon, um nicht gerade můßig 
zu geljen, an Bord einigen Dienft Teiften mußte, fo hatte 
man zum Scheine einige überfläffige Schildwachen auf 
das Verdeck neben den Kanonen und in den Zwifchen- 
raͤumen aufgeftellt. Ein junger, ſehr hübſcher und artiger 
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Menfch, ein Safe, war diefen Tug als. Schildwache 
unfern der Kafüte beordert; ein abgemergeltes, gelbe 
grünes Seekadettchen, deſſen verwelfter Leichnam in eine 
glänzende Uniform geſteckt war, ftolzirte mit einem großen 
‚ Federhute auf feinem Sperlingskopfe auf dem Verdecke 
herum, und gemwahrte den hübfchen jungen Sadjfen, Der 
anf⸗ und niedergehend unverdroffen fhilderte. Ich faß 
unfern von dem Letztern auf einer- Kanone, und merfte 
ed Diefem Pomeranzenfreffer an, daß er ſich der Schild⸗ 
mache nähern wollte. Halt, Dachte ich, der Kerl. kommt 
da gewiß. an den Unrechten, und faum hatte fich Das 
gelbgrüme Kadettchen meinem Kameraden genähert, als 
er ihm eben mit feinen Pfoten den Rüden und den Un- 
terleib ftreicheln wollte; alsbald firedte ihn mein Kames 
rad mit einem tüchtigen Kolbenftoße zu Boden, daß fidh 
Das widrige Kerldyen die Nafe zerquetfchte und mit feis 
nem Blute das Verdeck befudelte.e Das war nun freis 
lich ein. bischen zu grob für folche Liebfofungen, meinte 
ein naheftehender brafilifcher Seeoffizier, und war im 
Begriff, unfern Sachſen durch einige Artilleriefoldaten 
feftnehmen zu. laffen, welches mein Kamerad mit gefäll- 
tem Bajonette nicht zuließ. Während dieſes Tumults 
hatten ſich unfre Leute beinahe alle zuſammen gerottet, 
und flürzten auf das Verdeck mit aufgepflanzten Bajo⸗ 
netten, und bald wäre es zu Thätlichkeiten gekommen, 
wenn nicht unfer wadere Obrift, davon benachrichtigt, 
die Sache unterfucht, und durch fein Anfehen die Ruhe 
hergeftellt worden wäre. Der beutfche Soldat erklärte - 
nun hiemit in reiner yportugiefifcher Sprache, beren er 
vollfommen mächtig war, die Urfache feined Betrageng, 
und behauptete, daß eine angetaftete Schildwache auf 
ihrem Poften das Recht habe, fich zu wehren, und hands 
greifliche Berührungen Anderer, oder den Faiferlichen 
Dienft hindernde und entehrende Zumuthungen mit bes 
waffneter Hand abwehren könne. Dbrift Mac Gregor 
lachte heimlich auf den Stodzähnen und freute ſich herz» 
lidy über diefen Einfall. Zum Scheine, als wollte er 
den Soldaten beftrafen, Tieß er ihn von feinem Poſten 
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ablöfen, indem er vor den brafilifchen Offigieren ihm noch 
überbieß ein paar Eifen (Grillos *) an die Füße legen und 
nad) feiner Kompagnie bringen ließ. Auf den Befehl 
unfers Obriften bliefen die Horniften den Generalmarſch, 
worauf ſich unfer ganzes Bataillon fogleich auf dem Vers 
Dede fammelte und ſich in Reihe und Glied poflirte. Das 
Naͤmliche thaten Die Marinefoldaten auf Befehl ihres Kom⸗ 
manbanten, der von unferm Dbrift dafür erfucht wurde, 
und pojtirten fidy und gegenüber, indem fich beide Parteien 
wie. Hund und Kage anblidten. Linfer alte Schotte ers 
Härte num den Braftlieen, und nicht in den zärtlichiten 
Yusdrüden, daß alle diefe Händel von nichts anderem ale 
ihren verbammten Schweinereien herrührten, die feine 
Rente, von einer andern Nation ftammend, als fchänds 
liche und unmenfchliche Lafter verabfcheuen, und deßhalb 
in folchen Fällen, wo einer ihrer Kameraden yon einem 
Brafilier hierin beleidigt würde, alle für dieſen Schimpf 
ſich mit den Waffen Genugthuung verfchaffen würden, 
und um weitere nacıtheilige Folgen zu verhüten, da doch 
beide Truppengattungen dem Kaifer dienten, rathe er den 
PMarinefoldaten, fich auf Feine Weife mit den deutfchen 
Soldaten einzulafien. Uebrigens unterließ er nicht, dem 
Seefabettchen fein elendes Betragen vorzumerfen, und 
mit einem Blicke der Verachtung fi, von dem elenden Koms 
mandanten und feinen untergebenen Papyianen wegzuwen⸗ 
den. Unſer Bataillon hieß er „rechtsum kehrt!“ machen 
und abtreten. Bald nachher begab er fich ſelbſt nach uns 
ferm Raume hin und ließ dem gefeflelten Soldaten fogleic 
die Eifen abnehmen, indem er ihm noch überdieß eine 
Flafche Schnaps reichen ließ, ihm gutmüthig mit den 
Worten auf die Schultern Hlopfend: „Soldat, das haft du 
gut gemacht mit dem verfluchten Portugiefen!“ ‚Seitdem 
wichen ung Die Kerls fo viel möglich aus, und fuchten und 
nur zuweilen mit ihrem Spottgefang: „Brave gente bra- 


*) Grillos, Feſſein. Sie beſtehen in zwei eiſernen Ringen, von 
denen jeder ein Bein über dem Knöchel umfaßt, und die durch eine 
Querſtange verbunden find. . 
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sileiros, filhos das puttas estrangeiros!“ zu foppen. 3% 
ihrem Aerger kehrten wir jedoch die legte Zeile um, und 
fie waren num die Geäfften, da wir ihnen vorfangen, waß 
fie auf und gemünzt hatten. 

Inzwiſchen wurden troß der brafilifchen Faulheit An⸗ 
falten gemacht in See zu flechen, große Ladungen vu 
Proviant, Munitionen, Mäntel und Uniformen, nebſt 
Geldlieferungen in langen Kiften für Die im Felde liegende 
Armee und allerlei Gegenftände. wurden in Booten herbei 

geführt und an Bord gebracht. Die brafilifhe Man 
—* wurde noch durch gepreßte Leute verſtaͤrkt. Es war. 
wirklich ein herzzerreißender Anblick für jeden Gefuhlvollen, 
als dieſe Unglücklichen an Bord gebracht wurden, wovon 
viele betrunkea waren, und in dieſem betaͤubten Zuſtande 
aufgegriffen wurden. Nach einigen Stunden war ihr Er⸗ 
wachen ſchrecklich, als ſie ſich ſtatt in den Kneipen, an 
Bord eines Kriegsſchiffes befanden; beſtürzt rieben ſie ſich 
die Augen und kratzten ſich in den Haaren, und kaum hät- 
ten fie fich von ihrer Beftürzung in etwas erholt, al fie 
ſchon von den Eontremaestros mit Stodjchlägen begrüßt 
und zur Arbeit auf dem Verdeck angetrieben wurben. 
Der Aunblick diefer Unglüdlichen entlodte mir Thränen 
des Mitleide. Warum muß denn gerade der Menſch ges 
gen feinen Bruder fo wüthen, und Durch teuflifche Mittel 
und Künfte die natürliche Freiheit unterjochen, womit er 
fich felbft entadelt und der göttlichen Beftimmung entgegen 
handelt! Inzwiſchen erhielten wir Berflärkung von Rekru⸗ 
ten, die mit dem lebten Transportfchiffe Harmonie nebft 
dem übelberüchtigten Schäffer anlangten. Der Zufall 
hatte einen Schullameraden, Friedrich Kramer aus Zürich, 
ebenfall8 nach Brafilien gefchleuderr und als brafilifcher 
Kriegsknecht unter unfer Bataillon geſteckt. Er erzählte 
mir die lächerlichften Auftritte und Enieffe, die ſich Sch... 
während der Ueberfahrt zu fehulden kommen ließ. Außer 
feiner Borliebe zur niedrigiten Trinkſucht ließ er es an 
den verächtlichften und empörendften Handlungen nicht er- 
mangeln, womit er während der Lieberfahrt die Mannfchaft 
unaufhörlich quälte. Diefer Schuft entblödete ſich nicht, 
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feiner erbärmlichen Eitelkeit, trotz einem kindiſchen, eigens 
finnigen und aufgeblähten Fürften, Weihraud, und Die 
lächerlichiten Huldigungen von Diefer Rotte armer Teufel 
opfern zu laffen. Zuletzt erhielten wie noch einigen Zus 
ſchuß von Grenadieren, die von den Galeerenſchiffen feit 
der Revolte zu Sägern umgeflempelt wurden, nebft einigen 
Dffizieren, worunter der Kapitän Dreyer uns ald Major 
an Die Stelle des todtgefchlagenen Italieners zugetheilt 
nurbe. Bei Erwähnung bes Lebtern muß ich bemerfen, 
daß während unfers Stillliegens im Hafen ſich die damas 
lige Wache nebft einigen andern Individuen einer Unters 
fuchung deßhalb unterwerfen mußte, die durch Vermittlung 
unfers Obriften aber bald gefchlichtet wurbe. 

Unfre Arche hatte nunmehr ihre beftimmte Ladung und 
wartete nur noch auf günftigen Wind, welcher fich endlich 
zu unſerm größten Vergnügen bald einfand. Die Anker 
wurben gelichtet, und majeſtaͤtiſch durchſchnitt unfre ſchwim⸗ 
mende Kolonie den Drean unter Dem Donner der Schiffe- 
ſtücke und der erwiedernden Batterien der nahen Feſtun⸗ 
gen und Kriegsfchiffe, und fcheidend entfernten wir uns 
immer mehr von dem Zuderhute, in deffen Nähe bag vers 
Dammte Felfenneft Praya Vermelha liegt. Freudig pochte 
mein Herz, als ich auf dem Verdecke ftand und mich an 
dem herrlichen Schaufpiel, das ſich meinen Augen darbot, 
ergötzte. Die Hoffnung, daß mir die Freiheit in einer 
andern Gegend eher als in Rio's Umgebungen zu Theil 
würde, flößte meinem Innern ein beruhigendes Gefühl ein. - 
Mein Bli weilte nicht mehr fo lange auf den bläufichen 
Gebirgen und der fhäumenden Brandung, die mid, da⸗ 
mals bei unfrer Ankunft jo träumerifch entzücke. Meine 
Hoffnungen waren zu fehr getäufcht worden, und gerne 
wäre ich pfeilfchnell diefen Küften entfchwunden, an denen 
ich in kurzer Zeit fo viele Leiden erduldet hatte. Vorwaͤrts 
und immer vormärts wünfchte ich zu gelangen, um ja recht 
bald dieſem elenden Soldatenleben zu entrinnen, das mir 
äußerft verhaßt war. Die Nadıt war indeflen heran ge⸗ 
rückt, und in dem ımermeßlichen Dcean die blauen Gebirge 
unferm Anblidle num entfchwunden, über uns allein der 
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wolfenlofe, azume, tropifche Himmel freundlich auf ud 
hernieder blidend, und nur in unermeßlicher Ferne waren 
noch die zitternden Blutſtrahlen der fcheidenden Sonne auf 
dem bebenden,. kryſtallenen Fluthenfpiegel fihtbar. Wels 
cher Kontraft! Rings umher Die freie Natur, und eine 
Handvoll Menfchen auf einigen Bretern zufammen ges 
brängt, ald Werkzeuge despotischer Willführ umher ſchwim⸗ 
mend. Unſre Fahrt verzögerte fich indeſſen durch verfchies 
dene Umftände; theils durch Stürme und Durch Kreuzungen 
nach Kaperfchiffen von Buenos⸗Ayres, Die verwegen ges 
nug oft in der Nähe der Küften und vor Rios Hafen fogar 
ſich zeigten. Die Schiffefoft war indeffen vertrefflich, und 
wir hatten ihre gute Anordnung unferm wadern Obrift zu 
banken. Im Hafen fchon erhielten wir fchönes Weißbrod; 
fogar abwechſelnd Kaffee und Reis, gutes Fleiſch, nebſt 
kleinen geuießbaren, ſchwarzen Bohnen. Während der. 
Reife erhielten wir zu unſerm getrockneten. Salzfleifch et⸗ 
was Del und Effig, und täglicd; eine gute Ration Brannts 
wein, überbieß hatten unfre Marfetender die Erlaubniß, 
Branntwein zu verkaufen, und bei den Marinefoldaten 
waren fogar inländifche Früchte und andere Nafchwerke 
öffentlich feil, fo daß die Zwiſchendecke das Anfehen eines 
Marktes hatten; an Volk fehlte es zum wenigften nicht. 
Heindliche Angriffe auf unfre Arche fielen indeſſen glüd: 
licher Weife nicht vor, denn ich vermuthe fehr, Daß diefer 
morfche Kaften faum einen Kanonenfchuß würde ausge⸗ 
. halten haben. Wir. mochten ungefähr drei Wochen auf 
dem. Meere herumgefchlendert haben, eine Reife, die fonft 
in ſechs Tagen hätte zurückgelegt werden können, ale wir 
uns endlich den Küften Santa Catharinas näherten; die 
lettern Tage: waren ungemein ftürmifch und finfter, und 
weder der dumme Kommandant, noch feine Stenerleute 
mußten eigentlich recht, in welcher Gegend fie fich hefan- 
den. Gegen Abend legten fich die Stürme, und ein fehr 
ftarfer, günftigee Wind ſchwellte unfre Segel. Als ich 
mich ungefähr eine Stunde vor Mitternacht aufs Verdeck 
begab, um frifche Luft zu genießen, bemerfte ich in dem 
unruhigen Hin und Herrennen einiger englifchen Matroſen, 
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daß fie einige Gefahr zu bemerken fehienen, und wirflidy 
überzeugten fid, meine Ohren von dem nahen Braufen 
einer Brandung. Auf den erfchallenden Lärm der Mas 
teofen fprang der Schiffscommandant in Unterhofen aus 
der Gajüte, und von panifchem Schreden ergriffen, vers 
gaß der Feige fogar das Kommando, und brachte faum 
fein „Ah meu Deos!“ hervor. „Sarajo!“ rief ein am 
Bord ſich befindender Spanier aus: „Zieht Die Segel 
ein, die Anfer herunter, feige Hundefeelen, 5... fins 
der!“ und im Nu Fletterten die Matroſen (meiftens Aus⸗ 
länder) in die Tauwerke, durch das weitfchallende Fräfs” 
tige Commando dieſes wadern Mannes und durch Die 
augenfcheinlichte Gefahr zur fchleunigften That anges 
fpornt. Mit eigner Hand hieb der brave Spanier die 
Ankerkabeln entzwei, und mit fürdhterlihem Gepraffel 
fielen Die gewichtigen Anker auf den Felfengrund. 

Diefer Spanier follte als Gefangener nach der Inſel 
Armacad geführt werden, indem auf ihm der Verdacht 
als Anführer eines Kaperichiffes und Spiones ruhte, 
der. indeß nicht erwiefen war. Dbfchon diefer Edle, der 
überdieß ein ächter Sohn Neptund war, dem Kaifer 
biefes Linienfchiff fammt feiner großen und koſtbaren Las 
dung gerettet hatte; fo fand er es dennoch für gut, Die 
faiferlice Gnade nicht abzuwarten, fondern ſchwamm 
die folgende Nacht ans Ufer; der Gegend war er voll 
kommen Fundig. — | 

Es war auch wirklich die höchfte Zeit, daß die An- 
fee fielen, denn einige Minuten fpäter wären das ganze 
Scyiff und einige hundert Menfchenleben eine Beute der 
Aluthen geworden. Glüdlicher Weife ereignete ſich fein 
größeres Unglück, denn Viele hatten ſich ihr Lager in 
die Nähe der ungeheuer bieten und ſchweren Anferbetten 
gebettet, die durch ihr furchtbares Gewicht und die große 
Schnelligkeit, womit die Anker fielen, leicht einige Men: 
ſchen hätte zermalmen können; ftatt deffen aber nur 
einige Tornifter und andere Geräthichaften zu Staub ges 
tieben wurden. Der anbredjende Tag, der einen heitern, 
Haren Himmel und eröffnete, ließ ung die ſchreckliche 
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Gefahr, von der wir die vergangene Nacht bedroht wa⸗ 
ten, erbliden. Das Schiff war zwifchen zwei — 
ren Felſen eingeklemmt, in deren Mitte das Fahrwaſſes 
jedoch noch tief genug war, eine ſolche Laſt wie unſer 
Kriegsſchiff, zu tragen (ſolche Stellen gibt es laut Be⸗ 
richten erfahrner Seeleute an mehreren Küften). Unge⸗ 
fahr vierzig Schritte vor nnd hoben fich ſpitze und 
ſchroffe Felfenflippen empor, an denen fi, Die wüthende 
Brandung ſchaͤumend brad. Zugleich hätte man von 
„beiden Seitenborden des Schiffes mit einer langen Stange 
"pie coloſſalen und ſenkrecht ſtehenden Felsblöcke berühren; 
können, die und Die Ausficht nach diefen Seiten hin vers‘ 
fperrten. Um ung diefen gefährlichen, fteinernen Nach⸗ 
barn zu entziehen, mußten wir die Fluth abwarten, 
und imdeflen war alles, was Arme und Beine hatte, an 
Bord aufgefordert, in einem großen, auf dem Berbede 
angebrachten Rabe, die beiden coloffalen Anker aufzuwin⸗ 
den, die man deutlich auf dem fryftallhellen Felſengrunde 
liegen ſah. Erft in den Nachmittagsflunden gelang eg, 
und diefer gefährlichen Nachbarſchaft nicht ohne die größte 
Anſtrengung zu entziehen, und im Angeſichte eines an 
der Küfte gelegenen Forts und der noch ziemlich entfernten 
Stadt Santa Gatharina da nossa Senhora do Desterro, 
beren erhabeniten Thürme und Gebäude uns ſichtbar mas 
ren, Anker zu werfen, weil und das weitere Vorbringen, 
wegen Geichtigfeit des Hafens und feiner fchwierigen Lage 
nicht möglich geweſen wäre. 

Dieſes Ereigniß bewies deutlich, wie in ben drohend⸗ 
ſten Gefahren der Muth und die Geiſtesgegenwart eines 
einzelnen Mannes für ſeine Nebenmenſchen ſo heilbrin⸗ 
gend iſt, und auch zugleich das traurige Loos, das Hums 
berte von Menfchen treffen fann, die ımter der Leitung 
eines foldyen feigen Schuftes, wie Diefer entmenfchte Com⸗ 
mandant es war, fich befinden, Der überbieß ein granfas 
mer Tyrann gegen feine Intergebenen, von ihren Flüchen 
belaftet fein elendes Dafein herumfchleppte. — Einige 
Minuten fpäter erfchienen zahlreiche Boote der Einwoh⸗ 
ner, die und Früchte, Tabak, Lebensmittel und andere 
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Produkte ihres Bodens feil boten, deren billige Preife und 
vorzügliche Schönheit und auf die Fruchtbarkeit und Fülle 
ihres Landes fchließen ließen. Diefes Feine Gemälde trug 
dazu bei, mir die Zeiten ber erften Entdeder Amerikas zu 
vergegenwärtigen, wie die Inſulaner ungefähr die lan» 
benden Eroberer mochten begrüßt haben. - 

Zür unfern Obrift wurde ein Boot ausgefeht, in dem 
er fich mit feinem &ommiflair, dem Ouartiermeifter und 
einigen Soldaten, worunter ich mid, befand, ans Land 
begab. — Einige Realen Kupfergelb, bie ich mir von 
meinem Solde erfpart hatte, verfchafften mir bas Vers 
gnügen, einige Kleinigkeiten einzukaufen und mir in ben 
wenigen Augenbliden, Die mir vergönnt waren, bie Stadt 
zu befehen. 

Die Infel Santa Catharina wurde unter der Regies 
rung der portugiefifchen Könige als Verbannungsort für 
Berbrecher und Juden beitimmt, wie überhanpt ganz 
Brafilien im Anfange feiner Entdedung von diefer Volkes 
klaſſe zuerfi bevölkert wurde, und in allen Provinzen bes 
gegnet man noch jehr viel jüdifchen Gefichtern, bei Denen 
man ihre morgenländifdye Abkunft auf den erften Aublick 
wahrnimmt Doch hat ſich bei dieſen Abkömmlingen die 
Religion ihrer Bäter durch die Laänge der Zeit gänzlich 
verloren, da fie dem roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben fich 
gewendet; Biele fennen faum das Geringſte von 
ihren Borvätern; Denn bei feiner andern Nation ift ber 
Haß gegen die Juden größer, ald gerade unter biefen 
Braftliern. Außer ihren Lieblingsbefchimpfungen gilt der 
Rame „Judeo“ (Inde) ald der verächtlichfte. Die Haupt⸗ 
ftadt dieſer Inſel gleichen Namens führt gleichwohl Das 
Gepräge einer gewerbfamen und handeltreibenden, wohl⸗ 
gebauten, reinlichen Stabt, und ihre Bewohner, deren 
freundliche Gefichter Gutmuͤthigkeit und wohlmeinenbe 
herzliche Gaftfreundfchaft den ankommenden Fremden 
verfprechen (welche Tugenden audy wirklich biefen Inſu⸗ 
lanern eigen find), verſcheuchen den funft fo wibrigen 
Eindruck, den man zum erſten Male in einer brafilifchen 

Stadt oder unter. andern tropifchen Bevölferungen em- 


— 180 — 


pfindet. Die kurze Friſt, die mir vergönnt war, in die⸗ 
fer Stadt zugubringen, und Die herannahende -Dänme- 
rung, bie den Dbrift mit. feinen Gefolge und mic 
nöthigte, das Boot zu befteigen,, ließen mich feine weis 
teren Wahrnehmungen machen; jedody werde ich fpäter 
diefer ganzen Provinz und ihrer Hauptſtadt ausführlicher 
erwähnen... Ziemlich fpat gelangten wir wieder an Bord 
bes Linienfchiffes, und harrten fehnlichit auf den morgen- 
den. Tag, um in dieſer uns fo freundlich anfprechenden 
Stadt einguartiert zu werden. Unſer Obriſt mußte jedoch 
von dem Gouverneur der Inſel andere Ordre erhalten 
haben, denn mit Tagesanbruch wurde ung erflärt:- daß 
wir auf der nahegelegenen Sinfel Armagad ausgefchifft 
würden, welches bald nachher durch die eignen Boote 
des Kriegsfchiffes bewerfitelligt wurde. — Ohne weitere 
Borfälle hatten wir glüdlich die Inſel erreicht; und ob⸗ 
ſchon wir mehr oder weniger den Aufenthalt in der 
Stadt Santa Catharina derfelben vorgezogen hätten, fo 
gewährten uns dennoch die ſchönen hellen und fehr rein- 
lich gehaltenen Gafernen (wenigitens für Braftlien) einige 
Genugthuung. Uebrigens waren Alle froh, von dieſem 
verteufelten Kriegefchiffe fich befreit zu fehen, und diefer 
außerft widrigen Gefellfchaft brafilifcher Seeleute für eins 
mal log zit feyn. Bald muß id) lachen, bald mich ärgern, 
wenn ich mid) jeßt noch zuweilen an jene Letzteren ers 
innere. Faft Alle dieſer Elenden waren hinfend, eine 
Folge ihrer unnatürlichen Lafter; Diefe verdammten, von 
allen Schwerenothe - Karben. ausftaffirten Schelmen⸗ und 
Baviansgefichter, womit jene Widrigen begabt waren, 
machen mir. die Haut fehaudern. Hingegen möchte ich 
mich halb krank lachen, wenn ich dieſe farbigen Puppen 
im Geifte vor mir fehe, wie fie noch im Hafen vor Rio de 
Janeiro als Schildwachen an den Schiffötreppen u. ſ. w. 
ſich geberdeten, wenn fie, laut den braſiliſchen Militärs 
einrichtungen auf Kriegsfchiffen, beim Betglockenſchlage, 
Flintenſalven auf ihrem Poften losbrennen mußten. Wie 
poſſirlich nahm ſich's nicht aus, wenn ſich diefe braſili⸗ 
ſchen Thronvertheidiger angftvoll an alle feften Gegen- 
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ftände, die fie umgaben, anzuflammern fuchten und nun⸗ 
mehr, ſtatt die Muskete herzhaft an die Schulter zu 
fchlagen und loszudrücken, diefelbe zitternd an die Hüfte 
bielten und mit zugedrüdten Augen, am ganzen Leibe bes 
bend (mie der Jude im Duell mit dem Leipziger Studen⸗ 
ten), den verhängnißsollen Schuß Iosfnallen ließen. Wie 
oft ärgerten unfere Säger durch ihren beißenden Spott 
jene hafenherzigen Kriegsknechte, die. fonft bei jeber Ges 
legenheit vor den deutfchen Soldaten den Kürzeren ziehen. 
mußten! — Doch genug hierüber, bas brafilifche Sols 
datenleben ift ohnedem frudytbar genug. an feltfamen und 
närrifchen Borfommenheiten. Bon dem Kriegsfchiffe wir, 
den nımmehr die mitgebrachten Borräche an Geld, Les 
bensmitteln, Waffen u. f. w. ausgefchifft. Während 
unferes Aufenthaltes auf dieſer Inſel, welcher etwas 
über ſechs Wochen dauern mochte, wurden. die Rekruten 
gaäͤnzlich einerercirt, und das ganze Bataillon überdieß 
zu dem bevorftehenden Yeldzuge vorbereitet. Reue Ges 
wehre und Waffen, Montirungsftüde u. f. w. wurden 
ung zugetheilt, alles englifche Fabrifate, von Denen jes 
doch hauptfächlich die erfteren und auch die Tſchackos 
äußert fchlecht gearbeitet waren, welches deßhalb für 
uns fpäter fchädliche Folgen hatte, und noch fchäblichere 
hätte herbeiführen können. Durch die Fürforge unferes 
reblichen Obriſt's war unfer Soldatenloos, ich muß eg 
geftehen, fo ziemlich gut, denn jeit dem Tage unferer 
Abreife von Rio erhielten wir eine anfehnliche Soldzus ' 
lage, eben fo auch an Febensmitteln und Feldtraftament. 
Der Sold ber Gemeinen betrug alle fünf Tage zwei 
Erufados (ein Piafter), und da wir auf der Inſel für 
drei Monate umfern vollfommenen rüditändigen Sold 
ausbezahlt erhielten und den Veteranen noch überdieß 
ihre reftirenden Maffagegelder abgeliefert wurben, fo 
fonnte fidy der Soldat füglich etwas gu Gute thun, in- 
dem Die Lebensmittel, die und durch Krämer täglich von 
Santa Catharina aus zugeführt wurden, zu den billig- 
ften Preiſen feilgeboten waren: Fifche vorzüglicher Güte, 
von allen Gattungen, die das Meer in diefen Gegenden 
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darbot, Geflügel, Wildpret, Orangen, Bananen, Ges 
müfearten, Bein, Branntwein u. f. w. 

:Die nel Armacad felbft, die im Ganzen genommen 
fehr klein ift, und deren Umfang die Einwohner nur 
auf vier portugiefifche Meilen angeben, ift fehr arm an 
Produkten, woran entweder der Boden felbft, das rauhe 
Klima (wiewohl nicht ungefimd) oder auch der Mangel 
an Fleiß u. f. w. Die Schuld tragen mag. Auf dieſer 
Inſel ift eine Tchranfiederei, der brafilifchen Negierung 
gehörig, eingerichtet, für deren Rechnung zu Diefen 
Zwecken dahin verbannte Verbrecher, hauptfächlich res 
befifche Neger, die von ihren Eigenthlimern (als -für fie 
nntaugliche Sflaven) dem Staate gefihenft wurden, und 
auch Andere, die durch -fonftige Verbrechen das Leben 
verwirft hatten, arbeiten mußten, um dem Wallfiſch⸗ 
fange, der in dieſen abgelegenen Gegenden ergiebig 
ſchien, obzuliegen. Neben viefen ziemlich weitläufigen 
Bebänden befinden fich noch außer den Kafernen einige 
Magazine : und etlihe nicht unanfehnliche Wohnungen 
ded Gouverneurs umd- feiner Angeftellten, die ber Re⸗ 
ferung zugehören. Es find kaum drei regelmäßige Häu⸗ 
er Privatperfonen eigenthümlich, denn die übrigen Woh⸗ 
nungen verdienen nur den Namen von Steohhütten. 
Einem kleinen Detafchement brafilifcher Artilleriefoldaten, 
welche alljährlich von ihrem’ in &. Catharina garniſo⸗ 
nirenden Corps abgelöst wurden, war der Dienft und 
die Bewachung der Verbannten auf diefer Inſel anver⸗ 
traut. Damals befand ſich Dafelbft noch eine kleine An⸗ 
zahl Kriegsgefangener (von der Republik Bnenos⸗Ayres), 
bie ebenfalls zu Zwangsarbeiten angehalten wurden. Auf 
einer kleinen Anhöhe fand eine halb eingefallene Mauer, 
die vermuthlich eine Art Batterie vorftellen follte , 106 
eine Flaggenftange, ein Schilderhänschen: und zwei Kas 
nonen, auf verfaulten Laffeten ruhend, aufgepflanzt 
waren. Sm Ganzen genommen hatte ſich Mutter Natur 
fehr ftiefmütterlich in der Ausſtattung dieſer Inſel be 
nommen; einige verfrüppelte Drangenbäume, etwas wil⸗ 
des Lorbeergefträuche und von den Fluthen ausgefpühit: 


— 183 — 


Felfenhöhlen, fo wie am Stranbe ausgeworfene unbes 
deutende Mufcheln, die man auf der Weftfeite ber Infel 
ſah, waren für meinen jdywärmerifchen, immer nadı 
paradiefifchen Gegenden fifchenden Kopf keineswegs ges 
nügend, ımd nur das Anfchauen. ber tobenden fchäumens 
den Brandung, weldye die felfigen Geftade unaufhörlich 
peitfchte, verfühnte mich mit ber flarren, winterlichen 
Gegend. 

Zuweilen befnchte ich in Gefellichaft anderer Kame⸗ 
raden bie Thranfieberei und unweit davon, am Strande, 
die arbeitenden Verbrecher, die mit Berfchneiden und 
3erhacten der todten Wallfifche befchäftigt waren, wel» 
ches fie durch fenfenartige, ſcharf zugeſchliffene, an lau⸗ 
gen Stöden befeftigte Meſſer bewerfitelligten.. Eine ziem⸗ 
lihe Strede ins Meer hinaus war eine Art Gerüfte 
oder vielmehr kleine Schiffbrüde mit aufrecht ſtehenden 
Balken, mit Flafchenzügen und Walzen verfehen, an 
verfchtedenen Stellen angebradıt, um die abgefchnittes 
nen Spedflüde aufzuwinden und nach dem Inneren ber 
Gebäude zu fchaffen. Mehrere Male hatte ich das Vers 
gnügen, bei der Ankunft der zurückkehrenden Boote ges 
genwärtig zu fein, wenn ein von ihnen am Schlepptaue 
eingebrachter, harpımirter, todter Wallſiſch auf ben 
Strand gefchleift wurde. Lngeheure, die Luft verfins 
fternde Schwärme von Aasvögeln und Seemöven vers : 
folgten alsdann die Spur des todten Meerungeheners, 
welche von den Fiſchern und Umſtehenden dutzendweiſe 
erfchlagen werden, ohne im Geringiten von ihrer Ge⸗ 
fräßigfeit abzulaffen, und niemals war der Strand, der 
mit Walfifchgerippen überfüet fchien, von dieſen wiber- 
lich⸗ heifer kraͤchzenden Aasvögeln leer. Ueberhaupt war 
ber Pefigeruch auf dieſer Seite der Inſel beinahe uns 
ausſtehlich, wenn uns nicht ſchon die Gewohnheit und 
die Meuigkeit der Sache ſelbſt diefen Umſtand zur Seite 
feten ließ. Die hier häufigen, veränberlichen Seewinbe, 
die Gewohnheit. felbft, machen natürlich ben Einwohner 
für dieſe Unannehmlichkeiten weniger empfindfam. Eine 
nähere Befchreibung über den Wallfifchfang, der damit 
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sileiros, filhos das puttas estrangeiros!“ zu foppen. Zu 
ihrem Aerger kehrten wir jedoch die leßte Zeile um, und 
fie waren nun die Geäfften, da wir ihnen vorfangen, was 
fie auf ung gemünzt hatten. Ä 

Inzwiſchen wurden troß der brafilifhen Faulheit An⸗ 
falten gemacht in See zu ftechen, große Ladungen von 
Proviant, Munitionen, Mäntel und Uniformen, nebft 
Seldlieferungen in langen Kiften für die im Felde liegende 
Armee und allerlei Gegenftände. wurden in Booten herbeis 
geführt und an Bord gebracht. Die brafiliiche Manns 
fchaft wurde noch durch gepreßte Leute verſtaͤrkt. E8 war. 
wirflich ein herzzerreißender Anblid für jeden Gefühlvollen, 
als diefe Unglüclichen an Bord gebracht wurden, wovon 
viele betrunfen waren, und in diefem betäubten Zuftande 
aufgegriffen wurden. Nach einigen Stunden war ihr Er⸗ 
wachen ſchrecklich, als fie ſich flatt in den Kneipen, an 
Bord eines Kriegsichiffes befanden ; beftürzt rieben fie fich 
die Augen und fraßten fich in den Haaren, und kaum hat- 
ten fie ſich von ihrer Beflürzung in etwas erholt, als fie 
fhon von den Contremaestros mit Stodfchlägen begrüßt 
und zur Arbeit auf dem Verdeck angetrieben wurden. 

Der Anblick diefer Unglücklichen entlockte mir Thränen 
bes Mitleide. Warum muß denn gerade der Menfch ger 
gen feinen Bruder fo wüthen, und durch teuflifche Mittel 
und Fünfte die natürliche Freiheit unterjochen, womit er 
ſich felbft entadelt und der göttlichen Beftimmung entgegen 
handelt! Inzwiſchen erhielten wir Verftärfung von Rekru⸗ 
ten, die mit dem lebten Transportfihiffe Harmonie nebft 
dem übelberüchtigten Schäffer anlangten. Der Zufall 
hatte einen Schulfameraden, Friedrid; Kramer aus Zürich, 
ebenfalls nad; Brafilien gefchleuderr und als brafilifcher 
Kriegsknecht unter unfer Bataillon geftedt. Er erzählte 
mir die lächerlichiten Auftritte und Exzeſſe, die fih Sch... 
während der Ueberfahrt zu fchulden kommen ließ. Außer 
feiner Vorliebe zur niedrigiten Zrinffucht ließ er es an 
den verächtlichiten und empürendften Handlungen nicht er: 
mangeln, womit er während der Ueberfahrt die Mannfchaft 
nnaufhörlich quälte. Diefer Schuft entblödete fich nicht, 
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feiner erbärmlichen Eitelleit, troß einem kindiſchen, eigens 
finnigen und. aufgeblähten Fürften, Weihrauch und Die 
lächerlichiten Huldigungen von diefer Notte armer Teufel 
opfern zu laffen. Zuletzt erhielten wir noch einigen Zu⸗ 
ſchuß von Grenadieren, die von den Galeerenſchiffen feit 
der Revolte zu Sägern umgeftempelt wurden, nebft einigen 
Dffizieren, worunter der Kapitän Dreyer und ald Major 
an die Stelle des todtgefchlagenen Italieners zugetheilt 
wurde. Bei Erwähnung des Lebtern muß ich bemerten, 
daß während unfers Stillliegens im Hafen ſich die Damas 
fige Wache nebft einigen andern Individuen einer Unter⸗ 
fuchung deßhalb unterwerfen mußte, die durch Vermittlung 
unfers Obriften aber bald gefchlichtet wurde. 

Unfre Arche hatte nunmehr ihre beſtimmte Ladung und 
wartete nur noch auf günftigen Wind, welcher fich endlich 
zu unferm größten Vergnügen bald einfand. Die Anfer 
wurden gelichtet, und majeftätifd) Durchfchnitt unfre ſchwim⸗ 
mende Kolonie den Drean unter dem Donner der Schiffs» 
ſtücke und der erwiedernden Batterien der nahen Feſtun⸗ 
gen und Kriegsfchiffe, und fcheidend entfernten wir ung 
immer mehr von dem Zuderhute, in deffen Nähe das vers 
dammte Felfenneft Praya Vermelha liegt. Freudig pochte 
mein Herz, ald ich auf dem Verbede fand und mich an 
dem herrlichen Schaufpiel, das fid meinen Augen darbot, 
ergögte. Die Hoffnung, daß mir die Freiheit in einer 
andern Gegend eher als in Rio's Umgebungen zu Theil 
würde, flößte meinem Innern ein beruhigendes Gefühl ein. - 
Mein Blick weilte nicht mehr fo lange auf den bläufichen 
Gebirgen und der fohäumenden Brandung, die mich da⸗ 
‚ mals bei unfrer Ankunft jo träumerifch entzüdte. Meine 
Hoffnungen waren zu fehr getäufcht worden, und gerne 
wäre ich pfeilfchnell diefen Küften entfchwunden, an denen 
ich in kurzer Zeit fo viele Leiden erduldet hatte. Vorwärts 
und immer vorwärts wünfchte ich zu gelangen, um ja recht 
bald diefem elenden Soldatenleben zu entrinnen, das mir 
äußert verhaßt war. Die Nacht war indeffen heran ges 
rüct, und in dem ımermeßlichen Ocean die blauen Gebirge 
unferm Anblide nun entfchwunden, über ung allein der 
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ein -günftiger Lagerplatz, in beffen Nähe Holz und Wahr. 
fer fidy reichlich vorfand, aufgefloßen war. 

Der Cigenthümer diefes weitläufigen Gebäubes mußte, 
gegen Gutſcheine auf die Regierimg, ohne Verzug fünf 
fette Ochſen und hinlänglichen Branntwein für den Bes 
darf unfers Bataillons liefern; obſchon er ein ziemlich 
verdrießfiches Geficht bei dieſem Handel gefchnitten haben 
fol, jo imponirten ihm gleichwohl die Anzahl unferer 
-Bajonette. Nachdem die Gewehre, fompagnieweife ge⸗ 
reiht, in Pyramiden aufgeitellt waren, erhielt die Mann 
[haft durch die. Fourtere eine doppelte Nation Brannt⸗ 
wein nebft Sciffzwiebad, und bald nachher für jede 
Gorpsralfchaft aus zehn Mann beftehend, eine überreich: 
liche Quantität fchönes, fettes Fleifch; und nun ging’s 
an ein Laufen und Springen; unter ben Feldkeſſeln Eni- 
Herten in wenig Minuten luftige Feuer, um den Sol⸗ 
daten für erlittene Entbehrung zu entfchäbigen. Nach 
gehaltener Mahlzeit, die und allen trefflich dauchte, 
firedten die Söhne Mars ihre müden Glieder ing weiche 
Gras, um ſich dem Schlafe, deſſen fie auf dem Schiffe 
gänzlich entbehrt hatten, in die Arme zu werfen, der 
auch ohne Komplimente mit bleiernen Flügeln. fid) auf 
die Bebürftigen lagerte. — Der Zufall fpielte mir je 
doc; einen Schabernad, indem ich dDenfelben Abend ale 
Schildwache vor das Zelt unferes Obriften beorbert 
war, und mic, einige Stunden am Schlafe verfürgte; 
defien ich um fo mehr bedurfte, da ‘ich mir bei der Aus⸗ 
fchiffung den rechten Fuß verſtaucht hatte; indeſſen ha⸗ 
ben ſolche Kleinigkeiten für einen Soldaten nichts zu 
bedeuten; obſchon mir der Knöchel während der Nacht 
zu einer unmäßigen Größe angeſchwollen war, jo that 
ich nicht weniger meinen Dienft, und hinkte den andern 
Tag getroft barfuß mit dem marfchirenden Bataillon 
weiter. Rad) wenigen Stunden Ruhe. weten und die 
Horniften aus unferm füßen Schlummer mit Tages⸗ 
anbruch; die Poften, außer denen vor den Gewehre, 
wurden eingezogen, die meiften Soldaten zum Auslaben 
der mit unferer Bagage beladenen Schiffe beorbdert. 
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Große zweiräderige Karren (carrettas) mußte der Eis 
genthümer der Zuderfieberei fo wie feine naͤchſten Nach⸗ 
barn mit dem nöthigen Zugvieh liefern, nebft den ers 
forberlicyen Leuten und. Sklaven unb einem kundigen 
Wegiveifer bis zum. nächften Lagerplage. Eine Nation 
Branntwein nebft Zwiebadt wurde als - Frühftüd unter 
die Mannfchaft vertheilt und alsbald der Generalmarſch 
geblafen; das Bataillon, in marfchfertigem Zuſtande, wurde 
zum Duarröfchließen beordert und inner demfelben ung 
von dem Major ein Wifch Papier vorgelefen, der einen 
Befehl des Kaiſers enthalten follte, ind Feld zu mars 
ſchiren, und eine dringende Aufforderung zugleich, Die 
Die Bewohner der Provinz S. Pedro do Sul für Trup⸗ 
pen zur Beichüsung ihrer Grenzen machten. Natürlich 
war der ganze Duarf ins Deutfche überſetzt, um unſe⸗ 
rer hanbvoll Leute den hohen Zweck, zu dem fie vers 
wendet werden follten, defto anfchmulicher zu machen. 
Rachdem unfere Helden von ihrer heiligen und hohen 
Pflicht, die ihnen aus dieſem Papierwiſche verkündet 
wurde, vollommen gerührt. waren, commandirte unfer 
alter Dbrift: „Bormärts! Marfch!“ Unter Hörnerfhall 
und Muſik marfchirten wir alle zu vier Mann hoch auf; 
unſer Obrift und ber Wegweiſer ritten an der Spiße 
an den Befigungen und angebauten Plantagen biefes 
reichen Beſitzers vorbei, die voller Regerfflaven wim⸗ 
melten, und ihre mühfame Arbeit auf den Feldern ver 
richteten. Die zurüdgebliebene Bagage war einem Ober» 
lieutenant und einem Detachement Soldaten als Bedek⸗ 
fung empfohlen. Indeſſen marfchirten wir immer vor⸗ 
wärts, bis wir an dem Fuß eines fteilen- Gebirges ans 
langten, wo wir einen Fleinen Halt machten, um mit 
defto befferen Kräften diefen beinahe fenfrechten. Gebirgs⸗ 
rücen zu erflimmen, weldjes ung nur mit der größten 
Anftrengung gelang; denn wir waren alle wie Manl- 
thiere bepackt. Auf der Höhe des Gebirges wurden 
wir durch ein herrliches Naturfchaufpiel überrafcht. Zu 
unfern Füßen fahen wir it der Nähe des Strandes 
einen Kleinen Fleden liegen, und vor unfern Augen lag 
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der unermeßliche Dcean in feiner größten Pracht aus 
gebreitet, in weiter Ferne exblidte man zwei großl 
Schiffe, die auf dem empörten Elemente, gleich einen 
Spielballe, von rafenden Furienhänden herumgepeitfi 

fchienen. Die immer fliehende und immer furchtbarer wi 
derfehrende Brandung brady ſich im furchtbarften Grimme 
an den hohen, fteilen, majeftätifchen Felfen, die einen ſchü⸗ 
genden, ımerfchütterlichen Gürtel des Strandes bildeten, 
und den thurmhohen, mit ſtets erneuerter Wuth anftürs 
menden, fchäumenden Wogen zu fpotten fchienen, deren 
dampfender weißer Gifcht ohnmächtig drohend, kaum 
ihre ſtolzen Häupter erreichend, gebemüthigt zurückpral⸗ 
len mußte. Diefe Prachtfcene der Schöpfung kann feine 
Feder, kein Pinſel menfchlicher Hände würdig genug 
wiedergeben, noch ift eine menfchliche Zunge vermögend, 
bie Gefühle, weldye die in. tiefiter Ehrfurcht ergriffene 
: Seele der im Staube gebornen armen Sterblichen bei 
diefem göttlichen Schaufpiele im Innerſten empfindet, 
auszufprechen: Flammende Bliße zifchten aus den ſchwar⸗ 
zen Wolfen in unzähligen fchlängelnden Baden, die unend⸗ 
lichen Räume des Himmelsgewölbes durchftreifend, von 
dem majeftätifchen Rollen des Donners begleitet, ber 
nur erft leiſe drohend, endlich mit immer mädhtigeren und 
furdhtbareren Schlägen und erfchütterndem Krachen das 
Himmeldgewölbe wie die Erde erbeben machte.) Der 
Lefer, welcher noch Fein Tropenland befucht hat, und 
folglich) foldhe nur da vorkommenden Prachtfcenen nie 
gefehen hat, wird fich fchwerlich den Eindrud, wo⸗ 
durch dieſes Meifterwerf der Schöpfung fogar die rohes 
ften Gemütber in Anfpruch nimmt, vorftellen Tonnen. 
Bei Diefer Erinnerung fühle ich mic, felbft für alle mich 


*) Bekanntlich find die Gewitter in Südamerika, hauptfächtich 
zue Winterszeit, viel furchtbarer ala in Europa, obwohl fie felbft 
nit viel Schaden anrichten. Webrigens enthält Südamerika viele 
Gegenden, die, noch in ihrer urfprünglich romantifchen Wildheit, dem 
Auge des Naturfreundes mehr Aufmerkfamkeit und Bewunderung 
entloden. 
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betroffenen Leiden in Südamerika vollkommen entfchäs 
digt. Die Natur bat mit verfchwenderifcher Hand Dies 
ſem Welttheile, man kann wohl fagen, ihre fehönften 
Gaben zugemeflen. Diefer Tag bleibt mir ewig unver- 
geßlich; die Gefühle die mid) damals, im Anfchauen 
dieſes göttlichen Prachtſchauſpieles verſunken, befeelten, 
kann ich auf keine Weiſe ſchildern. 

Der Regen, der ſich in Strömen über unſern Häup⸗ 
tern entladete, förte uns im fernern Betrachten diefer 
prachtvollen Naturfcene und zwang uns, ben befchwer- 
lichen Marſch über Klippen und Baumwurzeln fortzu- 
ſetzen. Der Pfad.an dem fteilen Abhange des Gebirges, 
der ohnedieß halöbrechend genug war, wurde burch ims 
mer zunehmenden Negen verfchlimmert, und durch das 
in Bächen über unfern Weg herabflürzende Wafler für 
Reiter und Fußgänger zu einer qualvollen Pilgerfahrt. 
Nachdem wir endlich triefendnaß und von Koth über- 
zogen, diefen äußerft peinvollen Gebirgsweg zurückgelegt 
hatten, marfchirten wir zwar nicht auf Nofen, aber auf 
einem flachen Strande, der von gebleichten Wallfifchs 
knochen, todten Fifchen, Holztrümmern und Mufcheln 
seichlich überfäet war, bis wir gegen Abend in jenem 
Flecken, der ebenfalld Armacad genannt wurde, unter 
anhaltendem Regen einrüdten. Diefer Fleden, wenn 
man anders einem halben Dußend Eleiner Häufer mit 
einer Kirche diefen Namen geben fann, konnte und na⸗ 
türlidy wegen feiner fohlechten Befchaffenheit fein Obdach 
gewähren, und wir waren daher genöthigt, außer dems 
felben zu campiren. Der Regen hatte indeffen bald nadı 
unferer Ankunft etwas nachgelaffen, welcher Zwiſchen⸗ 
raum zum Schlachten einiger Ochſen, die ung der Com; 
mandant von dieſem Krähwinkel fchleunigft liefern mußte, 
und zum Holzfammeln für die uns fo fehr nothmwendigen 
Feuer angewendet wurde. Ein jeder wechfelte nun un- 
ter freiem Himmel feine Wäfche fo gut es Die Umftände 
erlaubten, und trodnete die naffen Kleider am Feuer. 
Nachdem wir unfere Fleifchrationen gekocht und ung 
durch eine gute Suppe geftärft hatten, firediten wir un⸗ 
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fere müden Glieder ind naffe Gras, mit den feuchten 
Mänteln ung einwidelnd. Gegen Mitternacht nöthigten 
furchtbare Negengüffe und Gewitterfchläge, die Wach⸗ 
feuer aufzufuchen und von frifchem wieder anzufachen. 
In diefem Zuftande erreichte und der anbrechende Tag, 
- ohne Ruhe genofjen zu haben. Die naffen Kleidungs⸗ 
ſtücke wurden num wieder in die Zornifter gepadt, und 
die noch triefenden am Leibe behalten; und um Die Le 
bensfacultäten wieder anzufachen, wurde der Braimt 
weinflafche. tüchtig zugefprochen, da dieſes Getraͤnk fehr 
wohlfeil hier verfauft wurde. | 
Um unfere Bagage zu erwarten, hielten wir Raſt 
bis gegen’ Mittag, indeffen hatte es zu veguen aufge, 
hört, und die mwohlthätige Sonne, obſchon fie hin umb 
wieder hinter den ſchwarzen Wolfen Berfteden fpielte, 
trocnete und die Kleider am Leibe wieder. Nach⸗ 
dem die Karren abgeladen und durch andere von ben 
Bewohnern des Fledens und der Umgegend erfegt mas 
ren, erhielten diefelben Verſtaͤrkung durch frifches Bugs | 
vieh und Schlachtochfen, die mit dem nöthigen Borfpantı 
vor dem Bagagewagen hergetrieben wurden. Linfer 
Marfc ging nunmehr dem Meeresftrande wieber ent- 
lang, und zwar dießmal über eine lange Strede von 
Heinen Felfen, die von fcharflantigen Mufcheln befäet 
waren, welde bie falzigen Fluthen herangeſchwemmt 
und durch die Zeit mit den Felſen gleichfam verwachfen 
waren. Diefe Felsklumpen zerfchnitten ung gleich ſchar⸗ 
fen Glasfcherben unſer Schubzeug und die nadten Fuß- 
fohlen entäiei Furchtbare Negengüffe und ftarfe Ge- 
witter begleiteten und einige Meilen weit, bis und ends 
lich, die anrüdende Nacht und der immerwährende Regen 
nöthigten, in einer Sandebene Halt zu machen und zu 
bivouafiren. Die Bagagewagen und ihre Begleitungen 
waren vorher ſchon gezwungen, am Strande zu halten, 
da fich das Zugvieh von den Strängen Iosgeriffen hatte. 
Diefe Nacht fchliefen wir vor Ermüdung unter immer: 
währendem Regen, ohne Feuer, im Sande, und fuchten 
mit Tagesanbruch, nadı dem Inneren vorwärts dringend, 
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eine beffere und fichere Lagerftelle, welche unfer brafili- 
ſche Wegmeifer bald nachher entdeckte. 

Hier gelang es und, mit vielen Schwierigkeiten Feuer 
anzumachen und unfere flarren Glieder zu erwärmen; 
während von den nicht fehr entfernten Proviant-Karren 
Branntwein, Reid und Zwieback herbeigefchafft wurde, 
raſteten wir noch etliche Stunden, bis die Schlachtochfen 
nebft einigem Zugvieh, das fich während der Nadıt ent- 
fernt hatte, zurüdgebracht waren. — Nachdem wir uns 
fer Fleiſch gekocht und, wieder zu neuen Strapazen 
durch unfere Mahlzeit geftärkt waren, marfchirten wir 
herzhaft vorwärts. 

Unter foldyen Umftänden fchritt unfere Heldenfchaar 
jeden Tag einige Meilen weiter. Unſerem Marfche festen 
ſich täglich mehr Schwierigkeiten entgegen. Außer den 
immer flärfer zunehmenden Regengüffen "hatten wir noch 
über eine Menge große und kleine Flüffe zu feßen, Die 
ſich vom Lande aus ind Meer ergießen und zu biefer 
Jahreszeit äußerft angefchwollen waren. Zumeilen muß⸗ 
ten wir und tiefer ind innere begeben, um durch die 
- Einwohner in Kanoeen übergefett zu werden, oder auch 
wenn ſolche mangelten und es einigermaßen möglich war, 
bis an ben Hals die tiefen Bäche durchzumaten, wozu 
einer dem andern hülfreiche Hand leiftete. Bei folchen 
Gelegenheiten hätte der Pinfel eines Hogarths u. U. ges 
wiß reichliche VBefchäftigung gefunden. — Ein großes, 
ftarfes Marfedenterweib (eine Srländerin) zeichnete fich 
auf unferen Märfchen vor vielen alten Soldaten durch 
ihren perfönlihen Muth und fröhlihen Sinn aus. 
Diefes Weib hatte mit ihrem erften Manne einige Felds 
züge in Europa gemadt. In der Schlacht bei Was 
terloo hatte fie mehrere Wunden erhalten, und noch 
dazu ihren Mann, der unter der englifchen Armee diente, - 
eingebüßt. Diefe kernhafte irifche Amazone, die wahrs 
fcheinlich von ben Hindoftanen« Wittwen- Gebräuchen 
nichts wußte, (um fich wie jene, lebendig zu verbrennen,) 
ftund nachher nicht lange an, ihre Zärtlichkeit und hold- 
ſeliges Zuvorkommen auf einen ihrer Landsleute, einen 
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irlaͤndiſchen Sergenten überzutragen, mit dem fie auch 
ehrlich alle Beſchwerden des Kriegslebens theilte, und 
nach dem Friedensſchluſſe mit ihm nach Irland zurück⸗ 
kehrte, wo derſelbe dann ſpäter von Obriſt Cotter für 
den braſiliſchen Kriegsdienſt angeworben und in Rio de 
Janeiro bei der ſchon beſchriebenen Revolte getödtet 
wurde. Nachher hatte ſich ein Sergentmajor unſeres 
Bataillon in diefe Heldin vergafft, und fein zartes 
Herz und feine heißen Gefühle in ihren mitleidigen 
Schooß ausgefchüttet, welches auch wirklich dieſe Dame 
bewog, ihm in unferen Heerfchaaren zu folgen. — Sin⸗ 
gend und pfeifend trabte die irländifche Amazone hinter 
unferm Bataillone her, am linken Arme einen großen 
Feldfeffel und einen Korb tragend, und gewöhnlich mit 
der Rechten einen diden Stod führend, begleitet von 
ihren zwei Töchtern, wovon die eine 14 und Die andere 
12 Sahre alt fein mochte, aber dieſe beide recht niebliche 
Stückchen Erbfünde. Bor jedem Fluffe, den wir durchs 
waten mußten, ſchürzte dieſe irifche Venus ihren Rock 
dis umter die Arme hinauf; ihre Siebenfachen auf ben 
Rüden gefchnallt, ſtieg diefe Göttin, ftolz auf ihre bes 
zaubernden Reize, in das tiefe Bett des Fluſſes, unbes 
fümmert um bas Rufen der Soldaten: „Mutter! man 
fieht Dir ja die Unfchuld!“ Die beiden Kinder, welche 
gefund und munter wie die Fiſche waren, und eben: fo 
gut fchmammen, burchruderten den Fluß unter Subeln 
und Lachen. Im Bivouak war diefe Srländerin gewöhns 
lich immer die erfte vor den andern Soldatenweibern, 
um Holz zu fammeln und Kaffee zu kochen für Offiziere 
und Soldaten, gegen flingende Münze oder aufs Kerbs 
holz. Maroden Soldaten trug fie öfters den Tornifter 
oder Das Gewehr, und betrug ſich in Allem, hauptfädh- 
lich auf unferem Marfche, hülfreich, entfchloffen und 
muthig, fie war eine wahre Soldatenmutter im ganzen 
Simme des Wortes; übrigens flößte ihre riefige, korpu⸗ 
Iente Geftalt felbit den Roheſten einigen Reſpekt ein. 
So erreichten wir in Zeit von 16 Tagen die Billa 
©. Francisco de Laguna abwechſelnd in Witterung for 
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wasohl, ald mehr oder minder in guten und fchlechten. 
Bivouaks. Bald ging es durdy reißende Flüffe, bald 
Durch dürre Sandwüflen, wo von foloffalen Sandbergen, 
Durch fihaurige Orkane aufgewühlte ungeheure Sand⸗ 
wwolfen ung. umwirbelten; bald wieder durch öde Haiden 
oder im mannshohen Grafe oder tiefen Moräften. Zu 
allen diefen Umfländen gefellten ſich noch Krankheitsfälle, 
als Folgen einer unvermeidlichen Unreinlichfeit, da der 
Soldat beftändig in naffen Kleidern fchlief und mars 
ſchirte, ohne won. Zeit zu Zeit feine Wäfche gehörig rei- 
nigen und ordnen zu fünnen. Kein Wunder alfo, wenn 
Die ganze Mannfchaft, Dffiziere und felbjt der Obriſt, 
einer gewiſſen Sorte Inſekten, die gewöhnlich in den 
Falten der Hemdfragen zu wohnen pflegen, theilhaft 
wurde. Es war ach wirklich poſſierlich zu ſchauen, 
wenn man unfern Obrift und den Major an der Spike 
bes Bataillons reiten fah, und dieſe Herren zuweilen 
benöthigt waren,. mit der Hand in den Naden zu fah- 
ren, und unter einem berzhaften „God damn“ die Rü- 
delsführer der Fleinen rebellifchen Republik mit allen fünf 
"Fingern fchleunigft zu erhafchen. Ueberdieß. waren Die 
meiften Soldaten vom Skorbut befallen, der theild vom 
Aufenthalt auf den. Schiffen oder durch die beftändige 
KRäffe in halb verfaulten Kleidern zu marfchiren und zu 
fohlafen, aud, vom fortwährenden Marfche durch falzige 
Gewäfler herrühren mochte. Deßhalb hatten Viele gräßs 
liche Wunden und tiefe Löcher, hauptfächlich in den 
fleifchigen: heilen der Wadengegend, die durch das fals 
jige Meerwafler, worin wir befländig wateten, noch 
mehr aufgefreffen wurden, und burch die. ungefchicte 
Behandlung eines. erbärmlichen, faft immer betrunfenen 
Pflaſterſchmierers, der ſich Bataillonsarzt fchimpfen ließ, 
in beinahe unheilbaren Zuftand verfegt wurden. An 
dieſem Uebel litt ich: felbit in hohem Grade, und dennoch, 
trotz ben zolltiefen Wunden in Menge, die ſich in meine 
Unterbeine gefreffen hatten, marfchirte ich immer zu, 
freilich aucd, manchmal ald Marodeur hmtendrein, mit 
' Ä 13 
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mehreren Kameraden, bie vom nämlichen gräßlichen Uebel 
behaftet waren. 

In dieſen Ihnftänden langten wir, wie fchon erwähnt, 
in jener Billa (Städtchen) an, und hielten dort brei 
volle Nafttage, deren wir um fo mehr beburften, dba 
wir öftere Doppelmärfche unterwegs gemacht hatten, 
und bis dahin noch femen rechten Fleden, der zu einem 
ordentlichen Quartiere fi, geeignet hätte, paſſirt waren. 
Diefe Billa, die unftreitig eine ber größten und fchönften 
der ganzen Provinz Santa Catharinas ift, und deren 
Bewohner fehr arbeitiam, handeltreibend, und nebft dem 
fehr gaftfreundlic, und wohlhabend find, Tiegt an einer 
für den Handel fehr vortheilhaften Bai, die auch größere 
Schiffe aufnehmen kann. Hier wurde und bie Löhnung 
für zwei Monate wieder ausbezahlt, und ſo konnten wir 
uns für die ausgeſtandenen Strapazen wieder erholen, 
indem uns einige leerſtehende Privathäuſer zu Quartie⸗ 
ren angewieſen wurden, und uns trotz ihrer Einfachheit 
und Mangelhaftigkeit zum wenigſten gegen die Unbill 
ber Witterung ſchützten. Lebensmittel und Holz hatten 
wir im Ueberfluß , und hauptfächlicd; das lettere Mate⸗ 
rial beburften wir Dringend, um unfre durch die Räffe 
verborbene Kleidungsftücde zu trocknen und zu reinigen; 
da gewiß fein Einziger unter ung während der ganzen 
Zeit einen trodnen Faden am Leibe getragen hatte. 
Ueberall empfingen uns die Einwohner fehr zuvorkom⸗ 
mend, hauptfächlich das ſchöne Gefchlecht fchien an uns 
fern blonden Haaren und blauen Augen *) den größten 
Gefallen zu finden. Im ganzen Bataillon waren gewiß 
faum zwanzig Mann, die in diefer Turzen Zeit nicht 
fchon ein Schäßchen unter dieſen zuvorkommenden Schö⸗ 
nen gefunden hatten, ob diefe weiß oder ſchwarz waren, 
dieß fümmerte den Soldaten fehr wenig. 

Während der kurzen Zeit unferd Aufenthaltes in dies 
fem freundlichen Städtchen hatten wir und von den 


*) Bekanntlich unterfcheiben fich die Deutfchen wegen ihren blon⸗ 
den Daaren und blauen Augen vor den ſüdlichen Nationen. 
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Strapazen und Mühfeligkeiten ded Marfches fo ziemlich 
erholt, Bacchus und Venus konnten fich nicht über Dienſt⸗ 
nachläßigkeit befchweren. Ueberdieß waren hier die Les 
bensmittel aller Art fpottwohlfeil. Ein gemäfteter Trut⸗ 
hahn galt bier nach unferm Gelde ungefähr 20 Schil⸗ 
linge, und ebenfo das andere Geflügel nadı Verhältniß, 
Gemüfe und Eier erhielt man beinahe umfonft. Eines 
Nachmittags fpazierte ich mit einem Kameraden im Städts 
hen herum; hinter den vergitterten Saloufien der Käufer, 
an Denen wir vorbei yaffirten, hörten wir öfters dag 
Kichern der halb verborgenen Schönen, Die und ſchüch⸗ 
tern mit ihren liebenswürdigen Engelsſtimmchen, mit 
dem Ausrufe: „Adeus meus. Senhores!“ begrüßten. 
Indem wir auf diefe Art herumfchlendernd- ans Außerfte 
Ende bed Staͤdtchens gelangten, wurden wir durch den 
Anblid eines lieblichen Madonnengeſichtchens gefeſſelt 
und zum Stillſtehen gezwungen. Die Eigenthümerin die⸗ 
ſes Engelköpfchens war eben im Begriffe, einen beſtaub⸗ 
ten Fußteppich außer dem Fenſterrahmen ihrer Wohnung 
mit einem Stöckchen auszuklopfen. Dieſe Stellung, wo⸗ 
bei ihr fchön geformter Oberleib etwas über den Fenſter⸗ 
rahmen hervorgelehnt war, verfchaffte und Bezauberten 
den höchft beneidenswerthen Anbli eines üppig wallen- 
dert Buſens, deſſen blendende Weiße und harmonifche 
Rundung durch eine verrätherifche Wölbung, welche durch 
biefe häusliche Befchäftigung und der Damit verbundnen 
Bewegung in dem Mieder ihres einfachen aber äußerſt 
reizenden und leichten Dberkleides entflanden war, und 
ung auf die übrigen, zwar geheime aber gewiß reiche 
und üppige Reize diefer tropifchen Pſyche mit Zuverſicht 
fchließen ließ. Diefes ‚herrliche und allerliebfte Mädchen 
hielten wir, obfchon wir feine Heiden waren, wirklich 
für Fräulein Venus ſelbſt. Doch welcher Künftler malt 
wohl diefe füße Verwirrung, durch ein purpurne Scham- 
röthe über ihr engelfchönes Gefichtchen hingegoflen, als 
ihr holder Blick zufällig auf unfre beiden vermeflenen 
Herfönlichfeiten. fiel, und fie das Geheimniß errathen 
ließ, welches unfere höchſt verwegenen Augen durch ihr 
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verrätherifches Dberkleid entdeckt hatten. Welch Feuer 
in dieſen fchönen großen Augen! Ein Feuer, woran 
ſich felbft die Flügel unfrer Tünglingsphantafie ‚hätten 
verfengen können, wäre dieſes Feuer nicht Durch einen 
mausfprechlichen Ausdrud von füßer, dahinfterbenber, 
irdifcher und überirdifcher Wolluft, in dieſem Liebe ath⸗ 
‚menden Augenpaare gleichſam ſchwimmend, gemildert 
"gewefen. Unſre Heldin erlangte jedoch. bald wieder ihre 
völlige Geiftesgegenwart, und grüßte und mit dem edel: 
ſten Anftande, indem fie ihr holdes, mit üppigen ſchwar⸗ 
zen Seidenloden gefchmüdtes Cherubinsföpfchen freund» 
lich, wiewohl etwas verichämt, gegen und neigte, mit 
Blicken, worin Kiebenswürdigfeit und fchmachtende Sanft- 
muth gepaart fchien, Die und jedoch auch zugleich ihre 
felbftgefällige Ueberzeugung durchblicken ließen, womit fie 
unfre ftumme Huldigung und Verehrung für ihre freilich 
entzückenden Reize aufzunehmen fchien, und mit Diefer 
für jedes Frauenzimmer fo erfreulichen innern Zuver⸗ 
fiht, fich vermuthlich höchſt beglüdt fühlend nad) dem 
Hintergrunde ihres Zimmers zurüczog. Nach und nad 
erwachten wir aus diefem fchönen Traume, in den ung 
die Erfcheinung diefer üppigen braſiliſchen — vielleicht 
noch ungebrochnen — Rofe verfeßt hatte. Der ſtummen 
Ueberrafchung, von der wir zuerft wie bezaubert waren, 
machten nun endlich Ausrufungen aus der Tiefe des Herz 
zens dringend durch unfern profanen Soldatenmund Luft: 
„Kamerad!“ rief ich mit Entzüden aus, „Kamerad! 
haft du diefen Engel gefehen! Diefe üppige, raben- 
ſchwarze, feidene Lodenfülle, diefen ftolzen Hals und dies 
fen herrlichen, hochwallenden Bufen, in deffen Innern 
gewiß der verdammte Spikbube Kupido felbft leibhaftig 
refidirt. O, welch ein herrliches Mädchen, deflen üppige 
und mit verfchmenderifcher Sorgfalt ausgeftattete fchöne 
Körperformen unter einem einfachen, beſcheidenen Haus⸗ 
kleide verborgen find, und“ — hier unterbrach mich mein 
Kamerad mit einem Fluche — als ich eben im Begriff 
war, eine Adlernaſe, Korallenlippen u. dgl. mehr, in 
mein entworfenes Gemälde zu bringen; „Donnerwetter! 
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Diefes Frauenzimmer ift wohl freilich ein verteufelt hübs 
ſches Engelskind, aber wenn ich deine Lobrede von üp⸗ 
pigen Formen und Flammenblicken, und der Teufel weiß 
was alles, hätte bis ans Ende anhören wollen, da wäre 
mir die Gurgel vor Ungebuld eingetrocnet. Komm mit 
und leere eine Flafche Wein oder auch Branntwein mit 
mir aus, Daß uns. die Grillen vergehen! Oder laß uns 
Eier und Hühner einfaufen, und unfern ehrlichen Magen 
mit etwas Tüchtigem auf den morgenden Tag zum Ab⸗ 
marſch ftärten.“ Gegen folche deutliche Vorftellungen 
£onnte ich nun freilich nichts einwenden, — aber plöß- 
lich fiel mir der Gedanke ein, daß vielleicht in dem 
Hanfe, in dem ung diefe holde Erfcheinung vorgekommen 
war, wir das Gewünſchte von Lebensmitteln Faufen, 
und unter diefem Borwande leicht diefem blühenden Rös⸗ 
Ken und nähern künnten. Mein Kamerad war mit 
meinem Antrage wirklich zufrieden, um, wie er fagte, 
der Spisbübin fo recht ind Auge zu fehen. Indeſſen 
näherten wir uns ber Hausthüre, und auf unfer befcheis 
denes Pochen öffnete ung Diefelbe eine Altliche Frau, 
die troß dem Winter, der ihre Haupthaare auf ihrer 
Lebensreife etwas gebleicht hatte, dennoch Spuren ehe: 
maliger Schönheit auf ihrem NAntlig trug, und und auf 
den erften Anbli die Diutter dieſes herrlichen Mädchens 
durch verwandte Züge zu fein fchien. Auf meine An- 
frage, ob fie ung Hühner oder Eier u. f. w. zu verkau⸗ 
fen hätte, antwortete fie verneinend, bemerfte uns jedoch, 
daß fie und auf Verlangen mit einigen Zaffen Kaffee 
bedienen fünnte, indem fie uns zugleich mit einer eins 
Indenden Miene die Hausthüre öffnete, und und nach 
dem Innern über einen Heinen Hof führte, in deſſen 
Hintergrunde wir ein geöffnetes Zimmer fahen, in wel: 
ches uns das Mütterchen führte, zugleich ung einladend, 
auf einer am Boden ausgebreiteten Binfenmatte Plab zu 
nehmen. Die Alte entfernte fich, um den Kaffee zu bes 
forgen, indeffen wir das Zimmer, wenn man ed fo nen- 
ten kann, näher in Augenfchein nahmen. Da war num 
freilich nicht viel zu beaugenfcheinigen,, Denn Das ganze 
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Bifitenzimmer enthielt außer vier kahlen Lehmmwänden, 
eine Meine Fenfterlude, die ihr Licht von dem Hofraume 
erhielt; bie Binfematte war alfo das einzige Möbel Dies 
ſes Pracht⸗Salons. In gefpannter Erwartung und vers 
drießlich im höchften Grade, die holde Schöne nicht mehr 
erblickt zu haben, fpazirten wir achfelzudend und leiſe 
fluchend innert dieſem Geviertraum umher. Nach eini⸗ 
gen Minuten erſchien eine alte Negerin, welche einen 
großen, grün wollenen Teppich über die Binfenmatte 
ansbreitete, und in beffen Mitte ein Meines, weißes 
Tiſchtuch auffchlug. Bald nadı der Sklavin, welche Den 
Kaffee und die Taffen ind Zimmer trug, erfchien bie 
alte Dame, begleitet von drei Grazien, an deren Spike 
mir jene liebenewürbige Schöne erblidten, die ung nebit 
ihren beiden, jedoch minder ſchönen Schweftern, mit 
edelm Anftande, aber mit einem leichten, Tieblichen Er- 
röthen begrüßten. Wir erwieberten den Gruß diefer 
Damen ziemlich linkiſch in gebrochenem Portugiefifch, und 
erwarteten mit SHerzflopfen den Ausgang dieſes anges 
fponnenen Abenteuerd. Wieder unfer Erwarten ſchienen 
nunmehr dDiefe holde Mädchen uns durd, ihre liebens⸗ 
würdige Unbefangenheit Muth zu machen, indem fie fich 
in ihren einfachen Hauskleidern, die dennoch ihren ſchlan⸗ 
fen und üppigen Körperwuchs in aller Fülle verriethen, 
mit ber reizendften Anmuth auf den Teppich nieder: 
festen, und ung Tieblich Tächelnd, ebenfalls mit ihren zars 
ten Fingern winfend, dazu einladen. Diefes Manöver 
foftete und freilich eine gute Portion Angftfchweiß, denn 
es war feine Kleinigkeit, eine folche Stellung mit dem 
erforderlichen Anftande auszuführen, und uns auf türkis 
ſche Mode, mit kreuzweis gefchloßnen Beinen, zwifchen 
diefe Grazien zu feßen. Ich weiß nicht wie ed zuging, 
daß ich gerade zwifchen die mir zuerft erfdjienene Göt⸗ 
tin und ihre etwas älter fcheinende Schwefter zu fiten 
fam. Mein Kamerad hatte ſich indeffen neben meiner 
Nachbarin und ihrer andern Schweiter ebenfalld einges 
fchaltet. Die Negerin fervirte den Kaffee, und während 
dDiefe Engelskinder mit ihren Rofenlippen das braftlifche 
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(und wohl auch das enropäifche). Kieblingsgetränf ein⸗ 
tchlürften, leitete die alte Dame ein Geſpraͤch ein, wel⸗ 
ches zuerfi auf unfre Heimath, umfre ‚Gebräuche und 
Sitten u. f. w. abzielte, endlich aber immer mehr fich dem 
Kapitel der Liebe näherte, in welches ihre liebenswürdis 
geu Töchter mit der anmuthigften Unbefangenheit, jedoch 
aber mit zuͤchtiger Beſcheidenheit ſchaͤckernd und koſend 
einſtimmten. In dieſem traulichen und freundſchaftlichen 
Famlilienkreiſe fühlten wir uns ſo einheimiſch, daß uns 
die Stunden unbemerkt dahin flogen. Während dem Ges 
fpräche erzählte und die Mutter, daß fie eine Wittwe fei, 
und außer ihren Zöchtern feinen größern Reichthum Fenne. 
Eine Wahrheit, die wir mit ungeheuchelter Ueberzeugung 
der Wittwe befräftigten, indem wir fie die glücklichſte 
Mutter nannten, die ſolche fchöne und hoffnungsvolle Töch⸗ 
ter erzogen habe. Die ganze Familie fchien es aber zu 
zürnen, als wir im Begriff waren, aufzubrechen, unb um 
die Bezahlung des Kaffees und erfundigten. „Meine 
Herrn!“ redete und die alte Dame halb fcherzend und 
halb drohend an, „wir haben Ihnen ald Freunde nur unfre 
ſchuldige Gaſtfreundſchaft erwieſen, und dieſe iſt uns für 
fein Geld feil! Wollen Sie aber unſre bürftige Woh⸗ 
nung noch länger mit Shrem uns werthen Beſuche bes 
ehren, fo werden wir und mit bem Berguügen durch 
Ihre theure Gegenwart belohnt fühlen.“ Wir fonnten 
diefer liebreich wiederholten Einladung nicht länger wir 
deritehen, da wir. im Quartiere feinen Dienft zu vers 
richten hatten. Um aber Ddiefen Tag mit einer guten 
Mahlzeit zu kroͤnen, zu der ums Die Kafle der Witwe 
ein wenig zu Hein fchien, geriethen wir auf den Einfall, 
da wir nunmehr Willens waren, den ganzen Abend in 
Diefem verguügten Samilienzirkel anzubringen, dem wackern 
und jovialen Hausmütterchen unfern Plan mitzutheis 
fen, und durch ihre Sflavin in ihrer eignen Küche ein 
flottes Nachteffen zu arrangiren, welche Bitte fie uns 
jedoch fopffchüttelnd bewilligt Sch fchlich mich bald 
nachher zur Seite, und brüdte der Sklavin zwei Thaler 
in die Hände, indem ich ihr fcharf empfohlen hatte, es 
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an Geflügel, Brod, Wein u. f. w. nicht mangeln zu 
kaffen, und die Einkäufe hauptfäclich im Weine reich: 
lich auszuführen. Die Nacht hatte und indeffen über: 
rafcht, und num fühlten wir ung recht heimifch in Dem 
traulichen Dunkel. Die Aeltefte aus dieſem niedlichen 
fchwefterlichen Kleeblatte hatte-eine Guitarre herbei ger 
holt, und entlodte den Saiten die Tieblichiten Accorde, 
begleitet von ihrem bezaubernden Silberſtimmchen. Meine 
Nachbarin überreichte mit aus ihrem eignen Rofenmünb» 
chen eine vortreffliche Eigarre, und ebenfo beglückt wurde 
mein Kamerad durch ihre Schweiter. Man kann fi 
denfen, wie wir junge Burfchen dabei fo zuderfüß 
fhmungzelten. Die Guitarre wanderte nun abwedhjelnd 
inzwifchen von einer Hand zur andern, und jebe diefer 
Grazien entwickelte mit größter Kunftfertigleit ihre Ta⸗ 
fente auf dieſem Inftrumente. Ein kleines Stuͤndchen 
mochten wir im traulichen Dunfel fo glücklich hinge⸗ 
ſchwärmt haben, als die Sklavin von ihren beforgten 
Einfäufen zurücfehrte und das Gemach erhellt. Bald 
nachher wurde unter herzlichen Gefprächen der Kaffee 
wieder fervirt, und den Wein ließen ſich endlich Die 
niedlichen Eoastächter auch ſchmecken, nachdem wir fie 
erft Iange und infländigft dafür gebeten hatten. Die 
guten Taͤubchen waren wirklich recht firre und zutraulich 
gegen und geworden, aber alles in Ehren, denn es wa⸗ 
ren gewiß ehrbare Bürgerstöchter. Da fie unverheira> 
thet waren und übrigens vor ung unter den Augen der 
Mutter ftanden, fo war überhaupt an feine Ausgelafjen- 
heit zu denfen, ba fie nur ihre weibliche Neugierde bes 
friedigen wollten, und und Fremde deßhalb, wiewohl 
auch aus Gutherzigfeit, in das NHeiligthum ihres häus⸗ 
lichen Kreifes einführten. Die Brafilianerinnen zeigen 
ſich fonft gewöhnlich nicht fo häufig den Männern, doch 
gibt es natürfich fehr viele Ausnahmen, hauptfächlich im 
Innern ihrer Wohnungen.. Deſto mehr aber Tieben fie 
in den Kirchen und bei öffentlichen Feierlichkeiten zu 
parabiren. Die Negerin benachrichtigte und nach einiger 
Zeit, daß fie das Nachteffen völlig zubereitet habe, und 
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auf unfre weitere Befehle warte. Es foftete mir viel 
Mühe, und ich erfchöpfte beinahe Das Arfenal meiner 
Rhetorik, um die ganze Familie zu bewegen, an unferm 
Nachteſſen Theil zu nehmen, welches fie ſich endlich nur 
unter der Bedingung gefallen ließen, ung Die Hälfte der 
Koften. zu vergüten, um ihre Schüchternheit zum wenig⸗ 
ften auf dieſe Art zu entfchuldigen. 

Das Nachteffen war wirklich gut gewählt, und Die 
Sklavin hatte ihre Kochkunſt im höchften Grade entfals 
tet. Zwei .gefchmorrte Hühner in Reis, ein am Spieß 
gebratener Truthahn, fo wie delikat zubereitete Fiſche, 
und fehr ſchmackhafte Farinha (Mandiofmehl) mit vor⸗ 
trefflicher gewürzter Fifchfauce abgebrüht, waren Der 
Hauptinhalt unfers Nachtmahls; eingemachter fpanifcher 
Pfeffer fehlte an feiner Speife, und ſchmackhafter Kon- 
fett, von den zierlichen Händchen biefer Veſtalin felbit 
fünftlich verfertigt, bilbete den Nachtiſch. in filberner 
Becher, deſſen antife und maffive Form vermuthlich noch 
aus den Zeiten der Urslirgroßeltern diefer Familie her» 
flammen mußte, freiste Iuftig in der Runde, und machte 
hauptfächlich Die gute” alte Matrone ziemlich redfelig, 
die vermuthlich wegen Altersfchwäche zu tief auf den 
Grund gudte, dafür waren aber ihre liebenswürdigen 
Kinder deſto befcheidener. Mein Kamerad, der in Deutſch⸗ 
land als Kellner in einem Gafthof gedient hatte, trans 
fchirte mit einem großen Mefler, das fich glücklicher 
Weiſe in dem Küdyengeräthe der Haushaltung vorfand, 
mit der Kaltblütigfeit eines Henkers das gefchmorrte und 
gebratene Geflügel, und reichte der ganzen Tiſchgeſell⸗ 
fihaft mit vielem Anftande, da er ſich wieder in fein 
Element verfest fah, den Teller herum. In Ermang- 
tung der Gabeln bediente man fich, ohne den geringften 
Anſtoß, feiner fünf Finger, und mit einer und ganz na⸗ 
gelneu vorkommenden Fertigkeit tupften nnfre ſchönen 
Zifchgefellfchafterinnen ihre Pfötchen in das zu einer 
Maſſe angebrühte Mandiokmehl. Bei. diefer Gelegenheit 
bemerkte ich- zum erftenmale an den niedlichen Händchen 
unſrer Holden einen höchſt verumftaltenden Gefchmackfehler, 
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wenigftend in der Schweiz md auch anderswo, nämlich 
übermäßig lange Nägel, die weit über die Fingerſpitzen 
hervorragten, und den font wohlgeformten Händchen 
beinahe das Anfehen von Affenpfötchen verliehen. Länd⸗ 
Ih, ſittlich! Das Soldatenleben hatte uns fchon am 
mancherlei unappetitliche Anblide gewöhnt, und wir konn⸗ 
ten und Daher leicht über diefe- Kleinigkeiten hinwegfeßen. 
Der Wein, diefer göttliche‘ Nektar und Sorgentödter, 
bewies auch hier feine herrlichen Wirkungen, und ver: 
feste ung in die fröhlichite Laune. Die Netraite, Die 
indeffen geblafen wurde, und ung auch dießmal mecha- 
nifiren wollte, um beim Appel im Quartiere einzutreffen, 
erinnerte uns vergebens an unfre Sflavenfetten. „Hör’ 
mal, Bruder Schweizer!“ rief mir mein Kamerad zu, 
„beute wollen wir Bacchus und Benus dienen: und den 
Kamafchendienft zum Teufel fchiden! Profit, Bruders 
herz! Laß dir von diefen Engeln da den Becher kreden⸗ 
zen und fei wohlgemuth!“ Mit diefen Worten hatte 
nein Kamerad mit wonnetrunfnen Augen der Süngften, 
Senhora Francisca, den Becher überreicht, welchen fie 
mir mit der größten Liebenswürdigkeit kredenzte, und 
ben ich mir auch ziemlich munden ließ, von den Zoaften 
der kreuzfidelen Mutter und ihren holden Töchtern be⸗ 
gleitet. Diefe liebliche und angenehme Nachbarfchaft, in 
beren Augen — id) weiß nicht was — fo etwas Süßes, 
Sanftes, Schmachtendes lag, und mein Herz in unnenns- 
baren Gefühlen herummiegte, fo wie der mir in Kopf 
fteigende Wein, der mich in die fröhlichfte Laune verfeßte, 
hätte mich beinahe bewogen, aus voller Kehle das Lied 
von Mahomebs Paradies anzuftimmen:. „O Mahomed, 
ton paradis de femmes est le sejour de la felicite1“ 
wenn mir nicht eingefallen wäre, daß ich burchaus. feine 
angenehme Stimme befüße, und alſo die zarten Ohren 
meiner kiebenswürdigen Nachbarinnen wahrfdheinlid un⸗ 
fanft erfchüttert haben würde. Inzwiſchen wurden die 
Nefte der Mahlzeit abgetragen, und durch die Sklavin 
ein Beden mit warmem Waller und einem Handtuche 
zum Haͤndewaſchen berumgeboten, weldyem fpäter ein 
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Glas lauwarmes Waſſer zum Mund auszufpülen folgte. 
Die Guitarre wanderte nun wieder in den Händen Dies 
fer Grazien herum, und zwar etwas lebhafter und bes 
geifterter als zuerft entzüdten und die herrlichen Akkorde, 
die unfre fchönen Virtuoſi nnen auf dieſem Inſtrumente 
hervorzauberten und mit ihren Engelsſtimmchen abwech⸗ 
ſelnd in Sologefängen und im Chore begleiteten. Um 
uns von ihren Talenten und liebenswürdigen Eigenfchafs 
ten einen volllommenen Begriff zu maden, errichteten 
fie einen Heinen Fandango (Ball), worin fich befonbers 
der Lieblingstanz „Sapatteio “ dev niebern Volksklaſſe 
auszeichnet. Diefer Tanz hat hauptjächlic, feinen Ras 
men von Sapatto (Schuh), indem man befonders aus 
allen Kräften die Abfüße der Stiefel oder Schuhe nadı 
bem Tackte der Guitarre mit den Füßen aufplumpen läßt, 
und dabei zwei Perfonen fich durch diefes tadtmäßige 
Stampfen unter den grellſten und wollüftigiten Wen⸗ 
dungen des Unterleibs und mit den Fingern ſchnalzend 
zu nähern fuhren. Da wir zum erſten Male in unferm 
jungen Leben ein foldyes Getrampel Tanz nennen hör; 
ten, fo waren wir nicht wenig verwundert, ale ung 
biefe Mädchen dazu aufforderten; ung aber auf unire 
Bemerkung hin, diefen Tanz nicht zu fennen, mit Dem 
größten Bedauern und in aller Unfehuld fragten, ob 
man denn in umferm Lande nicht fo fchön tanzen fünne? 
Wir mußten den guten Kindern nidyts anders zu ants 
worten, als daß man freilich in unferm. Lande auch ſchön 
tanze, aber Doch noch lange nicht fo ſchön, wie Diefer 
brafilifche Zanz von ihnen getanzt werde. Dieſes Kom⸗ 
pliment fchien die Mädchen ermuntert zu haben, denn 
mit verboppeltem Eifer feßten fie das verdammte Ge: 
trampel fort. Doc, fonnten wir uns an dem Anblice 
meiden, den und die üppigen Stellungen und Wendun⸗ 
gen, die dieſer Tanz erfordert, im vollften Maße ent- 
deckte, und ihre fchönen und volllommenen Körperformen 
als Meifterwerfe der Natur in unfern Augen darftelite. 
Nachdem unfre Schönen mit innerer Selbftzuverfidht ihr 
Getrampel beendigt hatten, begleiteten wir fie ald ga- 
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lante Ritter wieder zu ihrem Teppiche hin. Als Magen⸗ 
ſchluß und Erfriſchungsmittel wurde ung wieder Kaffee 
mit Konfekt aufgetifcht, und nachher wieder. auf der 
Guitarre geklimpert umd. dazu gefungen. Mitternacht 
war inzwifchen unvermerkt vorbeigeftrichen, und auf Die 
feidenen Augenlieder Yiefer ung nunmehr fo theuer ge⸗ 
wordenen Sängerinnen fuchte Morpheus feine Mohn⸗ 
förner zu ſtreuen. Wir arme Zeufel waren noch zu 
fehr Neulinge in der Welt, und befonders im Fache ber 
Liebe, um durch irgend: einen Blick diefen holden Engels⸗ 
findern zu verfiehen zu geben, daß wir wünſchten — 
baß wir hofften. Genug, wir waren fchüchtern, und 
die Mädchen viel zu ehrbar, um uns durch ihr Betragen 
zu Hoffnungen zu berechtigen, deren fie ung vielleicht 
nicht einmal für fähig hielten. Wir mußten daher von 
diefem und fo bald lieb gewonnenen Familienkreiſe ſchei⸗ 
den, und der Gedanfe an unfer erbärmliches Soldaten> 
leben machte unfre Empfindungen noch fchmerzender und 
brüdender. Dankbar ergriffen wir, und zwar nicht ohne 
ein Zhränden in ben Augenwinkeln, die Hände ber 
wadern Wittwe und ihrer Töchter, Die uns mit Dank⸗ 
fagungen und Glückswünſchen überhäuften. Aber als 
ich Das ‚sitternbe Seidenhändchen der liebenswürdigen 
Franzisfa in meine Hand gebrüct fühlte, da übermannte 
mich ein unausfprechliches Gefühl; ich fand die Roſen⸗ 
Itppen Diefes Engels, und drüdte im Nu einen verwes 
genen ‚aber füßen Kuß auf dieſes Kirfchenmündchen. 
Indem meine jugendliche Bruft an ihrem hochwallenden 
Bufen einen göttlichen Augenblick geruht hatte, Kfpelte fie 
mir das Abſchiedswort „adeus querido amigo!“ *) nach; 
denn länger hätte ich ihre bezaubernde Nähe gewiß nicht 
ausgehalten, ohne mein ehrliches, gutes Herz im Stiche , 
zu laſſen. Meinen -Rameraden traf ich vor der Hausthüre 
an, und fo fputeten wir ung herzhaft, um uns in Die 
Kompagnien einzufchleichen, die im tiefften Schlafe lagen. 
Wir hatten Mühe genug, eine Schlafitelle ausfindig zu 
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machen, denn unfre Kameraden lagen die Kreuz und Quere 
am Boden ausgeftredt, und unfre Mäntel, die wir glück⸗ 
licher Weife auf unfern Spaziergang mitgenommen hats 
ten, kamen uns wohl zu flatten, indem es in der ſtock⸗ 
finftern Nacht feine Kleinigkeit geweſen wäre, diefelben, 
über die ſchnarchenden Schläfer wegfletternd, aufzufuchen. 
Huf der nadten Erde und einen großen Stein, den wir 
vor der Thüre fanden, zum Kopffiffen nehmend, fchliefen 
wir, und. tröftend mit der Vergänglichfeit der irbifchen 
Dinge, umd träumend von unfern brafilifchen Schönen, 
bald ein. Mit Tagesanbruch wedten und unfre Hornis 
ften von dem harten Lager auf, und zugleich der Befehl 
- Des Sergentmajord, uns zum Abmarfche bereit zu hals 
ten. Da wir al Nachtſchwärmer beim Appell gefehlt 
hatten, fo wurde ung eine Strafwache für den nächften 
Bivouaf zugedadht, welche wir an Zahlungsitatt für 
ſolche fröhliche Abende gerne noch üfterd angenommien 
hätten. Indeß alle befchäftigt waren, die Tornifter zu 
packen und die Mäntel zu rollen, fam die Sklavin jenes 
Hauſes nnd bradıte und einen herzlichen Gruß von ihrer 
liebenswürdigen Herrfchaft, Die mit Bedauern unfern 
plöglicyen Abmarfch vernommen habe, und regalirte ung 
zu guter Legt mit vielem Konfekt, welchen die Nerrfchaft 
ihr in einen großen Korb gepadt hatte, mit dem Be: 
deuten, uns deffelben als Stärfungsmittel auf dem Mars 
fche zu bedienen. Erfreut fertigten wir Die Negerin 
mit einem guten Trinfgelde ab, ihr zugleich die innigften 
Grüße an ihre theure Herrfchaft empfehlend. Nachdem 
wir unfre hölzernen Kantinen mit. Branntwein gefüllt 
hatten, marfchirten wir mit Hörnerfchall und Flingendem 
Spiele durch die Straßen diefes freundlidyen Städtchens 
bei den Fenſtern der gaffenden Bewohner vorüber. Un⸗ 
fer Marfch führte ung durch Zufall. durch jene Straße, 
in der wir das angenehme Abenteuer erlebt hatten. Die 
holden Mädchen lagen unter den Fenftern und ſchienen 
unfre unbebeutenden Perfonnagen unter dem Zuge aus⸗ 
zufpähen. Glücklicher Weife marfchirte ich am Außerften 
Ende des Glieded, da wir vier Mann hoch ausrückten, 
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und fomit hatte ich noch das Vergnügen, ber ſchoͤnert 
Franziska mit der Hand einen Kuß zuzumwinfen. Die 
weißen Tücher, mit welcher und die ganze Familie ihren 
Abfchiedsgruß zuminkte, fah ich noch flattern, als wir die 
Wendung der Straße erreicht hatten. 

Der wohlmollende Lefer möge mich entfchuldigen, wenn 
ih vielleicht in der Beſchreibung dieſes Abenteuers zu 
weitläufig .verfuhr, da aber dieſelbe ald Einleitung in Bes 
zug auf die braftlifhen Sitten dienen faun, fo war ich 
eines Theils genöthigt, mir dieſe Ausdehnung zu erlauben. 
Uebrigens war uns Frembdlingen dieſes Abenteuer fo neu, 
und es wirfte fo wohlthuend auf ung, eine folche Abwechs⸗ 
lung in unferm erbärmlichen Soldatenleben gefunden zu 
haben, in Dem wir ung fo unverhofft in einen traulichen 
Kamilienzirfel verfeßt fahen, daß mir deßhalb jekt noch 
eine fo lebhafte Erinnerung zurüdgeblieben ift. Unſer 
Bataillon war auf feinem Marfche von Regerinnen, Mulas 
tinnen und einer großen Menge Hunde begleitet, bie wahrs 
fcheinlicd; aus Sympathie, wie es in allen Ländern Der 
Fall ift, den Soldaten auf dem Fuße folgten, hauptfächlich 
die erftern. Lngefähr anderthalb Meilen von diefem 
Städtchen machten wir Halt anıben Ufern eineß ziemlich 
breiten Fluſſes, wo wir in Kanoeen übergefeßt wurden. 
Die fahrenden Dirnen waren ung fogar bis hieher gefolgt, 
und hätten fich gerne noch länger den Soldaten angefchlof- 
fen, wenn unfer Obrift nicht befohlen hätte, diefelben mit 
Ladſtöcken wegzuprügeln. So feßten wir unfern Marſch 
durch alle diefe Wüſten fort, von Hunger, Durft, Gewit- 
terftiiemen und Regen treu begleitet, bis wir endlich eines 
Morgens von dem brafilifchen Wegführer benachrichtigt 
wurden, daß wir und an der Grenze der Provinz Santa 
Catharina befänden, und noch denfelben Bormittag in ber 
Grenzfeftung a8 Torres einrüden würden. . 





— 97 — 


Ankunft bes 28ften Yägerbatalllone in der Beinen Grenzfeftung as 
Torres; glängender Empfang von der bortigen Sarnifon ; thr 
Paradeaufzug barfuß ober in Holzpantoffeln. 


„ur langfam voran! Nur Iangfam voran! 
“ daß der Krähmintler Landſturm auch nachkommen kann!" 


Alter Marſch. 


Ungefähr nad) sehn uhr Morgens rückten wir mit 
flatternden Fahnen und klingendem Spiel durch den 
banfälligen Thorweg dieſer Maulwurfsfeſtung ein. Un⸗ 
weit am Thorwege begrüßte uns die Garniſonswache, 
ungefähr zwölf Dann mit fehr langen Kavalleriefäbeln 
bewaffnet, die fie mit der poſſirlich ernfihafteften Gra- 


vität, und mahrjcheinlich mit vor Hunger fchlotternden - 


Knien präfentirten. 

Diefe Heldenfihaar hatte ſich vermuthlich aus oͤko⸗ 
nomifchen NRüdfichten Feiner verfchmwenderifchen Pracht, 
um dieſen Einzug zu verherrlichen, ausfegen wollen, und 
fi) deßhalb ins tiefite Negligee gefleidet. Die fo entars 
teten Söhne des wilden Krieges kümmerten ſich fehr 
wenig um das befannte Sprichwort: Kleider: machen 
Leute; denn mit ächt philofophifchem Stolze guckten die 
nackten Ellbogen aus ihren zerriffenen Sacenärmeln, 
und eben fo fehienen ihre Knieſcheiben aus den zerfeßten 
Beinfleidern mit jenen um den größern Freiheitsgenuß 
zu wetteifern. Große, runde Klappmüben, die, weil fie 
vielleicht. das menfchliche Auge hätten liſtig täufchen fol 
Ien, dunkelblauem Tuche verwandt fein mußten, übers 
fhatteten mit einem Berderben drohenden Dumfel bie 
ehrmwürdigen Hänpter dieſer grinmrig friedlichen Krieger. 
Diefe Spartaner hatten nicht für nöthig gefunden, ihre 
nad, Freiheit firebenden Füße in drüdende Schuhe oder 
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Stiefeln einzuzwaͤngen. Nein, im Gegentheil meine Les 


fer, mit grengenlofer Befcheidenheit und edler Selbitvers 
läugnung festen diefe Krieger ihre nackten Füße auf 
ihren vaterländifchen Boden, und nur wenige unter ih⸗ 
nen waren fo verwegen, eine Ausnahme zu machen, fich 
höchſt einfacher und befcheidener Holzpantoffeln zu bedie- 
nen. D alerhöehne und hohe Monarchen und Fürſten! 
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fpiegelt euch an foldyer großen, unvergleichlichen Staates 
ökonomie; trachtet ernfthaft, euch ebenfalls dieſen goldes 
nen Sparfamfeitszweig zuzueignen, und in euren ſtehenden 
Heeren damit anzufangen, um dem ohnedieß gedrücdkten 
Volke dadurd, einige Schweißtropfen zu erfparen. 

Um jedoch den kaiſerlichen Waffen die gebührenden 
Ehrenbezeugungen zum wenigften der Form nad) zu ers 
weifen, fo hatten fid) der Sergent und die Schildwache 
der Philofophie zum Trotze entfchloffen, bei diefer feier: 
lichen Gelegenheit, um ihren. Souverain zu vergöttern — 
ein paar alte zerriffene Stiefeln anzuziehen. — Die 
höchſt intereffante. Perfon des Sergenten hätte felbft 
„den großen Phyfionomifer Lavater in feinen langjährigen 
Erfahrungen irre machen können, und ich fann wirklich, 
nur aus ſchwachen Erinnerungen das Bildniß dieſes 
Mannes befchreiben. Die röthlichen, etwas firuppigen 
. Haare, welche in fchlauen Windungen die erhabene, fieg- 
gewohnte Stirne überfchatteten, quollen in verfchwender 
rifcher Fülle unter der Foloffalen, dunfelblauen Klapp- 
müße hervor, und ließen den beobadhtenden Sterblichen 
mit menfchlicher Zuverficht vermuthen, Daß jener wuns 
derbare Mann ein Landsmann des großen Hermannd 
fein müſſe. Nicht feidne Augenbraunen, wie wir. in 
zärtlichen und verliebten Romanen lefen fünnen, fondern 
borftige, vothe, halbrunde, bezeichneten die Stelle derſelben, 
und ließen. die Nachbarſchaft der wahrfcheinlid, helden⸗ 
müthig bligenden Augen vernnthen. Diefe Augen, obs 
wohl fie nicht fo bligten, fo lagen fie dennoch, in er- 
fterbender Gluth, in der Tiefe ihrer Höhlen, aber blutroth- 
umrändert, . Die koloſſals fupferne Nafe, ein lebendiges. 
Mufterflafchen-Futteral aller Weins und Schnapshändler 
des halben Univerfumg, erhob ſich majeftätifch gleich eis 
nem Korallenriff aus dem Dceane der niedrigfien Leidens 
fchaften, die als ewiges Schanddenkmal der menfchlidyen 
Berirrungen auf dem zwetichenblauen, mit zahliofen 
haarigen Finnen bededten Geſichte eingefurcht waren. 
Einem paar ftahlblau angelaufenen Lippen, in deren Hin- 
tergrunde von Tabacksrauch geſchwärzte Zähne, gleich 
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einem Fallgatter einer Provinziafftabt angebracht waren, 
fchloß fich ein ftarf hervorragendes Kinn an, das einem 
alten bemoosten, abgehauenen Baumftunmel nicht uns 
ähnlich war, und vollendete mit den fchlaffhängenden 
Dhren das fcheußlichite aller menſchlichen Geſichter. Die⸗ 
ſes Harpyenhaupt ruhte auf einem nicht minder ſchönen 
Geſtelle. Der dickmuskelige Hals war zur Hälfte durch 
eine ſchwarzlederne Halsbinde und einen Jackenkragen 
dem naturforſchenden Auge verborgen. Die Jacke ſelbſt, 
die eine Uniform vorſtellen ſollte, war in der Mitte über 
die Heldenbruſt ſymetriſch zugeknöpft, und zeigte hier 
und da Spuren ſeidner Schnüre, die gleich den Ruinen 
Karthagos auf den Bruſttheilen zerſtreut waren, und ein 
klägliches Bild der alles zerſtörenden Zeit entwarfen, 
und zugleich bewiefen, wie viele Schneidergefellen ſich 
an Ddiefem Kunftitüde. zu Schanden gearbeitet hatten. 
Bodfteif, nach militärifcher Ordonnanz, war der Iinfe 
Arm längs dem fiolzen Schenkel ausgeredt, und drei 
Finger ruhten nach wohl berechnetem Mechanismus feit 
and zuverfichtlich auf der langen, breiten, eifernen Gä- 
belfcheide. Auf dem rechten Arme waren Drei enorme 
Galons von Flitterfilber fichtbar, die fi icherlich früher an 
einem Meßgewande oder an dem Rocke eines Mutter⸗ 
gottesbildes mochten paradirt haben. Dieſem Arme war 
eine ſchwammige Fauſt zugehörig, die mit militäriſchem 
Anſtande und heroiſcher Reſignation das kaiſerliche Schwert 
präfentirte. Der durch magere Kommiskoſt in beſchei⸗ 
dene Schranken gewieſene Unterleib verbarg ſich in die 
faltenreichen Pantalons deren Farbe und Wollenſorte 
ich nebſt der Uniform einer weiſen Unterſuchung der er⸗ 
fahrenſten Chemiker uͤberlaſſe, die ſich etwas ſpitz aus⸗ 
laufend, gleich Piſtolenhalftern endigten, und mit den 
durch den nichts verfchonenden Zahn der Zeit etwas 
gerötheten Stiefeln herrlich Tontraftirten. Ueber diefe 
Heldengeftalt, die auf ziemlicy breiten, aber aus fapris 
ziöfer Vorliebe ihres Eigenthümers zu liquiden Gegen: 
ftänden,. zuweilen etwas unfichern Füßen ruhte, denke 
man fich ein gewiffes unerflärbares Weſen übergegoffen, 
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weiches nur einem hohen Selbitgefühl entfproffen fem 
fonnte , das diefem großen Wanne, Durch die wichtige 
Höhe der kaiſerlich⸗braſiliſchen SergentensCharge, in 
diefem feierlichernften Augenblidle eigen fein mochte, fo 
findet man fein Aeußered ziemlich getroffen. 

Welche Feder befchreibt aber wohl würdig gemug 
den Glanz und die Herrlichkeit, womit die heroifche Gars 
nifon dieſes Kraͤhwinkels, an ihrer Spite den Feltunges 
Kommandanten zu Pferde, in der Mitte des Feſtungs⸗ 
platzes (von drei Schuh hohem Unfraute zierlich geſchmückt) 
unfer einrücendes Bataillon empfing?! Die ganze Gars 
nifon, beftehend aus ungefähr fünfzehn Mann, hatte fich 
unter die Waffen begeben, mit gezogenen Säbeln und 
unter feierlicd) fanften Parademarfch, gleich Barfüßers 
Mönchen fich uns nähernd, endlich nach mehreren miß- 
Immgenen Schwenkungen Front gemacht, und mit weh⸗ 
müthigen Gefichtern ihre Seitengewehre ypräfentirt. Der 
Feftungsfommandant, der diefe zerlumpte barfüßige Armens 
fündertruppe anführte, ſtach gewaltig gegen dieſe ausge⸗ 
bungerte und zerfeßte Bettelfhar ab. Diefer Kerl 
paradirte auf einem courbettirenden Pferde, fein Schels 
mengeficht überfchattete ein koloſſaler Kladhut, auf dem 
ein gewaltiger grüner Federbuſch, wie die Zweige einer 
Geder des Libanond ausgebreitet lag. Eine wirklich 
glänzende Uniform, die aber mit vielem gänzlich unmili⸗ 
tärifchen Flittertand überladen war, bebedte feinen ſchur⸗ 
fifchen Kadaver. Auf der feigen, niederträchtigen Bruſt 
war fogar ein Orden befeitigt, Den der unmwürdige Träs 
ger vermuthlich in Dahnreigefcjäften oder Durch eine 
kaiſerlich guäbige Ohrfeige glorreich- errungen haben 
mochte, welches das haͤmiſch grinſende Geftcht, bag deut⸗ 
lich der Spiegel feiner pechſchwarzen Seele war, auf 
den erften Anblick vermuthen Tief. Der War dieſes 
fadförmigen Kriegsgotted ruhte im wohlberechneten mas 
thematifchen Gleichgewichte auf dem Sattelfnopfe, und 
jtellte Den ausgehungerten Baterlandebefchüßern gegenüber 
ein leibhaftiges Konterfei von Pharaos Traume, der fies 
ben fetten und magern Kühe vor, zu deſſen Auslegung 
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man feines Joſephs mehr bedurfte; denn die ihm anver⸗ 
traute leere Staatskaſſe ‚mochte dafür genügend fein. 
Diefem voluminöfen Erfrementen- Magazin fchloffen fich 
ein yaar wankende Säulen an, die man Schenfel zu 
nennen pflegt, und endigten fid) ohne Tyroler⸗Waden in 
ungeheuern und befpornten Reiterftiefeln, die in ihnen 
an Größe verwandten Steigbügeln ruhten, deren. Oeff⸗ 
nungen einem Ausfallspförtchen einer thüring’fchen Rit⸗ 
terburg glichen. Der Iinfe Arm diefes Gentauren ſchloß 
fidy mit einer zierlichen Hand, Die wegen ihrer fprechens 
den Aehnlichfeit einem Naturforfcher die Pfote des bes 
fannten Faulthierd vergegenmwärtigte, und mit ritterlichem 
Anftande die Zügel ſeines Bucephalus haltend, ſich zus 
gleich in Tiebenswürdiger Serftreuung krampfhaft in die 
Halsmähnen feines Streithengftes eingefrallt hatte. Der 
rechte Arm, der fich ebenfalls nach den weifen Regeln 
der Schöpfung in eine Pfote vom nämlichen Kaliber 
endigte, hielt mit patriotifcher Feſtigkeit das Faiferliche, 
von friedlichem NRofte flammende Schwert, indem es fein 
glorreicher Befiter mit der Träftigen Anmuth, fonft nur 
dem Nitter Amadis aus Gallien urfprünglich eigens 
thümlich, huldreich grüßend gegen unfre, vor wunderbas 
rem Erſtaunen ergriffene, bocfteif gewordene, germaniſche 
Heldenſchaar, mit Alerandrifcher Würde tief fenfte. Aber 
um die Feufchen Lenden dieſes Hannibald war ein hands 
breiter Ledergurt von meergrünem Grunde gefcnallt, 
auf bem kunſtreiche Hände, wahrfcheinlidy die kunſtbe⸗ 
fliffenen Finger Penelope, die Gemahlin Ulyſſes, mit 
rother und gelber Seide eine wilde Schweinsjagd einge⸗ 
fit hatten. An diefem Gurte, Der in reizender, Der 
Auflöfung nahen aber höchſt zierlichen Nachläßigkeit, beis 
nahe die Mitte. des fehr refpeftabeln Sigtheils, der et⸗ 
was Aehnlichleit mit dem Hintertheile eines Kriegsfchif- 
fes hätte, erreichte, baumelte die riefige Säbelfcheide, 
oder vielmehr der furchtbare Behälter des furchtbaren 
Racheſchwertes, und’ fchien mit dem üppigen Gemälde 
diefes Caͤſars fich zu guter Legt in dem gräßlich ſchö⸗ 
nen Ganzen zu verfchmelzen. Kurz und gut, meine 
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werthen Lefer, der ganze Kerl glich auf ein Haar dem 
General von Krähmwinfel, den wir zur Genüge auf. Rürns 
‚berger Holzfchnitten abgebildet fehen. Aber exit Die edle, 
militärifche Haltung und die herrlichen Goolutionen, die 
diefe Lalenburger Krieger unter ihrem eben befchriebenen 
Feloherrn auf dem Felde der Ehre entwickelten, hättet 
ie, werthe Leſer, fehen folen! Meine ſchwache Feder 
ſoll ſich daher außerordentlidy anftrengen, euch Diefe 
wunberfame Mähr zu erzählen, Die leider, zur Schande 
unfers Sahrhunderts, nicht mit goldnen Buchſtaben in 
Marmorfäulen gegraben wurde. 

Fünfzig Mann geheiligte, lebendig herumwandelnde 
Monumente des verheerenden Krieges, der da iſt eine 
Strafruthe für fündige Menſchen, vom zürnenden Him⸗ 
mel zum Heil und zum Nutzen für die verſtockten Sünder 
herabgefandt, fehritten mit fräftigen aber leife verhallens 
den Tritten, gleicy dem furchtbaren, ſtarken afrifanifchen 
Löwen, der troß feines weltberühmten Muthes, dennod, 
fchlau und leife auftretend, auf Raub auszugehen pflegt, 
im ftolzen Parademarfch nach dem gräulichen Takte einer 
Trommel, die beinahe halb fo. groß wie das Heidelber- 
ger Faß, vermuthlich fchon zu Des großen Cäſars Zeiten 
die römischen Legionen zum Streite ermunterte, an den 
blutgewohnten Reihen unfrer deutfchen Streiter vorüber. 
Eine zarte, jungfräulicye Berfchämtheit ſchien jedoch Diefe, 
obwohl abgehärteten. und fieggemohnten Krieger, leife 
zu überflügeln, weldjes freche und verwegene Spötter 
nachher : mit ihrer gottlofen Zunge. für Magenfchwäche 
und angfthafted Zittern auslegten, ‚Die den brafilifchen 
Kriegern eigenthümlidy fein follte. Die Völkergeſchichte, 
fo wie die Chronik jener Stadt, behandelt Diefen Um⸗ 
fand mit zarter Schonung oder beobachtet vielmehr ein 
tiefes Stillſchweigen. Es bleibt alfo ein dunkles Räthfel 
für den Lefer ſowohl als für den Verfaſſer, welches die 
Urfache diefer jungfräulichen, zarten Verſchämtheit gewe⸗ 
fen fein möchte, womit jene folgen Krieger fo plotzlich 
überrafcht wurden. Doch läßt fich’S behaupten, daß Hun⸗ 
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ger und Nacktheit felbft die Faſſung eines Philofophen 
wanfend wachen. 
Sechsmal rund herum und zwölfmal auf und nieder 
ſchwenkend, wodurch der Trommelfchläger vermuthlich am 
fchlinmften wegkam, denn fein ſchwerer Brummkaſten 
mußte ihm gewiß beide Beine verrenkt haben, rüdte end⸗ 
lich diefe Heldenfchaar in ihrem Schweiße gebadet wies 
der auf, der nämlichen verlaffenen Stelle an, und hätte, 
durch dieſe furchtbaren Strapaten bis auf den Top 
ermübet, gewiß nicht das Beifpiel der alten Garde Napo⸗ 
leons befolgt: „La garde meurt, mais elle ne se rend 
pas)“ Unſer alte fchottifche Obriſt war endlich dieſes 
Gaukelſpiels überdrüfftg, nachdem er vor Lachen hätte 
zerplatzen mögen. Sein fräftiged Kommando verfcheuchte 
die Kapaunenftimme jenes Krähmwinfier Generale. Unſer 
Bataillon deftlirte mit gefchultertem Gewehr, unter Mufit 
and Hörnerfchall, jene Grauſen erregenden militärifchen 
Begrüßungen aus Mitleid erwiedernd, an dieſer Bettel- 
ſchaar vorüber, und ftellte in einiger Entfernung, feine 
Gewehre kompagnieweiſe gereiht, in Pyramiden auf. 
Unfer Ouartiermeifter und der Kommiffair hatten ſich nad) 
leeren Hütten umgefehen, um und wo möglich unter Ob⸗ 
dach zu bringen. Die ruhmbededte Feitungsmannfchaft 
hatte ſich nach ſothanen ungehenern Kraftanftrengungen 
wieder in ihre Maulmurfslöcher zurüdigezogen. 
‚Suzwifchen wurden die Kompagnien in verfchiedene 
halbeingefallene Strohhütten einquartirt, und einige Ochs 
fen gefchlachtet, fo wie Die Nationen unter Die Soldaten 
ausgetheilt. ch benußte die Zwifchenzeit, um Die Fe⸗ 
ftungswerfe zu befichtigen, und überhaupt Diefes Kraͤhwinkel 
fo viel wie möglich zu durchſtöbern; beſonders da ich ge- 
hört hatte, daß fich hier eine deutfche Kolonie niederge- 
laffen habe. Das ganze Neft ift mit dem Worte: „Mift- 
haufen“ volllommen gefchildert. Bon dem Thorwege an, 
an den fich unmittelbar eine halb eingeftürzte Strohhütte 
fihließt, in der die Hauptwache der Polizei refidirte, die 
nämliche, die zuerft bei unferm Einzuge ihre heillofen 
militärifchen Honneurs unter dem eifernen Kommanboftab 
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jenes grimmigen Sergenten ausführte, zieht ſich eimr 
niedrige Mauer nach der Seeſeite hin, mit einigen Schieß⸗ 
ſcharten verſehen, um auf dieſe Art wo möglich eine Bat⸗ 
terie vorzuſtellen, welche auch wirklich mit vier bis fünf 
verrofteten Kanonen befegt iſt, die auf verfaulten und 
gerbrochnen Laffetten liegend, ein Flägliches Bild der lies 
derlichſten Staatswirthfchaft darſtellen. Diefe Mauer 
endigt fid) fehr bald wieder, und an deren äußerftem Ende 
it ebenfalls eine Art Thorweg angebracht, der nebft ber 
Mauer vermuthen läßt, daß beide fchen in Trümmer ges 
funfen fem mußten, ehe fie vollendet waren. Ein ande⸗ 
res in liederlichem Zuftande fich befindendes Stück Mauer 
hätte vielleicht die Kortfegung diefer dyinefifchen Mauer 
vorſtellen follen, entblößte aber in diefem hundsföttifchen 
3uftande Den ganzen Mifthaufen von Wohnungen gänzlich 
nad; dem Innern des Landes zu. Bon der Seefeite ger 
nommen, lag die Feltungsmaner auf einer felfigen Ans 
höhe, und auf derfelben die Wohnung. des brafilifchen 
Kommandanten, die, obſchon niedrig und Flein, dennoch 
aus Steinen erbaut und mit Ziegeln bededt war. Diefe 
Anhöhe erſtreckt ſich einige ferhzig Schritte weit nach Dem 
Innern diefer Maulwurfs⸗Reſidenz, und bildet ſodann 
an der Außenjeite einen Eleinen Abhang, an deflen Fuße 
eine lange Reihe niedere Strohhütten angebracht waren; 
die alle faft ausſchließlich von den deutfchen Koloniften 
bewohnt find. Hin und wieder find noch einige elende 
Hütten die Kreuz und Queere zerfireut und zum größten 
Theil von Brafiliern bewohnt. in. diefen zwei Tagen, 
die ung zum Raſten und zur Erholung dienen follten, hatte 
ich Muße genug, die traurige Lage der dortigen deutfchen 
Koloniften zu beobachten. Ungefähr fünfzig bis achtzig 
deutfche Familien, meiftens Churheflen und Darmftädter, 
hatte die braftlifche Regierung nach diefem kloackenaͤhn⸗ 
lichen, abgelegenen Winkel der Welt hingewiefen, deren 
Ländereien oder vielmehr Brachfelder unweit davon liegen. 
In elenden Hütten fi im Kothe und Schlamme wälzend, 
hausten diefe armen Familien, von Denen die meiften ihr 
‚nährendes Gewerbe in threm Beterlande mit Ingrimm 
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verlaffen hatten, weil fie, wie fie fagten, es mit Blut⸗ 
faugern und vom Schweiße bed Volks genährten Polizeis 
fpionen theilen mußten. 

Drei Yamilien mochten von der hier allgemein herr⸗ 
ſchenden Armuth eine Ausnahme machen, und trieben neben⸗ 
bei einen kleinen Handel mit Getränke und andern Arti⸗ 
fein, wodurd; ihr Hausweſen, welches auch wirklich etwas 
reinlicher in Ordnung gehalten war als bei den übris 
gen SKoloniften, einen leichten Anftric von Wohlhaben- 
heit erhielt. Die meiſten bellagten fi, daß ihre Felder 
in Diefer Gegend beinahe nichts abtrugen, unb das We⸗ 
nige, welches fie ihnen mit Der äußerften Kraftanftren- 
gung abringen könnten, wäre wegen der allzu großen 
Entfernung eines ſtark bevölferten Orts. nicht in Geld 
umzuwandeln; baher ich mir denn auch die Muthlofige 
feit, den ſchmutzigen Geiz, ja fogar Die fehr hervorſte⸗ 
chende Zrägheit, und dag den Deutſchen, beſonders in 
der untern Vollsklaſſe, eigenthümliche giftige Weſen, 
welches dieſe Koloniſten beſeelte, erklären kann. Der 
Anblick dieſes Elendes bewog mich, im Innerſten über 
das erbaͤrmliche Menſchengeſchlecht ergrimmt, meinem 
Unmuth durch ein Dutzend Flüche Luft zu machen. Je⸗ 
sen Augenblick hätte ich wünfdyen mögen, allen Aus⸗ 
wanberungsinftigen, die in Europa nach biefem Gold⸗ 
lande lechzen, in einem Spiegel dieſes Gemälde des 
Elenbes vorzumeifen, und in biefer Aufmwallung gelüftete 
mich, mit bem Obriſten ber Beelzebuben einen Bund zu 
machen, um bie ganze Menfchheit mit Neffelhieben ans 
ihrem Todesfchlafe zu wecken, zuvörderſt aber mit glüs 
henben Zangen alle Tyraunen und Menfchenquäler bie 
zum jüngiten Zage unanfhörlich zu zwiden. Die falfche, 
betrügerifche, ſchallhafte und verrätherifche Mamſell Hoff- 
nung würbe ich bei diefer Gelegenheit gewiß gerne mit 
Birfenbefen gefläupt haben. Nach Hülfe und Troſt ſu⸗ 
chend, —* ich an den Himmel hinauf, um in feinem 
angenehmen Hellblau Augen und Herz zu weiden; aber 
dießmal ſchien er meiner zu ſpotten; er war in ein uns 
freundliches, winterliches Schwarggrau eingehüllt, und 
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ſchien felbft mit dem häßlichen mic; umgebenden Ganzen 
zı harmoniren. Gin yaffender Vers aus Seumes Ges 
Sichten auf feinen Geburtstag fiel mir zufällig ein, und 
befänftigte meinen augenblidlichen Murrſinn: 

Auf der alten und der neuen Erde, 

Bon ben Fürſtenſaal zum Bettlerheerde, 

Hört’ ih Menſchen über Mtenfchenplagen 

Mit des Jammers heißen Thränen Elagen. 

Unter ber ganzen beutfchen Bevölkerung biefer foge- 
nannten Kolonie hatte ich troß meinen Nachforſchungen 
kein einziges freundliches Mädchengeſicht geſehen. Die 
viereckigten Rothköpfe mit breiten, aufgedunſenen Geſich⸗ 
tere, mit ihren platten. Mopsnaſen uud aufgeſchlitzten 
Mäulern, ftachen zu fehr von dem fchönen Ideale ab, wel⸗ 
ches meine erhigte Phantafie zu einer fchlanf gemachfes 
nen, holden und befcheibenen deutſchen Blondine gefchaffen 
hatte. Der Unterfchied zwifchen diefen Bauerndirnen und 
den niedlichen Sachſenmaͤdchen, die mich in Leipzig enft 
als Buchbindergefelle fo fehr entzüdten, und mein jugend⸗ 
liches, liebendes Herz in Beichlag nahmen, war zu groß 
und zu grell. Sch war herzlich froh, als wir endlich Die 
Drdre zum Abmarfche erhielten, und nach zweitägigem 
Aufenthalte in dieſem ächten Kraͤhwinkel, demſelben fammt 
feiner goldenen Herrlichkeit, wo Hunger und Elend Schild- 
mache flehen, den Rüden ehren konnten. Ber unferm 
Abmarfche trat die tapfere Befakung, worunter einige 
Hermanneföhne Dienfte genommen hatten, wieder unter 
die Waffen, um ihre legte traurige Pflicht an den fcheis 
denden Waffenbrüdern zu erfüllen, die mit Gefang unb 
Hörnerflang muthvoll aus den Thoren dieſes jungfräulis 
chen Kaftelld zogen, welches von Lehrburfchen aus einer 
Nürnberger Spielzeugfabrif auf diefem Stud Erde aufs 
gebaut fchien. Unferm Triumphzug folgten noch etliche 

deutfche Landöfonomen *) mit ihren Söhnen und Töchtern, 


*) So belieben fich deutjche Auswanderer und auch Schweizer 
in ihren Briefen nad) der Heimath zu betiteln, indem fie zugleich 
ihre Strohhütten „Landfige“ heißen ; obfchon fie zuieilen im Schlamme 
der tiefften Armuch fügen, wie diefe Koloniften von ad Torres. 
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um noch einigen Befannten und auc wohl Verwandten, 
bie fie unter unferm Corps gefunden hatten, das Geleite 
dis zum erften Halt zu geben. Unſer Zug wurde durch 
diefe Verftärkung, die fidy nebft den Marfetender-Weibern, 
den nachfolgenden Ochfentreibern zu Pferde, und der lans 
gen Reihe zweiräbriger, furchtbar Freifchenden und knar⸗ 
renden Karren, deren Achfen und Räder niemals gefchmiert 
waren, wie ein Schweif anfchloffen, natürlic noch mehr 
verfchönert. So zogen unfre Heerfcharen immer barfuß 
gen Süden hin, längs den Küften des Meerd wohl zwei 
Zagreifen weit, durch Sandwüſten und Klüffe und ein- 
famıe Gegenden, bis ſich endlich der Weg, Der nadı der 
Hauptftabt der Provinz Sad Pedro do Sul führen foll, 
nach dem Innern Bes Landes zumendet, den wir, von vies 
len Regengüffen und Stürmen begleitet, durch meilenlange, 
mannstiefe Sumpfe fortfeßten, und endlich die en 
teren Gegenden diefer weitläufigen Provinz durchſtretften 

Unter ſtarken Doppelmärfchen, bie und ber fchottifche 
Obrift jedesmal mit doppelten Rationen Branntwein bes 
Iohnte, näherten wir und Capella grande, wo wir durch 
einen großen Sumpf in ber Satteleroupe einiger berit- 
tenen Einwohner beinahe Mann fir Mann ins Trodene 
gefchleppt wurden, und in fpäter Nacht in dieſem Städt- 
chen Quartier hielten. Um die Bagagefarren zu erwar⸗ 
ten, und fo viel wie möglich unfre in dem ſchlimmſten 
Buftande fich befindende Mont⸗ und Armaturflüde zu 
reinigen, rafteten wir in dieſem Städtchen zwei Tage, 
und feßten den folgenden Tag unter fündfluthähnlichen 
Regengüſſen unfern Marfch fort, bie ung die fchlechte 
Witterung endlich nöthigte, Dicht an einem großen und 
ausgedehnten Landfige, einem reichen Franzoſen, Mr: 
Gavet, gehörig, am frühen Abend fchon zu bivonafiren. 
Die Wohnung diefes Franzofen, welche bequem und ges 
raumig eingetheilt fchien, verband noch eine Menge 
länglichter und mit großen Vordachern verfehene Schup- 
pen, die zu einer Gerberei und Biegelbrennerei einge- 
richtet waren, und deutlich zum Bortheil für den euro⸗ 
päifchen Gewerbfleiß zeugten, auch durch die überall 
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herrfchende Ordnung und Reinfichleit dem Beſitzer dieſen 
Anftalt Ehre machten. Eine große Unzahl Sklaven ars 
beitete bei unfrer Ankunft mit- der größten Thätigkeü 
in. den innern Räumen biefer zahlreichen. Gebäude. Mon⸗ 
fieur Gavet fchien aber keineswegs geneigt, Dem Anfuchen 
unfers Dbriften zu entfprechen, die Soldaten unter Die 
Schuppen einzuquartiren, die leer und geräumig, Den 
fo lange von der fchlechten Witterung angefeindeten Sol 
Daten zum wenigſten ein Obdach für Diefe Nacht ges 
währen fonnten. Der Obriſt verlangte aber für -feine 
Perſon feine weitern gaftfreimdlichen Anftrengungen. 
Unfer alte Schotte war. daher nicht wenig erbost, als 
dDiefer verdammte Franchman, wie er fich ausdrückte, 
feinem höflichen und billigen Anfuchen rund heraus, und 
‚nicht in den zierlichften. Ausbrüden, eine abfchlägige, 
"hittgre Antwort entgegenfegte. In der erſten Aufwal⸗ 

m’ "Tungedes Zorns drohte er dem Franzofen, ihn durch 

“ feine Soldaten vor feiner eignen Hausthüre aufhängen 
zu laffen, oder ihn für feine Grobheiten mit Bajonett⸗ 
ftichen vom Leben zum Zode zu fißeln, damit er erkenne, 

, welche Pflichten einem Einwohner gegen landesherrliche 
Truppen obliegen. 

Dieſe Drohungen hatten den Franzoſen geängfligt, 
und bewogen, nach Ports alegre zu reiten, und dem 
General oder Präfidenten der Provinz feine Klage eins 
zugeben, die natürlich am unrechten Orte angebradjt 
war. Inzwiſchen amüfirten fich die Soldaten in den 
Pflanzungen ein wenig, um ſich Früchte, Gemüfe u. dgl. 
zur Stärkung bes iwdifchen Leibes zu fammeln, wurden 
aber bald wieder durch einen Gegenbefehl des Obriften, 
der indeffen von feinem Jahzorn zurücigefommen war, 

, davon abgehalten. 

‚Diefe Nacht aßen wir nichts deſto weniger unfer 
Dehfenfleifh, mit Zugabe aus dem Gemüfegarten Des 
Franzofen, und machten und aus den geräumigen Neben⸗ 
gebäuden eine Kaferne. Den folgenden Tag marſchirten 
wir frifch vorwärts; abwechfelnd von glühenden Sonnen- 
flichen und den uns zur Genüge heimfuchenden Regens 
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sählen fortwährend begleitet, erreichte das Bataillon bei 
ziemlich eingetretner dunkler Nacht die Hauptſtadt Porto 
alegre den 9. Dftober 1828. 

Unfer Kommifjär nebſt dem Quartiermeiſter hatten ſich 
fihon einige Zeit vorher dahin gemacht, um die nöthigen 
Anftalten zu unferm Aufenthalte dafelbft in Ordnung zu 
bringen, und fo fanden wir eine helle, reinliche und ge- 
räumige Kaferne zu unfrer- Aufnahme bereit. 

Hier follten wir unfre ermüdeten Glieder von den 
Strapaten bed Marfches für etwas längere Zeit ruhen 
laffen, welches, in unfern Umftänden dringendſt nothwens 
dig war, um unferm Corps fo viel wie möglich das Ans 
fehn von Menfchen wieder zu geben, indem ſich unfre 
Kleidungsftüde fowohl als die Waffen im erbärmlichiten 
Zuftande befanden. An unfern Zuderhüten (Tſchakos) 
war durch die vielen großen Negengüffe der Leim völlig 
aufgelöst; dieß gab unfern Leuten ein höchft tragisfomi- 
ſches Anfehen, denn die ſchwarze Brühe, die dieſen ſchlech⸗ 
ten Filzen durch Die beftändige Näffe recht reichlich 
über unfre Heldengefichter entftrömt war, gab uns allen 
wohl das Anfehen einer Bande Schornfteinfegergefellen, 
and mit Recht hätte man uns deßhalb, und zugleich wegen 
unfrer dunklen Kleidung, die ſchwarzen Jäger nennen kön⸗ 
nen. Die größte Roth hatte man mit den verbammten 
Tſchakos; wir konnten faum hölzerne Stäbchen genug fu- 
chen, um fie fo viel als möglich damit aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Somit hatten wir Befchäftigung genug, nebit den 
Gewehren und Bajonetten, die mit frieblichem Noft be⸗ 
deckt waren, eine Radikalreinigung vorzunehmen, um ung 
zur Parade auf den 12. Dftober, des Kaifers Geburtstag, 
zu bereiten. 


EEE 
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Geburtsfeier Don Pedros I. auf den 12. Oktober 1828 in Ports 
alegre, Hauptftadt der Provinz ©. Pedro do Sul. 





. 


18. Und als David die Brandopfer und Dankopfer zu opfern 
vollendet hatte, fegnete er das Volk in dem Namen 
des Herrn Zebaoth. 19. Unb theilte aus allem 
Volk, und der ganzen Menge Ifraeld, beides Män⸗ 
nern und Weibern, einem jeglichen einen Brotkuchen, 
und ein Stüd Fleifh, und eine Flafche Wein. 
Da ging dad ganze Voll hin, ein jeder in fein 
Haus oo 

Das II. Buch Samueld. Kapitel VL 





Es begab ſich aber zur felbigen Beit, daß ber Herr der 
Heerfchaaren bie Schleußen des Himmels öffnete, 
und der Regen fich diefed Tages wie Waſſerbäche 
auf die Erde ergoß. Und der Herr kam über un- 
fern Obriften, und er gürtete feine Lenden, und 
beftieg fein Streitroß, und mufterte feine flreit- 
bare Mannfchaft, und zog mit feiner gewappneten 
Schaar auf den großen Platz der Hauptſtadt die 
fes Landes, allda die ftreitbaren Männer aus Juda 
unter ihrem Feidherrn verfammelt waren. 





Den 12. Dftober Morgens verfimdete der Donner 
des groben Geſchützes die Freudenfeier des feitlichen Ta- 
ges. Die Garnifonen der Hauptitadt, beftehend aus Mi⸗ 
lizen, dem Sägerbataillon und Artillerie zu Fuße, zogen eins 
zeln nach dem großen Paradeplage bei der Gatharinenfirche, 
und formirten ihre Glieder unter den Befehlen bes Ge⸗ 
neralsGouverneurs diefer Provinz. Unfer Bataillon reihte 
ſich an den rechten Flügel der Brigade; wiewohl unfre 
hochzeitlichen Kleider würdig gewefen wären, die thätige 
Aufmerffamfeit eines erfahrnen Kammerdienerd in Ans 
fpruch zu nehmen, fo ging doc, die ganze Firlefanzerei 
ziemlich gut von flatten, obfchon unfer alte Obrift mit der 
zierlichiten Unbefangenheit und mit philofophifchem Stolze 
feine vom Marfche ber noch mit Koth bis an Die refpel- 
tabeln Sigtheile befprißten Hofen angezogen hatte, und 
auf einem wirklich fchönen und muthigen Schimmel vor 
unfrer Fronte paradirte. Das Gebimmel der Gloden 
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wurde durch Kanonenfalven und dem Gewehrfeuer der 
Infanterie erwiedert. Die Senatoren und Großen - der 
Provinz, nebft dem Generalftabe (die Offiziere des Letz⸗ 
tern trugen wirklich prachtoolle Uniformen, die aber zu 
fehr mit ächten Gold- und Silbertreffen geſchmacklos übers 
laden waren) fchritten feierlich und langfam durch die auf- 
geftellten Soldatenglieder, die‘ mit präfentirtem Gewehr, 
unter Pofaunenfchall und Feldmufif, die vorbeiftreichenden 
Landespäter begrüßten. Der landesväterliche Zug begab 
fich alsdann in die Kirche, um dem Abletern eines „Les 
Deum laudamus“ beisumohnen. Nach dreimaligen Freu- 
Denfalven. wurden Die Zruppen nod) einige Male in allen 
vier Eden des Platzes herumgefchwänzt, und um unge- 
fähr zehn Uhr Morgens war die Feierlichkeit geendet; 
wozu die fchlechte Witterung glüdlicher Weife viel beige- 
tragen hatte. Die verfchiedenen Truppencorps zogen fich 
nun einzeln, von der ſich zerftreuenden, gaffenden Volks⸗ 
menge begleitet, nach ihren Quartieren zurüd. Baid nach 
unſrer Ankunft in Quartiere, als wir unfre fieggewohn- 
ten Waffen in falten Ruheſtand verfeßt hatten, erhielten 
Mann für Mann, und fogar die Soldatenweiber, über 
ein. Pfund ſchönes Weißbrod, nebit einer Flafche Wein ‘), 
als Zugabe zu unfrer Nation Fleiſch, und überdieß wurde 
ans die Löhnung für zehn Tage (ein Piafter) als Nachtifch 
ausgezahlt. Diefer Sonnenblid der launigen Dame For- 
tuna ermumterte natürlicher Weiſe die von namenloſen 
Strapatzen abgematteten Soldaten, ſich Zerftremmgen und 
Erholungen zu fuchen, die fie in Wirths⸗ und Freuden _ 
häuſern, Deren viele von dort angefiedelten Deutfchen ge- 
halten werden, Jeder nad) feinem Gefchmad zu finden 
hofften. Des Abende war die Stadt in den Hauptfiraßen 
illuminirt; eben fo viele Köpfe. Ungefähr 23 Tage waren 
wir in Porto alegre einquartirt, und hatten ung während 
diefer Zeit wieder ziemlich erholt, obfchon fich bei vielen 
die Nachwehen des Marfches in hohem Grabe hartnädig 


*) Diefer Gebrauch war damals wirklich vom Kaifer aus an 
feinem Geburtötage bei ber brafllifchen Armee eingeführt. 
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geigten, und dem Hoſpital einige Individuen Tiefertew 
Defertionen waren häuftg vorgefallen, da viele Soldaten 
nach der nur acht Meilen von Porto alegre entfernten 
deutfchen Kolonie, dem Etädtchen Sad Leopoldo, zueilten, 
oder auch als Handwerker in der Hanptitadt ſelbſt blieben. 

Ueber Porto alegre und die deutfche Kolonie werde 
ich fpäterhin eine ausführliche Befchreibung liefern, da ich 
vom Soldatenſtande frei, nach einigen Jahren eine bes 
fordere Reife nad) der Hauptitadt dieſes Namens und 
zugleich nadı der Deutfchen Kolonie unternahm. 





Unfer Bataillon wird eingefchifft und auf dem Fluffe Jacuy nad 
Rio Pardo transportirt. 
Bat frumm ift, Ian man nicht gerade machen, und bie Mängel 
Prediger Salomon. 


Nach Berfluß diefer Tage wurden wir auf Heine Schiffe 
von ungefähr fünfzig Tonnenlaften eingepödelt, und fo 
fegelten wir, im Ganzen drei Fahrzeuge, mit unfern beuts 
ſchen Streitern beladen, anfänglid, mit ziemlich günftigem 
Winde den Fluß Jacuy aufwärts, der in zwei Arme fich 
theilend, in den Fluß Rio grande auslaͤuft. Der SJacıy 
enthält viele Heine Inſeln, von denen einige bewohnt find. 
Seine lifer find fehr flach, und er richtet befonders in den 
Negenzeiten im Winter durch Ueberſchwemmungen viel 
Schaden an. Hin unb wieder erblidt man große Sands 
bänfe, Die beinahe mit der Oberfläche des Waſſers gleich 
fommen. ‚Niedrige Gefträuche und ımanfehnliche Bäume 
befchatten kaͤrglich das Ufer, und der Lauf des Fluſſes 
windet fich in zahlloſen Krümmiüngen von Often nad} Rors 
‚den. Gegen Abend, wir hatten und ungefähr um 11 Uhr 
Morgens eingefchifft, fehlen fidy der anfänglich günflige 
ind nach und nad) zu legen, und fo waren wir genös 
thigt, ung mit langen hölernen Hafen und ſelbſt mit den 
bloßen Händen an den Zweigen der Bäume und Geflräue 
chen aus Leibesfräften ziehend, durch alle Krümmungen 
des Fluſſes ſchneckenmäßig fortzuhelfen. Die eingetretene 
Nacht nöthigte ung endlich, auch dieſe mühfame Arbeit 
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aufzugeben, und da der Schifſſspatron keinen geſchickten 
Landungsplatz wegen den flachen Geſtaden und des im⸗ 
mer mehr anwachſenden Waſſers finden konnte, ſo ban⸗ 
den ſeine Neger, auf ſeinen Befehl hin, das Fahrzeug 
mit Stricken an einen hervorragenden Baum. Wir füg- 
ten ung fo gut wie möglich in dieſe verteufelt langweilige 
Lage und erwarteten mit Sehnſucht den anbrechenden Tag. 
Mit dem erflen Grau des Morgens feßten wir unfre 
fatale Rutfchpartie fort, weil fein kraͤftiges Lüftchen zu 
verfpüren war. Gegen Mittag’ fand ſich endlich am rech⸗ 
ten Ufer ein geeigneter Landungsplatz, den wir auch ſo⸗ 
gleich benugten, um unfre Nationen Carne sceca (gedörr: 
tes Salsfleifch) in unfern Feldfeffeln auf dem Lande zu 
fochen, denn feit dem vorigen Tage hatten wir bis jeßt 
Faſttag gehalten. Wir fegten nadı zwei Uhr unfern 
Weg wieder fort, nachdem wir unfre höchft erbärmliche 
Mahlzeit mit Heißhunger verſchluckt hatten, Die ung aber 
gräßlihen Durft verurfachte. Völlige Windftile war 
wieder eingetreten, und das mühfelige Schleppen längs 
den Gebüfchen hätte. Die Geduld eines Hiobs wanfen ge- 
macht. Auf diefe Art rutfchten wir wie das Faulthier 
einige Schritte weiter, und erreichten endlich zwei Stun⸗ 
den nach eingetretener Dämmerung in einer der pracht⸗ 
vollften Mondnächte, einen artigen Landungsplatz, wo 
wir wieder unfer Garne secca (auch charque genannt) 
fochten,- und uns in den Gebüfchen lagerten. Den dritten 
Morgen unfrer Abreife erreichten wir (nachdem ung ein 
günftiger aber fehr fchmacher Wind etwas vorwärts. ges . 
trieben hatte, an einigen Charqueadas *) vorbeifegelnd, 
von denen emige ziemlich ſchöne, ſteinerne und mit Ziegeln 





*) Charqueadas, auf ſpaniſch Saladeros, find Gebäude, deren 
Eigenthümer jährlich viele tauſend Stück Hornvieh einkaufen, um ſie 
zu ſchlachten. Das Fleiſch wird in großen Stücken zerſchnitten, und 
mit dem Meſſer, wozu viele Uebung gehört, in große, flache Stücke 
ausgebreitet, die haufenmweife, nachdem fie mit Salz beftreut find, auf: 
—— und nachher auf großen Hürden an der Sonne getrocknet 
werben. Das gebörrte Salzfleiſch macht einen großen Handelszweig 
diefer Provinz aus, und wird nad) allen Häfen Brafiliens ausgeführt, 
und auch hauptfächlich nach der Infel Cuba und Havannah. 
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gededte Häufer waren, von vielen weitläufigen Neben 

gebäuden umgeben) endlich den ziemlich bevölferten Flecken 

Freguezia- Nova, auf einer ziemlichen Anhöhe an dem 

Aluffe Taquary⸗Guazu, welcher fich in den Jacuy er | 
gießt. Es war Nadymittags nach drei Uhr als wir am 

Ufer landeten, die andern zwei Fahrzeuge hatten ſchon 

eine, gute Stunde vorher das Ufer erreicht, und waren 

dem Sturme glücklich entronnen, der unfer fchlechter 

fegelndes Schiff ergriffen, hatte, und beinahe wieder zus 

rücgeworfen hätte. Hier wurden für unfern Bedarf 

vier Dchfen gefchlachtet und den Soldaten eine Ration 

Branntwein ausgetheilt. Nach fünf Uhr fchifften wir 
ung wieder ein; ein günftiger Wind blied in unfre Ses 

gel, und wir fuhren noch. Diefe Nacht bei dem Flecken 

Santo⸗Amaro vorbei, erreichten aber erjt, nach wieder 

eingetretenen. Hinderniflen, den übermorgenden Tag neun 

Uhr Vormittags, den fehr unbequemen, lehmigten und 
fteilen Landungsplatz vor der kleinen Stadt Rio Parbo. 

Diefe Eoftfpielige und Iangmweilige Flußreiſe hatten wir 

nunmehr in fünf Tagen zurückgelegt, die wir ganz bes 

quem zu Fuße auf der Landfeite mit unbedeutenden Kos 

fen in drei Tagen hätten zurüclegen. fünnen. 

Die für ung beftimmte Kaferne lag unweit des Strans 
des auf einer beträchtlichen Anhöhe am Außerften Ende 
des Stäbtchene. Das Innere Derfelben war nichte wes 
niger als einladend, und verdiente vollflommen den Na- 
men Nattenneft. Zwei länglichte Gebäude, welche etliche 
fechzig Schuhe von einander getrennt, aber durch ein 
Quergebäude, welches die Küche vorftellen follte, ver- 
bunden waren, fchloffen fich ind Gevierte an einen ziem- 
lich breiten Shorweg an,-ber, etwas höher als die andern 
Gebäude, ein Zimmer für die wachhabenden Offiziere 
enthielt, zu welchem eine Treppe führte. Die durch 
Lehmmände getrennten Abtheilungen, oder vielmehr Lö⸗ 
cher, waren durch begitterte Luden ſparſam wie ein 
Gefängniß erleuchtet, enthielten aber glüdlicher Weiſe 
Pritfchen. Der innere Hofraum, der ziemlich enge war, 
bildete in ber Regenzeit eine herrliche Pfüge. An Ungeziefer 
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aller Art fehlte es auch bier nicht, in ber Folge aber 
verminderte fich Diefe Plage,’ da wir einige Wochen der 
Ruhe genießen konnten, und fomit zum Baden und Aus⸗ 
wafchen Zeit genug übrig hatten. 

Während unfers Aufenthaltes in Rio Pardo war 
Der Frühling angerüdt, und die alles belebende Sonne 
erweckte auch unter den Soldaten Die bisher ziemlich er⸗ 
ſchlafften Lebensfakultäten. Unter der menfchenfreunds 
lichen, für alles beforgte Leitung unſers wackern Obriſten, 
war der Soldat zwar einem regelmaͤßigen, aber keines⸗ 
wegs hartem Dienfte unterworfen. Diefe gute Behands 
lung, fo wie das gejunde Klima, befonders in der beffern 
Jahrszeit, diefer Gegend, wirkte wohlthuend auf die Kör- 
per Diefer unglüdlicyen Abenteurer, Die durch des Schids 
ſals Tücke zu brafilifchen Kriegsknechten geſtempelt wa⸗ 
ven, obfchon viele fehlechte Subjefte aus ihnen noch viel 

Schlimmered verdient hätten. Unfer alte Dbrift fand 
fein größtes Vergnügen darin, mit feiner Meinen germa- 
nifchen Schaar vor den Augen Diefer Krähminfler mili- 
tärifche Uebungen zu: machen, und befonders im Quaree- 
ſchließen, Zirailliren u. |. w. hatte er und immer in 
ziemlich guter Dreffur erhalten... Defterd amüfirte er 
fich, an der Spiße feines. Bataillons, durch die Stadt 
mit fliegender Fahne und klingendem Spiel zu ziehen, 
und am andern Ende derfelben auf einem großen, freien 
Felde, nahe an einem Wäldchen, feine Manövers zu 
entwiceln. Mit. der Kühle des Abends führte. er als⸗ 
Dann feine Leute wieder nach der Stadt, zuvor aber 
mußte fich jeder Soldat einen grünen Zweig abbrechen 
und auf den Tſchako fieden. Alsdann forderte er Die 
Soldaten zum Singen auf, und gewöhnlich brüllten die 
rauhen Kehlen ihre Lieblingslieder, worunter fich beſon⸗ 
ders Die folgenden wegen ihrer ſchönen Melodien vortreffs 
lich gut ausnahmen und die Ohren der Einwohner ent- 
zückten: „Prinz Eugen der edle Ritter“ u. ſ. w. „OD 
Straßburg, o Straßburg! O wunderſchöne Stadt!“ 
„Heinrich fchlief bei feiner Neuvermählten“ u. |. w. Diefe 
herzwackelnde Auftritte, fo wie unfre beutfchen und eng⸗ 
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liſchen Maͤrſche, waren den Einwohnern nageneu, d 
denn auch die Schwarzen beiderlei Geſchlechts überall 
den Straßen unſre Marſche und Melodien nachſangen un 
nachpfiffen. Zuweilen aber amüſirte ſich unſer Obriſt 
das Bataillon von einem Ende der Stadt zum andern 
durch geöffnete Glieder mit blindem euer plänfelnd und 
tiraillirend fich beftändig zurückziehend und wieder awancı 
rend, bis zur einbrechenden Nadıt zu befchäftigen. As 
Liebesabentenern fehlte es auch in der Zwiſchenzeit nicht, 
womit ſich Offiziere und Soldaten für die Befchwerden des 
Dienftes entfchädigten. An wirflid) hübfchen, ſchwarzen 
Göttinnen, und auch an weißen, mitleidigen Damen hatte 
es hier feinen Mangel. Unſer alte Schotte, der, wie alle 
Engländer, Die geiftigen Flüffigfeiten liebte, beliebte ein 
ohne weitere Einleitungen auf einem Balle, den der Vice⸗ 
conde, von dem ich fpäter erwähnen werde, in Rio Parbs 
veranfialtet hatte, und dazu die Noblefje, jo wie unfern 
Obriſt und einige unfrer Dffiziere eingeladen hatte, einer 
fohönen Dame, ich glaube der Gräftn felbft, einen tüchtir 
gen Schmag auf Die Lippen zu drücken, und fogar nod 
obendrein die fammtlichen Herren für Efel zu ſchimpfen 
Richt zufrieden mit dieſem Siege, ließ ſichs der alte Schotte 
denfelben Abend beim Souper einfallen, durch feinen Be 
dienten vier Ochfenhörner aus der Schlächterei zu holen, 
und zweien Domherrn, die bei dem Keftgelage anweſend 
waren, jedem ein paar diefer Kopfzierden an die Stirne 
feßen, und deutete ihnen vor. der ganzen Tafel an, daß 
ihnen als Pfaffen, die ſich in weltliche Händel mifchen, 
ſolche Auszeichnungen gebühren. Diefe Auftritte unſers 
fehottifchen Gentlemand, worin ihm auch wahrjcheinlich 
feine deutfchen Dffigiere nicht viel nachgeſtanden haben 
werden, erregten in dieſem Lalenburg ziemlid, viel Auf: 
feben. Zu: allem diefem gefellte ſich noch ein anderer 
Umitand, der aber ganz anderer Materie war. Drei 
Soldaten hatten fi, durch unfern Kommiſſär (ein Fer 
nambucfaner) und wohl auch aus eigenem Antriebe, vers 
leiten laffen, die Cathedralkirche zu beftehlen. Diefer 
‚Diebftahl wurde wirklich ausgeführt, die koſtbarſten Ges 
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genſtände hatte aber der Kommiffär erwifcht, und ſich bei 
Zeiten damit. aus dem Staube gemacht. Dem Mutter⸗ 
gottesbilde hatte er aber zum Abfchiede noch einen Zettel 
mit gefchriebenen zierlichen Reimen an den Hals gehängt: 
daß todte Bildfäulen und hauptfächlich Heiligenbilder feine 
Kofibarfeiten nöthig haben. Bei den ertappten Soldaten 
hatte man wur unbedeutende Gegenflände gefunden, und 
man mußte fie. mit Gewalt aus den Händen ihrer er- 
geimmten Kameraden entreißen, und fie ind Gefaͤngniß 
werfen. Diefer Borfall hatte natürlich einen ziemlichen 
Schandfleck auf dad Bataillon geworfen. Nach einigen 
Kochen erhielten wir Befehl, eine dreißig Meilen weiter, 
nach dem Dorfe (Kapelle) Santa Maria, zu marfchiren. 
Bevor ich aber das Weitere über diefen Feldzug melde, 
ſehe ich mic, genöthigt, Dem Leſer noch einige Skizzen über 
die Stadt Rio Pardo felbft und ihre Lage zu liefern. 

Rio Pardo ift auf einer Anhöhe gelegen und an dem 
Abhange einer Hügelgruppe, die fid, einer Keinen Berg- 
fette, anfchließt und ſich am linken Ufer des Fluffes Sacuy 
endigt, juft am Ausfluffe des Fluffes Rio Pardo (fchwar- 
zer Fluß), von dem die Stadt ihren Namen trägt. Go 
ift Rio Pardo durd) den Lauf diefer beiden Flüffe wie eine 
Halbinfel eingefchloffen. Der Rio Pardo begränzt fie von 
Nordoſt nad Dften und Südoſt, und der Jacuy von Süd⸗ 
Südweſt nach Dit und Nordofl. Die Häufer von einem 
Stod hoch über dem Erdgefchoß, deren Außenfeiten ge- 
weißt, fonft von einer ziemlich angenehmen Bauart und mit 
Holzziegeln gedect find. Die höchſten Punkte find mit Kir- 
hen, Gärten und Drangen, Bananen und Palmbäume 
befeßt; Chacaras (Fleine Pflanzungen) und weitläufige, 
wohlgebaute Fazendas (Landfige) erblidt man zuerft von 
der Stadt auf den öftlichen Höhen. Zur Nechten der 
Stadt, immer von den öftlicyen Höhen genommen, fieht man 
drei Abhänge, die durch verfchiedene Bäume und Buſch⸗ 
werfe getrennt find und grünende, ergiebige Viehweiden 
eiugrängen. Zur Linken erblidt man etwas höhere Ab- 
hänge, jedoch waldigter, und einige Landhäufer oder auch 
Luſthäuſer mit Gärten (quintas). Am Fuße diefer Ab- 
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hänge fließt der Rio Pardo, deffen Ufer mit nicht un 
fehnlichen Waldungen bededt find. Ueber biefen insb 
eine hölzerne, nicht fehr breite Brüde gebaut, die auf 
ſechs fteinernen Pfeilern ruht, von ungefähr vier Schuß 
dick und dreißig Schuh hoch aus dem Waſſer hervorragend: 
Diefe Brüde "verdankt ihre Entftehung den Argentiners 
und Eisplatiner - Kriegsgefangenen in den Sahren 1823 
und 1826. Die Brüde, ich glaube wohl bie einzige in 
diefer flußreichen Provinz, fcheint mir jedoch nicht von 
dauerhafter Befchaffenheit zu fein ‚ deſſen ungeachtet find 
die Einwohner nicht wenig ftolz, ein ſolches merkwürdiges 
Denkmal zu befißen, Dem fie die Dauer von Sahrhunderten 
zumefjen. Die Steine, bie fie zu ihrer Erbauung gebraudy 
ten, find von einer fo weichen Maffe, daß fie in kurzer 
Zeit vom Waſſer ausgehöhlt find, und eben fo die Brufts 
wehren von den häufigen. Ueber fchwemmungen. Von der 
Brücke aus bemerkt man die Stadt nicht, ſie iſt durch ei⸗ 
nen großen Hügel verborgen, den man zuerſt erſteigen muß, 
ehe man in die Stadt kommen kann. Alsdann gewährt 
fie einen leidlichen Anblick, und läßt eine günftige Meinung 
von ihrer Lage, durch die Thätigkeit der Einwohner auf 
faffen. Die größern Kaufleute wohnen zunächſt am Eins 
gange von der Oſtſeite, diefes ift der neuere Theil der 
Stadt. Der erfte Anblick fönnte den Antümmling vermus 
then laffen, daß Rio Pardo eine neue fich geftaltende 
Stadt wäre, fo viele neue Gebäude erblidt man rings 
herum, jedoch von der Südweſtſeite oder in der Nähe des 
Strandes erfennt man bald, daß fie fehon ziemlich antik 
iſt, weil das Auge nunmehr alte, niedrige und räucherige 
Hänfer gewahrt, welche mit ftarf vergitterten Jalouſie⸗ 
laden verjehen find. Wirklich zahlt Rio Pardo mehr als 
200 Sahre feines Dafeing, und ich glaube, die Jeſuiten 
hielten hier früher eine Schule (collegio).. Die Anlage 
ber alten Stadt war übel ausgefucht und zugleich unbes 
quem wegen den Ungleichheiten des Bodend. Man tracks 
tet jedoch diefem Uebel zuvorzufommen, indem man die 
neuern Straßen von Nord nad) Nordweſten auszudehnen 
firebt, welches die erhabenften und geeignetften Punkte 
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sn Anbauen find. Die neuern Dänfer von einem Stods 
werfe find ziemlich hoch, vieredigt und mit vielen hohen 
Fenſtern verfehen. Die Erdgefchofle find meiftens mit 
hoben Bogenthüren verfehen, und find augfchließlich für 
Magazine und Kaufläden benutzt. Die älteren Häufer 
waren mit unbequemen Schiebfenftern verjehen und mit 
dicht vergitterten Jalouſieladen geſchloſſen. Die neueren 
aber haben viele große, helle Glasſcheiben, und Krenz- 
ſtöcke von mit Schnörkeln ausgehäauenen fleinernen Fen⸗ 
ftergefimfen umgeben, wovon viele mit eifernen Bogens 
gittern verfehen find, worin im Sommer Die Damen auf 
Polſtern fitend, frifche Luft fchöpfen. Auch find einige 
Häuſer der VBornehmen mit Balkons verfehen, auf dem 
ſich die Damen öfters eriuftigen, um die Augficht zu ges 
nießen, oder ſich ohne Scheu auf hohe Polfter legen, 
und fi mit der wmeigennügigften Nächitenliebe gegens 
feitig Die kleinen Thierchen in den Haaren ' fuchen. 
Defter fieht man einen großen Lummel von Bräutigam, 
Bruder oder Verwandten, der ſich auf einem Polſter 
nach feiner ganzen Leibeslänge ausftredt, fein laufiger 
Kopf aber in dem Schooße einer fißenden, zumeilen 
hübſchen Sungfrau rubend, der von ihren zarten Händ⸗ 
dyen feine Inſekten todtknicken laßt; indem er dabei füß- 
ich fchmunzelnd wie ein alter Kater ſich die Mundecken 
wolluftathmend beledt. Ländlich, fittih! Was man 
bei une für ſchimpflich halten würde, folche Inſekten, 
Deutliche Zeugen der Unreinlicjfeit, auf dem Kopfe zu 
hegen,. gilt bei jenen für eine Hauptzierde, womit fie 
fi), auf hohen Balfons brüftend, zugleich zum löblichen 
Beifpiel ermuntern. Die Straßen find ziemlich gut ge⸗ 
pflaſtert, weitläufig in gerader Linie. Bor den Häuſern 
find breite, bequeme Trottoirs angebracht. Im Ganzen 
finden fich drei Kirchen vor, melde, wie alle brafilifchen 
Kirchen, von fehr einfacher Bauart find. Die Cathedral- 
firche, welche "aus Backſteinen erbaut ift, war damals 
noch nidyt völlig vollendet, wenigftens äußerlih. Die 
Eitwohnerzahl von Rio Pardo mag fi) ungefähr auf 
fech8 'taufend belaufen. Nach der Anzahl der Häufer 
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dürfte man vermuthen, daß die Stadt bevölferter wäre, 
aber gemöhntich it ein Hand nur von einer einzigen 
Familie bewohnt, wodurch die Stadt. eine große Aus⸗ 
Dehnung gewinnt. Der Handel gedeiht hier fehr, indem 
Rio Pardo eine WaarensNiederlage und Taufchplag der 
nördlichen und weftlichen ringsumliegenden Städtchen umd 
Dörfer ift, und gleichſam im Mittelpunft derfelben liegt, 
Bon dort reifen beftändig Maulthiertruppen und mi 
Kaufmannsgütern beladene Karren nad) allen bevöller⸗ 
ten Orten des Innern ab. Die Verbindungen mit Porto 
alegre (fröhlicher Hafen) gehen mit beftimmter Schnellig 
keit von flatten; ber Zransport ſchwerer Waaren wird 
durch Kleine Einmafter mit VBerdeden ausgeführt, welche 
zwanzig bis fünfzig Zonnenlaften tragen Tönen. Die 
leichteren Waaren von geringem Umfange, fo wie bie 
Paflagiere, werden in großen Piroguen, wie Gondeln 
aufgerüftet, transportirt. Die fehr eleganten Piroguen 
beftehen entweder aus großen dicken, ausgehöhlten Baum⸗ 
ſtaͤmmen, oder ſind auch wie Gondeln aus Bretern ge⸗ 
zimmert, und haben zuweilen die Länge vun 35 bis 40 
Schuh und ihre Breite gränzt an 4. Einige erreichen 
fogar die Länge von 80 Fuß und 6 bie 7 Breite. Ihre 
Form iſt niedlich und bequem, man iſt darin gegen Die 
Sonnenftrahlen amd den Negen geſchützt, weil fie mit 
Dächern von Wachsleinwand oder farbigen Tüchern vers 
fehen find, welche auf Eifens oder Meffingftäben ruhen 
und gemwölbt find. Diefe Gondeln find mit lebhaften 
Karben gemalt und werden fehr reinlich gehalten. Ohne 
Unterbrechung kommen biefelben an, indem andere wieder 
abreifen; man fährt darin ziemlich gut, und iſt Defto 
ficherer, mit größerer Schnelligfeit an dem Beftimmungs- 
ort anzulangen, weil felbft bei ungünftigem Winde vier 
bis ſechs Neger Tag und Nacht zurudern. Der Strand, 
ber von dieſer Seite fehr fteil, fchlüpfrig and höchſt unbe» 
quem zur Aus⸗ und Einſchiffung ift, wird jehr unpaſſend 
von dieſen Lalenburgern Hafen (Porto) genannt. Wenn 
der Rio Pardo im Winter Wafler genug enthält, fo 
landen fogar größere Schiffe bei der Brüde. 
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Deffentlihie Gebäude, außer den Kirchen, habe ich 
m Der Stadt felbft feine gefehen, wenn ich nicht etwa 
den fogenannten Palkaft des BicesConde (Vicegraf) Dazu 
zählen will. Diefer Pallaft, den ich Anfangs wegen 
feiner Achnlicdykeit für ein Schulhaus irgend einer großen 
Dorfgemeinde ded Kantons Zürich anfehen wollte, iſt 
weiter nichts, als ein laͤnglichtes, von außen fehr einfach 
ſcheinendes, mit Kalt getünchtes Haus, welches von bei- 
den Flügeln aus an niedere Mauern anfchließt, die einen 
ziemlich hübfchen Garten einfchließen. Ueber dem Erd⸗ 
gefchoß ift noch ein Stockwerk angebracht, welches durch 
eine Menge Fenfter ohne Gefimsvyerzierungen u. dgl. er: 
leuchtet if. Der Generalgouverneur Valente in Rio de 
Janeiro trägt eigentlich den Namen: Graf von Rio 
Pardo. An deffen Stelle ift nun Diefer Vice⸗Conde in 
diefem Lalenburg, der hier das größte Perfonnage vor⸗ 
fiellt, und die Gewalt eines Gouverneurs über den ganzen 
Diſtrikt von Rio Pardo ausübt, obfchon diefer Diftrift 
den Namen Graffchaft gar nicht führt. Diefer Pallaft 
kkegt am weltlichen Ende des Hauptplatzes, welcher wirk⸗ 
lich, bedeutend im Gevierte iſt; unweit zu feiner Rechten 
fieht Die Cathedralkirche. Täglich wurde die Parade 
vor feinen Kenftern aufgeführt, und unfer Offizierkorps 
machte feiner vicegräflichen Durchlaucht dabei die tiefſten 
Honneurs. Nachdem die Wache im feierlichen Parade⸗ 
fehritt einigemale heroifch geſchwenkt hatte, löste fie fich 
in verfchiedenen Abtheilungen auf, um ihre angewiefenen 
Poften zn befeten. Ein Korporal ald Drdonnanz ward 
gewöhnlich nebſt einer Schilowache feiner Durchlaucht 
zugetheilt, deßwegen mag er doch Fein fo gar Fleines 
Thier vorftellen, da ihm fo viele Ehrenbezeugungen er- 
wiefen wurden, objchon er mich immer wegen feinem 
Didmanfte an Sancho Panfa erinnerte, der wie biefer 
Statthalter war, mit Dem Unterſchiede jedoch, Daß Sancho 
auf der Inſel Barataria zu befehlen hatte. Zuweilen ließ 
ſich feine vicegräfliche Durchlaucht in einer großen, aber 
etwas altfränfifchen Karofie, von vier Maulthieren ge⸗ 
zogen und von befreßten Negern geleitet, in feiner bud- 


ligen Refidenz herum Eutfchiren, um durch feine fürſt⸗ 
lichen Gnadenblice feine getrene Bafallen, Die bürgerlichen 
Kanaillen, allerhöchſt gnädigft zu beglüden. 

Madame Juſtiz wird hier übrigens nebenbei von ei⸗ 
ner fehr ungalanten, trägen und gleichgültigen Municipal⸗ 
fammer gepflegt, welche man, diefe Dame, wie es überall 
gefchieht, für Geld, bis zur Hure hat herunter finfen 
laſſen. Miffethäter, die zwölf Mordthaten auf ihrem 
Gewiſſen tragen, haben fid; für Geld von der Juſtiz 

Iosgefauft, um wieder von neuem zu freveln; und fo 

weiß ich noch mehrere Borfälle während meiner Dienft- 
zeit in Lalenburg. Als Bundesgenoffen und Werfzenge 
diefer Schurfen fann man noch die Friedensrichter, No⸗ 
tare, Aerzte und Advofaten, fo wie den Polizeidireftor 
und die Pfaffen dieſer Stadt hinzuredmen. Alsdann 
fann man das ganze Gefindel mit dem Namen „Spib- 
buben“ laufen laſſen. 
- Was aber die Umgebungen Rio Pardos betrifft, fo 
find diefelben ziemlich hübfch zu nennen, weil fie für Diefe 
Gegend ziemlich geſchmackvolle Pflanzungen und Gärten 
enthalten. Der Charakter diefer Einwohner ift jedenfalls 
freimüthiger, offenherziger und redlicher, als man ihn 
fonft bei den Bewohnern ber heißern Propinzen anzu⸗ 
treffen gewohnt ift, wozu natürlich das gefunde und ge- 
mäßigte Klima viel beiträgt, Damals fchien ſich Wohl: 
ftand und Reichthum ın dem Städtchen und feinen Um⸗ 
gebungen verbreitet zu haben. Wir konnten anfangs 
faum einen Silberthafer gegen Kupfergeld einwechſeln, 
und waren öfters genöthigt, in den Vendas unfre Zeh- 
rung auffreiden zu laffen, um den zu wechjelnden Reit 
auf diefe Art auszugleichen. Doch auch diefe guten Zeis 
ten hatten ſich fpäterhin kümmerlich verändert. 

Endlich, Anfangs Januars 1829, erhielten wir Be: 
fehl, von Rio Pardo aufzubredyen, um, wie fehon er 
wähnt, nach der Capella Santa Maria zu marfchiren, 
um dort auf weitere Befehle zu warten, an bie Grenzen 
zu ziehen und den Feind zu beobachten, der.in einzelnen 
Steeifpartien herumfchwärmte, hauptfächlich Horben bes 
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wütkener Indianer, Die ald Marodeurs die Büterbefiger 


red Vieheigenthümer (Estancieiros) beunrubigten. 





Feldzug nad) dem Dorfe Sapella Santa Maria u. f. w. 


Woher fommt das? Das will ich euch verfünben, 
Das fchreibt ſich her von euern Laſtern und Süuven, 
Bon dem Greuel und Heidenleben, \ 

Dem ſich Offizier und Solvaten ergeben. 


Schiller. Kapuziner in Wallenfleins Lager. 


Der Tag unferd Abmarfches war nunmehr herange- 
wüdt, ohne daß ein höflicher und dienftfertiger Komet 
mit einem - fenrigen Drachenfchweife verfehen oder in 
&eftalt einer Ruthe am hohen Himmeldgewölbe erfchies 
sıen wäre, um benfelben zu verfünden. Diefen Tag ſchien 
Die Sonne wie fonft und verbreitete ihr Licht über die 
Gerechten und Gottlofen. | 

Schon mit Tagesanbruch hätte alles bereit fein fol- 
Xen; unfre Zornifter waren gepadt ımd die ganze Manns 
ſchaft marfchfertig; aber — Dank ſei e8 ber brafilifchen 
eigenthümlichen Faulheit — unfer Auszug konnte erſt 
gegen Abend von flatten gehen. Erſtlich waren die Kar- 
ren noch nicht alle da, und nachher fehlten wieder die 
nöthigen Pferde zu dem Transporte der Bagage und 
um unſre Offiziere beritten zu machen. Gegen Mittag 
brachte man endlich die Pferde ins Innere des Kafernen- 
hofs, wo jedem Offizier, der es verlangte, ein Pferd 
gereicht wurde; womit aber den meiflen nicht ſtark ge⸗ 
‚dient war, denn dieſe Beſtien waren lange nicht gerits 
ten und .auf dem freien Felde halb verwildert geworden. 
Inzwiſchen hatte man auch das Zugvieh eingebracht, 
welches mit beifpiellofer Trägheit und Langſamkeit eins 
gefpannt: wurde, fo wie alle übrigen Arbeiten mit bleiers 
nem Eifer vorangingen. Offiziere und Soldaten beſuch⸗ 
ten indeß die Kneipen, um fich zum Abfchiede noch zu 
ſtaͤrken, welches auch wirklich vom Oberſten und einigen 
feiner Offiziere herab bis auf den gemeinen Soldaten 
mit reichlihem Maße den Grad der Bollfommenheit er» 
reichte, ſo daß unſre Parade, die wir noch zu guter 
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Lest vor den Fenftern bed Vicegrafen ausführen follten, 
ziemlich ungelenfig von Statten ging. Nach der legten 
fühn vollbradjten Schwenfung, womit unfre germanifchen 
Streiter der vicegräflichen Herrlichleit den Rüden kehr⸗ 
ten, festen diefelben ziemlich benebelt ihren Weg fort, 
mit Pofaunenfhal und klingendem Spiel, ihren Obriften 
an der Spige, deflen Haupt von der Hitze ded Tages 
gedrüct fchien, welches vermuthlich die Urfache feines 
Kopfnidens war, was von frechen Wißbolden für Wir⸗ 
fung aufgefliegener Dämpfe geiftiger Getränke beurtheilt 
wurde. Um unfern Triumphzug zu verherrlichen, wels 
‚her ſich mit feierlicher Würde durdy die Straßen der | 
gaffenden Einwohner Rio Pardos bewegte, wetteiferten 
einige wiberfpenflige Pferde, wo möglich durch höchſt 
verwegene Luftſprünge der allgemeinen Sache ein fries 
gerifches Anfehen zu geben; dabei aber als unwilfende 
Thiere ihre Reiter, und Notabene Dffiziere auf das 
Straßenpflafter warfen und mit Sad und Pad Reißaus 
nahmen. Den flüchtigen Rozinanten fegten dann aus 
Dienfteifer und Nächitenliebe einige Soldaten nach, 

ihren würdigen Offizieren das verlorne Eigenthum wies 
der zu retten, und wenn fie alsdann fo glüdlicdy waren, 
die Pferde zu erhafchen, probirten fie felbft, fo betorni- 
Rert wie fie waren, bdiefelben zu befteigen, was. auch 
nicht allemal gut ablief, und fo fehlte es denn nicht an 
3ufchauern, hauptfächlich Schwarze und anderes farbi⸗ 
ges Gefindel. Die Menge der Zufchauer wurde dann 
auch noch Durch andere Soldaten aus unfrer legten Koms 
pagnie vermehrt, welche aus Neugierde getrieben, Dem 
rührenden Schaufpiel zufehen und ihren Kameraden be⸗ 
hülflic, fein wollten. Die Mehrheit des Bataillons ſchritt 
unterbefjen immer vorwärts nach der Brüde zu, bis fie 
eine halbe Meile jenfeite ein Fleines Wäldchen angetrof- 
fen hatte, den ein frifches fühles Bächlein, quer durch 
ben Weg laufend, in verfchiedenen Krümmungen durch⸗ 
riefelte, aus deſſen Erpftallenen Fluthen Offiziere und 
Soldaten ihren brennenden Durft löfchen mußten. Nach 
biefem kurzen Halt bewegte ſich Diefe geheiligte Schaar 
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“x zierlichen Schlangenwindimgen auf einem ziemlicdy bes 
fahrenen Karrwege (gebahnte Chauffeen find um ganzen 
Lande nicht zu finden) fort, bis endlich das germanifche 
Sriegerhäufchen in einer Entfernung von zwei Meilen 
bei ziemlicd, vorgerüdter Nacht auf Befehl ihres Anfüh⸗ 
ters an dem Abhange einer mit üppigem Gras bewach⸗ 
fenen Anhöhe fich lagerte, welche in ein kleines Thäls 
chen ſich endigte, in deſſen Tiefe ein Waͤldchen fand; 
an feinem Saum in üppigem Wiefengrunde fchlängelte 
fich ein murmelnder Bad. Der keuſche Mond verbarg 
fidy mit jungfränlicher Berfchämtheit lauſchend und za⸗ 
gend hinter die ihn begleitenden Wolfen, um durch ein 

trauliches Dunfel Die gelagerten Krieger zu ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Empfindungen und fehmerzlich füßen Erinnerun⸗ 
gen über den verfloffenen glorreichen Tag einzulaben. 
Aber Morpheus hatte ſich unartiger Weife in das Spiel 
der fanften Luna gemifcht, und bald waren bie ſchnar⸗ 
chenden Söhne des Mars für alle irdifchen Bögen un- 
empfindlih. Tiefe Stille herrfchte über die ganze Lands 
fchaft, welche unter den Fittigen der Gattin Morpheus 
ruhte, und nur das fchwere Athemholen der ermüdeten 
fchlafenden Krieger bezeichnete Die Höhle des ſchlummern⸗ 
den Löwen. Doch nad) wenigen Stunden näherte ſich 
Aurora, mit ihren Purparlippen den Saum Der Berge 
küſſend, und fanft über die Gefilde und Triften bins 
fchwebend, um ihnen den Wieberfchein ihres freudeſtrah⸗ 
enden Gefichtcheng mildlächelnd zu fchenfen. Die ſchmet⸗ 


‚ ternden Hörner wecken die Söhne Germantens aus ihrem 
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Schlimmer, um ſich unter dem Panier des Steges und 
des Ruhms zu fchaaren, and Teutos Samen zu Thaten 
anzufpornen, den brafilifchen Lorbeer zu erringen, der 
in weiter Ferne feine heiligen Zweige neigte, um allein 
und einzig von den geweihten Händen der fchmarzen 
deutichen Säger gepflüct zu fein. Auf Inftigen Höhen 
reihte fich die Kriegerfchaar, ihres Feldherrn harrend, 
der aus nieberer Tiefe eines armen Thales, auf feinem 
fühnen Streitroffe-Flammen fprühend, gleichſam von ben 
Lüften getragen, an der Spige feiner tapfern Legion 
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erfchien, aber mit vieljährigem erprobten Kennerblick 
viele feiner bewährten Beteranen zu vermiflen ſchien, Die 
aus rätbfelhaften Gründen die. Fußſtapfen des Führen 
Heers verloren hatten. — Wirklich war unfre Streit⸗ 
macht feit unferm glorreichen Auszuge von Rio Pardo 
ſehr zufammengefchmolgen, fogar ein Kompagniechef und 
zwei Lieutenants (wenn ich nicht irre) fehlten, ohne Die 
Soldaten, deren aus jeder Kompagnie über ein Dutzend 
verjchwunden waren. Sebt war aber unfer alte Obriſt 
wirklich erftaunt, ungefähr wie Don Quirote, als ihm 
fein Stallmeifter Sancho Panfa in den Mund gefühlt 
hatte, und ihm den traurigen Bericht abftattete, daß 
ihm Die Schäfer alle Zähne mit Steinen ausgeworfen 
haben, bei Gelegenheit jenes Abenteuers, ba biefer uns 
vergleichliche Ritter eine :Schafheerde für eine feisidliche 
Armee angefehen hatte. 

Ergrimmt fluchte unfer Obriſt in den Bart hinein, 
und ließ ſo etwas hören von: liederlichen Offizieren, 
Schweinekerls, Taugenichtſe von Soldaten u. ſ. w. Er 
beorderte den Major Dreier, aufzubrechen und die ent⸗ 
arteten Söhne Des wilden Kriege dem Bataillon nach⸗ 
zujagen, indeß er mit feinen Öetreuen noch eine Strede 
weiter marfchiren wollte, um alddann die zurückgebliebe⸗ 
nen Bagagekarren und ſeine pflichtvergeßnen Diener zu 
erwarten. Nach drei kleinen Stunden erreichten wir 
einen hübſchen Lagerplatz auf üppigen Triften, am 
Saume eines ſchönen Waldes, in der Nähe einer Fa⸗ 
zenda, in deren Umgebungen ſchönes, reines Quellwaſſer 
zu finden war. Hier erwarteten wir, im Schatten der 
Bäume gelagert, den Nachtrab des Heeres, der auch 
bald von Major Dreier aufgefpürt wurde, und Nach⸗ 
mittaägs nebft der Bagage im Bivouak anlangte. Die 
erwähnten verlornen Offiziere hatten fidy Die verfloffene 
Nacht mit ihren Bebienten vor Durft und Müdigkeit im 
grünen Gras, im weißen Klee, ihr Lager gebettet, und 
wurden von den nadjrüdenden Ochfentreibern aufgefun⸗ 
den; ebenfo die meilten Soldaten, die fich noch in Der 
Stadt in den Kneipen verfpätet hatten, waren nad) und 
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nach den Bagagefarren nachgelaufen, und fiellten ſich 
wieder unter die Obhut ihres. Hirten. Der Obrift bes 
firafte die Offiziere mit Ablieferung ihrer Degen, und 
den Soldaten wurden Strafwachen zudiktirt. Nachdem 
auf dieſem Lagerplatz noch einige Ochſen geſchlachtet und 
Rationen Branntwein u. ſ. w. dem Bataillon ausgetheilt 
wurden, marſchirte das nunmehr ergänzte Heer bei ein⸗ 
brechender Abendkühle noch einige Stunden weiter. Den 
dritten Tag Abends erreichten wir ohne weitere Aben⸗ 
teuer die Ufer des Jacuyfluſſes, wo wir noch denſelben 
Abend, ſo wie nachher die Bagage, an's jenſeitige Ufer 
auf einer Art ſchwimmenden, kleinen Brücke übergeſetzt 
wurden, und uns an dem buſchigten Ufer lagerten und 
unſre gewöhnliche Mahlzeit hielten. Der Jacuy iſt hier 
ziemlich breit, ſein Lauf iſt reißend und richtet ſich in 
vielen Windungen nach Oſt und Weſt. Von Norden 
herfließend durchſtrömt er das Gebirge, mehrere Ellbogen 
bildend, öſtlich und weſtlich ſich ziehend, aber nachher 
feinen Kauf beſtimmt nach Südweſten richtend. 

Der Durchpaß iſt hier ſehr haufig beſucht, täglich 
durchkreuzen ſich Karavanen von Carettas, Maulthier⸗ 
truppen, Pferd⸗ und Viehheerden. Zur Winterszeit tritt 
dieſer Fluß öfters über die Ufer hinaus und überſchwemmt 
die Gegend weit hinein. Die Weiden und Triften find 
mit üppigem Gras :bewachfen und nähren zahlreiche Vieh⸗ 
heerden. Mit Tagesanbruch ſetzten wir und wieder in 
Marfchbewegung und erreichten, abwechfelnd durch ſchöne 
Triften, waldige Gegenden und Sümpfe ziehend, an ein⸗ 
zelnen Höfen, unbewohnten Gegenden und einigen Brand⸗ 
ftätten vorüber (die Lestern rührten noch vom Durch⸗ 
paſſe der Argentiner und Eisplatiner her), den fünften 
Tag unfrer Entfernung von Rio Pardo, Nachmittags 
das Dorf Gayella Santa Maria da Serra. Der Kom: 
mandant des Dorfes, ein Miliz» Eapitän,- welcher mich 
fo ziemlich an den fchon gefchilderten Feſtungskomman⸗ 
dant von Torres erinnerte, empfing ung, oder vielmehr 
machte unferm Obrift fein Kompliment vor der Haus⸗ 
thüre, während das Bataillon Halt machte, und in ges 


ſchloſſenen Gliedern das Gewehr beim Fuß hielt. Unſer 
Obriſt war inzwifchen. vom Pferde geftiegen, um Die 
Strohhütten in Augenfchein zu nehmen, die uns der 
Dorflommardant vor unfern eignen Augen öffnete, ins 
dem wir in Neibe und Glied auf der Straße aufgeftellt 
waren. Die erbärmlichen Strohhütten waren weder ges 
ränmig noch fonft geeignet, unfer Gorpg ‚zu beherbergen; 
unfer alte Schotte beitieg daher ohne meiters wieder fein 
Pferd, und unter einer leichten Begrüßung, indem er 
gegen diefem Dorfichulzen feinen Degen neigte, fommans 
dirte er fein: „Schultert! Bormärts marfh!“ Mit 
Hingendem Spiel und Hörnerfchall zogen wir aus Dem 
Dorfe wie wir eingezogen waren, um in der Nähe deſ⸗ 
felben einen bequemen Lagerplat für andere Zeit aus⸗ 
zuſuchen. Ungefähr eine kleine Legoa (Meile) von dieſem 
Dorfe entfernt, fanden wir in einem Wieſengrunde, in 
deſſen Tiefe ein kleiner Fuß ſich fchlängelte und deſſen 
Ufer mit dichten Gebüfchen beſetzt waren, Die nach und 
nach in einen großen Wald ausliefen, einen fchönen La⸗ 
gerplat. Die Sonne war Diefen Tag drüdend heiß, und 
jeder verkroch in den Schatten fo gut er fonnte. Auf 
ber entgegerigefesten Seite ſtund ein leeres Wohnhaus, 
welches früher eine Waffermühle war. in großes 
Kammrad, eingetrodnete Kanäle, der Mühlftein und ans 
dere zurüdigebliebene Gegenftänbe ließen vermuthen, daß 
dieſes Gewerbe früher in guten Umftänden fid) mußte bes 
funden haben, und hauptfächlich für Mais und Mandiof 
zu mahlen beſtimmt fein mochte, weil Getreide beinahe gar 
nicht in jener Gegend gepflanzt wird. Diefeg Wohnhaus, 
welches vermuthlich von feinen Eigenthümern wegen dem 
ausgebrochnen Kriege verlaffen wurde, gewährte jeßt ei- 
nigen Offizieren ein fchirmendes Obdach, bemn ber alte 
Dbrift hatte vorgezogen, fein Zelt auf dem freien Felde 
aufzufchlagen. Denfelben Abend langten zugleich unfre 
Bagagefarren an, und Anftalten wurden fogleich getrofr 
fen, einige Dchfen zu fchlachten und die Nationen zu vers 
theilen. Die Nacıt war indeffen herangerüdt, Die ges 
witterſchwangere Luft lag drückend ſchwer auf der ganzen 
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Gegend, und gegen Mitternacht entladeten ſich furchtbare 
Regengüſſe, begleitet von dDrahnenden Donnerfchlägen und 
zucenden Bliten, über unfer Lager, fo daß diefer Will- 
fomm und in der Niederung über einen Schuh Waſſer 
befcheerte, dem Feiner entgehen konnte; fo überrafcht was 
ren alle im tiefiten Schlafe von diefer Heinen Sündfluth. 
Hier erwarteten wir. nun den andern Tag eittige Befehle 
oder Nachrichten, ob wohl in dem Dorfe fidy fpäter genüs 
gende Quartiere vorfinden möchten, während wir einige 
Tage an-der nämlidyen Stelle verblieben, erhielten aber 
ftatt deffen, den Befehl, auf unfrer Hut zu fein, indem 
vor einigen Tagen feindlicdye Streifpartien von General 
Lavalleias (fprich Lavalliechas) Bande ſich in Der Gegend 
gezeigt haben ſollten. Auf Diefe Nachricht hin wurben 
ſogleich Die Munitionsworräthe befichtigt, aber leider was 
ren aus Nachläßigfeit die meiften Kiften fcharfer Patro⸗ 
nen in Rio Pardo geblieben; nicht einmal fcharfe Flinten- 
fleine waren aus demfelben Grunde vorhanden, und oben⸗ 
drein unfre Gewehre im fchlechteiten Zuftande, wovon, 
ich möchte wetten, faum ein Dußend derfelben in jeder 
Kompagnie ſchußfertig geweſen wären. Diefe herrlichen 
friegerifchen Umſtände waren allerdings ganz eigener Art, 
glücklicher Weife war der Feind fo gefällig, und mit feinen 
Befuchen zu verfchonen, obfchon er in einer entlegenern 
Gegend, unweit dem Dorfe Alegrete, dem 13ten brafili- 
fchen Ssägerbatatllon (menn ich nämlich in der Bataillons⸗ 
nummer nicht irre bin) die fämmtliche Bagage wegge⸗ 
nommen hatte, welche auch zugleich Die Zornifter jenes 
:&orps geführt, Die fie, um gefchwinder zu marfchiren, auf 
die Karren geladen hatten. Indeſſen follte unfer Ba: 
taillon. fo viel als ein Obſervationscorps bedeuten, und 
deßhalb mußten Anftalten getroffen werden, und für einen 
längern Aufenthalt .beffer einzurichten. Wir vertanfchten 
daher Die vertiefte Niederung gegen eine höher gelegene, 
weitläufige Ebene, und. nun gings an ein Zimmern und 
Bauen. innert: acht Tagen hatte ſich auf dieſem leeren 
Platze durch die Hände der Soldaten ein nicht unanfehn- 
liches Dorf geftaltet. Die Hütten jeder Kompagnie waren 
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in regelmäßige Gaſſen abgetheilt, zur Rechten lag das 
Mühlgebäude, und in einiger Entfernung ein geräumtiger, 
mit Ziegeln gededter Schuppen, welcher ein Anhängfel-der 
Mühle war, und uns nun ale Magazin diente. Auf ei 
ner Anhöhe, von der aus man das ganze Lager überfehen 
fonnte, war Das große Zelt unfers Obriften aufgepflangr, 
an deſſen Stelle er hernach eine große, geräumige Stroh⸗ 
hütte erbauen ließ, die von einem zierlichen Vordache 
umgeben, zugleich fpäterhin den Offizieren ald Speifefanl 
diente. Die nahen weitläufigen Felder und Sümpfe lie: 
ferten ung Stroh und Schilf genug, fo wie die Walduns 
gen Baus und Brennholz in aller Fülle. Drei bis vier 
Kameraden wohnten gewöhnlich in einer geräumigen Hütte 
und halfen ſich in ihren täglichen Arbeiten; fpäterhin hats 
ten ſich einige Soldaten mit wahrem Baumeiftertalent aus⸗ 
gezeichnet, und fogar zierlihe Hütten mit einem Stock⸗ 
werf über dem Erdgeſchoß aufgebaut, welche fie: noch 
obendrein mit kleinen eingezäunten Gärtchen umfaßten. 
Unfre Dienftpflichten befchränften fich auf eine Lagerwache 
während der Nacht, die bas Magazin, das Lager und Die 
Wohnung des Obriften mit Poften befeßen mußte. Eine 
andere Wache mußte in bem Dorfe Patrouillen liefern, 
und hatte überdieß ein Feines Haus zu bewachen, worin 
noch einige Proviantoorräthe und zwei große Fäffer 
Branntwein für den Bedarf unfers Bataillons verfchloffen 
lagen, in Diefem Häuschen. war zugleich eine Fleine Abtheis 
lung angebradıt, die der Wache als Dienftzimmer dienen 
follte. Den induftriöfen Soldaten war e8 aber gelungen, 
einen Durchyaß zu den lieben Branntweinfählern zu fin⸗ 
den, wo ſich denn gewöhnlich Unterofftziere und Soldaten 
brüderlich in den Raub theilten, den fie fich zu ihrem eiges 
nen Schaden zufügten;. da fpäter, als die Dieberei ent⸗ 
dedt war, dem ganzen Bataillon vom Obriften aus Die 
Kationen gefchmälert wurden, und einige Zeit zur Strafe 
fogar ganz ausblieben. Wenn foldhe Bacchanalien flatt 
fanden, fo befümmerten ſich diefe Hermannsföhne fehr wes 
nig um ihren Faiferlichen Dienft, und ſchnarchten bei 
verfchloffener Thüre ruhig und unbefümmert um den 
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Rachruhm künftiger Gefchlechter. Des Sonntags kam 
gewöhnlich die Familie des Dorfſchulzen und der vor⸗ 
nehmern anfäßigen Kaufleute in zweirädrigen und dicht 
vergitterten jalouftenähnlichen Karren, von Dchfen ges 
zogen, im Lager an. Diefen fpazierenfabrenden Ochſen⸗ 
farren fchlofien fich denn gewöhnlich ihre eiferfüchtigen 
Eheherrn zu Pferde an, und öfters famen denn aud) 
bie Bauern aus der Umgegend mit ihren Weibern und 
Kindern ebenfalls zu Pferde im größten Sonntageftaate, 
wie fie vermeinten, das Lager und und fremde Keber 
zu beſchauen. Wenn ſolche Beſuche flatt fanden, fo 
hatte unfer alte Schotte zuweilen den verrüdten Einfall, 
wenn er. gerade von Crok und Branntwein etwas bes 
nebelt war, unfre Heerfchanren zu muftern, und burch 
die prachtvollen Evolutionen, die wir entwidelten, indem 
er und auf den Hügeln und in den Thälern herumheßte, 
den gaffenden Dorfteufeln eine fonntägige Kurzweil zu 
verfchaffen. Zuweilen, wenn den Obriften die Langeweile 
plagte, führte er das Bataillon nadı dem Dorfe, und 
ließ und dort, wie mn Rio Pardo, tirailliren, retiriren 

u: ſ. w. Gewöhnlich mußten wir mit grünen Zweigen 
auf die Tſchakos geſteckt und mit brüllendem Gefange 
ins Dorf einrüden, und nachdem wir einige Manövers 
ausgeführt hatten, konnten wir auf dem Kirchplabe die 
Gewehre in Pyramiden ftellen, und und in den Kneipen 
(Krämerladen) eine Biertelftunde gütlich thun, dann 
fingen die Manövers wieder von vorne an, und fo bald 
Dnarre fchließend, bald blind feuernd und plänfelnd um 
Galopp durch das Dorf fpringend, ließ denn endlich bei 
einbrechender Dämmerung der Obriſt fein Hänfchen: vor 
dem Dorfe ſich fammeln, und rüdte in weitgeöffneten 
Gliedern wieder in die Hauptitraße unter dem nämlichen 
Singfang und Hörnerflang, mit triumphirender Zufries 
benheit ind Lager zurüd. Während unferd Aufenthaltes 
in biefem Lager feit Anfangs Jamuars bie Ende des 
Monats Auguft hatten wir mit dem größten Heldenmuth 
wohl gegen 500 Ochſen verzehrt, ohne den Feind ein 
einziged Mal erblickt zu haben, der übrigens nur aus 
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fleinen Streifhorden in dieſer Gegend ‚mochte beſtanden 
haben, und deren Anzahl und Gefährlichkeit von Den 
angithaften Einwohnern im ein zu grelles Licht gefett 
wurde. Das 27fte deutfche TSägerbataillon, fo wie ein 
deutſches Lanciercorps, hatten fi am Paſſo do Rozario 
tapfer gehalten, fo wie überhaupt während ihrer ganzen 
Dienftzeit im Felde. Der Kaifer hatte fich gemöthigt 
gefehen, fchon früher Friedensunterhandlungen anzufnüs 
pfen, und ber wirkliche Friede zwifchen dem braftlifchen 
Kaiferreiche und der argentinifchen Republik von Buenos⸗ 
Ayres wurde den‘ 27. Auguft 18238 geſchloſſen. Die 
brafilifche Armee, die früher bei dem Städtchen Gas. 
choeira gelagert war, hatte nachher bei Geritto, an der 
cisplatinifchen Grenze, Poſto gefaßt. Während dieſer 
Zeit lagen noch verfchiebene Corps an mehreren Grenze 
orten vertheilt, und in diefem Falle befand fich auch 
unfer Bataillon. Es ift alſo dem tapfern 28ften Jägers 
corps keineswegs zum Vorwurfe zu rechnen, da man 
uns, flatt auf ben wirklichen Schauplag ber Heldenthaten 
zu führen, nur an den Grenzen mit Fleifchfrefien bes 
fchäftigte; fo wenig als ber Fuchs in der Fabel dran 
fehuld war, dad ihm die Weintrauben zu body hingen. 
Während der ganzen Zeit, daß wir hier auf der Bäreuhaut 
lagen, hatten wir nur ein einzigesmal für wenige Tage 
Sold ausbezahlt erhalten, und Lieferungen waren ganze 
lic ausgeblieben; wir wären bald wie die eingebornen 
Soldaten zerlumpt und barfuß umbergelaufen, wenn 
nicht noch zufälliger Weife einige Bagagelarren anges 
langt wären, deren Inhalt nebſt einigen kranken Dfft- 
zieren und Soldaten in der Provinz Santa Catharina 
zurüdgeblieben war. In den Kiften fanden fich noch 
Schuhe und andere Effekten vor, die und nun gut zu 
ftatten famen. Uebrigens hatten auch einige Soldaten 
Urlaub erhalten, und Diefe hatten in dem Dorfe felbft 
als Handwerker Arbeit gefunden, und andere hinwieder 
in der Umgegend verdienten ſich mit Holzhauen, Graben⸗ 
machen u. dgl. einige Thaler, Die ihren Kameraden wähs 
rend ihrer Abweſenheit die geleifteten Dienfipflichten be= 
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zahlen mußten; ſonſt waren auch die Soldaten erfinderifch 
genug, fih auf frummen Wegen Geld zu verfchaffen. 
Streifzüge wurden nad einfam gelegenen Tabakpflanzun⸗ 
gen gemacht; das erbeutete Kraut wurde in Cigarros 
umgewandelt und im Dorfe verkauft. Mit geftolenen 
Hühnern wurde zuweilen auch ein Pleiner Handel getries 
ben, oder diefe mußten fonft den Magen der Soldaten 
erquicken. Unſer Lager glich auch fo ziemlich einem klei⸗ 
nen Dorfe, denn öfters kamen hübſche Negerinnen mit 
Orangen und Früchten u. ogl., um fie gegen Mandiok⸗ 
mehl und baares Geld umzutaufchen. Der nahe Fleine 
Fluß trug auch ziemlich zu größerer Lebhaftigfeit bei; 
denn in feinen Fluthen badeten fid) Offiziere und Sol⸗ 
daten, Müarfetenderinnen und auch die Afrifanerinnen, 
worunter befonders eine gewiſſe Roſa in genauen, freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen mit unſerm Obriſt ſtund, und 
ebenfo' mit den Offizieren; aber öfters noch mehr mit 
den Soldaten. (Weber das Dörfchen Santa Maria da 
Serra werde ich bei einer andern Gelegenheit, fo wie 
über feine Lage und allfällig bemerfenswerthen Umftände 
ausführlicheres erwähnen.) 

Die Zeit unfers Abmarfches im Monat Auguft fonnte 
nicht mehr lange: ausbleiben, da der Friede zwifchen bei- 
den Staaten wieder hergeftellt wär, und die verfchiedes 
nen Truppen, die im Felde gelegen hatten, fi nad) 
ihren Winterguatieren zurüdzogen. Das 13te Jaͤger⸗ 
bataillon, welches feinen Obrift wegen Schurkereien nicht 
mehr ald Kommandant anerkennen wollte, hatte ihn vors 
aus⸗ und weggejagt, und Fehrte wieder über Santa Mas 
ria zurüd. Einzelne zerlumpte Kavallerieforpe kamen 
ebenfalls über Santa Maria, im Rückwege begriffen. 
Endlich erhielt auch unfre Heldenfchaar den Befehl zum 
Abzuge, und Anfangs September packten wir frühzeitig 
auf, indem wir zuvor unſer Lager in Brand geftedt 
hatten, ‚marfchirten zum Abfchiede noch in das Dorf hins 
ein, und erhielten die Erlaubniß ‚noch ein wenig zu 
raften, indeß der Obriſt noch mit dem Dorffchulzen früh⸗ 
ftischte. Unſer Marfch ging nach gewohnter Weife feinen 
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Lauf, ohne weitere Abenteuer, zurück nadı Rio Parbo, 


‘ aber diegmal über das Städtchen Cadjeira,; welches 


- 


weiter links und nur adıt Meilen von Rio Pardo ent 
fernt liegt. Das Städtchen hat eine freundliche Lage 
und iſt ziemlich ſtark bevölkert, denn fchon bei unferm 
Durchmarſche gewährte ung felbft der erfte Anblick der 
niedlichen Hänfer und der hübfchen Negerinnen, Mulat- 
innen und Indianerinnen, die der Schall unfrer Muſik 
herbeigegogen hatte, und wenn ich nicht irre, aus einer 
gewiffen Sympathie für die Soldaten, ein innerliches 
Vergnügen. Wir bevonafirten einige Stunden außerhalb 
des Städtchens. Es war zufällig an einem Sonntage, 
und eine Menge, gaffender Einwohner kamen vor Die 
Billa, um und in unferm Bivouaf zu beguden. Der 
Kommandant des Städtdyens machte feine Aufwartung 
in höchft eigener Perfon, und war Außerft leutfelig weit 
unferm Obriſt und unfern Offizieren. Diefe Derren 
hatten unter fich ausgemacht, ein Detafchement Soldaten 
in Cachoeira zu laffen, und deßhalb wurden von jeder 
Kompagnie ſechs Mann ausgefchoffen, und nebft einem 
Horniften der Dbhut eines Ober⸗ und Unterlieutenante 
anvertraut, die fogleich nad; dem Innern des Städt: 
chend hintrabten. Der Stadtfommandant machte indeß 
unferm Obriſt und dem Bataillon feine Abſchiedskompli⸗ 
mente, um das Detaſchement einzuholen, welches indeffen 
in der .Billa vor feiner Wohnung Pofto gefaßt hatte, 
um den Oberhirten zu erwarten. Unſer Bataillon war 
inzwifchen aufgebrochen und feßte feinen Marſch nad 
Rio Pardo fort. 

Der Kommandant war in feine Staatsuniform ges 
kleidet, d. h. eine große Jacke von feinem blauen Tuche 
mit gelbem Auffchlage am Kragen, und ebenfo Die Aer⸗ 
melauffchläge, die oberhalb noch mit Eoloffalen filbernen 
Salons geſchmückt waren, weldye den Grad eines Obris 
ften andenteten, und er befleidete auch. dieſen Grab in 
einem Milizgregimente wirklich. Sein graues, ehrwürdis 
ges, aber eine ziemlic, refpeftable, vieredigte Peripherie 
befchreibended Haupt, war mit einem gewaltig großen 
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Elapphute bedeckt, der beinahe die Hälfte eines jener 
Thorflügel zu fein fchien, Die Simfon der Stadt Gaza 
geftohlen, und ſie auf den Schultern nad, dem Berge 
Hebron gefchleppt hatte. Diefer koloſſale Klapphut war 
noch mit einer .tellergroßen Kokarde gefchmüct, Die zu⸗ 
trauensvoll umter dem Schatten eines thalergroßen, ſil⸗ 
bernen Knopfs ruhte, der nach römiſcher Bauart, mit 
der Dauer von einigen Jahrhunderten begabt, mit Gi⸗ 
gantenkraft eine taufoͤrmig gedrehte Treſſe gefaßt hielt. 
Hinter dieſer Kokarde ſtieg, wie eine majeſtätiſche Pal⸗ 
me, ein armslanger, ſchenkeldicker, aber leider etwas von 
frechen Schaben und Motten zernagter Federbuſch em⸗ 
por, der mit den Grabeshügeln ähnlichen, aber ſchwer 
filbernen Epaulettes zu liebäugeln fehlen, die auf Den 
breiten Schultern dieſes Helden mit der Innigkeit einer 
Epheuranfe hingen. Auf des Helden Bruft reihten ſich 
fchwere filberne Knöpfe nach der ewig unveränderlich 
beitehenden Ordnung des. Einmal Eins ohne Formver⸗ 
legung fo recht brüderlich an einander. Dem eben bes 
ſchriebenen vierfchrötigen Oberleibe ſchloß ſich ein refpel- 
tabler, tonnenähnlicher Bauch an, der in füßer Harmonie 
an Umfang dem fehr comfortablen Sistheil gleich kam. 
Diefe vollgewichtige Fleifchmaffe, die, richtig zu urtheis 
len, feinem armen Leineweber zu gehören ſchien, ſtützte 
ſich auf ein paar biutwurftähnliche Beine, die in ein 
paar feine blaue Zuchhofen geflopft waren, und mit 
Krofodillsfüßen endigten, bie in einer ganzen Ochfenhaut 
ruhten, von Tunftfertiger Fußbefleivershand in Stiefeln 
umgewandelt. Ueber den, wie zu vermuthen if, gewiß 
feufchen Lenden, war ein fehr einfacher Kavalleriefäbel 
umgeſchnallt. Dieſes Männchen war übrigens ein Knirps 
von kaum vier Schuh Höhe, hatte aber dennoch ein gut⸗ 
müthiges Geſicht, trotz ſeinem langen, grauen Schnurr⸗ 
barte. Dieſe menſchliche Geſtalt als Stadtkommandant 
war aber zu Fuße, und hätte vermuthlich zu Pferde ein 
größeres Perfonnage vorftellen können; aber Befcheiden- 
heit ift eine fehr fchöne Tugend, daher führte er unfer . 
Detafchement ohne Verzug nad; der Bürgerwache zu, 
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welche unweit von feiner Wohnung dad Stadtgefängniß: 
bewachte. Die Schildwache präfentirte fehr gravitätiſch 
ihren Sähel bei unfrer Ankunft; wir waren aber nidyt 
wenig erflaunt, ald Die übrige Mannfchaft ohne Waffen 
aus der Wache trat und ziemlich linkiſch fich in Reihe 
und Glied ftellte, um fo viel wie möglich eine militärische 
Haltung gegen den Kommandanten und. unfer Detaſche⸗ 
ment anzunehmen. Nady einer kurzen Erklärung, Die ber. 
Stadtlommandant feinen ehrfamen Mitbürgern gemacht, 
ftolperten fie in.ihren Holzpantoffeln ohne Waffen nadı 
Haufe, und unfre germanifche Schaar, worunter audı 
ich mich befand, nahm nad, geleifteten Honneurs Beſitz 
von der Wade, Die bürgerliche Schildwache trolite ſich 
nad geleifteter Gonfigne ebenfalls von binnen; überlieferte 
aber zuerſt ihren alten verrofteten Säbel ohne Scheide 
unſerm Oberlientenant, was ung nicht wenig lachen machte, 
da wir nunmehr überzeugt waren, daß zwölf Mann mit 
einem einzigen Säbel Wache gehalten hatten. Natürlich 
waren dieſe tapfern Krahminfler eben feine gewöhnlichen 
Kriegshelden, und die Wache beftund daher meiftentheils 
aus friedlichen Krämern, die beffer mit der Eile ale mit 
den Waffen umzugehen mußten, und deßwegen mit Der 
allergrößten Bequemlichkeit, mit einem einzigen Säbel, 
fchilterten, Der von einer Hand zur andern wanderte,. big 
jeder feine zwei Stunden ausgehalten hatte. Der gigan⸗ 
tifche Stadtkommandant hatte inzwifchen unfern Offizieren 
engere Berhaltungeregeln eingefhärft, und verfprach für 
die Chefs und Soldaten baldigit ein befferes Quartier zu 
beforgen, und eben fo ſich für Lebensmittel zu verwenden, 
indem er ſich mit Friegerifchem Stolze entfernte, während 
unfre Mannfchaft bodfteif in Reihe und Glied fand, mit 
furchtbarer Gewitterfchnelligfeit das Gewehr präfentirend. 
Das und anvertraute Gefängniß war, nad) feiner flüdh- 
tigen Bauart zu urtheilen, früher weiter nichts als ein 
‚einfaches Wohnhaus aus Baditeinen erbaut, und wurde 
fpäterhin, da das Städtchen weitere Ausdehnung gewann, 
und zugleid; vom Staate den Titel einer Billa und dag 
Privilegtum, ein eigenes Halsgericht zu befißen ertheilt 
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hielt, zu einem Gefänguiffe umgewandelt, und zu mehterer 
Feſtigkeit mauerte man längs der Sintermauer einige 
harte Feldfteine ein, welche Das Ausbrechen der Gefan- 
genen verhindern fpllten. Dieſes Gebäude, wenn man 
es fo nennen will, war übrigens von den andern Geis 
ten aus betrachtet, ziemlich gebrechlich, und hätte ver- 
muthlich einem Schinderhannes oder Cartouche ein Spiels 
fartenhäuschen fcheinen mögen. Die Borberfeite bes 
Innern war. dur eine Mauer aus Heinen Feldfteinen 
aufgeführt, die bis an ſechs Schuhe. vom Dachſtuhl ent⸗ 
fernt war, und oben mit Balken von fehr hartem Holze 
belegt, welche die Diele bildeten; übrigens noch mit ei⸗ 
ner gemanerten: Lage von Backſteinen verfehen waren. 
In der Mitte dieſer Maner war die Gefängnißthüre 
angebradıt, die aus ziemlich ſtarken eichenen Bohlen wie 
ein Gitter verfertigt, und das einzige Licht war, welches 
einige Helle in den Kerker warf, der eigentlich nur für 
die größten Verbrecher beſtimmt wurde. Der rechte 
Flügel, welcher an dieſe Kerkerwand gränzte, bildete 
eine beſondere Abtheilung, welche nur für leichte Arreſtan⸗ 
ten gebraucht wurde; er war mit einer aͤhnlichen Thüre 
und mit einem Gitterfenſter nach der Straße zu verſehen, 
enthielt aber. eine andere Zierde, die an der Hinterwand 
angelehnt war. Diefe Zierde war eine Art Block (Tronco) 
oder vielmehr zwei ſchwere eichene, dicke Laden, die an 
dem einen Ende mit einem eiſernen Band, wie eine 
Thürangel zum Auf⸗ und Zuſchließen eingerichtet waren, 
und deſſen entgegengefeßte Seite man mit einem Schlüffel 
fchließen fonnte. Diefe zwei Breter, die, wenn fie ges 
fchloffen waren, eigentlich nur ein Ganzes bildeten, war 
sen mit Hal» und Fußlöchern vwerfehen, fo Daß in jedem 
Brete die Löcher zur Hälfte ausgefchnitten waren, daß 
der Gefangene, der diefe Strafe dulden mußte, bei dem 
Oeffnen dieſer Mafchine mit dem Halfe oder dem Fuße 
in das eine halbe Loch zu liegen fam, weldjes dann 
durch feine andere Hälfte des zu fchließenden oberen 
Bretes zufammengepreßt wurde, und fo einen zierlichen 
Halsragen vorfiellte. Bei Der Ausübung diefer Strafe 
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muß ſich der Betheiligte auf den Rüden nnd platt auf 
die Erde legen, indem ihm ber Hals zwifchen dieſe Bre- 
ter eingefchloffen wird, ber Kopf kommt auf der’ hintern 
Seite ded Blocks zum VBorfchein, der übrige Körper hat 
alsdann das Ausfehen wie ein Menfch ohne Kopf. Diefe 
‘ Strafe dauert, je nad Umfiänden, einige Stunden, oder 
wohl auch einige Tage; wird aber meiltens ausfchließs 
lich für Neger und Indianer angewendet. Der linke 
Flügel des Gebäudes bildete ebenfalls im Innern eine 
befondere Abtheilung, welche als Wachzimmer diente, und 
mit Backſteinen wie der Hausgang unter der nämlichen 
Bedachung gepflaftert ift, und einen freien Raum zwis 
fchen beiden Flügeln bildet. Der größern Gefängniß- 
thüre gegenüber ift die leere Deffnung der ehemaligen 
Hausthüre, welche den Gefangenen die Ausficht nach der 
Hauptſtraße gewährt. 

‚ An diefem Suftizftalle war noch ein Nebengebäude 
angebradjt, worin der Gefängnißmwärter .mit feiner Kon⸗ 
fubine, einer Indianerin, hauste. In der nämlichen Bes 
baufung war noch eine fleine Abtheilung angebracht, Die 
al8 Küche und Holzbehälter dienen mußte.- An der Hins 
termaner war eine Art Züchtigungsgalgen angelehnt, 
woran hauptfächlic Sklaven abgepeitfcdht wurden ‚ und 
der aus zwei Baumftämmen beſtund, welcher mit drei 
diden Querſtangen verbunden war. Dem Delinquenten 
wurden bei der vorkommenden Erefution die Arme und 
die Hände ausgebreitet, und von jeder Seite am Außers 
ften Ende der :oberften Querftange angebunden. Auf 
der zweiten mittlern Querfiange fam der Unterleib zu 
liegen, welcher mit Striden über die Hüften gefchlungen, 
ebenfalld gebunden wurde, fo daß der Hintere dadurch 
weit in die Höhe ragte. Die Füße wurden wie Die 
Hände ausgebreitet und auch an den äußerften Enden 
Der unterften Querſtange fellgebunden, weldye leßtere 
Dperation. eine gefreuzigte Menſchengeſtalt dem Zuſchauer 
vergegenwärtigte. 

Diefe vorausgegangene Lotalbeſchreibung war in Be⸗ 
zug auf ſpätere Begebenheiten durchaus nothwendig, um 
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dem Lefer nachher defto ungehinderter im Laufe ver Erz 
zählung fortzuhelfen. Zugleich erlaube ich mir, ehe ich 
den Faden dieſes Soldatenlebend weiter fpinne, zuerft 
noch einige Bemerkungen über das: Städtdjen Cachoeira, 
feiner Lage u. f. w. in möglichſter Kürze einzufchalten. 

Cachoeira ift erit feit einigen dreißig Sahren gegrüns 
det, und liegt auf einer Anhöhe am linken Ufer bes 
Jacuyfluſſes. Die meiften. Haͤuſer find aus Backſteinen 
erbaut, weiß getüncht und mit hohlen, rothen Ziegeln 
gedeckt. Die Kirche ift äußerlich von fehr großer Eins 
fachheit, und hat nur das Anfehen eines großen Haufeg, 
hingegen if ihr Inneres und die Anordnung des Altard 
nicht fehr geſchmackvoll, aber dennoch niedlich und reinlich 
gehalten, wiewohl auch ziemlich einfach. Die Todten 
wurden damals in der Kirche felbft begraben. Die Lage 
dieſes Städtchens ift ziemlich angenehm und für Den 
Handel fehr geeignet, weil die Nähe des Jacuys ihm 
geftattet, mit vieler Leichtigfeit mit der Hauptitadt der 
Provinz zu verkehren. Elegante Gondeln kommen und 
gehen beftändig von Porto alegre ab und zu, an Rio 
Pardo vorbei bis nach Eachveira. Die Einwohner. fdheis 
nen fröhlicher und. gaftfreundlicher zu fein als in Santa 
Maria, und treiben meiftentheils Handel. Außerhalb 
dem Städtchen, nordweſtlich, liegt auf einer Anhöhe, 
dicht an die Billa angrenzend, ein Indianerdoörfchen (Al- 
dea dos Indios), Die fid) Ackerbau treibend ernähren, 
ohne eben viel Schweißtropfen zu vergießen, denn fie 
pflanzen nur jo viel Mais, als fie gerade zu. ihrem Un- 
terhalte nöthig haben, und um ein paar Hühner aufzu⸗ 
ziehen. Dieſes fonft harmlofe Volkchen treibt fich ges 
wöhnlich an Sonn⸗ und Feiltagen gerne im Städtchen 
herum, Weiber und Kinder mitjchleppend, ſich in Brannt- 
wein zu benebeln,: zu tanzen und zu mufiziren. (Die 
Bioline ziehen fie der Guitarre vor.) Die Indianerin 
nen find in ihrer Jugend (im zehnten Sahre find fie 
fchon halb reif) bis zum zwanzigften Lebensjahre beinahe 
durchgehende hübſch zu nennen. Man fieht unter ihnen 
fehr niebliche Geftalten; ihre etwas bläßlich fupferfarbene 
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Haut, und ihre glänzend fchwarzen Haare, und die. iz 
Wolluſt fchwimmenden, aber feuerfprühenden, ſchwarzen 
Augen, machen fie Zigeunerinmen ähnlidy, und fie befigen 
noch einige. Grade mehr Leidenfchaften wie jene. Diefe 
ſchönen Heren find hitzig und verliebt, und haben den Zeus 
fel im Leibe, aber dafür find fie auch Schon im zwanzigſten 
Sahre wie abgewelkte Blumen. Benus zählt in Brafilien, 
befonders unter den Sndianerinnen, die meiften getreuften. 
Dienerinnen, und liederliche Soldaten, obfchon feine Hei⸗ 
den, machten dennoc, manchen Ausflug nad) jenem Dörf⸗ 
hen hin, und viele germanifche Brüder vermifchten ihr 
Hermannsblut mit den Töchtern Amaleks, ohne in ihrem 
jugendlichen Leichtfinne im Geringiten an die Deutfchen 
Blondinen zu Denken. 

Doch endlich muß ich nach Diefer nothwendigen Ein⸗ 
leitung wieder auf den Punkt zurückkehren, von dem ich 
abgewichen war; naͤmlich auf den Abend unſrer Ankuuft 
in Cochoeira, als uns der intereſſante Stadtkommandant 
nach ſeinen geleiſteten Verſprechungen in der Wache ver⸗ 
laſſen hatte. Mit einbrechender Dämmerung ließ der 
Stadtfommandant unfre beiden Offiziere zu ſich auf’s 
Nachteſſen laden. Nach beendigter Mahlzeit wurde ihnen 
unmeit feiner Wohnung ein unbewohntes, wiemohl etwas 
baufälliges Haus, zum Quartiere angewiefen. Der Koms 
. mandant war übrigens fo gefällig, ihnen zwei Bettſtellen, 

nach ländlicher Sitte verfertigt, beftehend aus vier maſſi⸗ 
ven Holspfoften, mit eben. fo viel Querftangen verfehen, 
und mit ledernen Riemen überflochten, nebft zwei Mas 
tragen zu borgen. Dem Detafchement wurde inzwiſchen 
eine große Strohhütte unweit des Kommandanten Woh⸗ 
nung eingeräumt, die früher als Magazin für Holz und 
Geraͤthſchaften, fo wie für verpfuſchte Heiligenbüber, die 
für die neu erbaute Kirche beftimmt waren, Diente, zum 
Quartiere angewiefen. Wir betteten ung einftweilen auf 
die nadte Erde wie gewohnt, bis wir nad) einigen Tas 
gen felbfi an das waldigte Flußufer gingen, um Holz für 
Die Pritfchen zu hauen, die wir endlich zu Stande bradıs 
ten; aber wegen den nöthigen Materialien, die und mans 
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selten, den befannten preußifchen Latten glihen. Den 
erften Monat lebten wir’ hier ziemlih gute Tage; der 
Dienft war eben anch nicht zu befchwerlich, anßer dem 
Wachtdienft hatten wir ziemlich ftarfe Patronille Tag und 
Racht zu geben, denn früher waren häufig in den Schnaps - 
Bontifen und bei Freudenmädchen von ben nahen Bauern 
und Durchreifenden Mordthaten verübt worden. Das 
Patrouilenlaufen nahmen wir für einen Spaziergang auf, 
denn wir hatten Dabei manches luſtige Abenteuer zu beftes 
hen, weil und vom Kommandanten die Drdre eingefchärft 
wurde: Sedermann, der fi am Tage oder Nacht mit 
Waffen erbliden ließe, ohne Verzug zu arretiven. Webers 
dieß hatten wir noch die Erlaubniß, in Verdächtige Häufer 
einzubringen, wo entweder bewaffnete Leute fpielend oder 
mit Freudenmädchen anzutreffen waren. Die Urfache zu 
diefen firengen Maßregeln rührte daher, weil ſich nad) 
beendigtem Kriege viel verbächtiges Gefindel nad) Gas 
choeira gezogen hatte, Das, wie es hieß, den Kommandan⸗ 
ten und einige. angefehene Bürger mit Dolchftichen bedroht 
hatte, und deffen gewöhnlicher Aufenthalt in den Schnaps⸗ 
läden, aber mehrtheils in Freudenhäufern verftedt war. 
Sonft ift das Gewerbe der Freudenmäbdchen in Brafilien 
gar nichts Anftößiges; im Gegentheil, die Mode.und Les 
benswerfe der Einwohner rechtfertigt auch dieſes mit: 
„Länblich, firtlicht*" Kein Wunder alfo, wenn wir auf 
unfern patrouillirenden Streifzügen zuweilen ein hübfchee 
Kind im bloßen Hemde, und zuweilen auch ohne eigens 
blatt fahen; und daß ung ſolche Sachen Iuftig däuchten, 
werden mir meine ſchöne Leferinmen gütigft entfchuldigen. 
Auf der Wachftube felbft hatten Die Hermannsföhne mans 
hen fehr unzarten Scherz ausgeübt. Sklaven und Skla⸗ 
vinnen, die entweder ihrer Herrfchaft entflohen waren 
oder font ein Vergehen fidy hatten zu fchulden kommen 
laffen, wurden von ihrer Herrfchaft nach der Wache hin 
transportirt und in ben erwähnten gelinden Arreft geſteckt, 
um den andern Morgen an jenem Zuchtgalgen durch einen 
alten Indianer, der die Stelle eines Schinderfnechts vers 
fah, mit einer Knutenpeitſche auf Den Hintern barbarifch 
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abgeprügelt zu werben. Die gutartigen Dermaunsfühne 
mit ihrem Korporal an der Spige, waren aldbann fo mit: 
leidend geftimmt, d. h. wenn folche Afrifanerinnen hübſch 
und jung waren, fie den Abend vor der Exekution aus 
- ihrem Arreft zu ziehen, und im Wachzimmer mit Liebkoſun⸗ 
gen im Superlativ zu überhäufen. Des andern Morgens 
aber wieder in ihren vorigen Käftcht zu fperren, aber 


dann gewöhnlid; aus Dankbarkeit, wenn die Erefution 
Iosging, bei.ihren Herrfchaften einige Fürbitten zur Mil 
derung der Strafe einlegten. Charmante Soldatenmanies 


ren! Die weißen Frauenzimmer in Cochoeira fanden folche 
deutſche Soldatengalanterien fehr garftig. 

Ein anderer Borfall, jedoch anderer Natur, befchäfs 
tigte einft das ganze Detafchement. Gin reicher Gutes 
befißer, (er war der Sohn eines Frangofen, der ſich vor 


‚vielen Sahren in der Nähe des Städtchens eine große Fas 
zenda gefauft hatte), verfprach der Wache ein fehr gutes | 
Trinkgeld, wenn fie feinen entflohbenen Neger gefänglih 


einbringen Fönnten. - Diefen Sklaven fchilderte er als ei- 
nen Erzböfewicht und einen rieſenhaft⸗ſtarken Kerl, der 
fchon einige Mordthaten begangen habe, und höchft ſchwie 
rig zu ergreifen ſei. Zwei Tage nachher ſpazierten zwei 
Soldaten, die etwas benebelt waren, im Städtchen herum 
vor dem Zapfenftreich, und erblickten in einer Kneipe den 
bezeichneten Neger, der ſich mit feinen Landsleuten beider⸗ 
lei Geſchlechts in einem betäubenden Sapatteio (Tanz) 
beiuftigte. Die beiden Deutfchen, begierig nach einem 
guten Zrinfgelde, fuchten den flüchtigen Sklaven zu paden, 
von dem fie aber übel zugerichtet wurden. Glüucklicher 
Weiſe machte ich in der Nähe mit meiner Patrouille Die 
Runde, und wir eilten anf den erregten Zumult zu, wo 
wir denn Mühe genug hatten, mit Bajonetten und Kol⸗ 
benftößen durd; Die Menge Neger zu brechen, die ihrem 
Landsmanne hülfreiche Hand leifteten und insgefammt den 
beiden Soldaten übel zugefebt hatten. 

Bon unfrer Wade war indeffen aud) noch einige Manns 
fchaft herbeigeeilt, um mit Kolbenftößen die Neger zu 
verjagen. Den rafenden, um fich hauenden Sklaven fis 


| 


— 253 — 


tzelten wir mit Bajonetten, and brachten ihn nach ber 
Wache, um ihn in den Block zu fchließen. Diefer Zeus 
felskerl war. wirklich ein halber Rieſe; er hatte Knochen 
am Leibe wie ein Schlachtochſe, und ein Hals, der dick 
und fett genug war, und gewiß keinem Chorherrn Schande 
gemacht hätte. Wir verſuchten den Kerl in den Block 
zu fperren, aber da war fein Loch zu diefem Büffelhals 
groß genug; ber Korporal, der mit biefer alten Mas 
ſchine auch noch Feine genaue Belanntfchaft gemacht hatte, 
wurde der Sache zulegt überdrüffig und zwängte den 
Hals bes Negers, fo gut es augehen mochte, dennoch 
in ein foldyes Loch, ohne jedoch den Block zuzufchließen, 
und vertraute Das Uebrige den Schilöwachen. Wir hielten 
den Kerl für ficher verwahrt, aber. der verdammte Lümmel 
hatte ung während diefer ftockfinftern Negennact einen 
verteufelten Schabernad gefpielt: Die Wände, die, wie 
fchon erwähnt, aus Backſteinen beftunden, waren übers 
Dieß von allen Seiten von vieljährigem Regen befpült 
und miürbe geworden; der Neger wußte biefe Umftände 
zu benutzen, da nad Mitternacht ein dummer Berliner 
auf feinen Poften zog und eingefchlafen war. Den Blod 
aufzuheben, war dem robuften Neger eine Kleinigkeit, 
und nachher ein Loch durch die Mauer zu brechen- nichts 
Schwieriges. Bevor er durch dieſes Loch entichlüpfte, 
entleerte er feinen Magen mitten im’ Gefängniffe und 
befchmierte:.mit feinem Unrath die Wände, um unfern 
Soldaten dadurch die größte. Berachtung zu beweifen. 
Mit Tagesanbruch waren die Soldaten über dieſen ihnen 
zugefügten Schimpf wuthentbrannt und überhäuften die 
Schildwache mit Scheltworten. Wir mußten und noch 
obendrein den Spott gefallen laffen, mit dem ung nach⸗ 
ber der Gutöhefiger, ftatt dem verfprochenem Trinfgelde, 
reichlich beſchenkte. Das ganze Detafchentent machte nun 
unaufhörlich Jagd, um den Kerl zu erwifchen, aber erft 
am dritten Tage nad, feiner Entweichung gelang es der 
Patrouille den Kerl wieder bei einer Zanzpartie zu ers 
tappen. Die Rache der Soldaten kannte jest Feine Grens 
zen, als die Patrouille den Neger wieber herbeigefchleppt 
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hatte. Dießmal gelang es ihnen beſſer, den Neger in ein 
ziemlich enges Halsloch zu ſperren, daß er halb darin 
erſticken mußte, und nachdem der Block feſt angeſchloſſen 
war, wurden ihm von jedem Soldaten mit Ladſtocken 
und Knebeln fo viele Hiebe zugemeflen, bis von 20 Mann 
kaum einer mehr die Arme rühren fonnte. Unter allen 
diefen Hieben muddte der Neger beinahe gar nidıt; aber 
bas Aergſte war ihm noch anfgefpart. Der dumme 
Berliner, der damals bei des Negers Entweichung eins 
gefchlafen war, und für diefen Dienftfehler zwei: Strafs 
machen aushalten mußte, wollte nicht umfonft gefoppt 
fein; er holte daher eine Schaufel, um mit berfelben 
bes Negerd Unrath aufzufchaufeln, und vollführte wit 


diefem Werkzeuge eine gräßliche Schmiererei auf Des Ne 
gers Geficht, der bei diefer- Operation, die er nicht ges 


hofft hatte, furchthar fchrie und firampelte. Der Eigens 
thümer des Sklaven kam den andern Tag nadı dem 
Befängniffe in Begleitung des Gefangenwärters und Des 
Schinderknechts, um dem Sklaven an jenem Peitſchen⸗ 
‚ galgen die verdiente Züchtigung zu ertheilen. Die Exes 
kution wurde mit einer großen. Peitfche ausgeführt, Die 


mit fünf notigen, dicken Striemen verfehen war. Der 


Neger hatte bereits zweihundert furchtbare Siebe auf 
den Hintern erhalten, ohne daß feine fchwarze Elephan⸗ 
tenhaut geplagt wäre, und erit beim dritten hunbert flog 
das gräßlich zerfeßte Fleifchh bei den gewichtigen Hieben 
der Geißel, die der. Indianer mit Henfergenie jedesmal 
durch den Sand fchleppte, in die Luft. Dem Sklaven 
wurde auf Befehl feines Herrn, nachdem er volle Dreis 
hundert Hiebe erhalten hatte, nody Salz und Pfeffer in 
die fcheußlichen Wunden eingerieben. Er wurde nachher 
in das feftere Juſtizgefaängnitz gefperrt, und alle Tage 
eine Woche hindurch wurde diefe türfifche Erektion an 
ihm mit der nämlichen Anzahl Streiche und der naͤmli⸗ 
hen Einveibung vollzogen. Nach beendigter Woche, 
eines Sonntags, kam ein anderer Sklave von Diefem 
Gutsbefiger zu Pferde an, und übergab dem ‚Gefangens 
wärter den fchriftlichen Befehl feines Herrn, um den 
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Gefangenen abzuholen. Dem -gräßlich zerfleifchten Skla⸗ 
ven, der ſich faum mehr auf ven Füßen halten konnte, 
wurden die Hände auf den Rücken gebunden, und nadhs 
Dem ihm der berittene Neger feine lange Schlinge (Laſſo), 
die er am Sattelgart befeftigt hatte, um den Hals warf, 
galoppirte er durch das Städtchen nad) der Wohnung 
feines Herrn, feinen gefnebelten Kameraden nachichleis 
fend. Vorfälle barbarifcher Suftigpflege find, wie früher 
erwähnt, in Brafilien nichts Neues, wie dieß in unferm 
Europa leider auch noch vorkommt, wo es eben fowohl 
Beifpiele von rohen Spldatenauftritten gibt. Jedoch 
müſſen auch foldye Exempel angeführt werden, um den 
beffern Menfchen, der Schamgefühl befist, feine Mits 
menſchen in ihrer Entartung fennen zu lernen; da mein 
Bud, nicht bloß eine trockene Retfebefchreibung, fondern 
nothwendig auch Schilderungen verfchiedener Menfchens 
charaktere enthalten fol, die die Erzählung meined jugend» 
lichen aber munderlichen Lebenslaufes erfordert. Der 
wohlmollende Lefer und meine fohöne Leferinnen mögen 
mich daher entſchuldigen, wenn ich trotz meiner ſtraͤnben⸗ 
den Feder dennoch einiger Auftritte erwaͤhne, die zwar in 
die niederen Sphaͤren gehören, aber dennoch das fittliche 
Schamgefühl nicht empören dürfen. 

In Cachoeira war unfer Detafchement bald einheintifch, 
wie denn gewöhnlich der Soldat überall ſchnell zu Haufe 
ift. Beinahe jeder hatte fich ein Schäßchen angefchafft, 
unbefümmert um die Hautfarbe oder gar um die Bers 
ſchiedenheit der Stände. Schwarze, Mulattinnen und 
Indianerimen fonnten fich rühmen, Die Geliebten der Her- 
mannsföhne zu fein; andy ich junges Bürfchchen vergaß 
fogar für einige Zeit, daß id; helvetifcher Abkunft war, 
und hatte mir eine junge, fugelrunde, feurige, lebhafte, 
feine, hübfche Schwarze zum geliebten Gegenftand mei⸗ 
ner Einbildungsktaft ausgewählt: Das ſchwarze Teufels⸗ 
kind war wirklich gar nicht häßlich, und ihre rothen Lippen 
waren gar nicht fo breit, wie fie fonft bei den Afrikaner 
rinnen häufig anzutreffen find. Ihre fchneeweißen Zähne 
und die ganzen Gefichtszüge paßten vollfommen zu dem 
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ovalen, netten Wolltöpfchen, welches fie mit einem großen; 
buntfarbigen Tuche, wie in einen Turban, geſchickt einzus 
wideln wußte. Ein hübfcher, ſtolzer Hals, ein, wie 
fchwarzes Ebenholz glängender, üppiger, runder, wohlge⸗ Ä 
formter und marmorfefter, jungfräulicher Bufen, in üppi⸗ 
gem Maßſtabe harmonirte mit den übrigen fchönen Körs | 
performen, die einen Grad von Bollfommenheit zum wes | 
nigften mit Zuverficht vermuthen ließen. Dieſe fhwarze 
Thereſe (ihr Name) war ein gutmüthiges Afrifanermäds 
chen, und liebte mich mit vieler Treue, wie idy glaube; 
fie beforgte mir meine Wäfche und taufend Kleinigkeiten, 
brachte mir auch öfters das Effen nach der Wade, und 
regalirte meine Kameraden mit guten Biſſen, wenn idy 
ihr's erlaubte. Sie bediente eine.alte fräntelnde Wittwe, 
die unweit ber Wache wohnte, und diefer Therefe für ihre 
getreuen Dienfte die Freiheit verfprochen hatte; fie konnte 
im Haufe nach Gefallen fchalten und walten, daher fie 
mir denn auch immer Die beiten Biffen aus der Küche zu- 
erft reichte, ohne im geringften aus ſchmutzigem Intereſſe 
Geld oder. Gefchenfe von mir zu erwarten. Kurz und 
gut, dieſes ſchwarze Kind hatte eine Seele, um die fie 
manches weiße gebildete Frauenzimmer hätte beneiden 
fonnen. Freilich würde ich ihr ein waderes Schweizers 
mädchen, fo ein edles, anfpruchlofes, blühendes Alpen⸗ 
röschen vorgezogen haben, wenn ich in Brafilien, oder 
- Damals in Cachoeira, ein ſolches hätte finden können, was 
um fo fchwieriger war, da in unferm Baterlande felbit 
zuweilen Mangel an foldyen Röschen eintritt. Unſer 
Soldatenleben war hier ziemlich behaglidy, denn wenn 
auch die Sold⸗ und Proviant Lieferungen zuweilen aus⸗ 
blieben, fo ftahlen mir entweder Hühner, Drangen, Hunde 
und Kaben, die ohne Gnade in den Keldfeflel oder an den 
Bratfpieß wanderten. Die Zäune, Heden und auch Baus 
holz gelangten in unfre Klauen, um in der Wachflube oder 
im Quartier zur Feuerung zu dienen. Cinige Befiter 
von Schnapsläden, oder auch ihre Ladendiener, begingen 
die Thorheit, den Soldaten auf Borg Branntwein, Lebens⸗ 
mittel und Waaren abzuliefern, deren Betrag dann freilich 
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wegen Mangel an dieſem ſchnöden Metalle nicht immer 
punktlich entrichtet wurde (was in unfrer großen, gebil⸗ 
beten Welt auch vielen Standes- und andern Perfonen 
begegnet), fo daß nad. einer oberflächlichen Berechnung 
unfer Detafchement, nachdem es von Cachoeira abgelöst 
wurbe, eine Zeche von vierzig Dnblonen auf. dem Kerb> 
holze hatte. Das müßige Soldatenleben behagte mir 
indeſſen boch nicht recht, und ich fuchte mich Daher im’ 
den Feierftunden fo viel wie möglich in der portugiefl- 
ſchen Sprache zu vervollfommmen, der ich bis jeßt fo 
ziemlich mächtig ward. Die Offiziere unferes Detafches 
ments waren zwei wadere junge Leute von wohlhaben- 
der Familie, der eine ein Schwede und der andere ein 
Seländer. Durch Zufall war der Schwede eines Dfft- 
zierburfchen benöthigt; ich entichloß mich, Diefe Bedien⸗ 
tenftelle anzunehmen, weil beide Offiziere eine kleine, 
ausgewählte Bibliothef befaßen, und zugleich im Beſitz 
vieler portugiefifcher Bücher waren, Die fie zu ihrem eis 
genen Selbfiunterricht gebrauchten. Die Hoffnung, auch 
davon Gebrauch zu machen, überwand meine Antipathie, 
Die ich gegen alles hegte, was mit Dienen und Schmeis 
cheln zufammen paßt. Wirklich hatte ich mich in der por» 
tugiefifchen Grammatik innert . einigen Tagen ‚ziemlich 
eingeübt, und konnte fchon zu ſchwierigen Stylübungen 
fchreiten. Nicht fo große Fortfchritte machte ic, indeſſen 
im Bedientenfadye. Obſchon ic nicht viel Befchäftigung 
hatte, als des Morgens Kaffee zu kochen, die Waffen 
und Kleidungsftüde zu putzen, jo benahm ich mid) den⸗ 
noch ziemlich Iinfifch Dabei, und befonderd den Pot de 
Ehambre augzuleeren, war mir eine wahre Höllenpein. 
Ich machte daher mit meiner fchwarzen Therefe einen. 
foliden Vertrag, um meinen Domeflifangelegenheiten durch 
ihre tägliche Beihülfe einen beſſern Anſtrich zu geben. 
Inzwiſchen ſchrieb ich und lernte unermüdet, bis id} end» 
lich überdrüffig wurde, die Bebientenftelle länger zu ver: 
fehen, und mid) aus. der Stiefelpußerfphäre mit meinem 
Iiterarifchen Schatz wieder zurückzog. Ein volles Vier⸗ 
teljahr, in deſſen Laufe ich Zeuge von vielen menfchlichen 
17 
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Verrücktheiten war, hatte das Detaſchement in dieſen 
Staͤdtchen zugebracht, und wurde nach einigen Tagen 
von einem friſchen Transport unſers zu Rio Pardo gar 
nifonirenden Bataillons abgelöst. Im Monat Rovem 
ber verließen wir Ddiefes uns aus vielen Urſachen lieb 
gewordene Städtchen, und paffirten noch denfelben Tag 
den Fleinen Fluß Botucarahy ziemlich ermübdet, inden | 
* kurz vorher einen zwei Meilen langen, bis an die 
Hüften reichenden Sumpf durchwatet hatten. Wir bi⸗ 
vouakirten dieſe Nacht auf der entgegengeſetzten Seite 
des Fluſſes, und hielten unſre Mahlzeit von den mitge⸗ 
ſchleppten Rationen im Leinen⸗Beutel, den jeder Soldat 
auf dem Marſche mit ſich tragen muß. Der Botucarahy 
ift einer der unbedeutendern Flüfle, fein Bette ift von 
einer beträchtlichen Tiefe und fein Lauf fchnell uud rer 
fend. Seine Quelle befindet ſich nördlich im Öebirge, | 
und ſtroͤmt nah Süden in zahlloſen Krümmungen, um 
ſich unweit Cachoeira in den Jacuy zu ergießen. Wir | 
brachen den andern Morgen frühzeitig auf und erreich⸗ 
ten bald den Fleinen Weiler Eruz-Alta, weldyer nur drei 
und eine halbe Meile von Rio Pardo entfernt iſt. Wir 
rafteten einige Stunden in der Umgegend, und verfolgs 
ten nachher unfern Weg unausgefekt unter fchlechter, 
kalter Witterung, bie wir gegen -Abend unfre alte, be- 
fannte Garnifon erreichten und wieder, in unfere Kom⸗ 
pagnien eingetheilt, von ımfern Iufligen Tagen in Ca⸗ 
choeira träumen konnten. 





Allerlei närrifhe und ernfthafte Begebenheiten. Deffertion des 

Verfaſſers. Schluß des erften Theile meines Buches. 
Und wenn Freiheit und d Gerechtigfeit in Gwigfeit nichts als eine fchöne Mor- 
genröthe wäre, ill ich lieber mit der Morgenröthe fterben, als ven 
lühenden —* Himmel der blinden Deſpotie über meinen Schädel 

nen laſſen. 

Seume. 
Indefſen hatte ſehr vieles eine große Aenderung in 
unferm Bataillon erlitten. Unſer alte wadere Obrift, 
Mac Gregor, wurde, während unfer Detafchement in 
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Cachoeiro lag, nach Rio de Janeiro, wie ed hieß, vor 
das Kriegögericht berufen, um wegen vieler gegen ihn 
eingegangenen Berleumdungen und Anflagen Rede zu 
fieben. Major Dreier aus Hannover hatte während 
feiner Abmwefenheit yroviforifch Den Kommandoftab über 
unſer Bataillon erbalten, und wußte denfelben troß -eis 
nem ruffifchen Korporal zu handhaben; was feinem Char 
rakter ald Menſch und als Landsmann diefer unglüds 
feligen germanifchen Armenfündertruppe verdammt wenig 
Ehre machte. Zuerſt krönte er den Antritt feines Res 
giments mit der Einführung des gänzlich abgefchafften 
und vergeffenen Stockſyſtems, weldyes letztere unter dem 
menfchlichgefinnten alten Schotten und feit der Soldaten 
revolte in Rio de Saneiro in Bergeffenheit gerathen war. 
Wahr iſts, daß der alte Dbrift in vielen Sachen zu 
nachfichtig war, und ftreng militärifche Disciplin unter 
feinem Kommando eben nicht im höchſten Grade ſtatt 
fand, denn die Soldaten achteten ihre Offiziere fehr we⸗ 
nig, aber hauptfächlich nur die unwifjendern und ſchlech⸗ 
tern, Die dem Soldaten auch feine Ehrfurcht einflößen 
konnten, welche unfer alte Schotte auch für ſchlecht hielt, 
und ſolche felbft vor den Soldaten nicht am glimpflich- 
ften behandelte. Db Major Dreier, dem man vor feis 
nem Negierungsantritte unter dem alten Dbrift feine 
unrechtmäßigen Dandlungen, fo viel ich weiß, zur Laft 
legen konnte, etwa für eine feheinbare Gleichgültigkeit 
oder Mangel an Ehrfurcht gegen feine Perfon, wofür 
er vielleicht die Soldaten im Verdacht hatte, Rache nehs 
men wollte, weiß ich nicht, wohl aber, daß er den 
Grundfat angenommen batte, das: deutfche Pad muß 
Prügel haben, fonft kann man nichts aus dem Geſindel 
machen! Diefe ferne Lieblingsanficdht hatte er öfters im 
benebelten Zuftande laut in der Kaferne ausgerufen. 
Aus zuverläffigen Quellen weiß ich, daß Major Dreier 
bei Antritt feiner Stelle die fchwierigften Arbeiten ma⸗ 
chen mußte, und anfänglid) Tag und Nacht beim Schreibs 
tifche zubrachte, indem die Nechnungsbücher und Schrif- 
ten über das Berwaltungswefen des Bataillons im äußerſt 
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verworrenen Zuſtande ſich befanden. Dieſe ermüdende 
und ſchwierige Arbeit, ſo wie ſein ſtarker Hang zur 
Trunkenheit, und eingegangene Klagen über Dienſtfehler 
und Vergehungen, bie ſich wirklich die Manufchaft einige 
Male zu fchulden kommen ließ, fleigerten noch mehr 
fein ohnedieß eraltirtes Gemüth, und brachten ihm u 
rohen, niedrigen Ausfchweifingen und Ausbrüchen Flein- 
licher, erbärmlicher Wuth, die er mit blutigen Merkmalen 
auf den Rüden feiner Landsleute zurüdließ. Schon ließ 
ſich unter feinem Prügelfyftem jener erbärmliche, nieder: 
trächtige, fchadenfrohe Geift wieder wahrnehmen, ver 
nicht allein dieſem deutfchen Kehrichthäufchen eigen war, 
. fondern leider dem ganzen fürftlichdeutfchen Bedienten⸗ 
volfe zu unfrer jeßigen Zeit noch ausſchließlich eigen if. 
Freilich konnte man die Defpotifche Behandlung, die ſich 
Major Dreier erlaubte, von diefer Seite aus betrachtet, 
beinahe entfchuldigen, wenn man diefe behosten, erbärm- 
lichen, heimtüdifchen, alten Huren ſich gegenfeitig vers 
folgen, verläumden und haffen ſah. Ungeachtet aller 
diefer Umftände finde ich dennoch Feine Urfache, feine 
Verfahrungsweife im geringften zu billigen, fo fehr ich 
ihn möchte Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, da ich fein 
ſpaͤteres rohes Betragen mit feinem frühern nicht zus 
fammenreimen Tann; denn ald er noch in Rio Janeiro Die 
Stelle eines Kompagniechefs befleibete, fo ertheilten ihm 
viele Soldaten das Lob eined wadern, menfchenfreund- 
lichen Offiziers. Aber es mochte Herrſchſucht, die gewöhn⸗ 
lich ihren Sig in fleinen übermüthigen Seelen hat, ein 
unedler Hebel feiner Handlungsweife fein, denn er er- 
laubte fich Dinge, Die nur einem fouveränen Fürften, 
. etwa einem der 365 Königlein der beutfchen Länder 
hätten einfallen können. Einige Monate jpäter, in Porto 
alegre, hatte er auf öffentlicher Parade dem brafilifchen 
Platzkommandanten eine Ohrfeige gegeben, und in der 
Zwiſchenzeit eine Negerſklavin überritten, weil ſein Kopf 
im unaufhörlichen Bacchusdienſte beftändig illuminirt war. 

Waährend meiner letzten Dienſtzeit in Rio Pardo 
war ich perſönlich Augenzeuge ſeiner unedlen Herrſcher⸗ 
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laune.- Baarhäuptig kam er zuweilen von feinem Quar⸗ 
tier in die Kaferne gelaufen, den Soldaten ſchimpfend 
und drohend zurufend: „verfluchtes Gefindel, ihr follt 
noch dreffirt werden, daß Ihr das Donnerwetter in Ma⸗ 
gen kriegt! euch fürchte ich nicht; denn ihr Dummlöpfe 
follt mid; nicht todt fchlagen wie den Staliener in Praya 
Bermelha“ u. f. w. Bei folcher Gelegenheit, wenn er 
es in feiner betrunfenen Lage für gut fand, ließ er fein 
armfeliges Häufchen ausrüden, um bei den geringiien 
Fehlern irgend einen armen Teufel zu finden, an deſſen 
zerfchlagenem Rüden er feine holden blauen Augen ers 
quiden fonnte. "Doch finde ich fein Vergnügen darin, 
mein Gedädtniß anzuftrengen, um den Leſer noch länger 
mit den Schyattenfeiten -Diefes Mannes, der dennoch auch 
feine gute Seite, wie jeder verblendete menfchliche Thor, 
hatte, zu unterhalten. 

Eine tragisfomifche Anekdote verdient jedoch zur Ber 
Inftigung noch angeführt zu werden, die dem Lefer, wie 
ich hoffe, nicht unwillkommen fein wird. 

Der BicesEonde in Rio Pardo war durch die Geburt 
‚eines erlauchten Söhnleine von feiner erlauchten Ehege⸗ 
fponfin erfreut worden, und die Taufe Diefer zarten gräf- 
lichen Lendenfrucht follte acht Tage fpäter durch ein glan- 
zendes Feſt verherrlicht werden, wozu feine vicegräfliche . 
Hoheit unfern Major Dreier nebft feinen Offizieren aller- 
höchſt gnädigft herablaffend eingeladen hatte. Dieſer 
wichtige Tag erfchien endlich, und die zahlreiche Nobleſſe 
der Stadt machte der vicegräflichen Hoheit ihre allerun⸗ 
terthäntgiten und demüthigften Komplimente, begleitet mit 
den feurigften Glückwünſchen für die irdifche und himm- 
lifche Wohlfahrt des erlauchten gräflidien Paares und 
ihres zarten Pfandes der Liebe. Des Nadıts follte ein 
toftbares ausgewähltes Souper und ein brillanter Ball 
das große Felt befchließen. Unſre Dffiziere fanden fich 
natürlich fehr frühzeitig beim Schmanfe ein, und ver- 
faumten auch nicht, fich zu benebeln, welches Dem Vice⸗ 
Conde deſto mehr Vergnügen machte, da er felbft im Wein- 
taumel und vor Baterfreuden fich nicht mehr auf den 
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- Beinen halten tonnte. Ein folches Felt fonnte natärlid 
nicht frieblich ablaufen, da ja Hermannsföhne gegenwaͤr⸗ 
tig waren, und voll von füßem Weine in ihrer heroifchen 
Begeifkerung fich nach irgend einer ehrbaren Klopffechterei 
fehnten, wo fie entweder. ihre nordifchen Fäuſte ober die 
Schärfe ihrer Schwerter verfuchen konnten. Es liegt. 
hinter den Sternen am Himmelsgewölbe im Buche Des 
Schickſals, vermuthlich mit ſchwer zu entziffernden Hiero⸗ 
glyphen, aufgezeichnet, ob dieſe nobeln Deutfchen Herren 
nicht fchon vielleicht Händel unter ſich ſelbſt angefangeu 
hatten, oder zum wenigſten Willens waren, den Feuerfluß 
ihrer Reden mit handgreiflichen Argumenten zu begleiten, 
oder mit Fräftigen Fauſtſchlägen ihrer gerechten Sache den 
Stempel der Wahrheit aufzudrüden. Die himmliſchen 
Mächte haben aus. ewig unerforfchlichen Gründen den Les 
fer ſowohl al8 den Berfaffer in dunfeln Muthmaßungen 
über biefen Gegenſtand gelaffen, und Daher geziemt es 
armen Sterblichen durchaus nicht, mit vorwißigen Grübes 
leien die begebenheitsfchwangere Nacht. der Geheimmiffe 
aufzuwühlen, da felbft Rotteds Weltgejchichte über Diefen 
Punkt tiefes Stillfchweigen beobachtet. Doch möge meine 
fchwache Feder verfuchen, die ftarfe und große Berfuchung, 
womit jeßt der Herr, der Heerfchaaren unfre gerechten 
Offiziere prüfte, in ihrem wollen herrlichen Glanze zu bes | 
fchreiben. Die grauenvolle, verhängnißpolle neunte Abends 
ftunde. hatte in der geheiligten Stadt Rio Pardo gefchlas 
gen, und rief zugleich Soldaten und Bürger zur Ruhe. 
Unfre Horniften, im heiligen Dienfteifer, ergriffen ihre 
Inſtrumente, um auf dem Hauptplabe vor dem gräflichen 
Dalaft ihre Hörner erfchallen zu laffen, und die Retraite 
in der Runde herum abzublafen. Dem Vice⸗Conde mußte 
vielleicht etwas Militärgeift in die Beine gefahren fen, 
oder feine Lebensgeifter mochten mahrfcheinlich frifcher 
Luft benöthigt fein, deun der Eräftige Hörnerſchall hatte 
feine gräfliche Durchlaucht ans Fenſter gelockt, um höchſt⸗ 
dero gräfliche Ohren an der göttlichen Mufifa zu ergögen; 
feinem Beifpiele folgten auch noch einige brafilifche Nobeln 
und Damen des nämlichen Gelichters. Der Bice-Eonde, 
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den der Wein und die Baterfreuden zur fröhlichften, her⸗ 
ablaffendften Laune geitimmt hatte, rief die Hornbläfer 
und einige Soldaten, die ſich jenen angefchloffen hatten, 
zu fich näher and Fenfter, und redete fie wohlwollend und 
einladend an: „kommt, Deutfche, herein und trinkt Wein! 
Hurentinder! heute habe ich, der Vice⸗Conde von Rio 
Pardo, Kindtaufe; daß ihre wißt, Hurenfinder!“ Die 
germanifchen Trompeter und ihre fie begleitenden Kame⸗ 
raden traten ein in das Freudenhaus; denn das Wort 
„trinfen“ hatte eine ſtark wirfende Zauberfraft über. fie 
ausgeübt. Der gaftfreundfchaftliche Hauswirch in ber 
Perfon des Bicegrafen machte den deutichen Söldlingen 
felbft die Honneurg, und führte fie mit etwas ſchwanken⸗ 
den Füßen und ſchwindelndem Haupte in den Kreis der 
verfammelten Gäfte, mo er fie nöthigte, abzufigen, und 
fi, der Weinflafchen zu bemächtigen. Innigſt gerührt 
über ſolche unerwartete allerhöchſt gnädigſt herablaffende 
greäfliche Freundfchaft ergriffen die deutſchen Kämpen die 
sollen Gläfer und ließen fich den belifaten Dportowein 
munden; höchft wahrſcheinlich die gefährlichen Gefechte, 
Die fie bei der Dechfenfrefferei in Santa Maria, ruhmvollen 
Andenkens ausübten, über den Bacchusdienft vergeffend, 
brachten fie in zierlicd; verhunztem Portugieftfch ihrem ho⸗ 
ben Gönner und Hauswirth feurige, aber etwas ftotterade 
Toaſte. Der gräfliche Wirch wollte. fid vor ausgelaſſe⸗ 
ner Freude halb todt Lachen über die Fröhlichkeit feiner 
Bäfte, und fchenfte ihnen felbft tapfer ein, um fie zu er» 
muntern. Die Deutfche Offiziersheerde gewahrte erft, jet 
die neuen Theilnehmer des Feftgelages; fie waren dum⸗ 
mermweife grimmig erbost, ale fie in Denfelben ihre Unter⸗ 
gebenen erkannten. Die würdige Kampfluſt, die fchon in 
ihren heroiſchen Bufen gefahrfchwanger hauste, ‚glaubte 
jest ein glorreiches Feld vor fich zu haben, um mit aller 
Macht ihre Gaflenfchlingeleigenheiten und ihre Autorität 
und allenfalls ihre Streitkräfte zu entwideln. „Was thut 
ihr bier? verdammte Schweinekerls! Padt eudy zum 
Zeufel, verdammte Schweinehunde!“ Mit diefen Wor⸗ 
ten brüllten die beſoffenen Dffigiere die halb benebelten 
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Soldaten an, und erhielten von denſelben eine vernünftis 
gere Antwort, als fie fonft für jene Frage verdient hät 
ten: „Meine Herren, ber Bice-Eonde hat ung hier ginge 
laden, und fein Haus ift nicht unfre Kaferne; hier haben 
Sie uns nichts zu befehlen, fo lange noch etwas zu faufen 
vorhanden if. Der Soldat muß auch etwas haben.“ 
Hierauf zogen Die guten Hirten diefer flörrifhen Böde 
ihre Säbel, um den gottlofen Mund der Majeftätsverleger 
durch Rlingenbiebe zu verftopfen; aber Die Herren Sol⸗ 
Daten wußten,. Gott weiß aus welcher Bibel, das Wörts 
chen „Selbitvertheidigung“ auswendig, und firitten mit 
Bärenmuth gegen ihre Angreifer; ihre Trompeten ald 
Streitärte gebrauchend, da fie nicht mit fharfen Waffen 
für einen folchen Scharmütel vorbereitet waren. Die 
übrigen unbewaffneten Soldaten fahen fich genöthigt, wer 
gen dem ausgebrochnen Kriege Das heilige Gaſtrecht zu 
verlegen, und mit kampfgeübter Hanb ergriffen fie Bou⸗ 
teilen, Släfer, Teller, Stühle und was ſich vorfanb. 
Die friedlichen Gäfte, Herren und Damen, zogen fid 
ſcheu von dem Schauplabe des verheerenden Krieges 
nach andern Zimmern zurüd; denn vergebens hatte Der 
BicesConde durch das ganze Anfehen feiner Perfon und 
vernünftige Bitten, Die ergrimmten Kämpfer zu beſänf⸗ 
tigen geſucht. Der Teufel der Zwietracht fchüttelte Die 
lodernde Fadel des Zorns immer ftärfer, und auf dem 
Schlachtfelde floß Blut und Wein in Strömen. Dod) 
gelang es ben Soldaten, die in folchen Bierkneipen⸗ 
ſchlachten einſt im fchönen hochdeutfchen Baterlande, als 
löbliche zünftige Handwerfögefellen, auf manchem Tanz⸗ 
"boden über ftolze, egotftifche, prahlende Studenten und 
fürftliche. Landdragoner glorreich gefiegt hatten, auch 
dießmal ihre Schweinshirten, die jedoch mit Löwenmuth 
jeden Fußbreit Erde vertheidigten, bis an die Hausthüre 
zueüdgudrängen, und. bafelbft mit deutſcher Nedlichkeit 
ſich fo tüchtig zu klopfen, daß feinem fein gutes Theil 
chen ansblieb. Während ſich noch die Erbitterten auf 
dem Plate vor der Hausthüre herumbalgten, waren Die 
zurücgebliebenen brafilifchen Freudengäfte fo Flug, die 
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Hausthüre zu verſchließen. Was dieſelben aber von 
der Bildung und Zartheit der Gefühle, welche Die dent⸗ 
fchen Fremdlinge an den Tag gelegt hatten, mochten 
gedacht. haben, wage ich nicht- zu enträthjeln. — Unſre 
Streitenden mochten indeß, vor der, fühlen Abenbluft 
angefächelt, wieder in etwas zur Befinnung gelangt fein, 
denn fie ſuchten fich von dem Kampfplage zurückzuziehen, 
zum Abfchtede einander „verdammte Schweinehunde!“ 
zurufend. Der Schaden, der dadurch im gräflichen Pals 
lafte entftanden war, war gewiß nicht unbeträchtlic; 
denn an zertrümmerten Fenftern, Möbeln und allerlei 
Beräthfchaften fehlte es nicht. Die Folgen diefes Gafs 
ſenſchlingelſcharmützels, liederlichen Andenkens, glichen 
den würdigen Offizieren auf ein Haar; denn elende, 
niedrige Rachſucht an ihren Untergebenen ſpäter dafür 
auszuüben, ſchien dieſen Troͤpfen wahre Herzensluſt zu 
ſein. Die gemeinſten und niedrigſten Sklaven, ſo wie 
die kleinſten Kinder, wieſen mit Fingern auf die germa⸗ 
nifchen Offiziere, wenn fie ſolchen nach dieſem Auftritte 
auf der Straße begegneten. Inzwiſchen erhielten ein- 
zelne Soldaten, die längere Zeit ſchon gedient hatten, 
nad) ihrer abgelaufenen Kapitulationgzeit ihren Abfchied, 
und fo fchmolz denn das olmehin ſchwache Häufchen im⸗ 
mer mehr zufanmen. Die Pladereien und SHubeleien 
im Dienfte fteigerten. ſich täglicd; mehr, da die Manns 
fchaft immer abnahm. - 

Eine Heine Bemerkung, wie bie brafi liſche Juſtizpflege 
die Geſetze handhabt, erlaube ich mir noch im Vorbei⸗ 
gehen einzuſchalten. Wir mußten abwechſelnd mit Ka⸗ 
vallerieſoldaten vom fünften Regiment, welche in der 
nämlichen Kaferne mit und einquartirt lagen, die Juſtiz⸗ 
gefängniffe und andere Poſten in der Stabt mit Wache 
befegen. In dem Ssuftiggefängniffe war Damals eine 
junge, fhöne, verheirathete Mulattin verwahrt, welche 
das höchft fonderbare Verbrechen begangen hatte, ihrem 
Ehegemahl (ich weiß nicht aus welchen Gründen) ver- 
mittelft eines Naffiemeffers im feufchen Ehebette ein ge⸗ 
wiffes Glied abzufchneiden; etwas, was meine Leſer 
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genugſam kennen, und meine ſchöne Leferinnen, ich bitte 


ja nicht zu zürnen, mit einer lieblichen Schamröthe auf 
den holden Geſichtchen, vermuthlich errathen werden. 
Diefes unüberlegte, ungeheure Berbredhen, Das fi 
die junge, aber fehr fredje Sünderin zu fchulden kom⸗ 
men ließ, hatte leider den ſchrecklich ſchnellen Tod ihres 
bedauernswerthen Gatten herbeigeführt. Die leichtfertige 
Berbrecherin wurde daher, ale Straferemplar ihren 
Schweſtern im ganzen Lande Dienend, in einen ſchwar⸗ 
‚zen Kerker gefperrt, um für ihr gräßliches Berbres 
chen zu büßen, worüber alle gefühlvollen Männerherzen 
im ganzen Lande mit tiefem Gram und Entſetzen erfüllt 
wurden. In einem Sprüchworte fol es heißen: „Selbft 
eine Sflayin, wenn fie Notabene nur fon tft, iſt eine 
gebietende Königin!“ Ob die Herren und Mitglieder 
der. Juſtizverweſung in Rio Pardo dieſes Sprüchwort 
mochten gefannt haben, Tann ich wahrlich nicht beſchwö⸗ 
ren, wohl aber, daß die ſchöne Mulattin aus ihrem 
büftern Kerfer in ein bequemes Zimmerchen der Wohnung 
des Gefangenwärters verfeßt wurde, wenige Tage nadı 
ihrer Gefangennehmung. Freche Läfterzungen wollten 
mit Gewalt behaupten, daß man aus Auftrag einiger 
großen Herrn, weldye, man denfe fich Die ſchrecklichſte 
aller DVerläumdungen, ſogar Mitglieder ber Juſtizver⸗ 
waltung gewefen wären, ein weiches Nuhebette in Das 
Zimmer dieſer zweiten fchredlich modernen Indith ges 
bracht habe. Es begab fich aber, daß die Aelteften und 
Schriftgelehrten aus Rio Pardo ſich nad, dem Gefäng⸗ 
niffe der Sünderin verfügen thäten, und diefelbe in pein- 
liches Berhör nahmen. Diefe Herren hatten vermuthlich 
aus väterlicher Milde den Entſchluß gefaßt, fintemal 
und alldieweilen höchftdiefelben wohlweislich und füglich 
erwogen und erfunden hatten, daß nur der Weg der 
Güte und der Gnade zu bem Herzen ber Sünderin ges 
langen möchte. Sothane, wohlweisliche Maßregel vers 
dient in allen chriftlichen Landen und zu allen Zeiten 
beobachtet zu werden, um fchöne Sünderinnen in dem 
Schoß der ſolche Sachen Liebenden Kirche zu führen. 
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Alſo aus Diefen vollgewichtigen Gründen hatten fih Die 
menfchenfreunblichen Juſtizverweſungsglieder in das bie 
ftere Gemächlein der gefangenen Sünderin begeben, um 
ſich noch obendrein zu überzeugen, ob die Sünderin in 
ihrem Verbrechen gänzlich verftedt wäre. Daß fie nicht 
fo ganz verftodt war, fann ich befchwören, denn ale ich 
einft im Innern des Gefängnißhofes Schildwache ftand, 
fam fogar der Herr dickwanſtige Bice- Gonde felbft im 
größten Incognito, auf fein ſpaniſches Rohr freundlich 
ſchmunzelnd geftüst (e8 war eined Abenbs, bei eingetres 
tener traulicher Dämmerungsftmde), und wollte ſich 
perfönlich von ihrer Verftocktheit überzeugen. Alle Diefe 
Deberzeugungen hatten endlich die Folge, daß, nachdem 
alle Diefe großen Herren fo viel Heberzeugungen gefchöpft 
hatten, daß fie endlich) vollkommen insgefammt überzeugt 
wurden, daß. Die Sünderin auf dem Wege der Befjerung 
begriffen fei, und ihr Daher die Freiheit wieder ſchenk⸗ 
ten. Solche Ueberzeugungen, fo viel ich mid) noch aus 
dunfeln Gerüchten erinnern kann, follen fogar von Ju⸗ 
fügverwefern in unfrer ſchweizeriſchen Republif, fo wie 
in den hohen und niedern deutfchen Ländern auch fchon 
gefchöpft worden fein. Aber ich rufe mit König David 
ans: „ich hafle die Verſammlung der Schälte, und will 
nicht fien bei den Gottlofen!“ - Ä 

Mit jedem Tage ward ich Diefes elenden Soldaten⸗ 
lebens überdrüffiger, und mein Inneres mußte nur ers 
itterter werden, bei. dem Anblide aller ber Nieder: 
traͤchtigkeiten, die unter Diefem erbärmlichen dentfchen 
Häufchen vorfielen. Mein jugendlicher -Leichtfinm gab 
endlich. wieder den Nathfihlägen der Vernunft Gehör; 
ıh fah jeßt wohl ein, daß mich der längere Aufenthalt 
inter Diefem Rachekorps für alle beffere Gefühle mit 
ber Zeit unempfindlicher machen, und mid, wohl gar 
um Müßiggänger ftempeln, würde. Der portugiefifchen 

rache war ich ziemlich mächtig, und mit meinem ro- 
buften Körper. traute ich wohl als freier Mann mich in 
ale Arbeiten zu finden, um doch mwenigftens auf dieſe 
It ein würdigeres Mitglied der menſchlichen Gefellfchaft 
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zu werden; daher drang ſich mir von Neuem wieder 
mein alter Schwur auf, ben ich als Nefrute zur brafir 
lifchen Fahne abgelegt hatte; naͤmlich jo bald ald mög⸗ 
lich diefer den Nüden zu ehren. Die Umflände zu 
meinem Borhaben waren mir jest. günftiger als Damals 
in Rio de Saneiro, wo ich der Landesfprache nicht mäch⸗ 
tig und vor Aerger franf war; auch konnte ich. leicht 
unter. der Menge der verabfchiedeten Soldaten, die fidh 
in der Provinz herumtrieben, vor allfälligen Berfolguns | 
gen der Lanbespolizei und Milizen ficher fein. Ein eis 
gener Einfall, der. mir zuftieß, war auch Urfache, Daß 
mein Entſchluß deſto fchneller zur Reife Fam. 

Sn einer ftürmifchen, ftodfinftern Regennacht traf 
ſich's, daß ich gerade in der eilften Stunde auf Schild- 
wache ſtand, bei einigen Kompagnien wurde noch Ge⸗ 
“fang und Lärm gehört, da oft Soldaten als Handwerker 
fih in der Stadt Geld verdient hatten, und ihre Kame⸗ 
vaben mit Branntwein regalirten. Das Getöfe und der - 
Laͤrm wurde immer ftärfer als die Soldaten zu tanzen 
anfingen, und mit voller Kehle eines ihrer Lieblingslie- 
der: „Mädel fpring nicht fo hoch“ u: f. w. brüllten, | 
deffen Ableterung ihnen zugleich als Tanzmuſik diente. | 
Der Lieutenant 3**, der denfelben Tag als wachhabens | 
der Offizier in der Kaferne war, kam endlich zu Den 
Kompagnien gelaufen, um Ruhe herzuftellen: „verdammte 
Schweinigeld, wollt ihr wohl Ruhe halten, oder das 
Donnerwetter fol euch...“ „Do, Ho!“ antworteten Die 
Soldaten, „Herr Lieutenant ſcheren Sie ſich zum Zeus 
fel! glauben Sie denn, und Soldaten. gehöre gar nichtg, 
ed geht uns ja fohlecht genug in Brafilien; wir können 
ja wohl ein. bischen Iuftig fein!“ Der Offizier entfernte 
fi) nad) folchen deutlichen Demonftrationen, kehrte jedoch 
noch zweimal etwas fpäter, aber auf noch gröbere Art 
zu den Kompagnien zurüd, und wurde auf Die nämliche 
Art wieder empfangen. Diefen Augenblid mußte wirk⸗ 
lich der Teufel los fein; ich hatte meinen Kopf durch 
das enge Pförtchen geftedt, um einer zufällig vorüber: 
gehenden Perfon mein „Werda!“ zugubrüllen, als. ich 
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einen fchmershaften Schrei diefes Offiziers hörte, der 
inbeß innert dem Thorwege auf. und ab fpazierte. Als 
ich mich gefchwinde umdrehte, gewahrte ich,. daß Diefer 
Lieutenant mit. beiden Händen den Bauch hielt, ſich 
fehmerzlich krummend und fchreiend. nach dem Hinters 
grunde des Kafernenhofes zurüdzog. Zugleich erblickte 

ich einen bürgerlich gefleideten Menfchen, der‘ gerade 
auf mich zueilte, um mich zu überrafchen und aus dem 
engern Pförtchen zu entwifchen, welches in dem großen 
verfchlofienen Hofthore für die Schildwachen angebracht 
war; fchleunigft hielt ich ihm mein Gewehr vor, erfannte 
aber fogleich, daß er ein ehemaliger: Degradirter Sers 
gentmajor war, der ſich in Sivilfleider geworfen hatte, 
und mir weiß machen wollte, daß er zu einem Mädchen 
gehen müſſe u. f. w. Deſſen ungeachtet weigerte ich 
ihm den Durchpaß, und er entfernte fich fluchend gegen 
Die ‚hintere Seite des Hofed nad der Quartierfüche. 
Meder das Schreien des Dffiziers noch Das Betragen 
Diefes Soldaten konnte ich mir dieſen Augenblid erklären. 
Der bald darauf erfolgte Lärm und das Gefchrei: „der 
Lieutenant 3** ift erflochen worden!“ belehrte mich in 
meinem Srrthume. Meine Pflicht wäre ed gewefen, wenn 
ich nämlicd; diefes Attentat wirflic, gefehen hätte, Die 
ganze Wache ing Gewehr zu rufen. Da ich natürlich von 
nichts wußte, fo fand ich auch nicht für nöthig, Allarm zu 
machen. Indeſſen hatte man den Zuftanb des verwundes 
ten Dffiziers genauer unterfucht, und im. Unterleibe eine 
Heine Wunde entdedt, die ihm jener Soldat mit einem im 
Sadenärmel verſteckt gehaltenen Bajonett beigebracht hatte, 
was.den Offizier vielleicht das Leben gefoftet hätte, wenn 
er nicht gerade durch eine zufällige Biegung Des Körpers 
dem Stiche ausgewichen wäre. Mir war bei dem gan 

zen Borfalle nicht wohl zu Muthe, denn als Schildwache 
hätte man mir die ganze Laft auf den Hals werfen koͤn⸗ 

nen. Der Lieutenant war indeffen auf dem Lager eines 

Marketenders ausgeſtreckt, und erhielt bald nachher den 
Beſuch des Majors Dreier und einiger Offiziere. Ein 
Glüd war’s, Daß der verwundete Offizier dem Major er: 
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Härte, daß die Schildwache an dem ganzen Borfalle un⸗ 
ſchuldig fei; fonft hätte meine Wenigkeit nicht viel Gutes 
erfahren, denn gleich bei feinem erſten Eintritte erflärte 
der Major, daß die Schildwache für ihren Dienftfehler in 
Arreſt geſteckt würde, und nach der Unterſuchung mit zwei⸗ 
hundert Stodhieben regalirt werden follte, welches aber 
durch das abgelegte Zeugniß des Dffiziers unterblieben 
war. Patrouillen wurden nun nach allen vier Weltecken 
ausgeſandt, um den flüchtigen Thäter aufzuſpüren; aber 
erſt den dritten Tag gelang es einigen Kavallerieſoldaten, 
den unbewaffneten Flüchtling aufzugreifen und nach dem 
Quartiere ins Gefängniß zu ſchleppen. Eine Art Kriegs» 
gericht wurde nun aufgeftellt, die.ganze Wache und ber 
Zhäter täglich ind Verhör berufen, ohne Durch den trägen 
Gang des Prozeffes zu einem entfcheidenden Refultat zur 
gelangen. Diefe Hudelei und der fonftige Itrenge Dienit, 
da’ wir immer ımterm Gewehr fein mußten, beinahe nie 
aus dem Lederzeuge fanten, war mir jest gänzlich zumiber, 
obſchon ich während der Zeit zum Fourier befördert wurde. 
Endlich. war der Himmel ung armen Teufeln fo günftig, 
. daß uns für zwei Monate Sold. ausbezahlt und zugleich 
eine Lieferung Schuhe zu Theil wurde. Diefe Gelegen⸗ 
heit war zu verführerifch; nur ein guter Neifegefährte 
mangelte mir. Sch verfuchte, meinen Landsmann und 
Schulfameraden, Friedrich Kramer, zu überreden, und 
mahlte ihm mit den feurigften Farben die goldne Freiheit 
vor; aber ich predigte tauber Ohren. Hingegen fand ich 
bald eine gute ehrliche Haut, einen Kürfchnergefellen aus 
Bärenburg, ber mit meinem Plan vollfommen zufrieden 
war, und fomit machten wir einige nothwendige Fleine 
Einfäufe, und verfahen uns hauptfächtlid mit Lebensmit⸗ 
teln und langen Meſſern. Kurz vorher hatte ich Für mid 
und meinen Kameraden falfche Abfchiede gejchrieben und 
geftegelt, da ich als Fourier gute Gelegenheit dazu hatte. 
Am feſtgeſetzten Tage unfrer Defertion begaben wir uns 
‚ mit einem Bündel unfrer Wäfche ans Ufer des Jacuy, und 
reinigten diefelbe troß den beiten Waſchweibern. Als 
wir mit dDerjelben nach dem Quartier zurückkehrten, holten 
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wir unfre Mäntel, um vor dem Kafernenthor unfre Wä⸗ 
sche zum Trocknen darauf auszubreiten ;: indeß wir noch 
einige Kleinigkeiten hinter einer Hede, die nahe am Wege 
unſrer vorgenommenen Flucht lag, verborgen hatten, ers 
warteten wir im Quartiere die aurückende Nacht, Die ung 
ihren finftern Schukmantel zu unferm Vorhaben borgen 
follte. Nur zu langfam für und fam die Nacht anges 
fchlichen; glüdlicher Weife war es ziemlich finfter, und 
ohne Hinderniffe fchlichen wir ung mit unfeen leinenen 
Proviantbeuteln, Die noch einige gerettete Kleinigkeiten ente 
hielten, aus der Kaferne, und rafften in einiger Entfernung 
son: derfelben unfre ausgebreirete Wäfche und die Mäntel 
zufammen, und anfänglic, langfam entfernend. Wir hats 
ten wirklich die höchfte Zeit, denn als wir kaum jene ers 
wähnte Hede erreicht hatten, bliefen fchon die. Horniften 
zum Zapfenſtreich und zum Appell. Mit möglichter Ger 
ſchwindigleit padten wir unfre Siebenſachen unter den 
Arm und eilten Davon, da wir noch eine gute, Strede durch 
die Stadt zu laufen hatten. 

Unweit der Brücke begegneten wir einer Patrouille 
Kavallerieſoldaten, deren Ankunft id; aber von Weitem 
gewittert hatte, denn ich machte meinen Kameraden darauf 
aufmerkſam; und nur durch einen ſchnellen Rückweg gelang 
es uns, in einen tiefen, feichten Graben zu fpringen, an 
dem die Patronille, ohne ung bemerkt zu haben, vorbei 
marſchirte. 

Dieſer Gefahr entwiſcht, erreichten wir ohne Hins 
derniſſe jenfeits der Brüde eine fumpfige Ebene, wo wir 
erft Halt machten und unfre Kleidungsftüde in die Mäns 
tel rollten, die wir nachher bequem über die Schulter 
ſchnallen konnten; fo eilten wir über zwei Stunden im 
ftärfiten Trabe fort, bie wir endlich gänzlich ermüdet in 
einer fumpfigen Niederung, in der Nähe eines großen Tei⸗ 
ches von der rechten Straße abgekommen, genöthigt waren, 
zu fampiren. Der eine Mantel diente und als linterbette 
auf dem naffen Grafe, auf dem wir uns brüderlich zuſam⸗ 
men fchmiegten, der andere aber als Dede; fo fchliefen 
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wir, wiewohl nicht ganz ohne Herzklopfen, bis zur aut 
brechenden Morgenröthe. 





Rückblick und Anmerfungen, als Schluß zum erfien Theile - 
meines Buches. 
Dank vem Schiefal, das mi auf und nieder . 
In bei Lebens Labyrinthe 
ag! ſch faß idy feinen Baden ieder, 
Und er gibt Betrachtung mir genug. 
. eume. 

Sm März 1829 wurden die Trümmer des A8ften Jaͤ⸗ 
gerbataillong nach Porto alegre verlegt, und bald nachher 
entfloh ber interimiftifche Kommandant, Major Fr. Dreier; 
mit der Bataillondfaffe, Die ungefähr aus 4000 Thalern 
beftund, nach der argentinifchen Nepublif von Buenos 
Ayres. Die dummen Streiche, Die er ſich, wie ſchon ers 
wähnt, dort zu fchulden fommen Keß, und deren Folgen 
ihm die infame Kaffirung und Feſtungsſtrafe unfehlbar 
zugezogen haben würde, nöthigten ihn, Die fchleunigite 
Flucht zu ergreifen. Seine niedrigen Augfchweifungen 
und empörende dejpotifche, an die verachtungswürdigfte 
Lächerlichkeit gränzende Dandlungsweife, hatten feine kurze 
Regimentsdauer grell genug bezeichnet. Bon ehrlichen 
Teufeln, einigen wadern Örenadieren, wurde mir beitimmt 
verfichert, daß diefer Fr. Dreier ald Hauptmann unterm 
dritten Srenadierbataillon einer der beften und ordentlich 
ften Offiziere gemwefen fei, was fid) mit feiner fpätern 
fchlechten Aufführung durchaus nicht zufammenreimt, obs 
fchon es nichts Auffallendes ift, daß er in andern Berhälts 
niffen in diefem Lanbe, wie viele andere feiner nobeln 
Spießgefellen und Landsleute, gänzlich ausartete. Die 
Regierung mochte ihm auch noch für einige Monate Sold 
fchulden, und da’ er in feiner felbft verfchuldeten Lage 
weder auf einen ehrlichen Abfchied noch Befoldung erwar⸗ 
ten fonnte, fo machte er fich natürlich mit dem Scherflein 
feiner armen Untergebenen zum Teufel; wie viele große 
Spigbuben fchon oft genug gethan haben. 

Diefer Mann erlebte nachher die feltfamften Abenteuer, 
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und dieſelben fomohl als feine gemachten bedeutenden Reis 
fen, wären in vielen Hinfichten intereflanter als die meis 
nigen, wenn er je Willens wäre, das Iefeluftige Publikum 
damit zu befchenfen. Schon bei feiner erften Ankunft in 
Buenos Ayres wurde fein geftohlener Schab, den er auf 
die Flucht mitgenommen hatte, ihm von einem feiner ehes 
maligen Bedienten, einem höchit liederlichen Subjefte, früs 
her Kapitän beim dritten Grenabierbataillon (der Berliner 
Edelmann, Fr. Göltz, Sohn einer Der vornehmiten adeli⸗ 
gen Familien), gänzlic; geftohlen. Dreier nahm nachher 
Dienfte in diefer Republik, mußte fich aber fpäter flüchten, 
da die Partei der Unitariog, unter der er diente, von ben 
Föderalen gänzlich gefchlagen wurde. Ä 
Obſchon entblößt von allen Mitteln, fchiffte er fich 
dennoch nach Rio Janeiro ein, wo er durch ein bekanntes 
Handlungshaus Gelder aus feiner Heimath zu beziehen 
hoffte; aber bei feiner Ankunft daſelbſt, kurz nad) der 
Entfernung des Kaiferd, feine Hoffnung vereitelt fand. 
Senes Handlungshaus war eingegangen, und ihm diefe 
Hülfsquelle entzogen, woraus er die Schifföfradjt und Die 
übrigen Reifefoften hätte bezahlen follen, aud) war Rio 
de Saneiro damals nicht. im günftigften Zuftande für Eu⸗ 
topäer. Er feste von dort, mit wenigen Effekten ver: 
fehen, feine Reife zu Fuß fort nach der Schweizer-Kolonie 
Neufreiburg, nad) der brafilifichen Billa Cantagallo; auf 
verfchiedenen Um⸗ und Rückwegen durchſtreifte er im größs 
ten Elende die Provinz Minas geraes, und ſchlug ſich 
füdlich durch die Provinz. ©. Paulo, die ungeheure Kette 
bes Urgebirges durchftreifend, über unzählige Flüſſe und 
Ströme ſchwimmend nad) der Provinz S. Pedro do Sul. 
Einige Meilen von der Gränze der Provinz S. Paulo ents 
feent, traf er unweit der Erbalen (ein Theil der Gebirgs- 
fette, wo das Theefraut Erba Mattee zubereitet wird), eis 
nige Deutfche-an, die ihn nicht fannten, und mit feinem 
gräßlich zetlumpten und erbärmlichen Zuftande Mitleiden 
hatten, ihn an ihrer Arbeit beim Grabenmachen (die Län 
dereien werden in dieſer Gegend mit Gräben eingezäunt) 
Theil nehmen ließen, um fid) einige Gulden zu verdienen. 
18 
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Dieſer ſauern, ſchweren Arbeit war er natürlich nicht 
wachſen, doch half ihm auch der Zufall aus dieſer —* 
liſchen Arbeit. Ein reicher Franzoſe, der in dieſen Ge⸗ 
genden ein bedeutendes Waarenlager beſaß, und ſich mit 
Thee « Einfäufen hauptfächlic; befchäftigte, gab ihm eine 
gute Anftellung als Ladendiener und Gefchäftsführer, der 
ex vermittelſt feiner Kenntniffe auch gut vorzuftehen wußte, 

\imbem er wirklich eine gute Erziehung genofjen hatte. 

In diefer Gegend traf ich wieder: meinen ehemaligen 

Major, wo ich ebenfalls. bei einem wälfchen Schweiger 
als Ladendiener war, und fpäter in Buenos Ayres zum 
legten Male. 

Das Schidfal hatte ihm arg mitgefpielt, umd ließ ihn 
für feine begangenen- Thorheiten und Kleinen Tyrannen= 
ſtückchen ſchwer genug büßen, Obſchon ich dennoch Züge 
emes wirklich guten Herzens an ihm entbedte, jo kam er 
mir Doch öfters räthfelhaft vor, deßwegen verdient er als 
menfchlicher Thor, wie wir alle find, Doc) nicht verdammt 
zu werden; wiewohl einige Soldaten, die ihm blutige Rüs 
den zu: verdanken hatten, vielleicht nicht ganz dieſe Mei⸗ 
nüng theilen werden, weil Niemand gerne das Opfer der 
Laune eines Andern fein mag. 

Mittelft Dekrets som 10. Dezember 1830 wurden die 
deutfchen Zruppen und alle ausländischen Offiziere, weldhe 

nicht vor 1821 gedient hatten, aus der brafilifchen Armee 

entlaffen. Die deutfchen Truppen beitanden damals aus: 
1) einem Füfilierbatailloen, Quartier Praya Bermelha ; 
2) „ Grenadierbataillon, „  Iufel Sauta Gas 


tharina; 

3) ,„  Sägerbataillon, Nr. 27, Quartier ebenda⸗ 
ſelbſt; 

3) ,„  Sägerbataillen, Nr. 28, Quartier Porto 
‚alegre; 


5) einer. Escadron Lanciers, Quartier dafelbft. 
| Denjenigen Offizieren, welche in Deutfchland ale ſolche 
angenommen ‚waren, bewilligte man einen Sahrgehalt, 
welcher ihnen nach vielen Weitläufigfeiten gezahlt wurde, 
und hiemü glaubte man fie für alle ihre etwaigen Ans 
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ſprüche abgefunden zu haben. Alle Individuen aber, 
weiche in Braſilien zu Offizieren ernannt worden waren, 
erhielten nichts, und man ließ ihnen die Wahl, mit den 
Soldaten entweder nach den Kolonien geſandt zu werden, 
oder ſelbſt für ihr weiteres Fortkommen zu ſorgen. Solche 
Soldaten, welche ein Handwerk erlernt hatten, fanden 
in den Städten leicht ihr Unterkommen und gutes Brod; 
die übrigen fandte man nad) den Kolonien. Eine weife 
Regierung hätte fo viele rüftige Hände nüslich zu befchäfs 
tigen gewußt, namentlicd in einem Lande, Dem ed nur an 
Menſchen mangelt, um einen bedeutenden Rang im Eyklus 
der mächtigfien Staaten einzunehmen. Aber die träge 
brafilifche Regierung, die gemöhnlich den Zweck ihrer 
Dperationen verfehlt, fandte diefe ledigen Burfche, Die 
weder Kenntniß noch Luft zum Landbau hatten, von allen 
Mitteln entblößt, nach den Kolonien, ohne felbft Die ge- 
machten Berfprechungen zu erfüllen, dieſe Leute mit Sub⸗ 
fidien und den übrigen Erforderniffen zu unterflügen. 
Eine natürliche Folge dieſes unklugen, nieberträchtigen 
Verfahrens der Regierung war, daß jene Menfchen, von 
Berzweifling und Hunger getrieben, eine wahre Geißel 
des Landes wurden. So organifirten fie bald Räuberbans 
- den von bedeutender Stärke unter fich, die in furzer Zeit 
die Gegenden unficher machten, und die benachbarten Kir- 
chen und Kapellen plünderten. 

ı Auf der Kolonie ©. Leopoldo entdeckte man eine folche 
Bande von fechzig Mann, die durch bedeutende Diebflähle 
anfehnliche Schäße gehäuft hatte. In dem Haufe eines 
Koloniften fand man allein an Silber: und Goldgeſchirr, 
welches aus den benachbarten Kapellen und Kirdyen ges 
raubt war, einen Werth von 80,000 fpanifchen Piaftern, 
nebſt einer Falfchmüngzerei mit allen dazu gehörigen Appa⸗ 
saten, aus welcher Münzen hervorgegangen waren, Die 
den brafilifchen Gold» und Silbermüngzen an innerem Ge⸗ 
halt völlig gleich geachtet wurben. Eine andere Nieder⸗ 
lage entdeckte man im Hauſe des Koloniften Thiele, einer 
der Sträflinge, die fidy der Major Schäffer, liederlichen 

Andenkens, aus den Mellenburgifcyen Zuchthänfern zu 
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feinen neuen Mitbürgern gewählt, und damit feinem zwei⸗ 
ten Baterlande ein Gefchen? gemacht hatte. Man fand 
außer 32 Aroben ungefähr 1020 Pfund Silber, mehrere 
Kelche, einen Sad voll Kruzifire, viele koftbare Ringe, 
Meßgewänder, Monftranzen und eine Krone der unbefledit 
fein follenden Mutter Gottes. Biele von der Bande wurs 
den eingezogen, weil fie fich nad, löblicher Gewohnheit 
befoffen in den Kneipen umhertrieben, und ſich tüchtig 
.prügelten; wo dann die Betheiligten aus Rache über den 
Gegenftand plauderten und fich felbft mit Den andern vers 
riethen. Der erwähnte Kolonift wurde im Meßgewande, 
eine Monftranz auf der Bruft, nebit feiner Frau mit der 
Krone der Gebenedeieten, durc die Straßen des Städt⸗ 
chens ©. Leopoldo unter erbärmlichen Prügeln umherge⸗ 


führt. Ein gewiffer Sch.. und der Baron v. Schl..... f 


waren bie Häupter diefer Bande. Die benachbarten Kirs 
chen in Gapella grande, S. Miguel, S. Borges und meh⸗ 
rere andere waren rein ausgeplündert. Solche traurige 
Folgen hatte die träge, rückſichtsloſe Verfahrungsmweife 
der Regierung. Andere Haufen dessverabfchiedeten Mis 
litaͤrs hatten fich überall in der ganzen Provinz zerftreut 
und an die Grenzen von Buenos Ayres, in der. Provinz 


Gisplatina, zurücdgezogen, um mit ungebuldiger Sehnfucjt 


den erwünfchten Augenblick zu erwarten, wo ſich Feind⸗ 
feligfeiten zwifchen dieſen Freiftaaten und Brafilien ent- 
fpinnen fönnten. Am traurigften von allen geht ee in der 
Regel denjenigen Offizieren, welche fein brauchbares Hands 
werf erlernt haben, und fonjt feine Kemitniffe befigen, um 
als Lehrer in neuern Sprachen, der Mufil, oder als Ans 
geitellte in Handelshäufern u. f. m. ihr Brod zu verdienen. 

Männer, die früher Stabsoffiziere waren, fieht man 
die niedrigften Arbeiten verrichten und fo ihr Leben hins 
friſten. Viele find in ben öffentlichen Kranfenhäufern 


elend umgelommen, und Kummer und Verzweiflung haben 


manches Herz gebrochen. Die fehredlichitien Verbrechen 


werden daher oft von diefen Menfchen mit Befchwichtigung . 


ber heiligften Gefühle verübt. Ueberhaupt gibt es Fein 
verwegenes Linternehmen, wozu fich nicht Perfonen Dee 


J 
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entlaffenen deutfchen Militärs, in der Hoffnung, ihr 
Scyidfal zu verbeffern, gebrauchen ließen. Bei allen Uns 
ruhen fpielen fie die erfte Rolle, und da Diefelben in der 
Regel wegen ihren Prügeleien und Plaudereien- unglüdlich 
ablaufen, fo find die brafilifchen Gefängnifle mit ihren 
angefüllt. 

Die verabfchiedeten Soldaten vom Füſi lierbataillon 
hatte man nach der Provinz Espirito ſanto, einer der 
traurigſten Gegenden, wo faſt nichts als Baumwolle 
gebaut wird, geſchickt. Schon nach einigen Monaten 
erklärte ihnen der Präſident, daß er fein Geld für Sub⸗ 
fidien für fie habe, und daß fie daher felbft für ihre 
Subfiftenz forgen müßten: Natürlich zerftreuten fich die 
Menfchen in der Provinz, wo viele vor Hunger und 
Elend umfamen, und andere, um ihr Leben zu friften, 
Gewaltthätigkeiten aller Art begingen. Unverantwortlich 
haben Don Pedro und die brafilifche Regierung an die⸗ 
ſen Menſchen gefrevelt, die man ſo leicht auf eine nütz⸗ 
liche Art hätte beſchäftigen können. Es ſcheint, daß die 
Regierung nur die Abficht gehabt habe, diefe Leute nach 
Gegenden zu fchiden, wo fie das Dpfer ungefunden 
Klimas und eines unfruchtbaren Bodens werden mußs 
; tem, um fich ihrer auf dieſe Weife zu entledigen; eine 
| Schändlichfeit, dire in der That himmelfchreiend ift, und 
immer ein ewiges Schanddenfmal diefer niederträchtigen, 
unmenfchlichen Regierung tt, die alle durchgehends ben 
Strid verdient hätten, wie der ehemalige faubere, alte 
Landgraf von Heffen, der Menfchenverfäufer, erzmiſe⸗ 
rablen Andenfens, nebft feines Gleichen Allen, Allen! 

Ein foldyes tragifches Ende nahm biefes europäifche 
Korps, welches von hundsfättifchen Werbern dem Vater- 
lande durch die glänzendften Berfprechungen und fchäyd- 
lichten Berführungen entlodt und nach jenen Ländern 
geführt wurde, um dort flatt der vorgefpiegelten, gehoff- 
ten Glückſeligkeit, entweder einen jämmerlichen Tod oder 
ein höchſt trauriges Daſein zu finden. Mit Ausnahme 
einiger, vom blinden Zufall Begunſtigter, darf man dreiſt 
annehmen, daß von den Tauſenden, die unter Militär⸗ 
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verhãltnijſen nach Braftlien auswanderten, kaum zwanzĩg 
find, die ihre Erwartungen einigermaßen erfüllt fahen. 
Es hätte freilich vieles anders fein können, allein Die 
Regierung handelte treulos und niederträchtig, und Die 
verabſchiedeten Militärperfonen waren ohne alle Hülfg- 
mittel; auf diefe Weife vereinigten fi) noch viele LUms 
fände, die jedem kräftigen Einfchreiten, das Glüd zu 


ergreifen, unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg wälz⸗ 


ten, die auch den Zhätigften und Gewandteften, fein 
Glück zu machen, entmuthigt haben würden. 


| 
| 
| 


Heilen, Schichfale 
| 0 und 
tragitomifche Abentener 
eines Schweizers 


während feines Aufenthaltes in den verfchiebenen 
Provinzen Südamerikas: 
Rio de Janeiro, IIha Santa Catharina, Armacad, Saö Pedro do 
Sul, Rio Grande, Corrientes, Montevideo, Buenos-Aires ete. 
in den Jahren 1828 bis 1835. 


\ . | 
Ein fchätbares Unterhaltungsbuch 
ſowohl für 
Gelehrte’ als für alle Stände; aber hauptſächlich für lebensluſtige, 
frohmüthige, freifinnige, unbefangene und menſchenfreundliche 
Mitbrüder und Mitfchweftern. 





Lands und Seereifen, militärifche und cosmopolitifche 
Abenteuer, Begebenheiten, Staatdereigniffe, werthuolle, 
intereflante Aftenftüde, Volks-⸗ und Sittenfchildgrungen, 
geographifch-ftatiftifche Notizen 
von 


Seinrich Zrachsler, 


dem Betreffenven felbft; wahr, getreu und humoriftifch nach ver Natur gefchilvert. 
Zweiter Theil. Mit zwei Kupfertafeln. 
Rechtmäßiges Eigenthum des Verfaflers und auf deffen Koften gedrudt. 
—i> dem — — 
Züurid, 
im Verlag von Heinrih Trachsler. 
1889. 


Motto. Wenn man in bie Welt und in die Befchichte blickt, muß man es 
für eine große Thorheit Halten, vernünftig fein zu wollen; und 
wer nicht in ſich Kraft fühlt, einen guten Charakter allein durch⸗ 
zutragen, fange lieber nicht an; denn auf Menſchen und ihren 
Beifall und ihre Unterflügung darf er nicht rechnen. 

Seume. 


Auszug 
aus dem | 
Lebendlanfe des Jeremiad Buntels 
des alten Thorſchreibers. 





Als Vorrede zum zweiten Theil. 


Drauf lief ih, wie ein Don Quifchott, 
Hinab, hinan die Erbe, 

Bald Kuhfchritt und bald Hundetrott, 
Auf meines Schuftere Pferde, 

Und hört’ im Zrabe links und rechts 
Des altbipedifchen Geſchlechts 

Gar fchöne Litaneien. 


Bald war ich Dorffchulmeifterlein; 

Bald Held für fieben Dreier; - 
Bald fang ich neue Melobein 

3u einer alten Leier, 

Bald blies ich Horen von dem Thurm; 

Bald war ich Bootömann in dem Sturm; 

Bald Amflerdamer Böhnhas. 


Bald lief ih, und bald jagte man 

Mich mit dem Interdikte; 

Weil ich mich faft in jeden Plan 

Wie Stod ins Auge fchidte. 

So wurd’ ich immer fort geknufft. 

Gut ift er! ſprach man; wenn der Schuft 
Nur nicht fo raifonnirte. 


Vorzüglich ſprach ich rund und Fed 
Mit Narren und mit Schurken. 
Dafür befam ich Mäufebred 

Statt Pfeffer in die Gurken. 

Ich fagte ftetd nur, Kahn fei Kahn, 
und das fuhr mandem Dummtrian 
Mit Ehren in die Nafe. 


Seume. 





Fortſetzung der Defertion des Verfaſſers. Reife nach dem Dorfe 
Capella Santa Maria da Serra und S. Gabriel. Der Ber- 


faffer wird in diefem ‚Zeitraume Holzhauer und Tagelöhner, 
Grabenmacher,, Ladendiener. 


ee einem ß —2 go 
e 
Se Welt wird alt und wien tmieber ung, 
Doc der Menſch hofft immer Verbefferung ! 
Schiller. 


Himmel Donnerwetter! das iſt eine ſaubere Beſche⸗ 
rung! rief ich meinem Kameraden zu, der noch im feuchten 
Sumpfe auf dem Mantel liegend ſich gähnend ausſtreckte, 
während ich, vor Froft an allen Gliedern zitternd, mid) 
fo eben anf die Füße erhoben hatte, und mit etwas ers 
fchrodenem Erftaunen die Tagsreveille unfrer Horniften 
abblafen hörte. „Run, plagt dich denn der lebendige 
Teufel, Bruder Schweizer?“ antwortete mein Kamerad, 
som Lager auffpringend. Als jedoch der Hörnerfchall 
ihm nunmehr in die Ohren gellte, war fein Schrecken 
noch größer wie ber meinige. Wir hatten ung beide 
genügend überzeugt, daß wir vorige Nacht im blinden 
Eifer wie toll davon gerennt waren, und in der Runde 
mmberirrend bis nach Mitternacht, endlich kaum eine 
. halbe Stunde von Rio Parbo entfernt, unfer Lager in 

diefen Sumpfe aufgefchlagen hatten. Mit der größten 
Eilfertigfeit packten wir unfre Sachen zufammen, ſchnall⸗ 
ten unfre gerollten Mäntel über. die Schulter nach Sol: 
Datenmanier, und trollten uns von hinnen, jest auf 
: einem art befahrenen Karrwege, den wir bald als die 
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rechte Straße erkannten, indem uns Mamſell Aurora 
mit ihren rothen Wangen auf unferm Pfade vorleudhtete- 
Bei dem ganzen Spaße war ung beiden doch nicht. fo 
ganz Faufcher zu Muthe, indem es und immer daͤuchte, 
Daß uns wohl eine Kavalleriepatrouille auf den Ferfen 
nachfolgen möchte, und auf diefe Art modjten wir un— 
. gefähr zwei und eine halbe Legoas (Meilen) im fchärf- 

ſten Trabe zurüdgelegt haben. Wir erreichten an ben 
Ufern eines Heinen Baches ein einladendeg fchattenreiches 
Gebüfch unweit der Landſtraße, wo wir ohne weiters, 
vor der drüdenden Hite im Schweiße gebadet, Schuß 
fuchen mußten, und auch wirklich mit einem grünen, et= 
was verſteckt gelegenen Rafenpläschen, höchſt zufrieden 
fein fonnten. Nachdem wir mit unfern mitgefchleppten 
Mundvorräthen ein farges Frühftüc hielten, und aus 
dem kryſtallnen Bache unfern Durft gelöfcht hatten, bes 
rathfchlagten wir die weitere Fortfeßung unfrer Reife. 
Bor allen Dingen fanden wir, daß die militärifchen Abs 
zeichen an unfern Müben und Saden entfernt fein müßs 
ten, und deßhalb ergriff: denn mit kunſtgeübter Hand, 
als ehemaliger Kürfchnergefelle, mein Kamerad bie Scheere, 
und fchnitt mit. frecher Verwegenheit die kurzen Schöße, 
die rothen Auffchläge und gelben Sägerhörner von den 
refpeftabeln faiferlichen Nöden herunter, diefelben zur 
runden Civiljacken umgeftaltend. Unfre Müten erhielten 
unter feinen gewandten Fingern ebenfalls eine bürgers 
lihe Verwandlung fo gut ſich's thun ließ, und nachdem 
wir und noch mit einem tüchtigen frifchen Trunf Waſſer 
auf unfre Reife geftärkt hatten, trabten wir nach dieſem 
kurzen Halt, immer noch etwas furchtſam zurückblickend, 
ungeſtört vorwärte. 

Ungefähr ein Uhr Nachmittags gewahrten wir zur. 
Rechten, landeinwärts, auf einer Fleinen Anhöhe, deren 
Fuß von einem Fleinen Palmenmwäldchen begrenzt war, 
ein Fleines, freundliches Hüttchen. Mein Kamerad, ber 
immer einen hungrigen Magen hatte, ließ mir keine 
Ruhe, bis ich ihm verfprochen hatte, da er der portu⸗ 
giefifchen Sprache nicht mächtig war, auf Die Hütte zus 
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zufteuern, und ihre gaftfreundlichen Bewohner an Lebens⸗ 
mitteln zu brandichagen. Bei unfrer Ankunft öffnete 
Die Thüre eine fehr artige hübfche, junge, weiße Fran, 
welche ung fehr freundlich begrüßte, und und, auf meine 
Erklärung hin, daß wir beide hungrig feien, eine große 
hölzerne Schüffel voll Milch unter einen Orangenbaum 
fegte, in deffen Schatten wir und, auf ihre Einladung 
hin, lagerten. Sie fireute indeſſen felbft mit ihren net» 
ten Händchen einiges Mandiofmehl in unfre Schüffel, 
und feste fidy- ganz umngenirt und gegenüber in eine 
Hängematte, die zwifchen zwei Drangenbäumen feitges 
fnüpft war, und ließ in einer etwas nadhläßigen, aber 
wie mir’s fchien, vorfäglichen Stellung, zierliche Füß- 
chen, hübfche runde Waden und noch hübfchere entblößte 
Kniee erbliden. Mein Kamerad fchmunzelte fehr füßlich 
bei diefer herrlichen Entdedung, und ich nicht weniger; 
obſchon mich ihr Betragen etwas befremdete, indem ges 
wöhnlich die brafilifchen Weiber fehr zurüchaltend und 
argwöhnifch find. Sie erzählte und mit der größten 
Nauvitaͤt, daß ihr Ehemann nad) der Stadt geritten fei 
and fie ihn jeden Augenblid erwarte. D er it fo uns 
gerecht, eiferfüchtig! feufzte fie. Er würbe mir fehr 
zürnen, und auch euch, meine lieben Fremblinge, wenn 
er euch hier anträfe; fonft hätte ich gewiß euch meine 
Aufwartung im Innern des Haufes gemacht. Das reis 
zende Weibchen fchäferte noch einige Zeit mit und, und 
machte ein betrübtes Gefichtchen, als wir danfend von 
ihr fchieden; indem fie zugleich ung rieth, in dem nahen 
Wäldchen die Mittagshige zu verfchlafen, was wir auch 
getreulich befolgten in einem ſchuͤtzenden, dunfeln Ges 
büfche, wo ung fummende, goldgeflederte Colibris und 
zirpende Grasheimchen, aber auch blutdürftende Moskitos 
auf dem grünen, üppigen Raſen Gefellfchaft leiſteten. 
Nach einem zweiftündigen erquickenden Schlafe wurden 
wir durch das widrig freifchende Gefchrei eines vorüber: 
fliegenden großen Papagayfchwarme zur rechten Zeit 
noch zum Aufbruche ermahnt. Unterwegs hatte ich bie 
größte Mühe, meinen gefräßigen Kameraden von den 
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nahen Häuſern abzuhalten, wo er immer friſche Magen⸗ 
ſtaäͤrkungen zu erhaſchen hoffte. Mit einbrechender Nacht, 
nachdem wir dieſen Tag eine Strecke von neun Meilen 
zurückgelegt hatten, erreichten wir endlich, dicht an der 
Straße, eine kleine Venda, wo wir unſer Nachtquartier 
aufzuſchlagen Willens waren. 
Der Eigenthümer dieſer Venda war nach feinen Aus⸗ 
ſagen ein europäiſcher Portugieſe, und bewirthete uns 
mit einem fetten Spießbraten, da er denſelben Abend 
für feinen Hausbedarf eine fette Kuh hatte ſchlachten 
laſſen. Der Wirth hatte im Imern feines Häuschens 
feinen Raum für ung, und fo bereiteten wir unfer Lager 
im weichen Grafe, nachdem wir nebenbei ganz friedlich 
noch ein großes Horn voll Branntwein als Schlaftrunf 
ausgeflochen hatten. Wir ſetzten unfre Reife mit as 
gesanbruch wieder fort, und begegneten uter Wegs 
einem. verabfchiedeten deutſchen Grenadiere, der auf eis 
ner magern Schindmähre gravitätifch angeritten Tam. 
Er hatte unmweit dem Dorfe Santa Maria als Graben- 
macher gearbeitet, und war Willens, mit feinem erfpars 
ten Sümmchen nach der beutfchen Kolonie St. Leopoldo 
zurüdzufehren, um, ‘wie er fagte, bort fich ein biöchen 
gütlich zu thun. Er erzählte uns auch zugleich, Daß er 
die verfloffene Nacht bei einem reichen Landeigenthämer 
zugebracht habe, der ihm ein recht gutes Nachteffen zu 
Theil werden ließ, und ihn als Holzhauer anftellen wollte, 
was er aber verneint habe, da er feine Reife ohne Aufe 
fehub fortfegen wolle. Hierauf machte er eine fo herr⸗ 
liche Befchreibung von diefem Landſitze, und hauptſäch⸗ 
lich von den vielen Sflavinnen, die alle durchgehende 
junge, hübfche Mädchen feien, auch rühmte er Die vielen 
Pflanzungen und das fette Hornvieh des Eigenthümers, 
was alles für einen ehrlichen beutfchen Magen erfreus 
liche Ausfichten feien. Seine Reden machten und beiden 
den Mund wäffern; wir fchieden von ihm mit inbrüns 
fligen Danfbezeugungen, nachdem er und noch mit der 
Hand die Richtung nad) diefem Garten Edens gewiefen 
hatte. Mit den Flügeln der trügerifchen Hoffnung. vers 
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doppelten wir unfre Schritte, und träumten fortmarfdhis 
rend fchon von fetten Spießbraten, türfifchem Weizen, 
and fehr natürlich auch, von den hübfchen Mulattinnen 
und Negermädchen, von denen der gute Kürfchner ein 
erflärter Liebhaber war; obſchon fein yodennarbiges, 
firınenbededfted Geficht zuweilen große Hinderniffe felbft 
bei feinen afrifanifchen Eroberungen verurfachte. Ins 
deffen erreichten wir an der Straße wieder eine Venda, 
we wir unfern bellenden Magen aus unfrer magern 
Börfe, im Vorans auf den Fünftigen Geldverdienft rech⸗ 
send, reichlich zufrieden ftellten. In der Nähe der Venda 
fanden wir feinen geeigneten Platz, um unfre Mittags» 
ruhe zu halten, und fo befchloffen wir, noch eine Feine 
Meile zu marſchiren, um einen’ ehemaligen Lagerplat 
unſers Bataillons aufznficchen, den wir auch bald, fo gut 
ſich's auf Schuſters Pferde thun ließ, erreichten. 

Hier zündeten wir ein Feuer an, an dem’ wir em ' 
Stüd gebörrtes Sahfleifch, das wir in der Venda ge- 
fauft hatten, brieten; fo verzehrten wir. unfern Spieß» 
braten mit etwas Mandiofmehl, wozu uns der mitge- 
fchlepypte Branntwein vortrefflich mundete. Ein herrlicher 
Schlaf ergnicte unfre müden Glieder, und nen geftärtt 
erreichten wir noch vor Sonnenuntergang jenen erwähns 
ten Landſitz, das einftweilige Biel unfrer befcheidenen 
Wünſche. Einige vierzig grimmige Hunde hatten uns 
von Weiten gewittert, und gaben und verteufelt zu 
fchaffen. Nur mit unfern Stöden konnten wir ung mit 
Mühe gegen Diefe grimmigen Beftien wehren, die uns 
am Ende zerriffen hätten, wären ung nicht die Reger- 
fflaven auf Befehl ihres Herm zu: Hülfe gefommen. 
Sehr gaftfreundlich fam und der Landeigenthümer, be⸗ 
gleitet von feiner Gattin und zwei lieblichen, bald mann⸗ 
baren Zöchtern entgegen, um uns, nebft ihrem fie ums 
gebenden Troß von Sklavinnen neugierig zu begaffen. 
Der Gutsbefiger führte uns nad} einem fleinen, nied- 
lichen Häuschen, welches nur für fremde Durchreifende 
zur Beherbergung diente \casa dos hospedes), und haupt» 
fächlid, bei den bemittelten Güterbefigern in diefer Pro- 


zu Diefem überaus gaſtfreundlichen Zwecke ges 
ae gebraucht wird. Hier hieß er uns unfer Ges 
päcke abwerfen, und ließ uns bald burdy eine hũbſche 
Sklavin Thee reichen (Erba mattee). Diefer Thee wird 
in eine Kleine Schale vom Kürbisflafchenbanm gefchüttet, 
mit heißem Wafler begoflen, und alsdann durch eine 
Kleine filberne Röhre eingefchlürft. Die Reichen pflegen 
auch zuweilen großen Luxus mit dieſen Kürbiöfläfchchen - 
zu verbinden, und fie mit maffivem Silber, wiewohl grell 
überladen, beichlagen zu Lafen, um damit abfichtlich Den 
fremden Gäften einige Achtung vor dem Zuſtande Des 
Beſitzers einzuflößen. Wir fanden an diefer Art Thee 
zu fchlürfen feinen fonderlichen Geſchmack, und id, fuchte 
daher eine gute Gelegenheit, mit ihm ein Gefpräd 
über Landbau, Viehzucht u. |. w. einzuleiten. Ex beant⸗ 
wortete meine Fragen alle fehr höflich, ohne jedoch feis 
nen Stolz zu vergeflen, der vielleicht in dem Bewußtfein 
feines Reichthums oder in dem erniten, finftern Charak⸗ 
ter der Braftlier zu fuchen war. 

Unter anderm erzählte er mir, daß fein veriiorbener 
Bater ein vornehmer Edelmann aus Liffabon gewefen 
fei; worauf er uns erſuchte, daß wir ihm nach feinem 
Garten, feinen Pflanzungen und ‚Gebäuden begleiten 
möchten. Seine wirklich liebenswärbige Gattin ſchloß 
ſich unferm Spaziergange an, und peinigte mich mit uns 
zähligen neugierigen Fragen. Auf diefer Runde waren wir 
in der That erftaunt, wie dDiefer Mann, der berühmten 
brafilifchen Faulheit zum Trotz, alles fo zierlich und res 
gelmäßig georbnet hatte. Das Wohnhaus war aus fos 
liden, harten Steinen aufgebaut, mit rothen Hohlziegeln 
gedeckt, und bildete ein einladendes, angenehmes Aeußere, 
trotz ſeiner einfachen Bauart. Daſſelbe war überdieß 
noch im Erdgeſchoße zu Badezimmern eingerichtet, und 
enthielt nebſtdem noch einen ziemlich tiefen Keller, was 
ſonſt die meiſten Braſilier nicht weiter kennen. Große, 
gut unterhaltene Mandiok⸗ und Baumwollenfelder, eine 
ſehr ſchöne Orangerie, und auch einen Garten, der aber 
wenig Geſchmack verrieth; einige Nebengebäude u. ſ. w. 


| 
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zeichneten zum wenigiten diefen Mann vortheilhaft vor 
allen feinen Nachbarn aus, die ihren Reichthum nicht 
zu benugen wußten. Mit einbrechender Nacht, und nach⸗ 
dem wir alles Sehenswürdige begudt und dem Gute: 
beſitzer reichliches Lob geſpendet hatten, kehrten wir wies 
der nad, feiner Wohnung zurüd; jedoch durften wir in 
das Innere des Heiligthums nicht treten, wo ſich die 
Zöchter und überhaupt die weißen Frauenzimmer aufs 
halten. Bor dem Haufe ftellte eine Sklavin einige 
Stühle hin, und fervirte nachher wieder Thee. Mein 
Kamerad, dem’ es hier zu behagen fchien, nöthigte mich 
immer, Doch mit dem Gutsbeſitzer einen Arbeitsafford 
einzugehen. Nach verfcjiedenen Ginwendungen, daß wir 
fo fchwerer Arbeit nicht gewachfen wären, befondere 
von Seite der Frau, Die mit meinem Schidfal und mei- 
ner Tugend, wie fie fagte, das größte Bedauern hatte, 


wurden wir endlid; Handels einig, im Taglohn für einen 
halben fpanifchen Thaler Bäume zu fällen, um einen 


Wald auszureuten und zum Pflanzen urbar zu machen. 
Mit dem Befcheid, daß wir fchon den folgenden Mor: 
gen mit Tagesanbruch an die Arbeit follten, begaben 
wir uns wieder nach der für ung beftimmten casa dos 
hospedes, indem ſich die Famlie in ihre Zimmer zurüd- 


309, um das Abendbrod zu genießen. Es dauerte auch 
nicht lange, fo fam eine junge hübfche Mulattin, um in 


unferm Hüttchen den Tiſch zu decken, und wirklich war 
unfre Erwartung übertroffen, denn unfre Mahlzeit hätte 
felbft einem reichen Schlemmer ‚behagen können. Eine 


herrliche Reisſpuppe, Braten und gekochtes Fleifch mit 


fchmadhaften Melonen, und ein gefdmorrtes Huhn 
mit Reis, nebft fchönem Mandiofmehl (ftatt des Brodes), 


waren die Hauptbeftandtheile unfrer Mahlzeit, und das 


maſſive filberne Tafelgefchirr bewies ung die Wohlhaben- 
heit des Wirthes noch mehr. Die Sklavin verrichtete 


. ihren Dienft troß dem gewandteften Oberfellner eines 


Gaſthofs, und hatte. fich hinter den Stuhl meines Ka⸗ 

meraden poftirt, um unaufhörlidy die Teer zu wechfeln. 

während dem eine andere Sklavin die Spetfen ferpirte, 
" 19 
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Nach beendigter Mahlzeit reichte uns eine dieſer Nym⸗ 
phen lauwarmes Waſſer, um Die Hände zu waſchen, und 
mein guter Kürfchner wußte ſich vor Berlegenheit Faum 
zu faffen, als ihm die bolde Spisbübin mit halb ent 
blößtem Bufen jo nahe vor’ Geficht fam. Bruder 
Schweizer! hol’ mid) der I*****! ich hätte die größte 
Luft, die gelbe hübfche Dirne in die Baden zu kneipen, 
wenn e8 hier nur nicht fo vornehm zuginge; aber man 
muß fich halt doch fo ein bischen geniren. Was meint 
du, Schweizer? Ein hübfches Kind! Nicht wahr, Bru- 
berherz? So ein. föflliches Nachteſſen heißt denn doch 
etwas Gemachtes, und kommt fo ehrlichen Zeufeln, wie 
unfereind, doch recht wohl! 

Aber das verdammte Holzhauen! rief ich meinem 
Kameraden zu, der ſich in ſeinem Redefluß durchaus 
nicht unterbrechen laſſen wollte. Je nun, Bruder Schwei⸗ 
zer! wir ſind beide tüchtige, ſtarke Kerls, das Ding 
wird ſchon gehen! Die Hauptſache liegt eigentlich doch 
fo ziemlich im Magen, und hier, daͤucht mir's, in dem 
Haufe fcheint feine Hungersnoth vorhanden zu fein. 

Der Gutsbefiger unterbrach indeflen unfer Gefpräd, 


indem er fid) auf dem Hofraume in Diefer fchönen Mond 


nacht erging und fir) langfam ung genähert hatte. Er 


erzählte mir ein Langes und Breites über ſeine Pferde 


und Hunde, bis wir Beide dieſes einförmigen Geſprä⸗ 
ches müde wurden und uns gute Nacht wünſchten. Wir 
ruhten auf Ochſenhäuten, die auf breiten Bänfen aus⸗ 
gebreitet waren, und fchliefen deffen ungeachtet recht füß. 
Vor Tagesanbruch aber weckte uns fchon ein athletifcher 
Neger, und forderte ung zur Arbeit auf: „Die Werte 
feien gefchliffen,. und er von feinem Herrn beauftragt, 
ung in den Wald zu führen und den Holzfchlag anzuwei⸗ 
fen,“ raunte er und in die Ohren. Wir ergriffen unfre 
Aerte und folgten dem Neger durch das hohe vom Than 
genäßte Gras nad dem Walde zu. Hier wies ung ber 
Sklave einen Eoloffalen Baum, an dem wir unfre Kunft 
probiren follten, und wirflich hätte man glauben follen, 
daß es um den armen Wald fchon gefchehen wäre, denn 
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mein Kamerad warf mit dem größten Eifer ſeine Jacke 
weg, und ſchalt mich noch obendrein wegen meiner Lang⸗ 
ſamkeit. Der ganze Braten roch mir indeſſen in die Naſe, 
denn ich bemerkte nun erſt, daß das Holzhauen auch gelernt 
fein müſſe wie alles andere. Würhend hieben wir in den 
Baum, aber ohne Wirkung noch Kenntniß, und ohne einen 
Span nad zwanzig Streichen Inözubringen. Der Reger 
wollte ſich halb todt lachen, und fagte und noch obendrein 
die Troftworte: „hört, meine weißen Herren, wenn ihr fo 
zufchlagt, ſo fällt der Baum in hundert Sahren nicht.“ 
- Hierauf zeigte er uns bie nöthigen vortheilhaften Hands 
griffe, und num ginge freilich etwas befler; aber unfre, 
vom Soldatenmüßiggang weich gewordenen Hände waren 
mit Blutfchwielen unterlaufen, was ung Beiden tiefe Seuf⸗ 
zer auspreßte. Endlich fonnte mein Kamerad ed vor 
Schmerz nicht mehr aushalten, und wandte ſich mit klaͤg⸗ 
licher Stimme zu mir: „Bruder Scyweizer, was mein ſt bu 
wohl? Das verdammte Holzhauen ift Doch nicht fo ganz 
leicht, wie wir gedacht hatten! Am beften iſt's wohl, Diefe 
verfluchte Arbeit zu unterlaffen, und dem Gutsbefiter er- 
flären, daß wir erft andere Arbeit verrichten müßten, um 
die Hände hart zu machen.“ Natürlich willigte ich gerne 
ein, und der Neger, der unfre Unfchlüffigfeit bemerkt hatte, 
rieth uns felbjt, nadı Haufe zu gehen. Ziemlich befchämt 
über unfer mißlungenes Vorhaben, matfchelten wir wieder 
nad) der Wohnung zurüd, wo uns der Gutsbeſitzer nebit 
feiner Frau, durch den Neger von diefem Vorfall ſchon un- 
terrichtet, aus vollem Halfe ladyend entgegen fam. Habe 
ich’S nicht gefagt, meine Herren, rief die Boshafte, die 
beiden Jungen werden diefe Arbeit nicht aushalten können! 
Der Gutsbefiger ſuchte ung fo gut wie möglich zu tröften; 
bemerkte aber zugleich, daß er ung feine leichte Arbeit ge- 
ben könne, und. fo follten wir wenigſtens noch frühſtücken, 
bevor wir wieder abreifen würden. Etwas befchämt nah- 
men wir feine Einladung an, und wirklich tafelten wir 
noch ganz prächtig, und fchieden nunmehr mit geſpicktem 
Magen, aber verftimmt danfend, von diefen gaſtfreundlichen 
Leuten. 
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Ziemlich früh erreichten wir.den Durchpaß des früher 
erwähnten Sacupfluffes, nachdem wir Tags zuvor Den 
ziemlich eingetrodneten Botucarahyfluß, jedoch bis an den 
Hals reichend, dDurchwatet hatten. Nach Sonnenunter- 
gang. langten wir in einem an der Hauptſtraße gelegenen 
Weiler an, fanden da eine fehr freundliche Aufnahme bei 
armen Leuten, die ihr beftes Abendbrod mit ung theilten, 
und einem jeden von ung als Lagerftätte eine Hängematte 
unter den -Drangenbäumen ausbreiteten. Es war ein 
- herrlicher Abend, und unter ben duftenden Drangenbäumen 
das prachtvolle azurne Sternengezelt erblidtend, hätte man 
vor Entzücden das ganze Weltall umarmen mögen. . 

Die ganze Familie hatte ſich ind Gras gelagert; Die 
jüngfte Tochter, ein allerliebftes Stüdchen Erbfünde, ent- 
lodte.der Guitarre fo reizende, fchwärmerifche Akkorde, 
und vereinigte- ihr Silberftimmchen mit dem ihrer ältern 


Schweiter, ebenfalls Befigerin eines ſchwarzen zterlichen 


Lockenköpfchens und allerlei dazu. Ich glaubte mich in der 
Feenwelt zu befinden, und mar diefen Augenblid vollfom- 
men mit.meinem närrifchen Schickſale ausgeföhnt. 

Erſt nad) Mitternacht zog fich das fröhliche Völkchen 
in die Hütte zurück, und ich träumte indeflen von Maho- 
meds Paradiefe, Goldflumpen, Diamanten. Die Sonne 
fand fchon Ijiemlich. hoch am Himmel als wir erwachten, 


und unfer Berfpäten gewahrend, rollten wir eiligft unfre 


Mäntel zufammen, um unfre Straße zu verfolgen. Die 
gutmüthigen Leute ließen und aber durchaus nicht fort 
gehen, und bereiteten ung zuvor noch ein frugales, aber 
herrlich mundendes Frühitüd, woran die ganze Familie zu- 
gleid, Theil nahm. Der Tiſch ward ohne viele Umſchweife 
im Freien gedeckt, d. h. eine große trockene Dchſenhaut 
wurde von einer alten Negerin unter die Orangenbäume 
geſchleppt und dort auf dem Graſe ausgebreitet, worauf 
ſich nachher die ganze Sippſchaft ſammt uns mit gekreuz⸗ 
ten Beinen lagerte. Der Gegenſtand unſrer hungrigen 
Erwartung war ein für und ganz neues Gericht; nämlich 
eine hölzerne Schüffel voll zerfchnittenes, halb gebratenes, 
gefchmorrtes und gekochtes Affenfleifh, an einer. leder: 
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brammen Brühe, worindäcd noch etwa vierzehn Stück, eben- 
falls gefchmorrte Papagayen, wie Schiffstrummer "umher 
trieben. Einige Aehren gebratenes Wälſchkorn verfahen 
die Stelle des Brob, und.ich muß geftehen, das Frühſtück 
war lobenswerth, und mein Kürſchner fraß ſich mit der 
größten Gier den Wanſt voll. | 

Bald hätte ich vergefien: bei dieſer Gglegenheit kam 
ich wie Durch Zufall neben die holde, junge Joſephine, die 
Lautenſchlaͤgerin von geftern, zu fißen, und ich weiß gar 
nicht, wie's zuging, wir wurden wechjelöweife ein bischen 
roth im Gefichte. Glücklicher Weife nagte ic diefen. Aus 
genblid .an einem Affenfchenfel, und’ fo fonnte ich meine 
Berlegenheit mit den arbeitenden Kinnladen vor den an- 
dern Gäften verbergen. Endlich war die. Affen» und 
Papagayenmahlzeit beendigt, und die guten Braſilier 
leckten fich anftandshalber noch die Finger ab, und wir 
Fußwanderer nahmen ung, bedanfend, herzlichen Abfchied 
‚von diefem gutmüthigen, armen, aber edeln Völkchen. 
Die allerliebfte Here, Sofephine, warf mir noch, ohne daß 
ed Die Umftehenden bemerkten, mit jungfräulichem Errö- 
then einen Handkuß zu, . indem fie behende in die Hütte 
entichlüpfte. O Kupido, du verdammter Spigbube! dachte 
ich; überall treibt der heillofe Schlingel ſein Spiel; in- 
dem ich forfchend mit meiner tapfern Rechten nad). der 
Herzgegend fühlte, und bemerkte, Daß es dort nicht ganz 
richtig war. 

Mit offenen Augen tränmend folgte ich meinem Kame⸗ 


raden, ohne ihm Antwort auf feine Lobreden zu geben, die 


er dem genoffenen Affenfleifch unaufhörlich ertheilte. Er⸗ 
zürnt über mein Stillfchweigen brummte er einige Flüche 
in den Bart hinein, und machte lange Schritte wie ein » 
Popanz, bie wir endlich in diefer Stimmung ein nettes, 
ſchattiges Lagerplägchen erblidten, auf das wir im Sturm- 
fchritt zufteuerten und in Beichlag nahmen. Damit mei- 
nem Kürfchner, fonft eine gute, ehrliche Haut, aber ohne 
alle Bildung, nichts Vernünftiges zu fprechen war, fo 
drehte fich fein ganzes Gefpräd; nur um das. erwähnte 

Frühftück, während ich an die allerliebfte Sofephine Dachte. 
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Ungeheure Staubwolken, welche bis zu unſerm Lager⸗ 
platz drangen, und von einer großen, auf der Landſtraße 
von vielen Tropeiros (Führern) getriebenen Viehherde 
herrührten, nöthigten uns, aufzubrechen, und unſern Weg 
fortzuſetzen. Ungefähr Nachmittags ein Uhr erreichten 
wir das berüchtigte Dorf, Santa Maria da Serra, un⸗ 
ſer ehemaliges Feldlager, und quartirten uns bei einem 
verabſchiedeten Soldaten aus unſrer Kompagnie ein, wel⸗ 
cher ſich nun einſtweilen in dem Dorfe angeſiedelt hatte, 
um als Schneidermeiſter ſein Glück zu verſuchen. Wir 
blieben hier drei volle Tage, und hatten uns vergebens 
bemüht, bei den Banern der Umgegend Arbeit zu finden, 
denn überall waren fchon beutfche Abenteurer, die ung 
zuvorgelommen waren. Unſre Börfe war beinahe leer, 
und mein Kamerad jammerte ganz verzweifelt wie einft 
Sancho Panfa: „ſiehſt du's jetzt, Schweizer! jebt genie- 
fen wir die Freiheit ; fönnen nichts verdienen, und haben 
natürlid) obendrein nichts zu freffen! Ach, wenn ich doch 
nur zum Bataillon könnte, da hatte man doch feine Ration 
Fleifch, und. die Marfetender gebrauchten das Kerbholz, 
wenn unfereiner fein Geld hatte!“ Das Gejammer war 
mir höchſt zuwider. „Alte Hure, fchimpfte ich, geh doch 
hin zu dem verdammten Rumafchendienft; laß dir Den 
Rüden zerpeitfchen, und bis zum jüngfiten Tag auf Deine 
Löhnmg warten; aber mir follft du nicht die Ohren voll 
heulen! est reife ich nach ©. Gabriel und nach der 
Grenze, da ift noch Geld zu verdienen; du aber kannſt 
wieder nach der Garniſon zurück und did; todt prügeln 
laffen, weil dir für deine Feigheit.nichts anders gehört!“ 
Nach folchen wohlerwogenen Gründen entfchloß fidy der 
Musjöh Vielfraß doch anders, und verſprach mir zu fol 
gen. Bon Geld entblößt, waren wir genöthigt, um unfre 
Mäntel zu loofen, wer ben feinigen zuerft verfaufen mußte, 
und richtig mein Kürfchner 309 den Kürzern. Das fofls 
bare Kleinod Faufte ein Deutfcher um ein Spottgeld, aber 
aus Mitleiden, wie er fagte, obfchon er als Schufler einen 
fehr guten Verdienft hatte. _ 

So waren wir denn wieder zum Abmarfche gerüftet, 
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nnd nachdem uns noch einige Deutfche vor das Dörfchen 
begleiteten, und und zu guter legt mit Branntwein bes 
woirtheten, trollten wir herzhaft vorwärts. 

Nachträglidy gebe ich hier noch einige geographiſche 
und geſchichtliche Skizzen über dieſes Dörfchen Santa 
Maria und feine Umgebungen, als erläuternde Bemerkun⸗ 
gen zu meinen fpätern Reifen auf dem nahen Gebirge. 
Diefes Dorf ift der Marktplatz der umliegenden Weiler, 
und deſſen Bevölkerung befteht ungefähr aus taufend See⸗ 
len. Seine Lage ift ziemlich vortheilhaft, da es zugleich 
an der Straße der. Erbalen und den brafilifchen Miſſions⸗ 
Dörfern liegt, und unweit dem Dorfe Sad Martinho auf 
der Höhe des Gebirged (Cima da Serra) norböftlid. 
Fünf Meilen von Santa Maria fol ſich eine Goldader 
in füdlicher Richtung befinden. Unweit des Städtcheng 
Caſſa Pava, etliche zwanzig Meilen weiter füdlich, wirb 
aus dem Fluffe Camacua Goldfand gezogen. Eine Menge 
Flüffe und Bäche dieſer Gegend führen Goldfand; aber die 
Methoden für Auswafchungen find fchlecht angewendet, und 
haben bis jeßt den Unternehmern feinen großen Gewinn 
abgeworfen. 

Nach diefer furzen Unterbrechung möge der Lefer ung 
armen Pilgern auf unſerm Marfche weiter folgen. 

Wir waren inzwifchen muthig fortgetrabt, und erreich⸗ 
ten mit Sonnenuntergang wieder eine Venda, beiten Bes 
fißer ein enropäifcher Portugiefe war, und und zu unferm 
größten Vergnügen ein reichliches Rachteffen auftifchte. 
Diefer Mann hatte fich in dieſer Gegend frifch angefie: 
delt, und war daher Willens, feine enge Strohhütte mit 
noch folchen Anhängfeln zu vergrößern. Er ſchien über 
unfre Ankunft erfreut, und bot und Arbeit an, um ihm 
feinen verhabenden Bauplan vollenden zu helfen; indem 
er jedem ald Taglohn einen Pattaf (ungefähr 15 Batzen) 
verfpröchen hatte. Wir wurden bald Handels einig, da 
er uns die fröhliche Nachricht ertheilte, daß das Bauholz 
zu feinem Pallaſte bereits alles gehauen fei. Mit diefer 
neuen Hoffnung geftärft, fchliefen wir die Nacht ganz 
herrlich in einem bedeckten zweiräbrigen Karren, der uns 


— 296 — 


von dem Portugiefen als unfer einftweiliges Zimmer aus 

gewiefen wurde. 

Frühzeitig begaben wir und an die Arbeit, unter der 

Leitung. des Portügiefen, welcher ung den Grundriß 

zu feinem Pallafte aus dem Stegreife erklärte. Zuerſt 
wurden ſechs tiefe Löcher einige Schritte auseinander in 

die Erde gegraben, und in dieſe Grundpfoften, beftehend 
aus oben gabelförmigen Baumftämmen, wie fie der Wal 
roh lieferte, eingerammelt und feftgetreten. Diefe Baum: 
ſtämme, welche erft die Höhe des Hauſes ausmachten, 
wurden nachher von jeder Seite mit ſechs andern niedri- 
gern Stämmen, die den Abhang des Daches bildeten, | 
vermehrt, und über diefelben Querftämme gelegt. Das 
Dad wurde mit Stroh und Schilf gedeckt, welche une 
nahe Sümpfe lieferten. Die Seitenwände verbanben 
‚wie von Innen und Außen mit Bambusrohren und 
Schlingpflanzen; und ftatt Kalt und Manerfteinen hads 
ten wir ein tiefes Loch auf, in welches einige Fälfer 
Waffer gefchüttet wurden, um dann bie lodere naffe | 
Erde mit unfern. bi an den Unterleib entblößten Bei⸗ 
nen, zu einem Zeige zu Ineten Mit Diefem zuberei⸗ 
teten Material befchmierten wir eben nicht ganz. kunſt⸗ 

gerecht die Wände und die innern Abtheilungen, weiche 

der Portugiefe Nebenzimmer zu nennen beliebte. Eis 

nige Oeffnungen, die wir ftatt Feniter und Thüren 

frei gelaffen batten, wurden nachher ganz zierlich- mit 
einigen Ochfenhäuten verrammelt, bis fich mit der 
Zeit ein Zimmermann finden möchte. Der Haus 

eigenthümer Mar höchit erfreut, als er unfer Meifter: 

fü der Baukunſt vollendet fah, befahl uns jedoch, um, 

wie er fagte, den Wänden ein fchönes Ausfehen zu ge 

ben, eine große Partie frifchen Kuhmiſt zu fammeln, 

und Denfelben fatt des Kalks zu einer. Dem Auge fehr 

mwohlthuenden grünen Uebertünchung zu gebrauchen, was 

ung auch wirklich trefflic, gelang. So hatten wir dem 

alfo in Zeit von acht Tagen ein flattliches ſüdamerika⸗ 

nifches Randhaus erbaut, und da der Portigiefe einſt⸗ 

weiler feine andere Befchäftigung für ung bereit hatte, 

fo zahlte er feinen geſchickten Baumeiftern mit dem größ- 
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ten Lobe der Zufriedenheit, nach Abzug einiger Flafchen 
"Branntwein, die wir in der Zmifchenzeit getrunfen, den 
wohlverdienten Lohn aus. Wir Herren Baumeifter troll- 
ten und nad genofjenem Frühftüd, welches und nun 
der Portugiefe ald Prämie unſers Kunftfleißes zukommen 
fieß, mit dem höchft befcheidenen Neft unfrer Baarfchaft 
in der Zafche von binnen. Eine ftırfe halbe Tagreiſe 
mochten wir in der drüädendften Hitze ganz ehrbar ab⸗ 
gemacht haben, ald wir in der ziemlich unbewohnten 
Gegend endlich zur Linken eine große Strohhütte ges 
wahrten, auf die wir fogleich zufteuerten. 

Eine etwas ältlich ausfehende weiße Frau empfing 
uns an der Hausthüre, und Ind uns freundlich ein, in 
das innere ihrer Wohnmg zu treten. Bei unferm 
Eintritte bemerften wir drei artige Frauenzinnmmer, die 
mit kreuzweis gefchloffenen Beinen auf einer an der 
Erde ausgebreiteten Kuhhaut faßen, und ſich mit Klöp⸗ 
peln einer Art Spigen oder ſonſt fo etwas befchäftigten. 
Die niedlihen Mädchen bewillkommten uns recht herz- 
lich, und luden ung freundlich.’ein, auf einer nahe ſte⸗ 
henden grob gezimmerten Banf Plaß zu nehmen. Ein 
naives, neugieriges Geſpräch entſpann fich nun zwifchen 
uns und dieſen holden Evastöchtern. Unter anderm 
fragten ſie mich auch: ob ich ſchon getauft ſei; was 
man in unſerm Lande treibe; welche Religion; ob ich 
auch ſchon ein Mädchen ſo recht herzlich geliebt habe, 
u. ſ. w. Kurz, die drei Mädchen überhäuften mid; mit 
einem folhen Schwall von Fragen, daß ich mid; kaum 
zu retten wußte. 

Mein gefräßiger Kamerad, der von der ganzen Un⸗ 
terhaltung fein zwei Worte verfiund, warb am Ende 
ungeduldig und gab ganz dreift mit Pantomimen und 
radebrechendem Portugiefifch der ganzen Gefellfhaft zu 
verfiehen, daß fein Magen einige Berftärfung nöthig 
habe. Die Mutter diefer Töchter fäumte auch nicht 
lange, und brachte uns in einer. hölgernen Schüffel eine 
reichliche Menge Milch mit Mandtiofmehl untermiſcht, 
wozu fich mein Kürfchner durchaus. anfänglich nicht ver- 
ftehen wollte, und mid; nöthigte, diefe Familie für Fleisch 
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zu erſuchen; aber nur mit Mühe konnte ich ihn von ſei⸗ 
ner Unverſchämtheit zurückhalten. 
Nachdem wir die Schüſſel rein aufgeleckt und die 
Mädchen ihre Plappermäuler wieder in die vorige Be⸗ 
wegung verſetzt hatten, wurden ‘wir überdieß noch durch 
ein anderes reizendes Schaufpiel überrafcht. Eine Menge - 
hübfche Brafilerinnen kamen zur Thüre herein, und ftell- 
ten fid) der Reihe und dem Alterrange nach, nebft den 
andern drei Mädchen, die indeſſen von ihrer Befchäftt- 
gung aufgeftanden waren, länge der Wand auf. Wir 
wußten gar nicht, wozu Diefer Auftritt eigentlich verans 
fkaltet war, bis ung die Mutter, die nebft ihren Kin- 
bern ſich mit und Kebern einen Spaß machen wollte, 
erflärte, daß diefe Mädchen alle ihre Töchter feien, und 
wir ung erflären möchten, welche die Schönfte von allen 
fei, und ung zugleich, aus ihrer. Mitte eine Kebensgefähr- 
tin ausfuchen folten. Mein Kamerad, der die Sache 
für Ernft hielt, wollte gleich zutappen, aber mit krei⸗ 
[hendem Lachen bededten ſich die Mädchen mit ihren 
niedlichen Händen ihre Tieblichen Gefichtchen, und riefen 
alle zugleich: nein Mutter, den häßlichen Pocennarbigen 
wollen wir nicht, wohl aber den andern jungen Men⸗ 
ſchen! Die boshaften Kinder hatten mich wirflich durch 
biefes Kontpliment in die größte Berlegenheit gefebt. 
Um aber der ganzen Komödie ein Ende zu machen, die 
uns allen wohl weiterhin läftig geworden wäre, wußte 
ich nichts beſſers zu thun, als das ganze Glied von ber 
älteften. Schweiter bis auf die jüngfte herab in bie run 
den, hübfchen Wangen zu fneipen, und jeder etwas Ar- 
tiges und Schmeichelhaftes zu fügen. Die Mutter be- 
glückwünſchte ich, Die beneidetefte aller Frauen des Uni⸗ 
verfums zu fein, da fie fo fchöne, reizende Töchter befite. 
Hinfichtlich Des Heirathens bemerkte ich allen: daß id; 
wohl wüßte, daß es bloß auf einen Scherz abgefehen 
fei; wenn id; jedoch aus voller herzlicher Ueberzeugung 
fprechen follte, fo würde ich, obfchon unwuͤrdig, ein fo 
infchäßbares prachtvolles Kleinod zu befißen, Dennoch 
alle zufammen heirathen, da in der Schönheit alle voll⸗ 
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ommen feien, und ich feiner deßhalb den Borzug geben 
örıne. Die fapperments Heren wollten ſich aber nicht 
aifrieden geben, und verlangten durchaus zu wiffen,. 
Delche aus ihnen mir die Schönfte ſcheine, bis endlich 
sie ältern, etwas mit der Zeit häßlicher gewordenen 
Schweſtern, meinen vorigen Wahlſpruch durchaus billig- 
fen, und die andern zuleßt fich beruhigten, und mid, mit 
Brohenden Zeigefingern einen Spaßvogel hießen, der fich 
auf gute Manier aus der Schlinge gezogen babe. 

Mein. Kamerad war über fein Mißgefchic ziemlich 
perftimmt, und die guten aber dennoch boshaften Maͤd⸗ 
hen füchten ihn zu "beruhigen, indem fie ihm durch ihre 
jüngſte Schweiter, ein. wirflid; allerliebſtes munteres, 
feuriges Mädchen, eine Papier-Eigarre verabreichen lie: 
Ben, die thm jene auch wirklich mit dem freundlichſten 
Geſichte, brennend aus ihrem Nofenmündchen ziehend, 
liebreich auf die Schultern klopfend, doch ja nicht zu 
zürnen, in Die Singer drückte. Aus Danfbarfeit, wie 
ich vermuthe, über meinen Wahlfpruch, fchenften mir 
Die drei ältern Schweitern jede ein Päckchen Papiers 
Eigarren, welde fie erſt vor meinen Angen mit ihren 
niedlichen Fingern zufammengedreht hatten, und jede 
fchien zu mwetteifern, mir zuerſt eine brennende Eigarre 
zu fchenfen. Um dem Ganzen noch einen herrlichen und 
fröhlichen Schluß zu geben, festen fidy die Tieblichen 
Kinder alle auf die Erde, Dicht zufammen gefauert, und 
fpielten dabei die Guitarre abwechfelnd, wozu die übri- 
gen irdiſchen Engelöfinder ihre Cherubimsſtimmchen ers 
fchallen Tiefen, und hauptfächlid; Lobfprüche der Liebe 
aus dem Stegreife verfündeten. 

Obſchon mir das freimüthige Betragen dieſer Mäds 
chen auffallend fchien, fo konnte ich mir's Doch nachher 
erflären, da mir die Mutter: derfelben erzählte, daß ihr 
Mann nebft feinen Brüdern, die ebenfalls im Haufe 
wohnten, eine Reife nach Rio Pardo unternommen häts 
tet. Es war daher dieſen niedlicien Mädchen feines 
wegs zu verargen, daß fie ſich einen unſchuldigen Scherz 
in Abwefenheit der. argwöhnifchen . männlichen Hausbe⸗ 
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‚wohner mit und erlaubten. Der Abend war indbefien 
ziemlich herangerüdt, und bie Mädchen bemerften jest 
‚ganz freimüthig, daß fie uns unmöglid) für diefe Nacht 
beherbergen Fünnten, da fie fpäterhiu, wenn es Die ei- 
ferfüchtigen Männer. erführen, gewiß einen derben Ver⸗ 
weis erhalten würden. Mein Kamerad, der ohnedief 
etwas grämlich war, nöthigte mich auch zum Aufbruch, 
da ung Die Alte bedeutete, daß auf unfrer Straße, ans 
dertbalb Meilen von ihrem Wohnhaufe, ein reicher Gute» 
befiger wohne, der und gewiß fehr gaftfreundlich auf: 
nehmen werde: Wir nahmen nun herzlichen Abfchied 
von diefem muthmilligen Mädchenvolfe, und fteuerten fo 
herzhaft vorwärts, indem wir ung eben nicht die ſchönſten 
Borftellungen von der Bildung der braftlifchen Landbe⸗ 
wohner und des fchönen Geſchlechts dieſer Gegend ma⸗ 
chen konnten. 

Wir erreichten bei ziemlich vorgerückter Dammerung 
den uns bezeichneten Landſitz, fanden aber nicht die ge⸗ 
hoffte Aufnahme, weil deſſen Eigenthümer abweſend war, 
und uns ſein Capataz (Verwalter) ganz froſtig behan⸗ 
delte. Unſer Nachteſſen entſprach ſeinem Betragen, in⸗ 
dem er uns durch einen Neger eine hölzerne Schüſſel 
voll in Milch abgekochtem Wälſchkorn ohne Fleiſch un⸗ 
ter dem freien Himmel vorſetzen ließ. Wir betteten uns 
dieſe Nacht wieder im weichen Graſe unweit des Hau⸗ 
ſes, und ſetzten noch vor Tagesanbruch unſre Reiſe fort. 
Gegen Mittag deſſelben Tages lagerten wir uns wie 
gewöhnlich in einem ſchattigen Wäldchen, ohne in der 
Umgegend eine Wohnung angetroffen zu haben. Mein 
Kamerad hatte unterdeſſen in dem Wäldchen eine kleine 
Entdeckungsreiſe auf ſeine Rechnung gemacht, um einige 
genießbare Früchte aufzufinden. Die Folgen davon wa⸗ 
ren nicht die erfprießlichiten, da er aus mohlberechneten 
öfonomifchen Vorforgen die Schuhe ausgezogen und mit 
bloßen Füßen in einen großen Dorn getreten war, deſſen 
giftig verlegender Stich ihm den rechten Fuß ſogleich 
auffchwellen machte, ohne daß er feine Abficht ferner 
hätte erreichen fünnen. Diefer widrige Vorfall nöthigte 
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uns, den ganzen Tag dort zu verweilen; unfre ganze 
Nahrung beftand in etwas Mandiofmehl, welches wir 
mit Waffer aus einem nahen Sumpfe anfeuchteten und. 
zu Kugeln fneteten. Den andern Morgen erft, bei ziem- 
lich hohem Wafferftand, marfchirten wir langfam vor- 
wärts, indem mein hinfender Kamerad mit fehmerzlicher 
Mühe fich nachbewegen konnte. Nachdem wir auf diefe 
Weiſe jämmerlid; vier Stunden fortgefchritten waren, 
fanden wir die frifche Spur von Nädergleifen, welche 
von einer durchpaſſirten Karrenfaravane herrührten, und 
einige fünfzig Schritt weiter ein großes Stüd frifches 
Fleiſch, das jene Karavane vermuthlich verloren hatte. 
Zu unferm größten Verdruß bemerften wir, daß unfer 
Feuerzeug verloren gegangen war, und uns daher fein 
anderes Mittel, um unfern Hunger zu ftillen, übrig 
blieb, als das Fleiſch roh zu verzehren, was wir denn 
auch ohne den geringiten Ekel, nebit zwei alten dürren 
Zwiebeln, die ich in meinem Schnappfade gefunden hatte, 
ganz zierlihh im Grafe fitend bewerfftelligten. Diefe 
- Mahlzeit war doch immer beifer als gar nichts, und 
ſtärkte und wieder zu neuen Abenteuern. Glüclicher 
Weiſe erreichten wir noch denfelben Abend unmeit dem 
Karrwege eine große Fazenda, deren Eigenthümer ein 
großes mit Ziegeln gededtes Wohnhaus und zugleich 
eine Benda neu erbaut hatten. Hier trafen wir zugleich 
die Karrenfaravane, die ihr Lager unweit des Haufes 
aufgeſchlagen hatte, und deren Führer, um Iuftig flackernde 
Feuer fitend, yplaudernd ihren beliebten Thee tranken 
und Die Bratſpieße drehten. 
Der Gutsbeſitzer, welcher bei unſrer Ankunft ſich in 
ſeiner Venda befand, bewirthete uns ſehr freundlich ſo⸗ 
gleich mit einer Flaſche Branntwein und einem fetten 
Spießbraten, ohne Bezahlung anzunehmen. Ueberdieß 
lud er uns noch an ſeinen Tiſch zum Nachteſſen, wozu 
ſich denn auch noch einige reiſende Braſilier aus der 
Umgegend einfanden, deren ganzes Geſpräch weiter nichts 
als ſchamloſe, empörende Erzählungen und Witze über 
ihre niedrigen Ausſchweifungen enthielt, die ſich nebenbei 
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noch Bruchſtücke aus ihren Reiſen, mit lachendem Munde 
verübte Mordthaten an den Fingern abzählend, mit⸗ 
theilten. | 

Nach beendigtem Mahle befreuzten ſich die ſchuftigen 
Gäfte und glaubten dabei ächte Ehriften zu fein, indem 
fie ung mit bedauerndem Abfcheu fragten: warum wir 
nicht auch das heilige Kreuz fchlügen. Wir wären gemiß 
feine Chriſten, fagten.fie, denn Engländer und Deutfche, 
wie fie gehört haben, feien nicht getaufte Menfchen. 
Spöttifch lachend erwiederte ich diefen aufgeblähten, un 
wiffenden brafilifchen Bauern, daß wir Ausländer alle 
fo gut getauft feien, wie die Braſilianer; jedoch feien 
wir Beide, obfehon wir als Proteftanten ung. nicht. be 
freuzten, Dennoch befjere Ehriften, als felbft die Anwe⸗ 
fenden; indem auf unfern Oewiſſen noch feine Meuchel⸗ 
morde lafteten, und Daher der Zeufel auch öfters hinter 
dem. Kreuze verborgen ſei. Diefe Kerls wußten mir 
hierauf nichte zu antworten, als daß die. Beichte umd 
Gebete einen Chriften ganz von feinen Sünden befreie, 
und hauptfächlich einen fremden Keber todt zu ſtechen, 
wäre gar feine Sünde. Der flügere Hauswirth fchien 
an dem ganzen Wortgegänfe feinen Antheil zu nehmen, 
und lenfte daher dag Gefpräd auf die Lieblingsgegen⸗ 
ftände Diefer Steppenbewohner, Viehzucht, Hunde u. dgl. 
Ein gutmüthiger Neger, der die Leiden meine Kame⸗ 
raden bemerkt hatte, rief ihn bei Seite, als wir und 
bald nach jenem Wortftreite mit den Bauern aus dem 
Wohnzimmer zurüczogen. Ein Heilmittel, welches der 
Neger aus Feldfräutern gekocht hatte, und nummehr auf 
ben wunden Fuß meines Kameraden fchmierte, machte 
uns dem Erftern fehr verpflichtet, indem mein gefräßiger 
Kürfchner während der Racht, die wir Beide in einem 
bedeciten leeren Karren zubrachten, dadurch gänzlich 
wieder hergeftellt war. Den andern Morgen begaben 
wir und frühzeitig nach der Benda, um von dem Gutes 
befiter Abfchied zu nehmen, der uns noch fehr großmüs 
thig mit einer Flafche Schnappe und einer Elle ſchwar⸗ 
zem, dien, brafilifchen Stridttabad befchenfte, und mich 
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 Hauptfädhlich warute, fünftighin feinen rachfüchtigen Lands⸗ 
leuten nicht mehr fo derb die Wahrheit zu fagen, meil 
Diefelben alle Schurfen ſeien, uub alfo die Wahrheit 
nicht verlangen fönnten. 

Diefer Mann erzählte mir, daß er von der Inſel 
Santa Catharina gebürtig wäre, umd erft feit kurzer 
3eit hier angefiedelt fe. Sch verfprad; dem wadern 
Inſulaner ſeiner Lehren eingedenk zu ſein, und dankbar 
ſchieden wir von ihm. Mein Kamerad, der nun ganz 
im marjchfertigen Zuftande fich befand und von allen 
Schmerzen geheilt war, machte jebt wieder große Schritte, 
and fomit erreichten wir in Diefer, minmehr an Woh⸗ 
nungen reichern Gegend, gegen Abend eine große Fa- 
zenda, wo wir gute Aufnahme fanden, und den andern 
Morgen noch mit einem tüchtigen Frühftüd von dem 
Befiter bedacht wurden. Nach einem wohl dreiſtündi⸗ 
gen Marfche gelangten wir an eine niedliche und fehr 
wohlgelegene auf einem Hügel ftehende große Strohhütte, 
die rings herum mit artigen, gepflügten, aber eingezäun⸗ 
ten Pflanzungen eine ziemliche Strede entlang verfehen 
war, ud auf eine rege und Ordnung liebende Thätig- 
feit des Bewohners fchließen ließ. Durch diefen. An⸗ 
blick des Aeußern ermuthigt, näherten wir ung der Hütte, 
deren Thüre ein flattlicher, hoher weißer Greis öffnete, ' 
und ung freundlich an der Hand nach dem Innern führte. 
Hier bemerkte ich zu meinem nicht geringen Erſtaunen 
ein fehr fchönes, blühendes Mädchen, welches kaum 
fünfzehn Sommer mochte erlebt haben, und uns mit dem 
reizendften Anftande, wiewohl etwas erröthend, begrüßte, 
indem es, wie es fchien, nachdenfend fein lodiges Ens 
gelsiöpfchen in der Hand geftüßt hielt, bei unferm Ein⸗ 
tritte aber halb erfchroden von feinem Stuhle aufftehend, 
ſich verneigend ung Fremden näherte. Das holde Mädchen 
hatte fich bald von feiner reizenden, jungfräulichen Vers 
fchämtheit erholt, und hieß ung Liebreich auf ein paar 
Strohfeffeln, die es felbft herbeirüdte, Plab nehmen. 
Sch war erftlaumt, als ich meine Augen im Zimmer ums 
herſchweifen ließ, an den mweißgetünchten Wänden einige 
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gute in Rahmen gefaßte Kupferflidye aus Rapoleons Feld⸗ 
zügen zu bemerfen, und fogar einen Klavierflügel in einer 
Ede zu erbliden; Gegenjtände, die ich gewiß in dieſer 
Gegend, in einer Strohhütte am wenigſten, vermuthet 
hätte. Indeſſen tnüpfte der Hausvater ein Geſpraͤch mit 
mir. an, weldyes mir deutlich verrieth, Daß diefer Mann 
von europätfcher Abkunft fei, und früher wohl beffere Tage 
erlebt haben mochte. Er erzählte mir auf meine bittenden 
Fragen, daß ich ihn für feinen gebürtigen Einwohner die- 
fer Gegend halten fönne, einen großen Theil feiner Lebens⸗ 
gefchichte, deren Verwicklungen und Leiden ihn bewogen 
batten, ſich hier anzufiedeln. (Das holde Mädchen hatte 
während der angefangenen Erzählung wieder die vorige 
Stellung angenommen, die es vor unferm Eintritte, Das 
reizende Lockenköpfchen in der Rechten, auf dem Klavier 
ftügend und auf feinem Tabouretchen figend, fchon behaup- 
tet hatte.) 

Diefer Mann war nad) feiner Ausfage ein fpanifcher 
Edelmann, und hatte fich als Marineofftzier nad Süd⸗ 
amerifa eingefchifft, erwarb ſich jedoch nach einigen Dienſt⸗ 
jahren einen ehrenvollen Abfchied, und fiedelte fid; fpäter 
in Buenos⸗Ayres an, wo er vermittelft eines Fleinen Han⸗ 
dels nad, und nach zu großen Reichthümern und fpäterhin 
auch zu großen Ehrenftellen gelangte. Als jedoch die ſpa⸗ 
nifch-füdamerifanifchen Königreicdye gegen das Mutterland 
Spanien ſich empörten und zu Freiftaaten fid} umgeſtalte⸗ 
ten, verlor er fein beträchtliches Vermögen beinahe gänz⸗ 
lich, indem er nur noch mit einer mäßigen Summe nach 
diefer brafilifchen Provinz flüchten fonnte, und ſich Die jeßt 
im Befit habende Länderei dafür anfaufte. Seine zweite 
Gattin, ebenfalls eine europäifche Spanierin, hatte ihn auf 
feiner Flucht begleitet, ftarb ihm jedody vor Gram ın der 
fchönften Blüthe ihrer Sahre, und hinterließ ihm Diefes 
holde Mädchen, das einzige Pfand der Kiebe, weil feine 
erite Ehe kinderlos geblieben war. Dem ehrwürdigen 
Greife rannen die Thränen in den Bart, ald er feiner 
Gattin erwähnte, und er ſchien in meiner herzlicdyen Theil- 
nahme Troft zu finden, indem er mir offenherzig erflärte, 
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daß er den unwiffenden Bauern, feinen Nachbarn, niemals 
fo viel Zutrauen gefchenft, und big jegt nur mit feiner 
‚Tochter, der Stüße feines Altere, eine vernünftige Unter- 
haltung genoffen habe. Indeſſen war die Mittagszeit 
berangerüdt, und der alte Spanier wollte ung durchaus 
nicht fortlaffen, ohne mit ihm gefpeist zu haben. Sem 
holdes Töchterchen bot fich freundlidy an, um den Vater 
und ung zu zerftreuen, einige fpanifche Lieblingsftüde auf 
dem Klaviere vorzutragen. Wirklich entlodte Die Holde 
diefem Inſtrumente die fchmelzendften Akkorde, und begleis 
tete Diefelben mit einem fo reinen harmonifchen Engels» 
flimmchen, daß dem alten Bater und mir Freudenthränen 
in den Augen zitterten. Das Mittagemahl war troß feis 
ner Einfachheit dennoch gut und ſchmackhaft zubereitet, 
und drei Klafchen guten Oportowein, die der Hausvater 
als alte Reliquen früher verwahrt haben mochte, mundeten 
und allen vortrefflich, und machten unfern Eleinen Gefells 
fchaftefreis Außerft redſelig; ſelbſt Das liebe fpanifche 
Mädchen nippte zuweilen etwas mehr ins. Öläschen, als 
fonft ihre Gewohnheit fein mochte; denn wie befannt, Die 
Lebensweiſe der Südamerifaner Landbewohner iſt höchſt 
einfach. Unvermerkt entflohen uns in dieſem liebreichen 
häuslichen Zirkel Sie Nachmittagsftunden, und obſchon ung 
der gute Spanier but, noch dieſe Nacht unter ſeinem Dache 
zu bleiben, fo wollten wir doch nicht länger feine gaſt⸗ 
freundliche Tugend beläftigend auf die Probe fielen. — 
Danfbar gerührt fchieden wir von diefen liebenswürdigen 
Menfchen, wobei mein Herz kaum den brennenden Schmerz 
befiegen fonnte, den mir die Trennung von Diefen Mens 
fchenengeln verurfachte. Beim Abſchiede reichte mir die 
fchöne reizende Spanierin ihr warmes Seidenhändchen, 
und ich armer Sterblicher hielt Diefe Grazien⸗Rechte wohl 
einige Minuten in göttlich füßer Verwirrung feſt, und 
wagte es, nach einer geraumen Panfe ſchüchtern um ihren 
Namen zu fragen: „Lucinde heiße ih, Ihre Dienerin!“ 
antwortete Die holde Zauberin mit einem Erröthen in ihs 
tem engelreinen Gefichtchen, mit einem Blide — welchen 
— wieder zu geben fein Maler fähig wäre, und Die 
20 


) 


— 306 — 


größten Meifter bei dem erſten Verſuche ſich zu Pfuſchern 
— * hätten. 

In dem damaligen elenden und heimathloſen Zuſtande, 
in welchem ich mich befand, empfand ich doppelt den Werth 
der menſchlichen Geſelligkeit und Nächftenliebe. Welch 
erquickende Wehlthat war für mein ehrliches gutes Herz, 
das unter Menſchenhaß ſo viel gelitten hatte, dieſe lie⸗ 
benswürdige, ungeheuchelte Freundſchaft! 

Das Städtchen Sa6 Gabriel war von dieſer Gegend 
aus nur noch vier Legoas entfernt, und mit Doppelfchrits 
ten erreichten wir nach Sonnenuntergang diefe Billa. In 
der nächften Straße kehrten wir in der Venda eines Wei⸗ 
Ben ein, der aus dieſer Provinz gebürtig, und ſich erfi 
fürzlich nach beendigtem Kriege hier angeftedelt hätte. 
Diefer Mann bewirthete uns fo gut wie, möglich, und gab 
uns auf unſre Frage nach Arbeit, die freudige Nachricht, 
daß er eines ziemlich breiten und tiefen Grabens bemöthigt 
fei, um feine Chacara (Heine Pflanzung oder Sommerauf- 
enthalt) damit einzugäunen. Wir waren bald Handels eis 
nig, die Braffe (zwei Ellen) oder zehn Handipannenläns 
gen, die Breite und Tiefe des Grabend Dazu mitgerechnet, 
zu vierzehn Vingtims (ungeführ fieben Baten) zu liefern 
Die Nacht war indeflen ziemlicd, vorgerüdt, und. der Ber 
figer fchloß daher feinen Laden, um uns felbft nach feiner 
Ehacara zu begleiten und Dort für dieſe Nacht unterzus 
bringen. Dort angelangt, erblidten wir weiter nichts, 
als eine ziemlich baufällige Strohhütte, welche von einem 
alten Indianer, wie es fchien als Pächter, nebft feiner 
fupferbraunen Fantilie bewohnt wurde. Rings herum bes 
merkte man einige fohlecht unterhaltene und unregelmäßig 
angepflanzte Mandiok⸗ und Maisfelder. Der Dbhut dies 
fes Indianers wurden wir nun von dem Kaufmanne ems 
pfohlen, und fo follte nadı Abrede den folgenden Morgen 
unſere herfulifche Arbeit beginnen, wozu uns der Indianer 
den Pla und die nöthigen Werkzeuge liefern mußte. 
Eine Heine Abtheilung diefer Strohhütte, welche den Hühs 
nern und Enten zum Aufenthalte diente, warb ung nım 
als Schlafzimmer angewiefen. Der Kaufmann hatte fich 
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indeſſen wieder zurüd ins Städtchen begeben, aber zuvor 
mit feinem Pächter von einem Abendefien für und ges 
fprochen, weldyes aber ziemlidy karg ausfiel, da es nur in 
gekochtem türfifchen Weisen und einigen Melonen beſtund. 
Die ISndianerfamilie kroch frühzeitig in das Innere der 
Hütte, um auf ihren Ochfenhauten auszuſchnarchen. Wir 
arme Pilger Sonnten jedoch in unferm Hühnerftalle vor 
giftigem Ungeziefer feine Ruhe finden, bis wir im Freien 
unter einem Drangenbaum ein Rubepläschen fanden, wels 
ches und endlich die Ruhe geftattete, deren unfre müden 
Glieder ſo fehr bedurften. 

Den folgenden Tag lieferte uns der Indianer zwei 
ſchlechte und ſtumpfe Hacken, nebſt einem alten Grab⸗ 
ſcheit, welches zugleich die Stelle einer Schaufel vertrat. 
Mit dieſen übelbeſtellten Geräthſchaften begaben wir uns 
an den bezeichneten Ort unweit der Hütte, und da mein 
Kamerad ſchon einige Kenntniſſe von dieſer Arbeit hatte, 
ſo war denn auch bald die Breite des Grabens vermit⸗ 
telſt langer Schnüre trotz dem beſten Ingenieur von mir 
ausgeſteckt und der obere Raſen abgehackt. Die Sonne 
brannte uns gewaltig auf den Rücken, und bittere Schweiß⸗ 
tropfen drangen aus allen Poren, denn die Erde war zu 
dieſer Jahrszeit aäußerſt hart, und zu unfrer größten Pein 
mit Kieſelſteinen untermengt. Wir konnten daher das 
Grabſcheit nicht gebrauchen, und nur mit der größten 
Anſtrengung war es möglich, einige Finger tief mit den 
ſtumpfen Haden in die Fiefelharte Erde eindringen. Auf 
diefe Weife fonnten wir von Sonnenaufgang bis in Die 
fpäte Nacht nur mit Der bitterften Anftrengung und bei 
höchſt magerer, elender Koft Beide zufammen ungefähr 

vier Ellen Erde ins Gevierte und einer Tiefe von feche 
Schuhen auswerfen. Wie oft dachte ich da an die 
Tagelöhner in der Schweiz, die, bei wirklich guter, nahr- 
hafter Koft und bei einer Quantum Wein und anflän- 
digem Kohn Denn doch nicht zufrieden find, zuweilen uns 
verjchämte Forderungen, hauptſächlich in Zürich, zum 

bermaße fielen. Wie gerne hätte ich mit dem Haus⸗ 
tuecht meines Baters getaufcht, der öfters über feine 
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reichliche und gute Nahrung murrte, und deſſen Dienfl 
verrichtungen gegen meine jeßige Arbeit ein Kinderfpi 
waren. Mein Kamerad, der wegen feiner Gefräßigfeh 
bei Diefer elenden Nahrung und ſchweren Arbeit immd 
unzufrieden war, verbitterte mir mit feinen dummen 3ä 
fereien noch vollends dag Neftchen philoſophiſchen Muth 
welches mir immer als Zaligman gegen des Schidfals Tücke 
diente. So hatten wir num zehn Tage an diefer  felfen 
harten Erde mit wenigem Erfolg unfre Kräfte erprobt, 
als endlich mein Erlöfer erfchien. 

Ein yortugiefifcher Kaufmann, der ſich in dieſer Billa 
angeftedelt hatte, kam einft mit einem Trupp Bürger 
von dorther in die Nähe unfers Grabend fpazieren ge 
ritten, und ſah unfrer peinlichen Arbeit mit Erftaunen 
zu. Derfelbe ließ fidy in ein weitläufiges Gefpräch mit 
‚mir ein, und erfundigte ſich hauptfächlih, ob ich der 
portugiefifchen Sprache hinfichtlich der Korrefponden 
u. f. w. mächtig fei; da ich ihm mit voller. Zuverficht 
diefes bejahen konnte, fo lud er mich auf den nächlten 
Sonntag in fein Haus im Städtchen ein, um bei ihm 
die Stelle eines Ladendieners zu verfehen. Hiemit fchied 
er höflich von ung, feinem Pferde die Sporen in die 
Seiten drüdend. Diefe für mid, fo erfreuliche Nach⸗ 
richt war aber meinem Kameraden ein Herzengftoß, als 
ich ihm dieſelbe verfündete, denn nunmehr, meinte er, 
könne er's alfein bei dieſer fchweren Arbeit nicht aus⸗ 
halten. Die wenigen Tage, bie ich noch an dieſem 
ägyptifchen Graben zubringen mußte, war er nicht mehr 
fo zänfifch, und die bevorftehende Trennung ſchien ihn 
zu fchmerzen. Der von mir fehnlichit herbeigewünfchte 
Sonntag war nunmehr herangerüdt, und des Morgens 
begaben wir ung nad) dem Städtchen, um zuvor unfern 
Arbeitslohn zu theilen. Hierauf begaben wir uns nad 
ber Benda meines zufünftigen Patrons, um dort nod 
eine Flaſche Wein, dem glorreichen Andenken der hohen 
Srabenmacherkunft zu Ehren, auszuftechen. Der Portus 
giefe begegnete mir fehr artig, und Tieß mich zur Probe 
einige portugieſiſche Briefe und Nechnungen in feiner 
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Begenwart ſchreiben, mit deren Ausführung er wohl 
zufrieden ſchien. Keinem Fürſten konnte wohl ſein Wein 
ſo herrlich munden, wie uns dieſer Oportowein, deſſen 
Genuß wir dem harten Schooße der Erde mit dem 
ſauerſten Schweiße abgerungen hatten. Das Staͤdtchen 
wimmelte von Reiſenden, Bauern und betrunkenen In⸗ 
dianern, Die ſich mit ihren Weibern und Mädchen in 
den Schnappsläden umbertrieben, und den Sonntag mit 
Sefang, Guitarrengellimper und ihren heillofen Fandan⸗ 
908 feierten. Mein Patron hatte alle Hände voll zu 
thun, umd ich konnte ihm jebt fchon dienftfertige Hands 
reichungen leiften und die Zahlungen einfaffiren. Ale 
fih das Getümmel und die Menge der Säfte nad) eini- 
gen Stunden vermindert hatte, befchenkte und Der Kauf: 
mann noch mit einer Flafche Wein, ımd erlaubte mir, 
mit meinem Kameraden zu fpazieren, um den heutigen 
Zag noch in aller Freiheit zu genießen, und die Nacht 
noch außer feinem Haufe zuzubringen, den folgenden 
Tag aber meinen neuen Dienft anzutreten. Wir fpa- 
sirten nachher ein bischen im Dörfchen ‚herum, um den 
Zanz der Indianer und Neger auf der Straße zu be⸗ 
guden, was und eben nichts Neued war, und ‚und nur 
für den Augenblid in Ermanglung einer beſſern Unters 
haltung anziehen Tonnte. | 
Des betäubenden Lärms endlich überdrüſſig, bewog 
id; meinen Kameraden, nadı der Ehacara zurüdzufeh- 
ren; Dort lagerten wir uns nun auf dem gewöhnlichen 
Ruheplägchen, unter dem Drangenbaum uns in Die Arme 
Morpheus werfend. Den folgenden Tag begleitete mid) 
mein Kamerad wieder nach dem Städtchen, und nun⸗ 
mehr ward ich von dem Portugiefen in mein neues Amt . 
eingefeßt; indem er mir zugleich meine Pflichten und Die 
Vortheile, Die mein neuer Stand mit ſich führe, näher 
erflärte. Mit Tagesanbruch follte ich den Laden öffnen, 
und bis zehn Uhr Abends die Käufer bedienen; Alles 
jo theuer als möglich verfaufen; zumeilen etwas Waf- 
fer unter das Getränfe mifchen, umd die Wagfchalen 
unvermerkt mit dem Finger zufchnellen; Niemanden, 
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auf meine Berantwortung, Kredit fcheufen, und über: 
haupt das Publitum auf eine ehrliche Art betrügen, 
weil er, der Patron, jährlich mit feiner Hausbaltung 
viele Auslagen habe; und weil auch, wie ganz natür⸗ 
lid, ein Handelemann aus feinem Gewinnfte leben müſſe. 
Mein Prinzipal fügte noch überdieß hinzu, Daß Diefe 
Srundfäge in der ganzen Welt herrſchend feien, aber 
hauptſächlich von Kaufleuten und Kramern mit wahrer 
Ueberzeugung müßten gehandhabt werden. Obſchon id | 
nur ein geringer, unerfahrner Schüler Merkurs war, 
fo mußte ich ihm Doch hierin Recht geben, und Dachte 
für mich im Stillen: Die Welt ift Doch eine Spitzbuben⸗ 
welt auf foldye Art! Ale Ladendiener follte ich nun per 
Monat mit ſechs Milreis (ungefähr fechs Kronenthaler ) 
befoldet werden, und freie Wäfche, guten Zifch und Schlafs | 
ftelle (Notabene, auf dem fehmalen Ladentifch eine alte 
Dferdedede des Nachts ausbreitend) erhalten. 

Um meinen Lefern eine kleine Idee einer braftlifchen 
Benda zu geben, fo werde ich mich ganz furz über Das In⸗ 
nere derſelben befaffen. Dean denfe ſich ein Erdgeſchoß, 
welches vermittelft zwei Thüren nach der Straße zu geöff- 
net ift, und fomit dem Vorübergehenden ben ganzen Waa⸗ 
renvorrath auf den eriten Blick anlockend fehen läßt. Im 
Innern, Drei bis vier Schritte von der Thüre entfernt, iſt 
ein Ladentiſch angebracht, der die Eintretenden von Dem 
Krämer und dem Waaremlager zugleich trennt, und auch 
zuweilen den Erftern als Sitz dient. Im Hintergrunde 
find die Weins und Branntweinfäffer aufgefchichtet, und 
über denfelben ift ein hölzernes Geftelle angebradıt, im 
deffen Abtheilungen Kattunftüde, Leinwand und andere 
Ellenwaaren, nebft noch andern Artikeln aufbewahrt und 
zur Schau geftellt find, Das eine Ende des Ladentifches 
ift mit einigen hölzernen Stäben vergittert, hinter Denfelben 
find die Släfer, Flaſchen und blechernen Maße zum Aus⸗ 
fchenfen aufgeftellt. Unter dem Tifche befinden fich dans 
gewöhnlich Reisfäfler, Tabaksrollen u. dgl. Diefe Kraus 
laden, welche eigentlich die Stelle der Wirthehäufer vers 
fehen, find zugleich das Abfteigequartier der fremden 
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Durchveifenden und gewöhnlich der Berfammlungsort bes 
Pöbels, der hier immer feine Gelage hält, und ſich mit 
Singen, Önitarrengeflimper und dem geilen, efelhaften 
Sapatteio-Bayle und Fandango bis zur roheften Ausſchwei⸗ 
fung belufligt. Mein nener Stand hatte Daher wenig Er- 
freuliches anfänglich für mich, denn den ganzen Tag hatte 
ich zu fpringen und zu Flettern, um die Gäfte zu bedienen, 
die mit flolzem Eigendünfel öfters alle Waaren auspaden 
‚ließen, und, mit ihrem Tafchengelde erbärmlic, prahlend, 
mich noch überbieß mit ihren elenden, dummen Gefprächen 
bis oft in die fpäte Nacht anefelten. Eine Hiobsgeduld 
gehörte wirklich zu dieſem Geſchäft, den ftolfen, unwiffen- 
den, zudringlichen und unverfchämten Brafiliern wie ein 
folgfamer Hühnerhund aufzuwarten, und viele waren fo 
ſchmarotzend, Daß fie ſich gewöhnlich, um dag amerifanifche 
Gaſtrecht geltend. zu machen, zum Mittageffen nicht nur in 
meinem Laden, fondern aud) noch bei den andern Nachbarn 
einfanden; und da man fie durchaus einladen mußte, fo 
fraßen fie wie die Wölfe, und ehe ich mir's verfah, konnte 
ich meiftene mit leerem Magen abziehen. Sin der Folge 
fah ich mic, genöthigt, andere Maßregeln zu ergreifen, 
und fo verftecte ich jedesmal mein Effen hinter die Fäffer; 
die zudringlichen Gäfte, welche nad, wiederholten Ver⸗ 
fuchen nım immer leer abziehen mußten, fchnitten jeßt frei- 
lic) lange Gefichter. Die Negerin, eine hübfche, junge 
Sklavin des Haufes, hatte meine Vorſicht Iobenswerth 
gefunden, und wußte mir manchen guten Biffen zuzuftecken, 
weil fich der eiferfüchtige Portugiefe mit feiner Frau wäh- 
rend dem Effen im Wohnzimmer einfchloß, und fein männ- 
‚ liches Wefen in ihrer Nähe dulden Fonnte. Go verftri- 
chen mir endlicdy drei Monate, und ich war diefer Lebens _ 
weife fo ziemlich gewohnt, obfchon mir der Verluft meiner 
Freiheit zuweilen fohmerzlich genug war, da id; während 
diefer ganzen Zeit niemals ausgehen konnte. Mein ehe- 
maliger Kamerad hatte indefjen-feinen mühfeligen Graben . 
unvollendet gelaffen und ſich nach dem Städtchen Caſſapava 
verfügt. Mein Aufenthalt in St. Gabriel war nun auch 
von feiner langen Dauer mehr, da mid) ein Deutfcher, 
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der ebenfalls in diefer Billa als Ladendiener angeftellt 
war, ald Deferteur verrathen und bei dem Kommandan⸗ 
ten, ohne Urfache zur Rache, aus bloßer gemeiner Nieder⸗ 
trächtigfeit, verzeigt hatte. Mein Patron verficherte 
mid) jedoch, daß ich deßhalb nichts zu befürchten habe. 
Dem ungeachtet traute ich dem Handel doch nicht ganz 
recht; auch fehnte ich mid) nach einer freiern, thätigen 
Lebensart. | 
Aus meinem erfparten Gehalte hatte: ich mir einige 
Civilkleider angefchafft, und noch blieb mir ein Neftchen, 
woraus ich mir ein Pferd faufen fonnte. sch nahm von 
meinem Principal Abfchied, nachdem ich meine wenigen 
Habfeligfeiten in einen Querfad auf mein Pferd gefchnallt 
hatte; was drollig genug ausfehen mochte. Da ich den- 
felben als Sattel gebrauchte, trabte ich auf meiner mas 
gern Mähre, ftolz wie ein Don Quirote, vorwärts nad) 
neuen Abenteuern; obfchon mir der fcharfe Rückgrat meis 
ner Rozinante, da ich ohnedieß des Reitens ungewohnt 
war, fchmerzoolle Seufzer aus der Tiefe meines Herzens 


preßte. 
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Reiſe nach dem Srenzdorfe Alegrete. Verſchiedene Abenteuer. 

„In dieſem Zeitraume treibt der Verfaſſer verſchiedene Berufs⸗ 
arten: Holzhauer, Gärtner, Maurer, Schindersknecht u. f. w. 
Jugendlicher Leichtſinn. Schmerzliche Entdeckungen, die er 
endlich als Bräutigam in dieſer Gegend macht u. f. w. 


Sie raug voll Glut die ſchönen Hände 

Und rief im allerletzten Akt: 

„Ah, der Kontrakt! ach, der Kontrakt!“ 

Und damit ging das Stück zu Eude u. ſ. w. 
Seume. 


Als ich ungefähr eine halbe Meile in diefem pein- 
lichen Zuſtande fortgetrabt war, gemwahrte ich hinter 
mir mehrere Reiter, die einen Trupp Pferde zum Um- 
wechſeln vor fich hertrieben und mich auch bald einge⸗ 
holt hatten. Die Reiter flußten anfänglich bei meinem 
Anblide und belachten meine traurige Figur; jedoch 
fhien Einer aus ihnen befonders Mitleider zu haben; 
ec befehligte daher einen Neger, mit dem Laſſo ein 
Pferd aus feinem Truppe zu fangen und für mid) auf- 
zuzäumen. Wirklich brachte mir der Schwarze einen 
fchönen Salben, mhm meiner Mäbhre den Zügel ab, 
um denfelben dem Salben, anzulegen, und fo jagte er 
meinen Schimmel unter die andern Pferde, mit dem 
Bedeuten, dag ich ihn auf der andern Seite des Fluſſes, 
den wir bald zu paffiven hätten, wieder auswechfeln 
fönnte, und mir fein Herr diefen Falben bloß geliehen 
„hätte, um mit feinen Begleitern in Gefellfchaft veifen 
zu Fünnen. Mit Vergnügen nahm ich das Anerbieten 
an und ſchwang mich mohlgemuth auf des Falben Rüden, 
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und ſo ging's beinahe immer im geſtreckten Galop 
vorwärts über fette Triften, Thäler und Hügel, bis 
wir endlich nach einem vierſtündigen, ſcharſen Ritt einen 
Fluß erreichten, deflen Name mir entfallen if. Auf der 
entgegengefeßten Seite des Fluſſes ſtand unweit des Ufers 
eine große Strohhütte, welche zugleich die Wohnung des 
Fährmanns war, der die Reifenden in einer leichten 
Pirogue überfhhiffte, welche indeffen die Pferde abge- 
fattelt und durch den Fluß an das andere Ufer getrieben 
hatten. Indeß die Pferde auf der andern Eeite wei- 
deten, verfügten wir uns nad) der Wohnung, . deren 
Eigenthümer zugleich eine Venda angelegt hatte. Hier 
regalirten mich meine Reifegefellfchaftee mit Branntwein 
und waren überdieß fo gefällig, von dem Wirthe einen 
alten Sattel nebft einer abgenukten Dede und einem 
Schafpelze für mich auszuwirken, welche mir der Letztere 
ſchenkte. Ein Neger, den ich mit Branntwein rega⸗ 
lirte, fchnitt mir noch einen Bauchgurt aus einem un- 
gegerbten Stück Rindsleder und verfertigte mir gefchwind 
ein Paar hölzerne Steigbügel, die mir eben fo gute 
Dienfte wie filberne leiften Eonnten. Dankbar fchied ich 
nun von dem Wirthe und meinen bisherigen Begleitern, 
und fo ausgerüftet trabte ich mit etwas mehr Bequem⸗ 
Iichkeit auf meinem mugern Schimmel vorwärts, der 
- Übrigens äußerſt fromm und geduldig war. Gegen Abend 
erreichte ich, auf einem alten Karrwege forttrabend, 
eine Fazenda*), wo ich um. Ntachtauartier bat und auch 


*) Wie früher erwähnt, ift bei dem meiften Fazendas und Woh⸗ 
nungen eine ‚offene Hütte angebracht, welche feine andern 
Mobilien enthält, als ein Fäßchen oder einen großen Waſſer⸗ 
"ug und ein Horn zum Schoöpfen, nebft einer bis zwei 
Fleinen Bänken und zumeilen einem Bettgeſtelle, mit ungegerb: 
ten 2ederriemen durchflochten, und einem Zifche, wiewohl 
beides ſehr felten. Diefe Hütte nennen die Braftlier: „Caza 
dos Hospedes (Gaſthaus)“. Der Heifende zu Pferde oder 
zu Zuß nähert fich der Hauptwohnung aber immer außerhalb 
der Einzäunung oder in einer Entfernung von zwanzig 
Schritten, und zuft geüßend: Oh! de Caza (0! im Haufe)! 
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ſogleich vor dem Hausbewohner, einem gutmüthigen, 
aber ſtumpffinnigen Weißen, mit einem reichlichen Nacht⸗ 
egien, beftchend aus gelochtem Fleich und Spießbraten, 
bedacht wurde. Meinem Pferde fpannte ich die Vorder: 
füge, damit es ſich während der Macht nicht zu weit 
entferne, währenddem ich mein Gattelzeug unweit des 
Hauſes unter freiem Simmel ausbreitete und mich eines 
. Herrlichen Schläfchens erfreute. Der Hauswirth wollte 
mich den andern Morgen nicht ohne Frühſtück fcheiden 
Laffen, und fo konnte ich denn wohlgemuth meine Reife 
wieder fortieken, da mein Schimmel fich die Nacht 
binduch wit fettem Grafe voßigefüttert hatte. Gegen 
Mittag erreichte ich das Ufer des Jaguary⸗mini (kleiner 
SZaguary, ungefähre em Fluß wie die Limmath). Dec 
Lieberfahrtspia wird Paſſo do Rozario genannt. Hier 
war es, wo fich früher die brafilifche Armee mit den 
Argentinern und Eisplatineen herumbalgte und im Sabre 
„1827 von denfelben Truppen unter dem General Den 
Carlos Alvear bei Stuzainge gänzlich gefchlagen wurde. 


oder fonft gewöhnlich: Cristo! Alsdann erfcheint der Haus: 
befißer oder fein Eapataz, worauf man mit entblößtem Haupte 
nochmals grüßt und um Erlaubniß, fich zu nähern, bittet, 
und zur Antwort erhält: Vossa merced, pode apear (Gie 
können abfleigen)! oder auch ziemlich mürriſch zumellen: pode 
entrar (man fann eintreten)! Dee gaftfeeundlicdhe Ton und 
. die Aufnahme find in den flarf bereisten Gegenden ziemlich 
froflig geworden und werden: fich vermuthlich mit der „Zeit, 
wie in Europa, nad und nach gänzlich verlieren. Die Be: 
mohner der argentinifchen und cisplatinifchen Republik, mem 
fie auf Reifen find, rufen gewöhnlich: Ave Maria purissima 
(allerreinſte Jungfrau)! und man antwortet von Innen: Sin 
peccado concebido (hat ohne Sünde anpfangen)! Passa 
usted, adelante, caballero! kommen Sie näher, treten 
Sie herein u. f. w. Selten hat ein unbefannter Reiſender 
bei. den DBraflliern Eintritt in ihr Familienheiligthum, da 
Giferfucht eine ihrer größten Leidenfchaften if. Bei den 
Südamerifanern fpanifcher Abkunft herrſcht jedoch das Gegen: 
tHeil fehr Eontraftirend, . 
21 
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Der Fuß war zu veißend, um mit dem Pferde fo 
ganz ungenirt durchzufchwimmen, und defhalb fattelte 
ich meinen Schimmel ab, um mid, in eine Pirogue zu 
fetten, die ein Indianer als Ruderer handhabte, und 
fo erreichte ich das ijenfeitige Ufer, währenddem ich 
‚mein widerfpenftiged Pferd dicht am GSeitenbord der 
Dirogue und an den Mähnen feithalten mußte, wodurch 
beinahe das ſchwankende Fahrzeug einen Purzelbaum 
madhte, der mich am Ende das Bischen Leben hätte 
toften können. Unweit dem Strande war die Woh- 
nung des Fährmanns, wo ich ein wenig rvaftete und 
nun erft zu meinem größten Schreden bemerkte, daß 
‚mein Pferd von dem alten, fchledyten Sattel ſchwer 
gedrückt war und fogar in der Wunde bei der herr⸗ 
ſchenden Hitze fhon Maden erzeugt waren. Hier ließ 
ic) das arme Thier weiden, währenddem mir in Ab» 
:wefenheit des Eigenthümers der Capataz durdy einen 
Schwarzen einen Spießbraten reichen lief. Nachdem 
fi) die größte Hitze des Tages gelegt hatte, entfchloß 
ich mich, meine Reife fortzufeken und das arme Thier 
bloß leicht zu fatteln und am Zügel zu führen. Eine 
halbe Stunde mochte ich auf diefe Art mich fortgefchleppt 
haben, als ich mich genöthigt ſah, das arme Eraftiofe 
Thier wieder ein wenig meiden zu laflen. Um wo mög» 
lich noch denfelben Abend eine Wohnung anzutreffen, 
mußte ich endlich, mwiewohl mit fchmerzlichem Wider⸗ 
willen, mein Pferd mit Peitfchenhieben vor mir her- 
treiben und erreichte mit einbrechender Nacht eine große 
Fazenda, deren Eigenthümer mic) fehr zuvorkommend 
aufnahm. Er half mir felbft mein Pferd abfuatteln, 
welches ich künftig nicht: mehr gebrauchen wollte. Der 
Sazendeiro, dem ich diefen Entfchluß mittheilte, ver⸗ 
fiherte mich, daß ich von feinem Haufe nicht zu Fuße 
fortgehen müßte, und gab miv noch überdieß den er 
feeulihen Zroft, daß er mir ein Pferd für den folgenden 
Zag beforgen wolle. . Der Abend war wirklich wunder: 
ſchön zu nennen, und der Fazendeiro lud mich daher 
ein, mit ihm auf einem abgehauenen dicken Baumſtamme, 
der im Freien an bie Hüttenwand angelehnt war, Plak 
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zu nehmen, um, wie er ſagte, in der ſchönen, milden 
Abendluft zu plaudern und Mattee (Thee) zu trinken. 
Indem ung ein Sklave den Thee ſervirte, brachte ung 
eine alte Negerin ein Päckchen Papierzigarren nebft 
‚einem Feuerbrand, zugleich dem Herrn melbend, daß 
fie das Nachteffen bereiten werde. Ganz gemüthlich 
fchlürften wir nun abmwechfelnd unfern Thee aus einem 
niedlichen Kürbißfläfchchen, welches mit ſchwer mafliver, 
altniodifcher Silberarbeit iüberladen war, und liefen 
Dabei die Zigarren dampfen. Mein Wirth mußte fich, 
als glänzende Ausnahme von den brafilifchen Bauern, 
febr gut in ein unterhaltendes Geſpräch mit mir zu 
finden und. äußerte fich zu meinem Erſtaunen fehr deut- 
lich und vernünftig über Politit und fogar über die 
- Meltgefchichte, die er, wie er mir erzählte, vor einigen 
Sahren in der Stadt Sao Paulo als Student ein 
wenig durchgemuftert hatte. Von Napoleons Feldziigen 
und feinen Herrfcheriahren fonnte er nicht genug fprechen, 
und die Entfiehung der Inquiſition, der Sefuiten und 
überhaupt des ganzen Pfaffenthums bis auf die jekigen 
Zeiten, fo mie die Dummheit unfers erbärmlichen 
Dienfchengefchlechts in allen Graden verfluchte er in 
höchſtem Grimme. Hierauf erzählte er mir nod) eine 
Menge Iuftiger, fchlüpfriger und auch niederteächtiger 
Pfaffey- und Klöfteranetdötchen, die ſich in der Stadt 
und der Provinz Sao Paulo ereignet hätten. Da ich 
ihm ebenfalls mit folhen Befchichten aus unferm ſo fehr 
in der Kultur fortgefehrittenen Europa, die friiher und in 
jüngerer Zeit dort vorgefallen waren, reichlich auftifchen 
fonnte, fo wurde der junge Mann ganz zutraulich und 
offenherzig, da er mich fo ziemlich mit feinen Anfichten 
einverfianden glaubte. (Nota bene, meine E. Lefer! 
jeder wackere, edle Geiftliche, der wirklich im wahren 
Sinne des Wortes ein ächter Chriſt oder vielmehr ein 
wahrer edler Menfch ift, ift für.mich, wie- jeder recht: 
fhaffene, gefühlvolle Mitmenſch, ein Gegenftand der 
offenherzigften und liebevollſten Hochachtung, und alle 
foihe Engelömenfchen möchte ich aus reiner Wonne 
brüderlich und freudig umarmen.) Natürlich gibt es 
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auf unferer icdiichen Sanmmerfugel gar viele menſchlich 
tenflifche Ausnahmen, und in keiner Kafte, wie im geiſt⸗ 
lichen Stande, ſind leider folche Ausnahmen fo oft und 
fo auffallend zu finden. Weit entfernt, irgend einer 
Religionsfelte zu fpotten, Tiebe und fchäge ich den Mit- 
beider, der nach ſeinem Glauben und feiner Ueber⸗ 
zeugung glüdlich und zufrieden lebt und ohne Fanatismus 
feinen Gott in der menfchlich liebenden Bruderbruſt 
umberträgt. Wahrheit fol doch immer Wahrheit blei- 
ben, und wenn fie auch noch fo bitter ſchmecken foßlte. 

Aber halt! Ehe ich einige Druckfeiten über Fanatis⸗ 
mus und Nächttenliebe, Freiheit, Gerechtigkeit, Menſch⸗ 
lichkeit, Sreundfchaft und noch mehr fo fchön klingende 
Sachen fchreiben will, finde ich diefen Augenblick doch 
für befier, mich nicht vergebens zu ärgern. Um meinen 
Baftwirth, der für einen fo reichhaftigen Stoff, wie 
ihn. höchſt unverfchämte Laien und nichtswürdige Ketzer 
unverzeihlicher Weite aus dem unbefleckten Lebenswan⸗ 
del der Minifter Gottes wollten aufgehäuft haben, fehr 
wißbegierig und aufmerkfam fchien, fo gut als möglich 
zu unterhalten, hatte ich, nebft vielen erbaulichen Neben- 
amftänden, die glorreiche Gefchichte der fchönen, aber 
frehen und leider ſehr unkeuſchen Päpfiin Sohanna 
erzählt, von welcher der gute Brafilier noch nie etwas 
- gehört hatte. Die Negerin Batte indeffen das Wohn⸗ 
gemach erleuchtet und uns zu Zifche gerufen. Wir 
traten daher ing Innere, und ‚wirklich fand ich dasfelbe 
bequemer und beſſer, als bei andern Landbewohnern 
dieſer Begend, troß aller Einfachheit dennoch mit haus⸗ 
hälterifher Ordnung eingerichtet. Gekochtes, gebratenes 
und zerfchnittenes , in Fett gefchmortes Rindileifch, 
hebft einem gebratenen Huhn, paradirte auf dem Tiſche. 
Ich war fo eben in meiner Erzählung bei dem intereſſan⸗ 
ten Akt ſtehen geblieben, „mie die Päpſtin Johanna, 
lie derlichen Andentens, bei der großen Proseflion am 
heiligen Pfingfttage,. das Kruziſir in der Hand, auf der 
Thürſchwelle der .&t. Paulskirche in Rom mit einem 
fetten jungen Päpftlein niederkam“, als mein Wirth 
297 Entzäden feinem Sklaven befahl, ein Faßchen Wein 


* 


— 8419 — 


anzuzapfen und einige Flaſchen damit zu fühlen. Dieſes 
Tätchen fanmt feinem werthen Inhalte hätte ex fonft 
für Feiertage und befondere Umſtände, da derfelbe ihm 
ſehr theuer zu fiehen käme, aufbebaiten, aber der 
Paäpfiin Johanna gu Ehren könne man überdieß mit 
einem werthen Gafte wohl auch einen Feſetag balten. — 
Die Kinnladen wurden nun tapfer in Bewegung gefeht, 
und mein Wirth bat mich, dag Ende meiner Erzählung 
doch big zum Nachtiſch aufjufvaren, um deſto ruhiger 
den fchönen Inhalt feinem Gedächtmiffe einzuprägen. . 
Die Brafilier trinken gewöhnlich nach Tifche, und fo 
- erlabten wie uns herrlich an dem perlenden Oporto⸗ 
‚wein, wozu wir in Ermanglung etwas Beflern einige _ 
frische Maistuchen ftatt des Nachtiſches aßen. Nunmehr 
erzählte ich meinem Wirthe das tragifche Ende der 
Däpfiin, welche fammt ihrer gebenedeiten Leibesfeucht 
lebendig verbrannt wurde. Als ich ihm aber zum 
Schluffe das Zeremoniel befchrieb, das man gefchichtfich 

treu noch heutzutage bei einem neu zu wählenden Papſt 
beobachtet, dag nämlich, „damit die chriftliche Kirche 
nicht wieder von einem Weibe getäufcht und beherrfcht 
werde, fich feine päpftliche Heiligkeit auf einen durch⸗ 
löcherten Stuhl feßen muß, um ſich von einem Kardinal 
betoften zu laffen, der dann auch wirklich der himmli- 
ſchen Onade fo gewürdigt ift, daß er einen herzbaften 
Unterfuchungsgriff wagen darf, mit feinen geweibten 
Händen unter dem gefpaltenen Thronſeſſel nach dem 
männlichen Gefchlechte Seiner Heiligkeit zu forfchen, 
und, nadydem er fich -volle, genügende Ueberzeugung 
mir feinen gefchäftigen Händen geholt hat, mit freude- 
firablendem Antlitz fich gegen die Anmwefenden wen⸗ 
det und mit einem lieblichen Cherubimsftimmchen in 
zierlichem Latein, aber in angenehmer Kürze den 
männlichen Reichthum feines höchften heiligen Ober- 
bieten fingend verkündet: „Testiculos. in quantitate !““ 
mußte fich der Brafilier den Bauch halten vor Rachen, 
. aber ungläubig den Kopf fchüttelnd, vief er, unter be» 
fändigem Lachen: O diabo! do hraxeiro! (o, Zenfels- 
Spaßvogel!) Die Nacht war Indeffen, unter ‚vielem 
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Debattiren und Scherzen, ziemlich vorgerückt, und un- 
ſere Augenlieder, die ung zuweilen zufielen, da wir 
beide ziemliche Haarbeutelchen vom Oportowein trugen, 
mahnten ung, das Lager zu fuchen. Mein Wirth begab 
fi in ein Mebenzimmer (oder vielmehr Lehmmwand- 
Abtheilung), mir freundlich gute Nacht wünfchend. Die 
alte Sklavin brachte indeffen eine Wollmatrake, einige 
Deden und ein Kopfliffen, woraus fie mir auf einem 
mit Riemen ducchflochtenen Bettgeftelle ein herrliches 
Lager bereitete, was ich lange Zeit, feitdem ich Europe 
verlaffen hatte, entbehren mußte. Bald hätte ich's ver- 
geflen: die Sklavin brachte mir, auf Befehl ihres Herren, 
ein Zußbad, eine Ehre, die der Amerikaner eigentlich 
nur feinem mwertheften Gafte erweist, und die mir mwäh- 
rend einem Aufenthalte von beinahe acht Sahren in die⸗ 
fem Trovenlande zum erften und letzten Male widerfuhr. 
Diefer Gebrauch erinnerte mid) fo zienilich an Abrahams 
und Loths Zeiten, und wirklich feheinen auch die Brafi- 
lier, ohne ihr Willen, noch einige jüdifche Gebräuche aus’ 
‚ihren erften Eroberungs- und Benölferungszeiten aufbe- 
wahrt zu haben, indem aus Portugal alle Juden, fo wie 
Berbrecher, zur erften Anftedlung nad) Brafilien geſchickt 
wurden. Diefe Nacht fchlief ich ganz ruhig, bequem und 
forglos, bis mid) endlich, bei ziemlich hohem Sonnenftand, 
der wackere Brafilier fanft bei den Schultern faßte, und 
aus dem Schlafe rüttelte, mir mohlmeinend zurufend: 
„Steht auf, Freund Spaßvogel! die Sonne fteht ſchon 
hoch, und das Frühſtück ift bereit!“ Ich fprang von 
meinem Lager auf, und war augenblickfich angekleidet, - 
indeß die Negerin mir zur Zoilette ein Horn vol Waf- 
fer nebft einem Handtuche reichte. Nachher fuchte ich 
meinen Wirth auf, der, hin» und herfpazierend, feine 
Papierzigarre vor dem Haufe dampfte, und feine Aus 
gen an einem Trupp feiner fchönen Pferde weidete, 
welche fo eben fein Meger, auf einem fchönen Braunen 
* galopirend, vor fich her nach einem Pferch unweit des 
Hauſes trieb. 
Mit unveränderter Freumdlichkeit grüßte mich mein 
Wirth, der mir nun,’ auf halbem Wege entgegenkom⸗ 
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mend, die Hand drüdte und mich zum Frühſtücke 
einlud. Zuerſt fehlürften wie wieder etwas Thee vor 
dem Haufe, und nun ging es zu Tiſche, um einen 
delikaten Spießbraten zu feühftüden. Die Weinflafchen 
» Durften auch jeßt nicht fehlen, und die oberflächliche 
Höflichkeitsrinde, die zuerft fein Herz beengt hatte, thaute 
durch den Zauber diefes Nektars freundfchaftlich auf. 
Er erzählte mir, daß feine verftarbene Mutter ihn ei- 
gentlich zu einem Theologen beftimmt hatte, wozu er ſich 
anfänglich aus Eindficher Liebe entfchloffen, aber nad) 
ihrem Zode feine Neigung mehr fühlte, ſich zu einem 
Kicchenlichte zu bilden, da er immer mehr zur Weber: 
zeugung gelangt fei, daß die meiften Geiftlichen hand⸗ 
werfsgemäß Heuchler fein müßten. Diefer Landfik, den 
er einftweilen nur proviforifch bewohnt habe, fei ihm 
in einer Erbfchaft zugefallen, und da er denfelben gut 
verkauft, fo babe er’ den Entfchluß gefaßt, noch beute 
abzureifen, um ſich wieder nach der Stadt Sao Paulo 
zu. begeben. Nach beendigtem Frühſtück nahm er herz⸗ 
lichen Abfchied von mir, mit dem DBedeuten, dag ihn 
die Zurüftungen zur Reife drängen, obfchon er ungerne 
- meine Gefellfchaft miſſe. Ein gutes Pferd, das ich Euch 
zum freundfchaftlichen Andenken ſchenke, ſteht für Euch 
gefuttelt; befteigt eg, und ich werde Euch noch einige 
Echritte weit begleiten, fo Ihr's verlangt, fügte er 
wohlmeinend hinzu, mich an der Hand vor die Thüre 
führend. Natürlich lehnte ich höflich feine Begleitung 
ab, um ihr nicht an feinen Gefchäften länger zu flören. 
Dankbar fehüttelte ich die Hand meines wackern Wirthes, 
der mir herzlich eine glückliche Reife wünfchte, und bes 
ftieg nunmehr einen hübfchen, muntern Braunen, auf 
dem ich luſtig vorwärts trabte, unter Dankbezeugungen 
und Grüßen von diefem guten Braftlier fcheidend. Une 
gefähr zwei flarfe Meilen mochte id die Spur von 
Rädergeleifen verfolgt haben, welche die Landſtraße nach 
Alegrete bildeten, als ich in einer Niederung, unweit 
eines "Wäldchens, zwei Charretten gewahr wurde, deren 
Führer die Zugochfen ausgefpannt hatten, um Mittags- 
vuhe zu halten, und mir von ferne zuminften, mich 
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ihnen zu nähern. Sch lenkte meinen Braunen nach Der 
Begend bin, und wurde dort von den Führern zum 
Abfkeigen eingeladen. Die ganze Sippfchaft befand aus 
zwei Männern, die, Erba Mattne trintend, fi) um 
ein flackerndes Feuer gelagert hatten, und jugleich einen 
GSpießbraten über den Kohlen drehten. Ohne weitere 
Umſtände machte ich von ihrer Einladung Gebrauch, und 
band mein Pferd an eine lange Schlinge, die mir eben- 
falls mein voriger Wirth gefchenkt und an den Sattel⸗ 
tnopf unbemerkt hatte feſtknüpfen laffen, um bei vor⸗ 
tommender Gelegenheit meinen Saul fiherer weiden zu 
tönnen. Als ich Iedem eine Papierzigarre ald Freund» 
fchaftszeichen gereicht hatte, nahm ich an ihrem Feuer 
Daß, und wurde nun von ihnen mit Thee bewirthet, 
und nachher mit dem gar gewordenen Braten, wonon 
ſich Seder mit feinem großen Dieffer ein Stüd herun- 
terfchnitt, als der eine Führer den Bratfpieß-in die 
Erde gepflanzt hatte. Die beiden Charrettenführer wur⸗ 
den nun immer zutraulicher und erzäblten mir, daß fie 
auf ihren Eharretten Handelsiwaaren geladen hätten, um ' 
fi) in Alegrete anzufieteln, und erfuchten mich, fie zu 
begleiten, um ihnen einige Dienfte während der Reife zu 
leiſten, wofür fie mich dankbar bezahlen wollten. Sch 
lieg mir die Sache gefallen, da die Männer mir als 
Taglohn einen Pottack verfprachen, um die Ochfen und 
Dferde vor den Charretten berzutreiben und fonft zu 
allen Arbeiten behülflich zu fein. Die größte Mittags» 
bige war nun vorüber, und wir bereiteten und zum 
Aufbruch. Sch funktionierte nun fogleich ald wohlbeftell- 
tee Dchfentreiber, und galopirte auf meinem Braunen 
im Felde herum, um die zerftreuten Zugochfen und Pferde 
zufammen zu treiben. Wir waren endlich nach einer 
halben Stunde marfchfertia, und ſetzten unfere Reife 
bis tief in die Nacht bei Earem Mondfchein fort, um 
‚an einem mit Holz und Wafler verfehenen Lagerplatz 
unfer Vachtquartier aufzufchlagen. Als das Zugvieh 
ausgefpannt und die Pferde umgemwechfelt waren, machte 
. id) Feuer an, und fpielte den Koch in höchſteigner Perfon, 
da meine Patrone, die Brüder waren, mit dem Flicken 
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eines befchädigten Rades fidy beichäftigten. Indeſſen 
batte ich, da einftiweilen nichts Befferes vorhanden war, 
einige Stücke dürres Fleifch in Würfel zerſchnitten, in 
einem eifernen Topfe wit etwas altem vanzigem Zalge 
geſchmort und mit Mandiotmehl durchgerührt. Die 
biecherne Theekanne vol Wafler hatte ich ebenfalls ang 
Feuer gefeßt, um unfern Thee zu ſchlürfen, der durch» 
aus in diefer Provinz ein unentbehrliches Erftiſchungs⸗ 
mittel if. Wir lagerten uns ganz patriarchaliſch ums 
den Topf herum, um mit unfern Dieflerfpigen den In⸗ 
halt heraus zu ſiſchen, den Ale delitat fanden. Der 
Thee diente und ald Nachtiſch und Präfervatiomittel, 
um den ranzigen Zalggefchmadf zu dämmen, der ſich 
durch lautes Rülpfen fund gab. Bei den DBraftliern 
gilt das Rülpfen als gar nichts LUnanftändiges, und iſt 
als Löbliche Landesſitte durchgängig, ſelbſt bei höhern 
Ständen, mit hohem Privilegium eingeführt. Um zu 
verhindern, daß fich unfere Beftien nicht allzuweit wäh⸗ 
rend der Nacht zerftreuen, wechfelten wir alle zwei 
Stunden ab, um die Zwifchenzeit zum nähern Zuſam⸗ 
menhalt des Trupps anzuwenden, und daher die Runde 
zu Pferde auf dem Weideplak zu machen. Mit Zagess ' 
anbruch verfolgten wir unfre Reife weiter, bi3 ung die 
ftarte Hitze nöthigte, an den bufchigen Ufern eines Baches 
Salt zu machen. Da wir gänzlicden Mangel an lebens» 
mitteln hatten und diefen Morgen mit nücdhternem Ma⸗ 
gen abgereist waren, fo entfchloß fich das Brüderpaar, 
auf Raub auszugehen, und irgendwo in einer verftecken 
Niederung mit der Schlinge eine fette Kuh zu fangen 
und zu fchlachten. Mir war indefien die Obhut der 
Eharretten und der Beſtien anbefoblen, bis fich endlich 
nach anderthalb Stunden die Brüder wieder ſehen ließen, 
weiche die Viertel und Fleiſchſtücke nebſt der Haut bes 
gefchlachteten Thieres in der Satteleroupe mitgefchleppt 
brachten. Drei koloſſale Spießbraten befränzten num 
unfern Seuerheerd und der Topf, der bid an den Rand 
mit delikaten Bruſtknochen angefüllt war, ließ uns eine 
gute Suppe erwarten. Nach beendigtem Mittagsmahle 
und einigen Beichäftigungen, die uns länger ald ges 
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wöhnlich verfäumten, festen wir unfre Reife wieder 
fort, bid wie diefelbe Nacht unweit Alegrete an dem 
linken Ufer des kleinen Fluſſes Garapuytao bivouakir⸗ 
ten, welcher von den Guranis⸗Indianern Pbiripita ge⸗ 
nannt wird. und fich nördlich in den. großen Flug Hbi- 
euy ergieft. Das Grenzdorf Alegrete felbft liegt unge- 
fähe zwei Legoas weiter zur Rechten des Garapuytao, 
auch ift dasfelbe fehr gewerbig und bildet den Markt: 
platz der weitum liegenden Weiler und Eftancias (Län- 
dereien). Diefe Nacht gingen ung troß aller Vorſicht 
zwei Ochſen verloren, und wir hatten den folgenden 
Morgen mit Tagesanbruch wohl vier Stunden lang bie 
Flüchtigen zu fuchen, bie ſich endlich, ſehr weit entfernt, 
in einem lichten Wäldchen vorfanden. Solche Wider: 
mwärtigfeiten, die bei Charrettenkaravanen fo häuftg vor: 
fallen und vielen Zeitverluft verurfachen, machten mir 
endlich mein Ochfentreiberamt überdrüßig. Sch forderte 
daher meinen Taglohn, welchen mir der ältere Bruder 
nach langem Zaudern ausbezahlte; fattelte meinen Brau⸗ 
nen, ſchwamm über den Fluß, der ſtark angefchwollen 
war, und erreichte bald im Galop das Grenzdorf, 
“welches feit wenigen Sahren, auf felfigen Anhöhen ge 
gründet, außer einer böchft einfachen Kleinen Kirche, 
ungefähr dreifig Käufer, meiftens Strohhütten, zählt. 
Mitten im Torfe auf einem ziemlich großen gevierten 
Platze, ftieg ich bei der erften beften Benda ab, wo ich 
mich mit etwas Brot und Branntwein erquidte. Mein 
Pferd konnte ich ganz ruhig vor dem Haufe ftehen. lafs 
fen, weil diefe Thiere fchon dazu abgerichtet find; und 
man fieht oft vor den Kaufläden ganze Trupps gefat- 
telter Pferde ſtehen, die geduldig ihre Reiter erwarten, 
- welche oft ganze Zage lang fih im Innern mit Karten: - 
fpielen, für das fie Teidenfchaftlich eingenommen find, 
amüfiren. Sndem ich in dem Laden ausruhte, kamen 
einige. Bauern angeritten, welche in diefer Venda ver: 
fehiedene Einkäufe machten und bei einer Flafche Brannt« 
wein von ihren Ländereien, Pferden u. f. mw. ein prah⸗ 
lendes Geplauder hielten. Der Eine, welcher fich mit 
feinem Reichthum befonders hervor thun wollte, vedete 
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mich an und fragte mich, ob ich Willens wäre, auf ſei⸗ 
ner Länderei einen Graben zu verfertigen, nebft andern 
Arbeiten, die. er mir alle fehr gut bezahlen wide. 
Sein Anerbieten nahm ich bereitwillig an, da meine 
Börſe fich in fchlechtem Zuſtande befand. und ich mid) über» 
baupt nad, einer Arbeit für längere Zeit fehnte, um 
wieder für- neue Bedürfniffe und fpätere Reifen ein ſchö⸗ 
nes Beld zu verdienen. Der Bauer ermahnte mich nun, 
auf einen fharfen Ritt gefaßt zu fein, der wohl bis 
Mitternacht anhalten könnte, weil feine Eftancia über 
dreißig Legoas entfernt wire und er nebft feinem Be⸗ 
gleiter bald aufbrechen wolle. Einftweilen hieß er mich 
feine gemachten Einkäufe in einen. Duerfad fieden und 
denfelben nebft zwei großen Hörnern, mit Branntwein 
gefüllt, an meine Sattelcroupe feftbinden. Nach vielem 
unnüßen Geplauder beftiegen wir endlich unfre Pferde 
und im fcharfen Zrabe erreichten wir nach anderthalb 
Etunden eine große, mit vielen Nebengebäuden verfe- 
bene, Eftancia, wo wieder Halt gemacht wurde. Hier 
traf mein proviforifcher Patron einen feiner Nachbarn, 
defien Länderei von der feinigen vier Legoas entfernt 
war, und der einen großen Zrupp “Pferde in einem der 
Pferche diefer Eftancia vaften lief. Der Letztere be- 
quemte fich fogleich, den Bitten meines Patrons Folge 
zu leiften, ‚mir ein rüſtiges Pferd zu leihen,. um das 
Meinige, welches, duch die frühere Reife untauglich, 
: vielleicht diefen weiten Ritt im Galop nicht aushalten 
könnte, einftweilen dagegen einzutaufchen, den folgenden 
Zag aber beide Thiere wieder auszumechfeln. Ungerne 
fchied ich von meinem fchönen Braunen; da mir aber 
mein Patron hoch und theuer verficherte, daß er mein 
Dferd wieder von feinem Nachbar fpäter abholen laſſe, 
fo mwilligte ich endlich ein. Nun ging’s über Stod und 
Stein, ohne die Spur einer Strafe nur zu bemerfen, 
abmwechfelnd Trab und Galop ohne Linterbrechung im⸗ 
mer vorwärts, Meine Führer hielten fi) nur nach der 
Richtung, mo ‚die Länderei fid) befand, und ohne fich 
im Geringften zu ieren, gelangten wir ſchnurſtracks nach 
ber Wohnung meines Patrong, eine Stunde nach Mike 
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ternacht. Wir waren kaum abgeſtiegen, als ein Sklave 
die ermüdeten Pferde abſattelte und ſie ins Freie jagte 
Bald nachher brachte und eine junge Negerin Thee, 
nebſt einem koloſſalen Spießbraten und Mandiokmehl, 
was uns nach dem herkuliſchen Ritt trefflich zu ſtatten 
kam. Nachdem wir mit Heißhunger unſer Nachteſſen 
verſchlungen hatten, ſtreckten wir und alle drei auf bes 
reit geleute, trodne Dchfenhäute, und entfchliefen ohne 
Wiegenlieder bis zum fpäten Morgen, 

Als ich erwachte, waren meine Glieder vom geftri- 
gen Ritt noch ganz fteif und nur mit Mühe konnte ich 
mich auf den Beinen haften, um mich zum Frühſtücke 
einzufinden ; aber defien ungeachtet wünfchte ich doch fchon 
meine Arbeit anzutreten. Ber Butsbeftser empfahl mir, 
Geduld. zu haben und noch etwa zwei Tage auszuruhen, 
da er zuerft die nöthigen Werkzeuge zum Grabenmachen 
von einem Nachbar borgen müßte. Auf diefe Art ließ mich 
der Fazendeiro volle vierzehn Tage vergebens trotz mei- 
nem dringenden Anfuchen auf Werkzeug und mein Pferd 
warten. Sc fab nun jeden Tag mehr ein, daß der 
Kerl ein ſchuftiger Prahlhans war; um jedoch der 
Sache ein Ende zu machen, verfolgte ich ihn täglich 
Schritt für Schritt, bis er mir endlich eines Morgens 
ein Pferd fatteln Tief, um nad) feinen Maisfeldern, 
weiche theild auf freiem gepflügten Felde und in einem 
umgebauenen und verbrannten Wäldchen eine Legoa 
weit von feiner Strohhütte angepflanzt waren, die er 
feine Chacara zu tituliven beiiebte, hinzureiten. Dort, 
meinte der Bauer, wäre ein großer Rancho (Hütte), 
wo ich wohnen fünnte und weiter nichts, als Bohnen 
zu pflanzen, das Unkraut in den Feldern auszureuten 
und iiberhaupt für die Prlanzung Sorge zu tragen hätte, 
wofür ich dann als Taglohn einen Pottack erhalte. Mit 
diefem Antrag zufrieden, packte ich geduldig etwas ge- 
trocknetes Fleiſch, Salz, einen eifernen Topf und zwei 
Haden, nebft einem Säckchen dürre, ſchwarze Bohnen 
ald Samen auf die Satteleroupe, um auf feinen Be 
fehl diefen kleinen Borrath nach meiner Einftedelei mit« 
zufchleppen. Wir trollten nun Beide an Ort und Stelle, 
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um den Veſtand der Pflanzung einzufſchen, weiche auch 
wirklich zur Beſorgung und Reinigung rüſtiger Arme 
bedurfte. Nachdem mir der Bauer die nothwendigſte 
Arbeit angewieſen und mich immer mit friſchen Lebens⸗ 
mitteln nebſt Geld, ſo ich's bedürfte, zu verſehen ver⸗ 
ſprach, hieß ee mich endlich unumſchränkten Beſitz von 
der Strohhütte nehmen und entfernte fich. Meine jetzige, 
. wiewohl nicht beneidendwerthe, einfiedlerifche Lage be- 
hagte mir recht wohl, indem fie mir zugleich die träu⸗ 
merifchen Zage meiner Anabenjahre zurück rief, in de⸗ 
nen ich mich ſo gerne mit Leſen von Robinfonaden und 
abenteuerlihen Romanen ganze Nächte hindurch be⸗ 
ſchäftigte, die ſich nun tragikomiſch genug, feitdem ich in 
E üdamerits war, verwirklichten. Meine erfte Befchäf- 
tigung war nun, die halb zerfallene. Hütte wieder aus⸗ 
ubefiern und wohnbar zu machen, mas ich denfelben 

aa nod) bewerfitelligte. Der nabe Wald lieferte mir 
Bau: und Brennholz; in Fülle, fo wie die Pflanzungen 
Mais und delifate Waffermelonen. Ein Ernftaliheller, 
freundlich murmelnder Bach fchlängelte fich, in dem Walde 
entipringend, anfänglich über. Felsklippen ſtürzend, in 
vielen Kriimmungen um den Fuß des Hügels, worauf 
meine Einfiedelei gebaut war, grüßend vorüber. Die 
bufchigen, fhattenreihen Zwergweiden, die feine Ufer 
befränzten, hätten felbft einer Suſanna oder Bathfeba 
getreuen Schuß gegen verwegene, lüfterne Männerau- 
gen gewährt; nunmehr aber befchräntten fich diefe bloß 

zu meinem Gebrauche ald Bades und Waſchſtelle. Mit 
Zagesandbrudy nahm ich meine Hade auf die Schulter 
und wanderte baarfügig, ein Iuftiges Lied pfeifend, nach 
der Pflanzung, um das Unfraut auszujäten, bis ich 
endlich, von Schweiß triefend, gegen Mittag meine 
Hütte betrat, um auszuruhen und mein philofophifches 
- Mahl zu bereiten. Statt des Broted af ich Maisäh- 

ven, die noch grün am Feuer gebraten, äußerſt zart 
und delifat fchmeckten, befonders zum Fleifihe, welches 
. ih bald am Spieße gebraten aß, bald auch mit nahr⸗ 
haften Kürbismelonen ablochte. Mach beendigter Mahl⸗ 
zeit hielt ich nach Landesfitte ein köſtliches Mittagsfchläf- 
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hen, meiſtens im Sreien unter einem fehattigen Baume, 
oder im Bebüfche am Ufer des Baches, bis fich die 
glübende Hitze gemildert hatte. Nun begarn meine Ar⸗ 
beit non Neuem bis zur anrücenden Dämmerung, mo 
ich alsdann einen Etreifzug zu Fuß (der Bauer ließ 
fein Pferd den erfien Zag fchon mwegholen) um die ganze 
Tflanzung machte, um die VPapagayenfchwärne aufzu⸗ 
fheuchen, die großen Schaden anrichteten. Des Abends 
nach beendigtevr Runde nahm ich gewöhnlich ein er- 
quickendes Bad; dann fehrte ich nach der Hütte zurück, 
mein einfaches Nachteffen zu bereiten und die müden 
Blieder auf meinem Sattelgeuge, gewöhnlich im Freien 
im üppigen Brafe, dag azurne Eternengezelte über mir, 
auszudehnen, und fiel dann, meiftens mich in die Blumen» 
gefilde der jugendlichen Phantafie verkierend, endlich Mor: 
pbeus in die Arme. Mein alter Soldatenmantel ſchützte 
mid) getreu gegen den. ftoftigen Mehlthau, der in die- 
fem Lande fo herrfchend ift, und neu geftärkt, fprang 
ich mit dem erfien Kuß WUurorens vom Nager auf. 
Diefe einförmige Lebensweife wurde yumeilen, aber 
böchft felten, durch einen Befuch des Bauers oder feis 
nes Negers unterbrochen, um mic frifches Fleiſch zu 
bringen. Meine Einfiedelei gefiel mir nur defto beffer, 
denn ich haßte von Herzen den Umgang mit diefen pö- 
beihnften, rohen Menfchen, mit denen fein vernünftiges 
Wort zu fprehen war. Des Sonntags befchäftigte ich 
„mid, regelmäßig mit dem Fliden meiner Wäfche und 
die wenigen Kleidungsftüde wuſch und klopfte ich auf 
den Felsplatten im Bache, und während diefelben auf 
die Gebüſche gehängt, an der Sonne augenblidlid 
trockneten, nahm ich ein erauickendes Bad, worauf ic) 
mit der größten Zufriedenheit meine veine Kleidung 
wieder anzog und mich nach der Hütte verfügte, um 
mein Mittagsmahl zu. bereiten. Philofophifche, laute 
Seldftgefpräche (devem Inhalt oft feltfam genug ausfiel) 
vertraten mir die Stelle eines Geſellſchaftszirkels. Ge⸗ 
wöhnlich durchmufterte ich meine Stammbuchblättchen 
mit Erinnerungsperfen und illuminirten Schweizerland- 
fhaften, die mir von meiner theuern Mutter und Ge- 
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ſchwiſtern zum. Andenken gefchentt wurden, oder ſchrieb 
mit Bleiſtift grammatikaliſche Uebungen u. ſ. w., um 
| wenigitens auf diefe Art mich an eine civiliiicte, euros 
pürfdye Abftammung zu erimern und die Leere meines 
|  Einfiedlerlebens dadurch zu ergänzen. Ein’ erquickendes 
ı _ Schläfchen und eine Promenade mit Sonnenuntergang 
um den Wald: und die ganze Pflanzung herum, Inſek⸗ 
ı ten und Blumen zu fammeln,. wanderte ich, mein großes 
Meſſer im Gürtel und einen fchweren: Prügel in der 
" Rechten. fehr ftattlich und gravitätifch ab, welches ge- 
wöhnlich den. Schluß des Gonntages ausmachte So 
verſtrichen mir zwei Monate, nach deren Verlauf ein 
reifender Zaglöhner nebft feiner Frau, einer jungen, wei⸗ 
gen Paraguaperin, zufällig in diefe Gegend geritten kam 
amd Abends an meiner Hütte anſprach. Gaftfreundlidy 
empfing ich die Keifenden und bewirthete fie, in Er- 
manglung etwas DBeflern, mit fehönen, vothen, erquif- 
kenden Woffermelonen (Sandias). Der Taglöhner (ein 
. Weißer aus Paraguay) erzählte mir nun, daß er Wil: 
lens wäre, ſich nad) der Wohnung meines Bauern zu 
nerfiigen: und. denfelben. für Arbeit anzufprechen, indem 
er bald nachher mit feiner Ehehälfte bei. eingetretener 
Dämmerung freundlich fcheidend wirklich dahin aufbrach. 
Indeſſen träumte mir nicht im Mindeften, daß fünf- 
tigbin diefe Leute meine Gefellfchaft ausmachen würden. 
Denn den andern Tag famen Beide mit dem Bauer an- 
geritten, welcher Letztere mir nun bedeutete, daß er die- 
fen Paraguayer im. Dienft genommen hätte,- der num 
zugleich mit mir in der nämlichen- Hütte wohne, um 
mit miv Bäume zu fällen, womit ſpäter die Pflanzung 
einge äunt: werde... Ic) willigte nur halb. zufrieden in 
ndel. ein,. da das Ho bauen eben nicht meine 
eichlinnsbefchäffigung. var. achdem fi) der Bauer 
entfernt hatte, logirte fich das. Pärchen ganz: vergnügt 
* in. die Hütte, und: bald waren: zwei Bettftellen, oder 
wvielmehr eine Art Pritfchen, von Bambusrohren, auf 
gabelförmigen „ in die Erde gerammelten Baumzmweigen 
. suhend, aufgerichtet, wozu ich hehülflich war, und eben» 
falis meine Pritfche nach einer. andern. Ecke der Hütte 
27 
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verfeßte. Die hübfche Paraguayerin hatte indeffen meine 
Bad- und Wafchftele am Bache entdeckt und Diefelbe 
auch zu ihrem Gebrauche, während wir fonft befchäftigt 
waren, benußt, indem fie alle ihre Habfeligfeiten, nebft 
ihrem irdischen Körperchen, in den feufchen Sluthen rei- 
nigte. Sie kam daher bloß mit einem leichten baum- 
wollenen Hemde bekleidet nach der Hütte zurüd, um 
das Mittageffen zu bereiten.. Ländlich fittlich, Dachte 
ich im Stillen, vermutblich aber nicht fo der Zaglühner, 
der mich bei diefer Erfcheinung mit eiferfüchtigen Augen 
angloßte und mich defhalb, aber höflich, bat, ihn nach 
dem Walde zu begleiten, um Hol; zu fammeln, bis 
feine Frau die trockne Wäfche anziehen könne. Gern 
erwies ich dem armen zer diefen Gefallen und machte 
im Stillen die fchönften Vorfäke, die Tugend feiner 
Stau nie auf die Probe zu fielen. Nach unferer Rück- 
kunft hatte dus Weibchen wirklich ihr Fattunenes Ober- 
fleid angezogen, um meinen Blicken Vieles zu verber- 
gen, worauf nur ihr Ehemann die gerechten Anfprüche 
machen fonnte, der nun zufrieden fchien. An ihrem 
verfteckten, fchelmifchen Lächeln glaubte ich zu bemerfen, 
daß fie fi) an der Herzensangft ihres Gefährten, der 
ein halb verwelkter Zünfziger zu fein ſchien, boshaft 
- ergöße. Der Tag neigte fih zu Ende, und nad) eini- 
gen Furzen Befprächen fchlug ich mein Lager, wie ge— 
wödhnlich, im Freien auf, Den folgenden Morgen mit. 
Tagesanbruch ergriffen wir die Aexte und begaben ung 
nach dem Walde, deffen fchönfte Bäume unter unfern 
Hieben niederfielen. Statt des erfreulichen, melodifchen 
Gefanges der Vögel, welche den Wanderer und gefühl- 
vollen Spaziergänger, der des Morgens in unfere euro- 
päifchen Waldungen tritt, fo göttlich begrüßen, hört man 
nichts als das widrige Gekreifche zahllofer Papageien: 
ſchwärme und das eintönige und mwehmüthige Geheule 
der Affen, nebft dem Befumfe blutdürftiger Myriaden 
Muskitos, die mit ihren giftig drennenden Stichen wahr: 
lich feiner füßen, melandyolifchen Stimmung, oder fügen, . 
Yarmonifchen, fchmelzenden Seelenträumen, wovon uns 
-. Millionen Dichter immer vorgaufeln, Raum geben. Ein 


troftlofer Verliebter, der in diefen brafilifchen Heinen 
Troſt ſuchen wollte, würde wahrſcheinlich von den grim⸗ 
migen Muskitos zur Beſinnung "gebracht, oder wohl gar 
zu einem gänzlichen Narren werden. ' 

Nach zehn Uhr Morgens, wenn die glühenden Son⸗ 
nenftrablen fogar durch die fchükenden Baumkronen 
drangen, begaben wir ung nad) der Hütte, wo ung 
denn die hübfche Marie (fo hieß das Weibchen) das 
Effen bereitete, und nachdem wir Thee gefchlürft, Mit⸗ 
tagsruhe hielten, um nachher unfere Arbeit bis zur 
einbrechenden Nacht fortzufeßen. Innert vierzehn Ta⸗ 
gen hatten wir eine große Menge Baumſtämme gehatten, 
die ich meiftend auf den Schultern aus dem Walde 
fchleppte und unweit unferer Hütte, in deren Nähe die 
Einzäunung beginnen follte, diefelben niederlegte, Big 
jetzt batten wir immer auf ziemlich freundfchaftlichem 
Fuße gelebt und uns die Abendfiunden mit mancherlei 
‚Erzäblungen verkürzt. Dem Zaglöhner war übrigeng 
die Obhut des. Viehes anbefohlen, welches wegen der 
beffern aber entferntern Weidepläße die Gremmarchen 
des Nachbars überfchritt, daher ihm denn auch die 
Prlicht oblag, bisweilen beritten die Runde zu machen 
und das Vieh zurüczutreiden. Sn feiner Abweſenheit 
bemwirthete mich öfter die fchelmifche Marie mit Thee 
und erzählte mir dann Vieles über Paraguay, über den 
Diktator Franeia, die Sitten ihrer Landsleute, und felbft 
fogar einige ihrer Liebegabenteuer, die fie mit einem 
jungen, fchönen Paraguayer, einem gemwiffen Don Ear- 
08, getheilt batte, aber von ihven Verwandten gezwun⸗ 
gen worden fei, ihren jeßigen Mann, der früher als 
Verwalter über die Ländereien ihrer Familie gefekt war, 
zu heirathen. Späterhin hatte nach ihrer Ausfage der 
Diktator einen Haß auf ihre Familie geworfen, weil 
fie mit dem Bifchof von Paraguay nahe verwandt wäre, 
und um harter Gefangenfchaft zu entgehen, hätte fie 
mit ihrem Manne, von allen Mitteln entblößt, die 
Flucht mit vieler Gefahr nach der brafilifchen Seite 
unternommen und feit einigen Sahren fich in Ddiefer - 
Provinz fümmerlich durchgeholfen. Bis jetzt war id) 
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immer meinen Vorſätzen treu geblieben und hatte, dem 
fchmachtenden Augen zum Troß, die mir bisweilen dag 
junge Weibchen zumarf, nie verfucht, das zehnte Gebot 
zu übertreten. Ein Vorfall, der fich in einigen Tagen 
ereignete, führte jedoch Folgen herbei, weiche ich nicht 
geträumt hatte und ein Müfterchen meines jugendlichen 
Leichtfinng and Tageslicht brachten. 

Eines Morgens war der Paraguayer über Feld ge« 
ritten und ich arbeitete unmeit der Hütte an dem Pferche, 
wozu ich eben einige Pfähle in die Erde rammelte. Plötz- 
lich ward ich durch einen laut durchdringenden Schrei 
aufgefchreckt, der mir wunfern der Hütte von Marien 
herzukommen fihien. Schnell rannte ich nach der Ge⸗ 
gend und fand das hochfchwangere Weibchen, wie mir 
däuchte, in Kindesnöthen, Leichenblaß, ohnmächtig zurück» 
finten, mo ich fie gerade nach in meinen Armen auffing, 
in die Hütte trug und auf ihre Bettfielfe legte. Auf 
alle meine Fragen konnte mir das arme-Weib nur mit 
unverfändlichem, ſchmerzhaftem Stöhnen antworten, und 
ich konnte daher nicht anders denken, als daß fie viel- 
feicht mit einem Liebespfand niederfommen werbe. Bei 
diefem Gedanken viefelte mir der Angſtſchweiß in großen 
Tropfen über den ganzen Körper, und in meiner pein- 
Iichen Lage wußte ich feine Hülfe, wäre mir nicht dic» 
fen Augenblick plötzlich eingefallen, dag ich als Buch⸗ 
binderlehrhurfche während dem Bogenfalzen einft gelefen 
hätte, dab ein gebärendes Weib in eine etwas erhöhte, 
fitende Lage müßte gebracht werden. Richtig, fü machte 
ich's auch, es galt ja zwei Menfchenleben zu retten, und 
rafch, indem ich die Worte: „Donnermwetter, nun muß 
ich wohl gar die Hebamme machen!“ in banger Hofe 
nung zwifchen den Zähnen brummte, legte ich meinen 
Mantel nebft einigen Pferdedecen zufammengemidelt an 
die Rückwand ihres Bettes und brachte fanft die arme 
Dulderin in eine halb fikende Lage, Erfreut über mein 
gelungenes Unternehmen, frempte ich wie ein Metzger 
die Hemdärmel bis über die Ellbogen zurück, ftellte mich 
- an den Fuß der Bettftelle und dachte: „das Webrige wird 
ſich Schon finden! Aber Sapperment! wenn ich nur eine 
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Scheere hätte, wegen der Nabelfhnur!“ — Während 
ic) diefe Hüchtige Betrachtung gemacht hatte, wagte ich 
es mit ımerflärbarer aber jugendlicher Schüchternbeit, 
wie ein Truthahn bis über die Ohren erröthend, das 
Hemdchen nebit dem leichten Oberkleide der Befikerin 
über die fchönen, vunden Kniee aufjurollen, mit züchtig 
niedergefchlagenen Augen das Erfiheinen des Weltbür⸗ 
gers zu erwarten, olme im @eringften zu ahnen, daß 
die Scene fo verfchiedenartig fidy umgeftalten werde. — 
Der Ehemann, der von feinen Befchäften zurückkam, 
war wie ein Blikftrahl vom Pferde gefprungen, da er 
bei ſeiner Annäherung ſchon durch die offene Hütten: 
thür meine chirurgifchafteonomifchen Beobachtungen am 
Auße des Bettes vor den entblößten Knieen feiner Frau 
bemerkt haben mußte und deßwegen mit gezogenem Meſ⸗ 
fer wie eine Furie auf mich eindrang. Glücklicherweiſe 
erwifchte ich eine mit langem Stiel verfehene Art, die 
ich ihm wüthend entgegen ſchwang, was den feigen Kerl 
augenblicklich ſtutzen machte; denn unfehblbar würde er 
für meine menfchenfreundlichen Bemühungen mich mit 
extra guten Mefferftichen vegalirt haben. „Thor, laßt 
Euch nicht durch blinde Eiferfucht verblenden,“ rief. ich 
dem Kerl zu, „oder id fchlage Euch Dummkopf den 
Schädel mit der Art entzwei; Eure Frau befommt ein, 
Kind, und ohne meine Hülfe wire fie vielleicht um's 
Leben gefommen!“ Mit fo vielen kräftigen Beweifen 
von der Wahrheit der Sache überzeugt, meinte der 
Kerl, er hätte es nicht fo böfe gemeint: Gern verzieh 
ich ihm feinen Argwohn, trieb ihn jedoch an, die Huülfe 
einer weiblichen Perfon anzufprechen und fchnell nad 
der Wohnung unferd Bauern hinzureiten. — Indeh - 
batte fi) das arme Weib ein wenig erholt und erzäblte 
mir, ‚daß fie über eine Schlange, die fie erblidt, ers 
ſchrocken wäre und fi) nun in ihren Umſtänden deßhalb 
fehleuniger die Mutterwehen eingefunden hätten. Der 
Taglöhner kam bald wieder im Galop, die Sklavin 
des Haufes in der Gatteleroupe, zurücgeritten, umd 
wirflih war ihre Hülfe höchſt nothwendig, denn nach - 
einigen Minuten evfihien der neue Weltbürger. Na⸗ 
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türlich war meine Anweſenheit nicht mehr nöthig, und 
ich war ſehr froh, von dieſem Hebammendienſte befreit 
zu ſein, und nie wünſche ich mich mehr in eine ſo pein⸗ 
liche Lage verſetzt. — Den dritten Tag war die Wöch⸗ 
nerin völlig genefen und badete fi) ganz Iuftig im Bache, 
ein Beweis, wie dag freiere, ungezwungene Leben dem 
natürlichen menfchlichen Zuſtande zuträglicher, als der 
europäifche Lurus if. Won nun an wurde das Weib- 
chen immer liebevoller und freundlicher gegen mid und 
hieß mich beftindig ihren lieben Retter, indem fie ſehr 
bitter das rohe, eiferfüchtige Verfahren ihres Mannes 
tadelte. Gelegenheit macht Diebe! Sch glaubte daher 
einiges Recht an die hübfche Paraguayerin zu haben und 
noch mehr einige Rache an dem alten Argus für feine 
damals gedrohten Mefferftiche auszuüben. Drei Dionate 
hatte ich nun bereits für diefen Bauer gearbeitet, ohne 
bis dahin einen Pfennig Geld für meine Arbeit einge- 
zogen zu haben. Trotz der angenehmen Gefellfchaft der 
bübfchen Marie gefiel mir ein längerer Aufenthalt doch 
nicht mehr, befonders da ich den Berluft meines Pfer- 
des dem prablerifchen Bauer zu verdanken hatte. Deß⸗ 
bald mwünfchte ich felbft nach der Wohnung: des Miliz: 
lieutenants Baptifta, auf deffen Ländereien mein Pferd 
weiden follte, hinzuveiten und dort nähere Erkundigun- 
gen über diefen Gegenftand, fo wie über Arbeit einzu- 
ziehen. Meine Freundin Marie borgte mir fehr bereit: 
willig felbft ihren eigenen Leibzelter fammt ihrem Sat— 
telzeuge zu diefem Ritt. Der Taglöhner, der dort auch 
befannt war, fchilderte mir genau den Weg, den ich zu 
nehmen hätte, und bezeichnete mir einige Gebirge, deren 
Formen mir als Richtfchnur über die verfchiedenen An- 
böhen und weitläufigen Triften, in Ermangelung einer 
gebahnten Straße, dienen mußten. Munter trabte ich 
= nad) der vorgefihriebenen Richtung vorwärts und er> 
reichte endlich, nach) einem dreiftündigen fiharfen Ritt, 
eine. Eleine Fazenda unweit dem beabfichtigten Ziel mei- 
nes Spayierritts. Hier hielt ich an und wurde von 
dem Hausvater gaftfreundlich nah) dem Innern der 
Wohnung geführt, wo ich, als löbliche Ausnahme des. 
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argwöhniſchen brafiliſchen Benehmens, zwei hübſche Mäd⸗ 
chen erblickte, die, auf einer Kuhhaut ſitzend, ſich mit 
Nähen beſchäftigten und mich herzlich begrüüßten. Der 
Hausvater hieß mich freundlich Platz auf einem großen 
Schemel nehmen, während ein altes Mütterchen den 
Thee herumbot und abſichtlich, um mir Freude zu ma⸗ 
chen, mir jedesmal das Kürbisfläſchchen durch die ſchö⸗ 
nen Hände ihrer Engelstöchter zumandern lief: Die 
gute Alte war fo närriſch, mich zu fragen, ob ihre Töch⸗ 
ter nicht hübfch wären, was id) fo galant als möglich 
mit vielen deſikaten Yeußerungen bejahte. Daß fie mit 
meinen Komplimenten zufrieden waren, glaubte id) darin 
zu fehen, weil mir die Ältere Tochter zum -Abfchiede ein 
Daar alte Rantinhofen von-ihrem Vater ſchenkte. Spä⸗ 
ter aber, als ich eben mein Pferd beftieg, bemerkte ich 
zu meinem größten Schrecken, daß meine Calcoes (Un- 
terhofen), die ich nur nach Zandesfitte der mittleren Klaffe 
angezsgen und mit einem kurzen blauen Hüfttuche um- 
gürtet hatte, an einer gewiſſen Stelle ſtark zerriſſen 
waren. Sebt erſt Eonnte ich die peinliche Unruhe, Die 
ich an dem Mädchen fo väthfelhaft fand, mir erklären. 
„ Sapperment, “ dachte ich, „darum find die Mädchen 
fo unruhig hin- und hergerutfcht und haben fich mit 
den Augen "geblinzt, wegen — meinen verdammten Un⸗ 
"terbofen und — aha! deßwegen haben fie mir die Hofen 
gefchenft! Hm!“ Halb verdrießlich -galopirte ich fort 
und flieg in einiger Entfernung vom Pferde, um hinter 
einer Aloehecke meine Unterhofen zu fliden, da ich im- 
mer: Nadeln und Zwirn bei mir führte. Mit Sonnen⸗ 
untergang erreichte ich die Wohnung diefes Miltzoffiziers 
und wurde von demfelben mit zuvorfommender Baft- 
freundfchaft aufgenommen. Wir traten ind Innere und 
fein hübſches Weibchen grüßfe mich, freundlich; zugleich 
bemerfte ich zwei artige Mädchenköpfè, die verftohlen 
hinter der Thür eines Seitengemachs hervorblickten und 
mich wie ein fremdes Thier beguckten. Der Offizier, 
obfchon fein Haupt ergraut war, verrieth dennoch, mit 
einer hoben, kräftigen Geftalt begabt, eine edle Haltung, 
fo wie in ſeinen Geſprächen eine fehr gebildete Erzie- 


Yung. Ein Neger hatte indeffen auf Befehl feines Herrn 
meinen Zelter abgefattelt und nach’ einem guten Weide: 
Br abgeführt. Der Abend war Schon während unfers 
Gefprähs beim Theetrinken ziemlich vergerüdt, den 
Herrn Baptifta fchien daher die Luft anzumwandeln, fich 
im Freien zu ergehen, wozu er mich ebenfalls einlud 
Das Nachteſſen ward indeß zubereitet und hätte felbft 
dem mwohlhabendfien Bürger bei uns, feines Inhaltes 
wegen, Ehre gemacht. Zur Mahlzeit fand fih noch 
fein Neveu, ein äunger artiger Mann, nebft dem Ver⸗ 
swalter und feinem Schwager ein. Im Nebengemach 
fpeiste die junge Gemahlin mit den beiden jungen Mäd- 
chen, von denen ich kurz vorher nur Halb verſteckt die 
Geſichtchen ſehen Tonnte, aber in der Zolge, ald Dräu- 
tigam, Mehreres zur Beluftigung des Lefers erwähnen 
werde. Das maffive filberne Tafelgeſchirr, fo wie die 
Menge verfchiedener. Sleifchgerichte und die gute, an⸗ 
Kändige Tiſchordnung bewieſen nicht allein die Wohl- 
habenheit des Befikers, fondern zugleich eine gute, ge⸗ 
regelte Drdnung, die man bei den brafilifchen Steppen⸗ 
bemohnern nicht gewohnt ift anzutreffen. Die drei er» 
wähnten Säfte batten fich bald vom Zifche entfernt und 
ich wollte ebenfalls, der Landegfitte gemäß, mich ver- 
neigend entfernen, als der alte Offizier mir noch zu 
bleiben bedeutete, um ihm das Vergnügen zu gewähren, 
über Literatur, Geſchichte und Politif ein wenig zu 
Plaudern. Gein liebenswürdiges Weibchen fam nun 
auch), aus Neugierde getrieben, aus ihrem Verſteck her- 
vor und febte fich neben ihren grauen Gefährten, der 
ihr fogleich befahl, eine Flaſche Wein aufzutifchen, ein 
Befehl, der meinen Ohren eine himmlifche Mufit däuchte. 
Nun erfi thaute gegenfeitig eine freundfchaftliche Ver⸗ 
teaulichkeit auf, woran feine Gattin freudig Theil nahm. 
Unfer Geſpräch drehte fih zuerft auf die Pfaffen und 
alle Nebenumftände, die feit dem Entſtehen des Ehri- 
ſtenthums bis auf die jekigen Zeiten diefer Kafte eigen 
waren, ein Thema, welches der- Offizier eingeleitet hatte 
und von dem er beinahe nicht abbrechen wollte, beſon⸗ 
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ders da auch ich ihm die übel-berüchtigte Geſchichte der 
Päpftin Johanna auftifhte. In der Mythologie, in 
Der MWeltgefchichte umd in der Geographie war der Alte 
ziemlich kundig, was er der Erziehung und den Gtu- 
dien, die ihm feine Eltern in Montevideo zulommen 
ließen, zu verdanken hatte, weiche feinem aufgeräumten 
Kopfe und feinem heilen Gedächtniffe tief eingeprägt 
waren. — Während unferm freundfchaftlichen Geplau- 
der, weldes bis Mitternacht dauerte, gab mir der 
Offizier feinen Wunſch zu verftehen, daß ich auf län⸗ 
gere Zeit bei ihm bleiben und in Arbeit treten möchte, 
Der Antrag gefiel mir und ich willigte fogleidy ein, ob⸗ 
ſchon mir die Arbeit, mit welcher ich mich einſtweilen 
beſchäftigen ſollte, ganz nagelneu und ekelig vorkommen 
mußte. Der Gutsbeſitzer, welcher fo zu ſagen ein Für⸗ 
ftenthum, oder vielmehr ein Stück Land von vierzehn 
Meilen im Umfange fein Eigentbum nennen konnte, 
trieb. nebenbei noch einen großen SFellhandel, weil feine 
Ländereien und Zriften von unzähligen Heerden Horne 
vieh, zahmen und wilden zahlreichen Pferde- und Maul- ; 
thierheerden wimmelten. Die leßtern, hauptfächlich die 
wilden Pferde (cavallos bagaues), wurden bei Tauſen⸗ 
den eingefangen und gefchlachtet, bloß um die Felle ab⸗ 
zuziehen, zu trocknen und zu verſenden. Zu dieſem 
Geſchäft beſoldete der Offizier viele Individuen, und fo 
follte idy denn nun einftweilen als Schindersfnecht mein 
Brot verdienen, wozu ich mich wegen der Neuheit der 
Sache ſelbſt bereitwillig entfchloffen Hatte. Das Weib: 
chen erinnerte. endlich ihren muntern, jovialen Alten an 
die Mitternachtsfiunde, und nur nach vielem Zögern 
legte er feiner vedfeligen. Zunge den Zaum an. Wir 
feerten nun noch vollends eine zweite Flafche, und bald 
wäre der Alte wieder zur vorigen Lebhaftigfeit zurück- 
gefehrt, hätte ihn feine liebensmwürdige Hälfte nicht in 
die Wangen gefneipt und mit ihrem fchönen Händchen 
ihm den Diund zugehalten. Sch fehnte mich indeflen 
ſelbſt nah Ruhe und wünſchte dem gaftfreunbdlichen 
Paare eine gute Naht. Ein Neger wies mir auf 
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Befehl ſeines Herrn meine Schlafſtelle an, welche in 
einer Karettilla *), die unweit dem Haufe in einem 
Schuppen ftand, für mic, bereitet war und nur aus 
einer Wollmatrage und einem Kopfkiffen beftand. Diefe 
Karettila wurde fonft nur Ehrengäften in Ermangelung 
eines Zimmers angemwiefen, was mir, da ich ſchon ziem⸗ 
lich die brafilifchen Gebräuche kannte, nicht mehr lächer- 
lich vorfam. Im prachtvollſten Federbett hätte ich jedoch 
ſchwerlich beſſer fchlafen können, und den andern Mor⸗ 
gen mit Tagesanbruch mar ich, an Leib und Seele er» 
quickt, fchon wieder auf den Beinen und traf auch ſchon 
meinen Wirth, munter vor feinem Haufe auf» und ab» 
fpazierend, vergnügt feine Papiereigarre fchmauchend. 
Herzlich begrüßte mich der wackere Militair, und als 
ich mich nad) beendigtem Theetrinken wieder zurück nach 
meiner Pflanzung begeben wollte, um meine dort ge« 
laffenen Effekten und alles Webrige abzuholen und in 
Ordnung zu bringen, nöthigte er mich, erft noch ein 
ſtärkendes Frühftüd in feiner Gefellfchaft -einzuneh- 
men. Ein gutes Frühſtück ift für meinen gefunden 
Magen immer ein willkommenes Befchenf, und ich fand 
daher auch dieß Mal das Anerbieten meines Wirths 
fehr vernünftig. Der Zifch war, wie den vorigen Abend, 
reichlich befeßt, und eine Flaſche Dportowein paradirte 
imponirend vor dem Zeller des Dffiziers. "Nach been» 
digter Mahlzeit vüftete ich mid) zur Abreife, wozu mir 
der Militaiv noch ein fehr gutes und fchönes "Pferd Kieb, 
da das meinige von Alegrete her verloren gegangen war. 
Mit dem Verfprechen, gegen Abend mich wieder in feis 
ner Wohnung einzufinden, ſchied ich einftweilen von die 
fem gaftfreundlichen Familienzirkel. Ich hatte jetzt dag 
geliehene Pferd des Dffiziers beftiegen und galopirte 
ohne Unterbrechung, den Zelter Marieng vor mir her: 


*) Karettillas find kleine zweirädrige, bededte Karren, deren Geis 
tenwände mit Holzernem Getäfel und kleinen Jalouſien ver: 
fehen find. Sie werden bloß von Frauenzimmern benugt und, 
wie bei den Türken, auf Spazierfahrten von Ochfen gezogen. 
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treibend, ſchnurſtracks nad) der Richtung meiner ehe⸗ 
saraligen Einfiedelei bin. Dort angelangt, traf ich zus 
fällig meine Freundin allen an und erzählte ihr mein 
getiges Vorhaben. Das gute Weibchen weinte bitter- 
Lich bei diefer Trauerpoft und nöthigte mich durchaus, 
ein Paar geftichte, mit Franſen gezierte weiße Unter» 
Hhoſen (Calconcillos, wie fie gewöhnlich in fpanifchsames - 
ritanifhen Provinzen von den Landbewohnern getragen 
werden), ald Andenken von ihre zu empfangen, da fie 
ſchon lange beabfichtigt hätte, mich mit einem folchen 
Gefchenfe zu Überrafchen. Ich dankte und tröftete Das 
gute Kind, wie ic) konnte, und verſprach ihr, fie noch⸗ 
mals zu befuchen, wenn ich mit unferm Bauer erft ab» 
gerechnet hätte. Nun erft lernte ich den fchuftigen 
Bauer recht kennen, da ich von ihm meinen Arbeitslohn 
forderte. Der Kerl glaubte mich zu betrügen, wenn 
er .mir nur eine Hand voll Silder- und Kupfermünze 
zeige, und erwartete nicht im Geringften, dag ich ihm 
meine Arbeitstage fo genau ausgerechnet hatte. Er 
ftelite fi) entrüftet und 309 drohend fein Meffer, um 
mich damit zu fehredlen, aber eben fo fchnell hatte ich 
aud) das meinige gezogen und erklärte ihm, daß ich feft 
entichloffen wäre, Alles zu wagen, bis er mich bei Hel- 
ler und Pfennig ausbezahle.. Der feige Schuft, da er 
ſich allein ſah, indem alle Hausgenoffen abwefend wa⸗ 
- ven, die ihm Hülfe geleiftet hätten, bequemte fich zähne- 
fnirfchend, feinen. Beutel zu ziehen und mic) nach Ver⸗ 
langen gänzlich zu befriedigen. | 

Mit gefüllten Tafchen beftieg ich nun vergnügt mei« 
nen Bucepbalus und fprengte lacherid davon, nach der 
Wohnung Mariens zurüd. Mit einer feurigen Um⸗ 
armung fchied ich von Marien und erreichte bei einges 
tretener Nacht wieder die Wohnung des Milizofſtziers, 
der mich nun, wie früher, mit ungebeuchelteer Freund: 
fhaft aufnahm. Es dauerte jedoch noch einige Tage, 
ehe die hinreichende Anzahl Individuen zum Einfangen, 
Schlachten und Schinden der wilden Pferde vorhanden 
war. Während diefer Zeit gab mir der Alte Unterricht 
in der portugiefifchen Sprache; . obfchon ich derſelben 
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fhon ziemlich Tundig war, fo lernte ich doch täglich 
etwas Neues, befonders da er mich eine zahlloſe Menge 
Abkürzungen und Schwierigkeiten, wovon mir viele aus 
diefer Sprache unbekannt waren, kennen lernte und mid) 
überdieg im Lefen fchwieriger Handfchriften einübte, ber 
fonders in gerichtlichen Aktenflüden, deren er eine ganze 
Schicht, von einem ehemaligen Prozeſſe herrührend, 
befaß. Inzwiſchen hob ich mit einem Brecheifen große 
Steine aus der Erde (die Begend war ringsum fleinig 
und felfig), um fie nach und nad) aufzuhäufen und ſpä⸗ 


. ter eine große Mauer damit aufzuführen, die ald Pferch, 


um das zjahme Vieh zu ergreifen, dienen ſollte. Nach 
Verlauf von zehn Tagen war Alles in Bereitfchaft, um 
die Pferdejagd zu beginnen. Wir begaben ung, etwa 
vierzig Perfonen ſtark, worunter viele hülfeleiftende 
Nachbarn der Umgegend, an Drt und Stelle. Der 
Dffigier, der mich an feiner Seite haben wollte, erklärte 
mir die ganze Einrichtung und Woriicht, die diefeg Ge⸗ 
fchäft erfordere, deutlich genug, ald wir endlich nad 


“einem vierftündigen fcharfen Ritt unfer Reiſeziel erreicht 


hatten. Wir hatten .in einer tiefen Niederung Halt 
gemacht, und hier bemerkte ich am Fuße einer ziemlich 
fteilen Anhöhe einen halbrunden, aus ſenkrecht tief ein- 
gerammelten Baumftämmen und mit ſtarken Querſtan⸗ 


. gen verfehenen Pferch angebracht, der zwei Definungen 
hatte, wovon die eine veufchloffen, die andere aber ge: 


gen die Anhöhe geöffnet war. Beide konnten nach Be- 
lieben mit fiarfen Stangen in zwei gegenüberfiehenden 
durchlöcherten Baumftämmen auf= und zugemacht wer: 
den. An diefen Pferch fchloß fich zur Linken und zur 
Rechten ein langer, ausgedehnter Zaun, der fich eben» 
falls längs dem Fuße der Anhöhe weit hinaus verlor 
und das Lieberfpringen der Pferde von diefen Seiten 
verhindern follte. Nunmehr vertheilten fich die Reiter 
nad) allen Gegenden hin, um die Heerden zu beobachten 
und nach und nach einen Zirkel zu bilden, der diefelben, 
die von allen Seiten her Menfchen wittern, nöthigt, 
fi) jener Gegend zu nähern, wo ihrer die verborgene 
Salle (Emserro) wartet. Diefe Thiere halten ihre eigene 
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Kepubtil: eine gewiſſe Anzahl Stuten wird von einigen 
Hengſten, die ſich gewöhnlich um den Vorrang majeſtä⸗ 
tiſch u ihren Weidepläßen betämpfen, zugleich befchüßt 
und auf der Weide in Ordnung gehalten. Die Hengſte 
bilden gleichſam die Vorpoften, indeß in ihrer Miitte 
die Stuten mit ihren Füllen ruhig weiden. Wittern 
jedoch die erftern Menfchen oder fonftige Gefahr, fo 
treiben fie die Heerde ſchnell zufammen, indem fie ſich 
gegenfeitig, wie Schildwachen, zuwiehern, um den an⸗ 
dern nahen Heerben die Befahr zu verkünden und zum 
Aufbruch zu mahnen, den fie im vollen Lauf nach der 
entgegengefeßten Seite unternehmen. Wird eine Heerde 
unvermuthet von einem Ziger, oder andern reißenden 
Thieren angefallen, fo treiben fie ebenfalls die Stuten 
in Die Mitte und bilden fomit einen ſchützenden Kreis, 
indem ſie, mit den Hinterbufen ausfchlagend, gegen. ihre 
Angreifer kämpfen. Um alfo mehrere Heerden einzu-= 
fangen, bedienen fid, die Bewohner diefer Gegend fol 
gender Mittel: Gewöhnlich Tennt jedes „Individuum 
genau die Weidepläße, die diefe Pferde lieben, und eben 
fo die vielen Straßen, die durch die immermwährenden 
Streifzüge von den Hufen diefer Shiere nach und nad, 
entftanden. Selten wird den Bewohnern, wenn fie ver- 
eint agiren, eine folche Jagd vereitelt, meil fie mit allen 
Nebenumſtänden fo genau befannt fmd, die fie immer bei- 
nahe gewiß zu ihrem Bortheil benutzen. Die Pferche, 
die fie daher zu diefem Zwecke erbauen, find immer in 
einer verborgenen Rage, meiftend am Zuße einer An 
höhe, über die ſich eine jener Straßen erſtreckt, die diefe 
Heerden am liebften auf der Flucht erwählen, angebracht, 
und da fie von allen Richtungen her Dienfchen wittern, 
in verfchiedenen Heerden vereinigt, von.den fich immer 
mehr annähernden Reitern verfolgt, eine folche Straße 
erreichen müflen und, von der Sonne gebfendet (die 
Unternehmer bauen deßwegen immer diefe Emserros 
gegen Sonnenaufgang oder Niedergang), blindlings im 
ſchnellſten Laufe über die Anhöhe, von ihrer eigenen 
großen Anzahl, nebft den herzueilenden Verfolgern un- 
aufhaltſam gedrängt, hevunterftürzen, fich num. in dem 
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verborgenen Pferche gefangen. fehen. (&. die erläuternde 
Kupfertafel.) . Denfelben Zag, als alle Reiter auf ihren 
angewiefenen Poftn agirten, hatte ich mich mit dem 
Dffiyier in weiter Entfernung hinter eine Anhöhe ver- 
borgen, um fo einftweilen das Refultat der Sagd zu 
beobachten und nöthigenfalls einige Dienftleiftungen da= 
bei zu verrichten. Ziemlich fpät mit Sonnenuntergang 
hörten wir das dumpfe Pferdegetrappel, welches fich 
von fern wie ein grollendes, fich näherndes Gewitter 
vernehmen und auf eine zahlreiche Heerde fchließen ließ. 
Smmer näher und näher fam ung die Heerde, die wies 
bernd, fchnaubend und braufend endlich die erwünfchte 
Straße erreichte; hinter derfelben fchloflen fich die ab- 
gefchickten Reiter immer enger an, und ihren vereinten 
Anftrengungen gelang es, etwa fünfhundert Pferde ein- 
zufangen. Der Abend war nun fihon zu fehr vorge- 
rückt, um das Schlächter- und Schindergefchäft zu be= 
ginnen, und die ganze Befellihaft Eampirte anı Saume 
eined nahen Wäldchens. Man verrammelte indefien 
den Pferch von allen Seiten, um das Ausbrechen der 
Dferde zu'verhindern. Der Offizier ließ den nämlichen 
Abend noch eine fette Kub fehlachten und bald paradir- 
ten Eoloffale Spießbraten und mit Fleifch gefüllte Töpfe 
nebft der vollen Zheefanne an den luſtig flackernden 
Feuern, um die fi) die ganze Mannfchaft plaudernd 
und fingend gelagert hatte und phlegmatifch ihren Thee 
fchlürfte. Nach beendigtem Mahle lagerten wir ung 
alle auf unfer Sattelgeug unter freiem Himmel, indeR 
die zahmen Pferde von. einigen Knechten bewacht wur- 
den, um während der Nacht nicht etwa mit einem vor- 
beirennenden wilden Pferdetrupp fortzulaufen, da fte 
uns zum Abwechfeln in den Dienftverrichtungen unent⸗ 
behrlich waren. Die ganze Nacht fehliefen wir indeß 
ruhig und ungeftört. Mit dem grauen Morgen begann 
jedoch das blutige Gefchäft, das mir anfänglich durdh- 
aus nicht gefallen mollte, indem mir die barbarifche 
Manier, womit ich fo viele fchöne, edle Thiere blog um 
ihrer Haut willen tödten fab, den größten Abſcheu ver- 
urfachte. Drei berittene, mit Langen bewaffnete Män- 
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ner ritten in den Pferch, der hinter ihnen zugefchloffen 
wurde, und erftachen meiftens in der Nierengegend in- 
nert wenigen Diinuten über hundert Pferde, die fogleich 
von einigen andern, ebenfalls berittenen Männern noch 
lebend mit der Schlinge (Laffo) in Empfang genommen, _ 
durch die hintere Deffnung des Pferchg ing Freie ge- 
tchleppt, dort zu Boden geworfen und an die harren⸗ 
den Schindersfnechte, die fogleich mit ihren gefchliffe- 
nen Meffern den noch mit dem Bode kämpfenden 
Schlachtopfern den Bauch aufſchlitzten, abgeliefert wur- 
den. Nun folte auch ich mein Probeſtück ablegen, 
wozu mir der Vteffe des. Offiziers die nöthigen Hand⸗ 
griffe zeigte. Sch beftand nun freilich die Probe fchlecht, 
meil mich die fchönen Thiere dauerten, und deßhalb auch 
noch mit Efel, halbzitternd, nur mit der größten Anftren= - 
gung den erften Zag zwei Felle abziehen Eonnte. Einige 
an diefe Arbeit gewöhnte Knechte vollendeten ihr Zage- 
wert mit zwanzig abgefchundenen Häuten. 

‚Gegen Ubend wurden die Häute, die Seder abgezo— 
gen, auf einer Ebene aufgefpannt und mittelft Pflöcken 
in die Erde gerammelt, um an der Sonne zu trocknen. 
Einige fchöne, zahme Pferde und Maulthiere, die von 
den Ländereien anderer Nachbarn ſich unter die Wild- 
linge verlaufen hatten, wurden nebft einigen auserlefe- 
nen Hengften, die man fpäter zähmte und zum Rei- 
ten dreflirte, von dem allgemeinen Blutbade verfchont. 
Wir bivouatirten denfelben Abend an der nämlichen 
Stelle. . Gegen Morgen frühzeitig ‚brachen jedoch die 
uns Hülfe leiftenden Nachbarn nebft meinem Patron 
nach ihren Wohnungen auf und fo wurde ich nun von 
‚dem Letztern feinem Neffen empfohlen, der mich ferner 
in dem Schinderhandwert ausbilden follte. Das blutige 
Geſchäft begann nun wieder von Neuem und die aus— 
gefuchten Wildlinge wurden nun einftweilen von einigen 
Knechten zugeritten und gezähmt. Die Methode, die 
fie bei folhen Wildfängen anwandten, fand ich, wiewohl 
barbarifch, dennoch erfolgreich und nothwendig. Das 
zu zähmende Thier wird von einigen Perſonen mit 
Schlingen zu Boden geworfen; indens ihm in diefer Tage 
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der Bereiter eine ſtarke Halfter um den Kopf knüpft, 
kniet er dem Pferde zugleich auf den Hals und ſpannt 
ihm die Vorderfüße mit einem dazu verfertigten breiten 
ledernen Riemen. Ein heißes, bereit gelegtes Eiſen, 
welches das Merkmal des Beſitzers iſt und entweder 
die Figur eines Buchſtabens oder dgl. hat, wird dem 
armen Thiere entweder auf die Hinter⸗- oder Vorderkeule 
aufgebrannt. Wenn dieſe Operation beendigt iſt, wird 
das gepeinigte Thier aus feiner Lage aufgepeitſcht, wo 
es ſich alsdann bäumend, beißend und ausſchlagend mit 
aller Kraftanſtrengung von ſeinem Peiniger los zu. reißen: 
ſucht, dem es indeß mit vieler Gewandtheit gelingt, 
den widerfnenftigen Wildfang mit einem ſtarken ledernen 
Stricke an einen tief in die Erde eingerammelten. Pfahl 
feftzubinder, wo er es alsdann zwei bis drei Tage in. 
diefer - Stellung hungern und durften läßt. Nunmehr 
nähert fich- dev Bereiter; in der Rechten hält er ſchon 
den Sattel mit einer einfachen Kederdece und dem zu⸗ 
zecht gelegten Bauchgurte und verfucht nun, indem feine 
Linke die Kalfter kräftig ergreift, in. einem Nu das 
Sattelgeug dem fih hoc, bäumenden und tobenden Pferde 
auf. den Rüden zu werfen,. und. mit vieler Gefchwin- 
Bigfeit und. Hebung weiß er mit den Fußzehen, ohne ſich 
zu büden, den Bauchgurt zu: ergreifen und. noch. fchnel- 
ber zuzuſchnallen. Nun ſucht er das tebende Pferd mit. 
Betaftungen, Schreien. uf. w_an die menfchliche. Nach- 
barfchaft zur gewöhnen; Endlich, wenn: es fich etwas 
ruhiger zeigt, wird der Halfterftrid. vom Pfahle durch 
eine andere Perſon losgebunden, von. beiden zugleich 
das Pferd zu Boden geworfen, um: ihm nunmehr einen. 
ftarfen: Zügel anzulegen; aber ftatt eines eifernen Ge⸗ 
biffes bindet man ihm ſtarke, gedrehte Lederriemen ins 
Maul,‘ die hart hinter der Kinnlade feftgefnüpft werben. 
Während Einer den Halfterftrick zu mehrerer Sicherheit: 
um den Pfahl fchlingt und fefthält, fucht dev Andere 
das Pferd zu befteigen. Die Steigbügel find zur Fe⸗ 
ſtigkeit des Reiters im Sattel ganz geeignet, denn fie 
beftehen nur aus einfachen ſtarken Lederriemen, die an. 
dem einen Ende mit einem hölzernen Querſtäbchen ver⸗ 
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fehen find, welches der Reiter zwifchen der großen Fuß ⸗ 
he mit aller Leichtigkeit -und Sicherheit feithalten kann 
und. auf diefe Art immer gewiß im Bügel bleibt... Diefe 
Erfahrung habe ich auf folchen Wildfängen ſelbſt gemacht, 
derm mit beſchuhten Füßen wäre es unmöglich, fi; im 
Bügel zu halten. Gelingt es dem Reiter mit, das 
Pferd zu beſteigen, fa ſchwingt er ſich mit einem heben: 
den Sprunge in den Sattel, zuglejch den Zügel und Half- 
terſtrick ergreifend. Sein Gehülfe hat inde ſen In gah⸗ 
mes Pferd beſtiegen, um den Reiter zu begleiten deſſen 
Pferd, da es die ungewohnte Laß. fühlt... fiechtbare 
Sprünge und. Purzelbäume verfucht, und endlich, nach- 
dem es alle feine Verfuche erfolglos fieht, im ſchnellſten 
Laufe das Weite zu.erreichen fucht und wieder die naͤm⸗ 
lichen Kapriolen beginnt, bie es endlich, von Hunger, 
Durſt und Anftrengung exfchöpft, immer mehr dem Zü- 
gel gehoccht. Nach beendigtem Ritt wird das ae 
wieder an den Pfahl gebunden, belaftet, geſchmeichelt 
und alle fonftigen Kunftgeiffe verſucht. Nachdem es 
noch einige Stunden gefettelt und angebunden blieb, 
wird es endlich zur Tränte geführt, mit eimem ſtarken 
Strid, nachdem ihm die Borderfüße wieder gefpannt 
find, an einen. Pfahl gebunden, wo e8 nunmehr ein wenig 
grafen kann. Zur Nachtzeit jedoch wird. es, ohne Nah- 
zung. genießen; zu: koönnen, wieder feftgebunden. Diefe 
Verfuche werden nun öfters wiederholt, und gewöhnlich 
iſt ein folder Wildling. innert. vierzehn Tagen völlig 
zahm zugeritten.. _ 

Um. den. Lefer mit den übrigen Befchäftigungen des 
Südamerikaners in diefen Steppen vertraut zu machen, 
fehe ich mich, genöthigt, das Reitzeug und deſſen Be⸗ 
ſchaffenheit näher zu:befchreiben, wozu ſich bis jetzt feine 
Reifenden zum Nuten des Leferd bemüht, und daher 
‚bloß oberflächlich berührt haben. Der Sattel ik bei 
drei Spannen lang und. inwendig mit Baft oder Stroh 
ausgefüttert,. um den Rückgrat des Pferdes zu ſchützen; 
er iſt übrigens: von unfern englifchen Sätteln ſehr ver- 
fchieden. -Eine kederne Caronna, oder vielmehe zwei 

. große, in der Mitte umgelegte, gegerbte Lederſtücke, 
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nebſt zwei bis drei gefärbten, wollenen Decken, bilden 
die Unterlage des Sattels. (Auf Reifen führt man 3% 
weilen eine zufammen gelegte, weiche, ungegerbte Kub- 
baut, die beim Durchfchwimmen über Zlüffe ſehr wohl 
zu flatten kommt, von deren Notbwendigkeit und Ge- 
brauch ich bei einer fpätern Gelegenheit mehr anführen 
werde,) Der Sattelgurt beſteht aus zwei ftarken, brei- 
ten, rohen Lederftreifen, die an jedem Ende mit maf- 
. fiven, eifernen Ringen durchnäht und wieder mit ftar- 
fen Lederftreifen auf der einen Seite in zwei Ringe zu: 
fammengebängt find. Der untere Ring ift öfters nod) 
mit einem beweglichen, eifernen Stäbchen mit einem 
Ringe an deffen Ende verfehen, in welcher der Laſſo 
eingefnüpft wird. (Der Laffo nebft den Bolas (Fang- 
fugeln) find des Südamerifaners Hauptangriffs = und 
Dertheidigungswaflen, ſowohl gegen Menſchen, als wilde 
Thiere, und werden von den Eingebornen mit vieler 
Gefchicklichfeit gehandhabt, die nur von früher Sugend 
an durch beftändige Uebung, da fie weiter nichts zu thun 
haben, erreicht werden kann.) Um fich des Laffos zu 
bedienen, muß der Sattelgurt hauptfächlich gut zuge: 
fchnallt und ftark fein, weil das mit der Schlinge ge 
fangene Thier an den Gurt feftgefnüpft ift, und alsdann 
Reiter und Pferd in großer Gefahr find, zu ftürzen, 
was befonders bei dem Einfangen wilder Dehfen ges 
fchieht und mir öfters Bewunderung ablocte, wie ein 
armes Pferd zuweilen ganz allein, ohne zu ftürzen, dieſe 
Anftrengung eine geraume Zeit aushalten konnte. - Auf 
den Sattel legt man einen Schafpelz, der zuweilen audy 
noch mit einem gegerbten, leichten Rehfell bedeckt witd, 
und das Ganze ift durch einen leichten, fchmalen Ueber- 
gurt gehalten. Die Steigbügel find bei Armen meiftens 
von Eifen oder Meffing. Der Kopfjaum ift, obfchon 
böchft einfach, dennoch dauerhaft und fchüßt den Reiter 
gegen alle Tücke des Pferdes; das Gebiß ift einfach, 
aber fehr nüßlich und bequem für Reiter und Pferd, 
indem der mittlere erhöhte Theil des Gebiſſes einen ei= 
fernen Ring einfaßt, der den Dienſt einer FKinnfette 
verfieht; es genügt daher, bei dem Widerftande des -, 
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Thiers nur die Zügelftränge kurz anzuziehen, um durch 
diefe fchmerzende Bewegung das Pferd zurecht zu wei⸗ 
fen. Die Zügelftränge find gewöhnlich aus rohen Le= 
derftreifen rund geflochten und endigen in einem fleinen 
Ringe. auf der Schulterhöhe des Pferdes; an jenen 
Ring ift übrigens noch ein Xederftreifen, ebenfalls rund 
gerlochten, angebradht; diefe Verlängerung wird, in 
Ermanglung einer NReitpeitfche, gebraucht, und hilft. 
Diefe nicht, fo müflen die Foloffalen Sporen, die aber 
meift nur von Bereitern, Indianern, Knechten u. f. w. 
gebraucht werden, diefelbe erfeßen. Der Laſſo ift der - 
ungzertrennliche Gefährte des Südamerikaners und hängt 
als Zierde und Waffe inımer am Sattel. Diefe Schlinge 
ift ein fingersdider, an hundert bis hundertfünfjig Fuß 
langer Strid, aus rohen Xederftreifen geflochten, wo⸗ 
von das .eine Ende in einem eifernen Ringe läuft und 
auf diefe Art die zulaufende Schlinge bildet ; das an- 
dere Ende ift immer an der rechten Seile in dem Ringe 
Des untern Bauchgurtes, zu jedem Dienfte bereit, ein- 
gefnüpft. Die Fangkugeln, fo wie alles übrige Reit- 
zeug, mas zum wenigften aus Leder befteht, verfertigt 
der Landbewohner mit vieler Gefchicklichkeit und Nettig- 
£eit ſelbſt. Diefe Bolas, eine noch fürchterlichere Waffe 
in den Händen diefer Steppenbewohner und von diefen $ 
felbft erfunden, beftehen aus drei runden, ſchweren Stei- 
nen, die, wenn fie zurecht geflopft und ziemlich gerun- 
det find, in nafles Leder eingenäht und an ftarfe, ge- 
drehte, lederne Stricke, wovon jeder ungeführ zwei EI- 
len lang ift, feitgebunden werden. Die eine Kugel ift 
jedoch um vieles leichter, wie die andern, fo daß fie in 
der Fauſt verdecdt werden fann, auch ift der daran be- 
feftigte Stri um vieles fürzer; dieſen Theil hält nun 
der Reiter während dem Galopiren feft und fchmwingt 
die übrigen Kugeln fo lange über dem Kopf, bis er 
die gehörige Schwungfraft und den geeigneten Au— 
genblick, diefelben dem zu verfolgenden Thiere in die 
Sinterbeine zu werfen, gefunden zu haben glaubt. Das 
getroffene Thier ift auf diefe Art fchon gebunden, in- 
dem fich die Kugeln augenblicdlich fo um die Beine ver- 
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wickeln oder verdrehen, daß feine Flucht bedeutend ge- 
hemmt und es dann von dem verfolgenden Reiter bald 
mit der Schlinge eingefangen wird. Defters wenden 


fie auch diefe Waffen zur Viehdteberei und zum Strafen: | 


zaube an, denn der beherztefte, ſtärkſte Mann ift, wird 
er don einer diefer Waffen getroffen, nicht vermögent, 
ſich zu vertheidigen. Mancher fonft tapfere, europäifche 
Abenteurer ift auf diefe Ichändliche Art ums Leben ge- 
kommen. Die Indianer bedienen fich der Kugeln auch 


im Handgemenge bei kleinen Streitigkeiten, um fich gegen= 


feitig die Hirnſchädel damit einznfchlagen. Um fidy den 


Drafilier und die andern füdameritanifchen Landbewoh- 


ner in diefen Steppen recht anfchaulich zu machen, fo 
dente man ſich das gefbe, fonmeverbrannte, mit einem 


fingerlangen Bart befäete Geficht von einem gewaltigen 


Stroh⸗ oder Filzhute mit großem, breiten Rande, den 


Körper mit einer leichten Sade von buntfarbigem Kat» 


tun und Hofen von Sommerzeug, oder auch Unterhofen 
mit einem farbigen Hüftentuche bekleidet, gewöhnlich 
baarfuß und nur an der rechten Ferſe einen Sporn tra= 
gend. Die dicden, maffivsfilbernen Steigbügel in Form 
eines Körbchens, nebit mehreren Silberplättchen an dem 
Riemenzeuge des Zügels, find feine einzigen Qurusartis 
tel. Um fi gegen die rauhe Witterung zu ſchützen, 
ift er mit einem fünf bis fechs Ellen langen und zwei 
Ellen breiten Stück Zeug bekleidet, welches gewöhnlich 
bei den Demittelten von gutem blauen Zuche mit einen 
rothen oder farbigen Wollenftoffe gefüttert ift; in der 
Mitte desfelben ift ein ſchuhlanger Schlig, um den 
Kopf ducchzufteden, angebracht. Sn dieſem Poncho 
(Mantel), der ihm den freien Gebrauch feiner Arme 
geftattet, hat er ſich nun nach Befchaffenheit der Wittes 
rung entweder eingebüllt oder denfelben fehürgenartig 
um die Hüften gebunden. Des Nacht3, wenn er im 
freien Felde fchläft und auf Reifen tft, auch wohl im 
Haufe, vertritt derfelbe die Stelle einer Decke und macht 
alfo, wie ſchon erwähnt, mit dem Sattelzeuge die ganze 
Bettgeräthfchaft des Brafiliers und feiner fpanifch» 
amerifanifchen Landsleute aus. Der Braſilier ift zu 
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Dierde faft immer bewafſnet; win Stoßdegen, zwei Pi- 

fielen im lebernen, byeiten Bürtel, an dem ein Patronen⸗ 
behälter zugleich angebracht ift, nebſt einem großen, 
fangen Meſſer mit Scheide, das er entweder in den 
Gürtel gder auch oben in den Stiefel ſteckt, dürfen ihm 
ſelhſt auf kleinen Spazierristen, wie zu. den Eroberungs⸗ 
zeiten feiner Vorväter, nicht feblen.- | 

Nach dieſer nothwendigen Unterhrechung erlaube ich 
teil, den E. Leſer wieder zu meinen frühern Befchäfs 
tigungen hinzuführen: Mach drei Tagen war die einge. 
fangene Anzahl Pferde völlig abgefchlachtet und ihre 
Haute längſt getrocknet und aufgefchichtet, Es wurde 
alſo wieder ein ähnlicher Fang veranſtaltet, der auch 
ziemlich ergiebig ausſiel. Dieſe Lebensart hatte ich 
ungefähr vier Monate fo fortgeſetzt und war endlich ein 
ziemlich geübter Schindersknecht geworben, indem ich 
zuletzt vierzehn bis fünfzehn Häute in einem Tage ab« 
sieben konnte, Die Gewinnſucht und zugleich dig Nothx 
wendigkeit hatten mich gegen biefe barharifche, efelige 
Beichäftigung: ziemlich gleichgültig gemacht. Außer den 
abgezogenen Häuten, für melde ich per Stüc acht 
Kupferreale, ungefähr einen halben Reichsaulden erhielt, 
hatte ich noch eine andere ehrenvolle Beſchäftigung, die 
diefem edlen Fache nahe verwandt war und die ich zu 
gleichen Zheilen mit meinem Patron bielt, nämlich die 
Dferdefchwänze und Mähnenhaare zu fammeln, zu wa⸗ 
ſchen und zu reinigen, Sch zweifle, ob der Lefer, wenn 
er mich in dem damaligen Zuſſande hätte fehen können, 
. mich für einen Europäer gehalten hätte. Man dente 
ſich gefällig meine Wenigkeit unter einigen taufend 
halbverwesten Pferdekadahern, mit einem zerriffenen - 
Steohhütchen auf dem Kopfes, fonft ganz narft, um mein 

sinziges Hemd zu fchenen, aber, nota bene, mit einem 
befcheidenen Hüftentuche, wie dasjenige ungefähr, das 
der Zänfer Johannes im Jordan mochte umgebunden 
haben, dag mir bis halb am die Kniee reichte, So 
art ish denn nun, ben ber Sonne ſchwarzbraun ge⸗ 
raten, an. dem halb abgefchundenen Kadaver eines 
wilden Pferdes und arbeitete mit Händen und Füßen, 
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um eine elende Haut abzuziehen. Doch auch hier blieb 
mir die liebe Philofopbie getreu, und ich erinnere mich, 
daß ich öfters, troß dem ungebeuern Geftant, den dieſe 
Menge verfaulter Kadaver hervor brachte, mich auf 
. ein todtes Pferd fehte und ruhig ein auf den Kohlen 

halb roh gebratenes Stückchen Fleifch ohne Salz oder 
andere Speife (deren wir bier gar nicht erhielten) ver- 
jebrte. Zuweilen fanden unfere Leute einige Neſter 
Straußeneier, bie uns zur Abwechfelung fehr erwünſcht 
famen. Die ganze Umgegend wimntelte von Straußen⸗ 
heerden. Die Brafilier behaupteten mit Beſtimmtheit, 
dag die Männchen die Eier ausbrüten; ob es wirklich 
‚ fo ift, überlaffe ich dem Entfcheid der Naturforfcher; 
ich habe nirgends volle Ueberzeugung darüber einziehen 
tönnen. Eine Menge wilder Hunde *), die fich, wegen 
des Nahrungsvorrathes, den jie hier. fanden, ungeheuer 
vermehrt hatten, machten öfters den ifolirten Arbeitern 
ale Borfichtsmaßregeln nothwendig. Zahllofe große 
Tatu's **), die fich ebenfalls vom Aaſe nähren, waren 





x) Diefe Hunde ſtammten nur vor zahmen, verlaufenen Haus: 
bunden her und waren nicht von der eigenthümlich brafilifchen 
Race, die, wie bekannt, ganz nadt find und nur auf dem 
Kopfe oder am Schweife ein Büchel Haare befigen. Die 
letztern find entweder fleifchfarben oder ſchwarz und ſehr fcheu 

uund furchtſam. 

xx) Tatu (Dasypus). Die Naturforſcher find bis jetzt noch 
nicht ũber die Klaſſenbeſtimmung dieſes ſonderbaren Säuge: 
thieres einig geworden. Don Felix von Azara erwähnt deren 
acht Sorten, obſchon dieſelben mich ſehr zahlreich dünken. 
Sie haben insgeſammt an dem untern Theile des Kopfes und 
des ganzen Körpers eine Menge ſchuppiger Knötchen, auf 
denen lange feidenartige Haare ſtehen; an den Pfoten find 
jedocdy diefe Schuppen von nochiger Natur, Hart und mit 
einer Haut überzogen, die wie Firniß ausficht. Der obere 
Theil des Körpers, die Seiten und dee Schwanz, jedoch bei 
allen mit Ausnahme des Halfes, find mit ähnlichen Schuppen 
in Form von Moſaik bedeckt. Die Schuppen am Vorder⸗ 
kopfe, auf den Schultern und dem Kreuze find nicht beweglich, 


— 
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ſo dreiſt geworden, daß fie ofters zu meinen Füßen 
Dorn dem nämlihen Kadaver, woran ich arbeitete, ganz 
wıngeftört fraßen und, große Löcher aufkratzend, ſich 
sricht an meine Bewegungen kehrten. Diefe traurige 
DBefchäftigung wurde mir endlich immer mehr zur Laft 
und Däuchte mir denn doch für einen ehrbaren Buch» 
“ Bindergefellen gar zu abftehend. Wenn die Andern am 


Diejenigen ..an dem ganzen übrigen Körper bingegen find in 
Querſtreifen geordnet und jede durch eine Haut von der 
andern getrennt, vermittelt welcher dieſe Thiere in dem 
Stand gefegt werden, ihren Körper nach Gefallen zu vers 
längern und zu verfürzen. Die Schnauze läuft fpigig zu; 
Die Ohren find mit ſehr Heinen Schuppen bededt, aber deſſen⸗ 
ungeachtet birgfam; die Augen find Mein; die Zunge ift ſehr 
lang und äußerſt biegfam, und der Hals ſehr kurz, fo wie 
auch die Pfoten; die Klauen an den kurzen, ſehr ſtarken 
Zehen find fehr lang, außerordentlich ftark und vorn frumm 
gebogen, fo daß man offenbar’ fieht, daß fie bloß zum Graben 
und Umwühlen der Erde beftimmt find. Diefe Thiere haben . 
fein Scrotum, aber ihre Ruthe ift im Verhältniß zu Ihrem 
Körper länger, als bei irgend einem andern Thiere. Sie find 
übrigens ſehr ſtark und graben ſich mit einer außerordentlichen 
Leichtigkeit und Geſchwindigkeit Löcher in die Erde, in denen 
fie ſich verbergen und worin auch ihre einzige Vertheidigung 
beficht. Da jedoch diefe Löcher niemals ſehr tief find und 
das Thier auch an Gefchwindigfeit den Menfchen wenigſtens 
nicht übertrifft, fo werden alle verſchiedenen Arten desfelben 
wohl in Furzer Zeit von der Erde vertilgt fein; denn die, 
Einwohner ſtellen ihnen wegen ihres vortrefflichen, wohl: 
fdymedenden Fleiſches eifeig nah. Wegen diefes leckern 
Fleifches verlohnte es fi auch der Mühe, fie nah Europa 
zu verpflanzen, und man könnte fie daſelbſt ohne allen Zweifel 
ſehr leicht als Hausthiere aufzichen. Sie find dabei außers 
ordentlic, fruchtbar, faufen niemals und nähren fi von Wür⸗ 
mern, Inſekten, Ameiſen und allen Arten von todtem Fleiſche, 
wenn es auch gleich fchen in Verweſung übergegangen ift. 


. : Alle Naturforicher find bisher der Meinung gemefen, daß die 


Anzahl der beweglichen Streifen zugleich die Klaſſenbeſtimmung 
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Teuer faßen und Thee tranken, war ich beim Mond 
fchein öfters in die fpäte Nacht mit meinen Roffchwänzen 
befdyäftiat und auch zumeilen ded Gonntags. Die wilden 
Mferbeheerden waren durch die vielen Jagden theils 
fehr gemindert, tbeild auch nad) entferntern Gegenden 
entfiohen, und deshalb ſah ſich denn der Bu 

für einige Zeit genöthigt, dieſes Geſchäft ruhen gu 
laffen, was mir um fo erwünfchter war, Ba ich ohnehin 


jeder einzelnen Art andmache. Werfchiedene Arten von Tatus 
Sefigen die nämliche Anzahl Steeifen, und dagegen ift wieder 
Gie Anzahl der Streifen bei der nämlicdhen Art. fehr Häufig 
verfhieden. Die nach dieſem GOrundſatz eingerichtete Klafft 
Klation ft deßhalb nicht geltend. — Diejenigen, die ich Bei 
meinem Gchindergeichäft bemerkt babe, gebözen au den haari⸗ 
ga Tatu's (Tatu peludo). Der baarige Tatu wird nur 
vom 35flen Grade an gegen Süden angetroffen, wa er aber 
in greßer Menge vorhanden ifl. Er läßt fi auch bei Tage 
fehen und verfchlingt mit der größten Begierde alles Aas von 
Dfesden und Kühen u. f. w., das er antrifft. Er iſt vierzehn 
30H lang und fein Schwanz fünf Zoll, feine Körperhöbe die 
eines ausgeroachfenen Miopshundes. Die Anzahl feiner Schup: 
penrtihen ift von derjenigen aller feiner Arten fehe verichieden. 
Die Schuppen auf der Stiene und auf den Schultern find 
mit fpigigen Stacheln verfchen und fcheinen ihrer ganzen 
Länge nach in drei Theile abgetheilt gu fein. Der mittlere 
Theil derfelben beftcht aus einem einzigen Stüd, die übrigen 
Zheile aber find aus mehreren Stüden zuſanmengeſeht. Er 
bat in Allım zweiunddreifig Badenzähne, fünf Zehen an 
jeder Pfote und nur zwei Zitzen. Die beiden Seiten des 
Körpers und der Schwanz find mit ſehr feinen, ungefähe 
drei Zoll Sangen, braunen Haaren bededt; ähnliche - Haare 
bat ee auch über den ganzen Obertheil des Körpers, allein 
Diefe letztern find weit kürzer und durch das befländige Rei⸗ 


ben des Körpers in den unterirdifchen Nefteen geößtentheile 


ausgefallen. Die Haut, welche die beweglichen Schuppenreihen 
von einander trennt, -ift von ſchwarzer Farbe; die Schuppen 
felbft aber on dem ganzen Körper find dunkelbraun, und nur 
die an den vier Pfoten Haben eine blaſſe Orangenfarbe. 
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Die ſes Blutige Handwerk aufgeben wollte. — Dei biejer 
Selegenheit lohnt es füh jedoch der Mühe, einen Blick 
-ausf die ungeheure Vermehrung aller diefer Viehheerden 
‚zus werfen, befonderd wenn man fi) um dreihundert 
und etliche Sahre, die Eroberungszeit Südamerika's, 
Zurüd denkt, wo vor ber Entdeckung diefed Landes 
weder Pferde, Schafe, noch Hornvieh einheimifch waren 


und nur nach und nach von antommenden Koloniften - 


smritgebracht wurden, fi aber im den unermeflichen 
Weiden und Triften fo vermehrt haben, daß öfters das 
Sutter nicht mehr genügend war. ‘ Beiahrte, glaubwür⸗ 
Dige Leute haben mich verfichert, daB das Hornvieh 
noch vor dreifig Jahren als Bemeingut, wegen der 
wingeheuern Anzahl, betrachtet wurde. Man ſchlachtete 
öfters eine Kuh oder einen fetten Dchfen bloß, um die 
delikatern Theile desfelben, wie die Zunge, Rippen 
21. dgl., als Spießbraten zu benuken und die Haut für 
MReitieug zu zerfchneiden, Die Weiden waren öfters in 
ungeheuern Streden’ ganz kahl abgefreſſen, fo daß endw 
dich die Habfucht und der Webermuth fo herrſchend 
waren, daß taufende von fetten Küben (man denke fich 
Diefe tolle Bertilgungsmuth) nach den Charqueadas (fiehe 
erſter Theil ©. 223 in der Anmerkung) zum Schlachten 
transportirt wurden. Wilde Dehfen und Pferde wurden 
bei Zaufenden eingefangen und bloß wegen der Haut 
- getödtet, oder um die Hörner und den Zalg zu benuben, 
was zwar freilich den Landeigenthümern. viel Geld ein- 
brachte, aber auch die traurigen Folgen hatte, daß die 
Viehzucht fich eben fo ſtark verminderte, wie fie früher 
unermeßlich war. Spätere Kriege brachten fogar bes 
deutenden Mangel an diefen Thieren hervor, der um 
fo ſchmerzender diefen Leuten fein mußte, da ihre einzige 
Nahrung in Fleifch befteht und fie zum Pflanzen zu 
träge und zu unwiflend find. Wenige Sahre des Fries 


dens und der Ruhe erfeßten zwar freilich den drüdend. 


| gewordenen Mangel, indem fich bald die Heerden ver⸗ 
mehrten. Die wilden Pferde: find indeß fo felten ge⸗ 
worden, daß zu befürchten if, die Südamerikaner 
„werden ihre. voreilige Vertilgungsmwuth einft bikter be⸗ 
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reuen. Die armen jungen Fällen, die bei diefen grau⸗ 
famen Schlächtereien, denen ich beimohnte, ihre Mutter 
verloren hatten, blieben zuweilen in der Nähe der 
Kadaver, bis fie vor Hunger endlih auch umkamen. 
Diefer Anblick entlodte mir Anfangs manche Thräne, 
ober e8 war mir unmöglich, dieſem Uebel abzuhelfen. 
Ein geſchickter Gerber hätte vielleicht alle diefe Unrſtande 
vortheilhaft zu benugen gewußt, und immer fann ich 
nicht begreifen, wie die Fußbekleidung in diefen Gegen- 
den fo theuer war, indem mich ein Paar gute Stiefeln 
ſechs bis acht Silberthaler koſteten. Sch muß geftehen, 
ſehr oft beveute ich, daß ih in meiner Sugend in 
Europa fo manche Gelegenheit, verfchiedene Gefchäfte- 
zweige u. A. m. zu beobachten, verfäumte, was mir | 
in einem Lande wie Südamerika trefflich hätte dienen 
tönnen. Daher möchte ic) jedem Sünglinge freund 
fhaftlich rathen, keine Gelegenheit, etwas Nükliches 
zu lernen oder zu beobachten, vorbei geben zu laffen, 
denn man kann auf diefer Welt nie zu viel Iernen, 
indem Keiner weiß, in welche Ecke diefes großen Narren⸗ 
haufes er durch des Schidfald Launen hingeworfen 
wird. Für meinen jugendlichen Leichtfinn und Unbe⸗ 
ftändigkeit habe ich denn freilich manche bittere Erfahrung 
machen müffen. Während der wenigen Monate, die 
mir aber auf diefem Schindanger fehr lang vorfamen, 
batte ich ein ſchönes Stüd Geld verdient. Der Offizier 
batte mir einige junge, ſchöne Wildfänge gefchentt, die 
ich nebft andern, welche ich angelauft hatte, zähmen 
und zureiten ließ. Mit diefen Wildfängen nebft drei 
zahmen Reitpferden hatte ich nun wohl an zmeiundfechzjig 
Stück zufammen, die ich mit andern zahmen Pferden - 
meined Dffiziers zufammen kuppeln lief, um fie an 
einen ftillen, abgefonderten Weideplak zu gemöhnen. 
Da das Schindergewerbe beendigt war, fo entließ mein 
Patron.den größten Theil feiner Knechte, und ich war 
num wieder im Haufe angeftellt, wo id), wie zuvor, den 
‚Heinen Spaziecwagen als mein Zimmer bewohnte, Sch 
vollendete num den fleinernen Pferch mit Hilfe einiger 
feinee Sklaven, aber ohne im Geringften: Kalt oder 
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ändere Bindemittel zu gebrauchen, ſondern die einzige 
Kunft beftand darin, die ſchweren Steine mit kleinern 
fo zu fehichten, daß fie auf feine Weife wanken konn⸗ 
ten, und es wird hoffentlich mein Meifterftüd der Bau: 
Zunft heutigen Tages noch feft fiehen. Nachher verfer- 


tigte ich) noch einen breiten und tiefen Graben und 


beftimmte ein großes Viereck Land, das ich zierlich mit 


 Rafenwänden zu einem Garten einzäunte, wo ich eine 


große Anzahl Beete von allerlei geometrifchen Formen, 





mit Straßen und Kreuzwegen durchfchnitten, ganz künſt⸗ 
fich, wie mir und dem HOffisiere däuchte, verfertigte. 
Der: alte Mititate wurde täglich zutraulicher und liebe⸗ 
‚voller gegen mich und eröffnete mir einft nad) beendig- 


tem Mittagsmahle einen: Vorfchlag, der mid, anfänglich 


etwas tiberrafchte: „Senhor Henrique!“ hob er an, 


„mein Freund! Sie find ſchon Imge in meinem Haufe 


und haben immer mwader gearbeitet; ich liebe folche 
Leute, und da Sie mit unferer Sprache und Sitten 


ſo bekannt find, wie ein Brafilier felbft, fo denke ich 


doch, es wäre fo am Flügften, wenn Sie eine Frau 
aus unferm Lande nähmen und unfern Herrgott einen 


guten Mann fein ließen. Das Frauenzinmer, das ich 
ſo frei bin, Ihnen vorläufig in Wahl zu bringen, ift 


zufällige Weife ein Pathenkind von mir, deffen Eltern 


frühzeitig geftorben find und das ich nun fo als Dflege- 


töchterchen oder babe. Freilich kann ich nicht 
behaupten, fuhr er fort, daß fie eine Bildung wie ich 
genofien habe, al ich in Montevideo ftudirte, aber 
bier in unferer Provinz, hauptfächlich auf dem Lande, 
nimmt man das Ding nicht fo genau, und ift auch gar 


nicht nothwendig; denn je gelehrter der Mienfch ift, deſto 


verfehrter ! fagt das Sprichwort und hat in diefer Hin- -- 


ficht meiftentheils nicht gelogen. Shre Zukünftige kennt . 
Daher nur das Unfer Vater auswendig und das Ave 
Maria, was ihre alte Weiber vorgeplaufcht haben, denn 
ih) war beftändig auf Reifen, und konnte leider ſehr 
wenig für ihre Erziehung leiften; aber was man bier 
zu Lande. braucht, verfteht das Mädchen Alles : fie näht 
Hemden und Unterhofen fix und fertig, auch verfertigt 
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fie Sehr bübfche-Pfecdededien, was doch keine Kleinigkeit 
äft. Das fage ich Euch, meine Kinder, Ihr follt herr⸗ 
lich ausgeflattet werden: eine Duadratmeile Land, fünf« 
‘ig Kühe und hundert Pferde, nebfk zwei gahmen Och⸗ 
jen und etlichen hundert Schafen, kurz, von Allem etwas 
zum Anfangen ; aber am beften iſts, ich laffe das Frauen 
simmer rufen, fie wird. im Mebenzimmer (Lehmmand⸗ 
Astheilung) bei meiner_vielgeliebten Tochter Manoela 
ſitzen, und für meinen Schwager ein Paar. Unterbofen 
nähen. „Oh Senhora Anastasia Escolasticä, de Castil- 
hos Amarro da Silva Perreiral“ *) — Schwere Noth! 
meine Zukünſtige hat einen ellenlangen Namen, feufste 
ich für mich im Stillen, tief Athem holend. Die Holde 
erfihien auf jene Bauberformel. (Die beiden Mädchen 
fab ich auch zumeilen auf ihren Spagiergängen um's 
Haug, auch belauſchten fie mich öfters des Morgens 
früh inggeheim, wenn ich mich antleidete.) „Herr Patbe, 
Sie haben mic) gerufen?“ „Sa wohl, meine liebe Pfle« 
jetochter! es handelt fich bier um eine Heirath“ . ver⸗ 
e te der Alte, indem fich Pie Kleine das Antlitz bededite. 
„Wollen Sie, meine vielgeliebte Pflegetochter, diefen 
jungen, fleißigen Mann? zwar ein Fremder, aber 
er wied Ihnen fchon gefallen, dieſer Don Henrique⸗ 
— hm — nicht wahr?“ „Heiratben? Sch weiß 
nicht vecht — aber — Herr Pathe, wenn Sie's wün⸗ 
fen, fo will ich mohl! “ -fagte fie flotfernd. Nun war 
die Reihe an mir, auch meinen Theil bei der Sache zu 
fprechen. So galant und anftändig als möglich erhob 
ich mich: von meinem Sike, und näherte mich grabitd- 
tifch der fich zierenden und widerſpenſtigen Verbeifenen, 


- 4) Es iſt eine der Lieblings Berrüdtheiten der Spanier und 
Mortugieſen, ſich eine Menge Titel und Namen anzubhängen. 
Aud mit Höfichfeitsbezeugungen werfen fie gewaltig um fich. 
Man fliegt öfters zeelumpte Keris, weiße Meſtizen und ſchwarze, 
ſich mit zahlloſen Kratzfüßen bechren und mit noble Caval« 
lern (edler Ritter), Euer Onaden, Eure Herrlichkeit, Don 
und Sender gegenfeitig betiteln, was fig zu ihren bloßen 
Fühen und zerriffenen Zumpen ſeltſam genug ambären läßt. 
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ergriff ihre Hand fo zierlich und vitterlich, wie kaum 
der Amadis aus Ballien es getan Haben mochte. Er⸗ 
zörhend ımd tief verfchämt bedeckte fie mit ihrer Linken 
das von mir abgewendete Gefichtchen,, indeß ich zucker» 
iR eimige Worte Rammelte, die ungefähr fo, wie bier 
lat, lauten mochten: Geehrteſte Senhora (Fräulein) ! 
on Ihrem freien Willen foll ed abhangen, ob ich jes 
durch Shore theure Sand bealüdt werden kann, -und 
ob meine Gedanfen in den Blumengefilden der Hoſſnung 
fich erdreiften können, zu fchwelgen, ein folches Kleinod 
der meihlichen Schöpfimg, wie Sie, Senhora, meine 
Gebieterin! an meiner Höchft unwürdigen Seite einft 
liebensmwürdigfte Freundin zu heißen. Auf diefe, sie 
mir däucht, beinahe poetifche,, galante Anrede im por⸗ 
tirgiefifchen gewohnten weitläufigen Style wußte der 
Stockfiſch gar nichts zu antworten, fie entriß mir plöß- 
ich ihre Hand und floh ins Innere ihres Gemaches. 
Der Ofſtzier erklärte mir indeß ibre Schüchternheit: 
„Das gute Kind iſt ja nie unter Leuten geweſen und 
daher ſehr furchtſam, beſonders wenn man vom Hei⸗ 
rathen ſpricht, das iſt eine gar delikate Sache für Frauen⸗ 
zimmer und erregt in ihnen immer ſonderbare Gefühle, 
u. ſ. w. Die Sache iſt jetzt abgemacht, Sie find Bräu- | 
rigam, und ich, als hoöchſt beglückter und beehrter Braut⸗ 
werber, werde mein Moͤglichſtes thun, dieſe Bande von 
einem Prieſter, weil die Welt ſo verrückt iſt, bald mög⸗ 
lichſt feſter ſchmieden zu laſſen. Prüfet Euer jugend⸗ 
liches Herz indeſſen im Stillen, und laßt uns von an⸗ 
dern Beſchäftigungen ſprechen, die wir für den Augen⸗ 
Di in unferm Hausweſen vornehmen könnten. Seit 
Jahr und Tag habe ich ein Faß nordamerikanifches Mehl 
in meinem Haufe, und kann dasſelbe nicht benugen, weil 
ich keinen Backofen Habe; aber Ihr feid ein Teufelskerl, 
. She habt mir einen fchönen Garten, einen fchönen ſtei⸗ 
nernen Pferch verfertigt und fonft Allerlei dazu, — wie 
wär’s? verfucht doch, einen Badofen aufgurichten! O, 
das wäre fchön, fehr fchön, wenn wir an Euerm Hoch⸗ 
zeitstage friſchs Brot baden könnten!“ Sch ließ mir 
den Borfchlag gefallen, und verfprady dem Offizier, mein 
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Herz ſowohl über den Backofen, als über den Heiraths⸗ 
antrag zu prüfen, und entfernte mich, das Freie ſuchend, 
um friſche Luft zu ſchöpfen. — Was Teufels! rief ich 
lachend aus, als ich mich im Freien befand, nun ſoll 
ich am, Ende gar heirathen! Eh bien! wie iſt denn aber 
eigentlich das Perfönchen befchaffen, an deren Arm ih 
die Thäler der icdifchen Zrübfale durchwandern fol? . 
Hübſch ift Die Senhora Escolastica, mit ihrem ellen- 
langen Namen, eigentlich fo ziemlich, ihr Geficht ift 
niedlich, obfchon fie eine ftolge Stumpfnafe hat, ſchüch⸗ 
tern wie eine wilde Gans, ift fie in ihrem Benehmen 
noch ein Kind, denn ſſie ift noch nicht dreizehn Sabre 
alt, aber fhon mannbar; verdammt früh, fehr früb- 
zeitig, - aber bier zu Lande ift dag fo Mode, fie fcheint 
auch einen ſchönen vollen Bufen zu haben. Wer weiß, 
am Ende ift fie viellefcht in Allem beffer befchaften, als 
ich denfe, und der Berftand kommt. mit den Jahren; 
alfo frifch daran! Sch möchte doch Spaßes halber wohl 
ſehen, was aus diefer Heirat wird, und bei diefer Ge- 
legenheit lerne ich die närrifchen Gebräuche bier zu Lande 
befjer kennen. Kurz und gut, ich will's probiren! Mit 
diefem Entfchfuß, den ich Damals in jugendlichen Leicht: 
finn faßte, machte ih mich an die Erbauung des Bad: 
ofens, der mir aber, da ich weder Kalk, noch vechte 
Steine zum Aufrichten hatte, wol. fünf Mal innert 
einem Monat zufammenftürzte. Endlich gelang es 
mir, in der Umgegend eine Art weicher, kalkartiger 
Steine zu finden, die ich, nebft Lehm, zerflopfte und 
mit Waſſer zerfnetete und vermifchte, und nun mit die- 
fem Bindemittel ein Meiſterſtück zumege brachte, was 
. eher einer türkifchen Moſchee, als einem Backofen glei- 
hen mochte. 

Während der Zeit meines Bräutigamsftandes . hatten 
fih mehrere limftände ereignet, die mid) fo ziemlich 
allarmirten. Meine fechszig Wildfänge, nebft einem 
fhönen zahmen Pferde, waren aus Nachläffigkeit der 
Knechte unter eine Heerde wilder Stuten gerathen, die, 
wie ich fpäter erfuhr, über den Fluß Suarany fehten, 
und in den ungeheuern &teppen der cisplatinifchen Re⸗ 
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publik fich zerfireuten, mo. e8 mir unmögfich geweſen 
wäre, je wieder zu meinem Eigenthum, das ich auf 
300 Silberthaler fchäken konnte, zu gelangen. Mein 
Patron fuchte mich mit der verfprochenen Mitgift zu 
tröften, aber er hatte mir bis jeßt, troß meiner Bitten, 
nichts Gchriftliches darüber gegeben, wohl aber fein 
Verſprechen immer aufgefchoben. Meine Braut hatte 
ich in diefer ganzen Zeit weder fprechen, noch viel we- 
niger umarmen können, da fie mid) beftändig floh. Die 
Sache kam wir denn doch ziemlic) feltfam vor, und ich 
befragte darüber den Alten, ob es denn -in Brafilien 
Mode wäre, daß ein Brautpaar niemals vor der Hoch» 
zeit näher zufammen komme, um fich freundfchaftlich zu - 
unterhalten, fo ein Bischen ganz unfchuldig zu liebeln 
und zu Eofen, wie es in meinem Daterlande, Gott ſei's 
gedankt, eingeführt fei? „Sch will eben nicht fagen, daß 
diefer Gebrauch in Brafilien Herrfchend fei“ , erwiederte 
der Offizigr, „aber in den entfernten Provinzen, auf 
dem Lande ift man fo weit zurückgezogen, daß, ehe und 
bevor ein Pärchen vom Priefter eingefegnet ift, ver⸗ 
teauliche Zufammenfünfte bis zum priefterlichen Aktus 
felbft vermieden werden, weil ja nach der Einfegnung 
noch Zeit genug dazu it.“ Das däucht mir ein närri- 
fche8 Vorurtheil zu fein, entgegnete ich dem Offizier. 
Weit entfernt, daß ich vom fteilen Pfad der Zugend 
weichen wolle, fo finde ich, daß ein Bräutigam dag 
Recht habe, mit feiner Braut zuweilen zu plaudern, und 
das Gegentheil fcheint mir durchaus nicht einleuchten zu 
„wollen. „WUlerdings, mein lieber Don Henrique! mögt 
She nicht ganz unrecht haben, aber fügt Euch jekt einft- 
weilen in diefen Gebrauch, weil dag arme Kind noch fü 
ſchüchtern if. Inzwiſchen fünnt Ihr mit Hülfe meiner 
Sklaven ein Häuschen bauen, dag dort auf jenem Hü⸗ 
gel fich ftnttlich ausnehmen wird, und fo laffe ich den 
Dfaffen vom benachbarten Flecken Alegrete innert ſechs 
Wochen bieher berufen, um mir zugleich ein halbes 
Dutzend Sklaven zu taufen.“. Diefe teiftige Antwort, 
die mir der Offizier entgegnete, befänftigte mich einft- 
weilen, und ich leiftete nachher thätige Hülfe an dem 
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wirklich beginnenden Baue des Etrobhüttchens, welches 
fpäterbin das beſcheidene Obdach meiner heivetifchen Per⸗ 
ſon, nebſt meiner füblichen Geliebten und meinen künftigen 
Spröflingen, merden follte. Eines Abends bemerfte ich- 
zufällig, daß meine Braut fi vor dem Wohnhaufe int: 
Geſpraͤche mit. einer Mulatten⸗Sklavin befand, und ſo⸗ 
gleich Reifaus nahm, als fie mich erblickte. Ich fprang. 
eben. fa behende un die Ecke des Hauſes herum, und 
erhaſchte noch zur rechter Zeit die Flüchtige in. meine. 
Arme, und da fie mir diefen Augenblick vecht hübſch 
vorkam, fo drückte ich ihr vecht feurig einige Küffe auf 
Mund und Wongen, die fie, bald ſträubend, aber ſtill⸗ 
ſchweigend duldete. Natürlich machte ich ihr meine böfs- 
lichſten Entfchulbigungen über meine Dreifligfeit, woran: 
nur ihre Reize fhuld wären. Sie entwand ſich glühend. 
"meinen Armen, und. flüchtete fich ins Innere der Woh⸗ 
mung, worauf auch ich mich zurückzog und nun erſt be- 
merkt zu haben. glaubte, daß Amor vielleicht bei min 
ſpucken möchte. Einige Tage fpäter ereignete fich eim 
Vorfall, der zur gänzlichen Heilung meiner verliebten 
Blindheit beitrug. Sn einer üppigen, heißen, aber vom 
ſchweren, drohenden. Gemitterwolfen verfinfterten Nacht. 
fuchte ich vergebens, eimufchlafen; die ſchwüle Hitze 
. nöthigte mich, von meinem. Karren hevunterzufteigen, 
um frifche Luft zu ſchöpfen. Indem. ich finnend an ei» 
nem Pfoften Des Schuppendaches angelehnt war, und 
am fernen Horizonte die zuckenden Blitsftrahlen, welche 
durch die ſchwarzen Wolken. flammten, anftaunte,. be 
merkte ich eine. Schattengeftalt, die ich um die eine 
Ecke des Haufes fhlih, und gerade an einer Fenſter⸗ 
lücke pochte, wo, fo viel ich mußte, meine Duleinea 
ſchlummern follte. Mit einem. Gemifche von Zorn, 
Rache, Neugierde und Verachtung zugleich war mein 
inneres erfüllt. Anfänglich hätte ich große Luft. gehabt, 
mit gezogenem Meſſer auf den Unbekannten einzuftirgen, 
aber zu rechter Zeit gab ich der Stimme der Vernimft 
Gehör, und befchloß, ruhig den Ausgang dieſes nächt: 
lichen Beſuches abzuwarten, um, wenn ich bon. ber 
Schlechtigkeit meiner Verheißenen genügend überzeugt 


— 
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ware, dieſelbe den andern Morgen mit Hohn und Ver— 


achtung zu behandeln. Es dauerte nicht lange, fo öff- 
nete die Zreulofe den grob gezimmerten Fenfterladen, 
der ſtatt eines Glasfenfters angebracht war, und mit 
halbvorgelehntem Oberleibe, bemerfte ich Deutlich, hatte 
fie ihre Arme um den Naden jener Schattengeftalt ge- 
fchlungen, die ich jekt genau ald den jungen Schwager 
des Offiziers erkannte. Ein leiſes Geflifter entſpann 
fich num zwifehen Beiden, worauf fich bald nachher der 
Burfche.in. die SFenfterlufe ſchwang und nach Innen 
verſchwand. Aha, dachte ich,. die Niederträchtige! Das 
ift alfo das arme,. ſchüchterne Kind!. Daß doch alle 


. Millionen Zeufel eine folhe Schüchternheit holen möch- 


ten! Aber warte nur bis morgen, du Schlange! Als 
ich noch mit mehreren herzbaften Kernflüchen meinen 
erften Aufmwallungen Luft gemacht hatte, beging ich noch 
die Thorheit, midy dem Fenſter zu nähern, da ich 
bi3 jeßt von dem Nachtwandler nicht bemerkt worden 
war, um das allfüllige Geſpräch diefer faubern Sipp— 
fchaft zu behorchen. Das Horchen an den Wänden ift 
fonft nicht meine Sache, aber bei einer folcyen Gelegenheit, 
wo Eiferfucht, gefränfte Liebe und dergleichen mit im 
Epiele find, ift diefes, hoffe ich, dee menfchlichen 
Schwachheit wohl zu verzeihen. Genug, ich horchte, 
und vernahm zu meinem größten Berdruffe das Schnai—⸗ 
zen einiger Küffe und die. öfters unterbrschenen Worte, 
die Beiden zumeilen je in: gewiſſen Pauſen entfielen: 
„Uber, Herr Vetter, Sie find alu dreift! — ah! — 
Sie wiſſen den Ehekontrakt — mit — dem. $remden, 
mit D. Henrique,. den mein Pflegevater — fo. gewiß — 
ver — anftaltet — hat!“ „Ach der Kontraft — holde — 
Baſe — macht — Euch — feine — Grillen!“ — Ter 
Zeufel hätte in meiner jeßigen Lage länger horchen mö- 
gen! Wuthentbrannt E£lopfte ich un.dem Fenfterladen, 
bloß um das lafterhafte, falſche Paar zu. erfchreden; 
aber ohne midy durch die Stimme: oder Bewegung zu 
erfennen zu geben, entfernte ich mid; nach meiner 
Schlafitelle, um dort über meinen Racheplan zu brüten. 
Tie übrige Nacht. erquichte mich der Schlaf fehr wenig,, 
24. 
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und daher war ich mit Tagesanbruch ſchon auf den 
Beinen, um, wo möglich, in der kühlen, angenehmen 
Morgenluft die Brillen. zu verbannen. Wie gewöhnlich, 
fand ich den Alten auch fchon vor dem Haufe auf und 
abfpazierend und feinen Thee fchlürfend. Sch näherte 
mich ihm mit gewohnter Vertraulichkeit, und ein gleich- 
gültiges Geſpräch mit ihm anfpinnend, vermied ich in- 
deffen, des nächtlichen Vorfall zu erwähnen; jedoch 
erſuchte ich ihn, mir ein guted Pferd zu leihen und 
zugleich mir den noch fchuldigen Reft meines Goldes aus⸗ 
zubezahlen, da ich einige Einkäufe im Grenzdorfe Alegrete 
beabfichtige. Der Alte fchüttelte hierauf mißtrauiſch fein 
graues Haupt, erfüllte indeffen meine beiden Bitten, mit, 
der Ermahnung jedoch, mein Geld nicht zu verſchwen⸗ 
den und baldigft zurüdzufehren. Mit dem feiten Vor⸗ 
faße, ‚niemals wieder diefed Haus zu betreten., beſtieg 
ich. mein Pferd, mohlbewaftnet und frohen Muthes: 
Vom Pferde herab hielt ich meine Abfchiedsrede an den 
Offizier und fein Weibchen, ‚melche, unter der Thüre 
ſtehend, mir noch ihr Lebewohl zubrachten, und dankte 
ihnen innigft und herzlich für ihre bisherigen‘ wohlmwol- 
Ienden Sreundfchaftsbezeugungen. Indeſſen bemerfte ich 
meine treulofe, beuchlerifche Braut, die aus jener be- 
rüchtigten Senfterlufe fiy vorlehnte, und mir ebenfalls 
mit einem weißen Zuche, die falfchen feurigen Augen 
etwas betbhränt, ein Lebewohl zuwinkte. Behende ſchwenkte 
ich meinen Gaul herum, und höhnifch lachend rief ich 
ihr zu: Adien, falfche, geile Dirne, ich veradhte Dich! 
Sei jetzt die Braut oder die Mebe Deines Vetters, und 
erfülle den Kontrakt, den ich als Deckmantel Deiner 
verfluchten Schande, ald Fremdling annehmen follte! 
Hämifch lachend Eehrte ich nun der leichenblaß gewor- 
denen Sünderin den Rüden, ſchwenkte troßig mein 
Strohhütchen, grüßend gegen die Umftehenden, die höchft 
erftaunte Ohrenzeugen meiner bündigen Herzenserleich⸗ 
terung waren, drückte meinem Pferde die Sporen in 
die Seiten und galopirte triumphirend lachend über Hü— 
gel und Thäler vorwärts. 
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Dritter Abſchnitt. 


Der Verfaſſer hat ſeine treuloſe Braut bald verſchmerzt. Er ver⸗ 
dingt ſich bei einem reichen Gutsbefitzer wieder als Holzhauer, 
- uud knüpft nunmehr ein zäztliches Liebesverſtändniß wit einer 
jungen, fchönen, feurigen Indianerin on, die ohne priefler- 
liche Einfegnung feine einftweilige Lebensgefährtin wird, um 
unter dem befcheidenen Dache einer Etrohhurte fein philoſo⸗ 
phiſches Boos mit ihm zu theilen. Tragiſcher Tod feiner 
Geliebten. Wbenteger, Jagbpartien auf Löwen, Tiger und 
wilde Schweine am jenfeitigen Ufer des Guarani⸗ (oder auch 
Dugrainfiuffee). Reiſe nach Montevideo und zurück bis au 
die Ufer des Dbiqui:-liguacullufles. Verſchiedene närriſche und 
fächerliche Abenteuer, die dem Verfaſſer auf disfer Reiſe zu⸗ 
geſtoßen find. | 


Mer durchzahlt die zablenlofen Leiben, 
Welche Schwachheit oder Bosheit fchafft? 
Die Zerftörungen fo vieler Freuden 
Durch die Rieſenwuth der Leidenfchaft? 
Seume. 


Ich mochte wohl eine gute Stunde in beſtändigem 
Galop fortgeritten ſein, als ich an dem Ufer eines klei⸗ 
nen, aber reißenden Fluſſes anlangte, und mich nun⸗ 
mehr genöthigt ſah, abzuſteigen, um mein erhitztes Pferd 
abzuſatteln und abzukühlen. Indeſſen hatte ich Zeit, 
meine Gedanken zu fammeln. und über die unternom⸗ 
zaene Reife eine beftimmtere Richtung auszufinnen. Nun 
erft freute ich mich, von jenem Haufe entfernt zu fein, 
und meine falſche Dulcinen -der wohlverdienten öffent⸗ 
lichen Befchämung preisgegeben zu haben. Vergnügt 
zählte ich nun meine Banrfchaft nady, die ich mit ſauerm 
Schweiße und unter mannigfaltigen Entbebrungen mir 
erworben haste, und beven Betrag ſich auf 160 Thaler 
belief. Das geliehene Pferd war noch jung, fehön und 
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kräftig, umd däuchte mir des Taufches wohl werth zu 
fein, da ich meine zwei ziemlich guten Reitpferde dort 
zurückließ. Dbfchon der Dämon der Eiferfucht mir dem: 
Verluſt meiner treulofen Braut fühlbar genug machte, 
fo hoffte ich doch, mit der Zeit bald Alles zu vergefien, 
obfchon ich im entgegengefehten Falle im Beſitz eines- 
bübfchen Mädchens gewefen wäre. Aber nun ſchämte ich 
mich felbft, fo voreilig gewefen zu fein, meine Jugend 
fo früh an ein folches Wefen feffeln zu wollen, und fo- 
mit al3 braftlifcher Bauer und vielleicht als Hahnrey 
ein zweckloſes, ftumpffinniges Leben zu führen. Mit 
Selbſtzufriedenheit fattelte ich wieder mein Pferd, be- 
flieg es und feßte frohen Muthes über den Fluß, jen- 
feit8 einen guten Balop anfchlagend, bis ich, auf Ge— 
vathewohl hin, nach drei ſtarken Stunden, von ferne 
auf einer Anhöhe eine Wohnung erblickte, auf die id) 
sogleich einlenfte. Dort angelangt, empfing mich ein 
"Sapataz, der. mich mit einem Spießbraten und Thee 
bewirthete, indeß mein abgefatteltes Pferd meiden Eonnte. 
Hier erkfundigte ich mich nach der Richtung, die nach 
dem Dorfe Alegrete führte, weil weder Straße, nod) 
Weg dahin zu finden waren. Diefer Verwalter. wies 
mir demnach einige Waldungen und Anhöhen, die-mir 
als Richtſchnur dienen mußten, und nun beftieg ich mwie- 
der meinen Rappen, um meine Reife zu befchleunigen. 
Dei ziemlich eingetretener Nacht erreichte ich : endlich 
Alegrete, und flieg, von diefem fcharfen Ritte an allen 
Bliedern ermüdet, vor einer bedeutend fcheinenden Venda 
vom Pferde, um nunmehr mit einem tüchtigen Blafe 
Branntwein und Maiskuchen die Lebensgeifter aufzu— 
wecen. Mach Berfluß einer Eleinen Stunde kam zu= 
fällig ein Guarany-Indianer, der ald Knecht bei einem 
Eftancieiro diente, und von feinem Heren beauftragt 
war, im Dorfe einige Einfäufe zu machen. Diefer 
‚ Knecht fuchte ein Geſpräch mit mir einzufädeln, und 
da ich ihm unter Anderm erzählte, daß ich wegen einem 
guten Weideplag für mein Pferd und einer fichern La- 
gerftelle für mich im Dorfe verlegen fei, fo lud er mic) 
‚gaftfeeundlich ein, ihn bis zu feiner Hütte, die an den 
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Grenzmarchen feines Patrons, um die Biehheerden beſ⸗ 
fer zu beobachten, aufgebaut fei, zu begfeiten. Sn dies 
fen Borfchlag, der mir gerade ‘gelegen kam, willigte ich 
fogleich ein, und bald beftiegen wir unfere Pferde, und 
fo erreichten wir, nad einem fünfftündigen, fcharfen 
Ritte, das erfehnte Ziel. Der gutmütbhige Indianer, 
sebit feiner Frau und einer fechsjährigen Zochter,. ſuch⸗ 
ten mir, nad) allen ihren Kräften, die zuvorkommendſte 
Gaftfreundfchaft zu erweifen, und bewirtheten mich mit 
einem delifaten Spießbraten nebft Thee. Ad Nachte 
lager, nachdem mein Pferd von dem Indianer an einen 
guten Weideplak gebunden war, reichte mir die India⸗ 
nerin eine Hängematte, die ic) vor der Hütte zwifchen 
zwei Palmbäumen hocherfreut feftfnüpfte.. Wir begaben - 
uns nun fämmtlich zuc Ruhe, und ohne mehr an meine 
Braut zu denken, fchaufelte ich mich in meiner Hänge: 
matte, über mir das azurne, fternenbefäete Himmels, 
gewölbe, in einen fügen, erquicdenden Schlaf ein. Mit 
anbrechendem Morgen zündete die Indianerin, die für 
hübſch gelten fonnte, unweit meiner Lagerſtätte ein großes 
Teuer. an, und ließ mic, zugleich durch ihr niedliches 
Zöchterchen aufweden, um das Frühſtück, gebratenes 
Fleifch und Thee, mit der Familie einzunehmen. Mein 
Wirth erfuchte rich, noch einige Stunden am Feuer 
zu verweilen, indeſſen er einen kleinen Ritt auf das 
Feld machen und einige zabme Kühe und ‘Pferde in den 
Pferch treiben werde. In feiner Abweſenheit ſchäkerte 
ich mit ſeiner Ehehälfte und dem Töchterchen, welche, 
da ich ihnen einige Papierzigarren ſchenkte, mir ganz 
offenherzig einige Bruchſtücke aus ihrem häuslichen Le- 
ben erzählten. Befonders rühmte die Frau die Gut- 
herzigfeit und Freigebigleit des Landeigenthümers, und 
empfahl mir dringend, denfelben um Arbeit anzufprechen, 
wo ich denn in diefem Fall öfters einen Befuch in ihrer 
Hütte abftatten könnte, was mir um fo angenehmer fein 
werde, da fpäterbin ein blutiunges, fchönes Mädchen, 
nämlich ihre jüngfte Schwefter, bei ihr wohne. Inzwi⸗ 
ſchen war der Indianer mit dem Vieh zurückgekehrt und 
lud mich ein, noch einige Hörner voll Milch zu teinten. 
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&r war noch fo dienſtfertig, mir mein Pferd zu ſatteln, 
und verfprad) mir, mich nach der Wohnung feines Pa⸗ 
trons hinzubegleiten, um benfelben zu meinen Gunſten 
beflev vorzubereiten. Zum Nbfchied befchenkte ich feine 
Grau mit einem Kamme, über den fie hocherfreut fchien, 
und fo galopirte ich mit meinem Indianer nach der 
Wohnung feines Patrons, die wie nach zwei ſtarken 
Stunden erreichten. Der Eſtancieiro, ein munterer Vier⸗ 
iger, empfing uns fehr freundlich, und war bald mit 
mir bandelseinig, einen großen Wald gänzlich ummu- 
hauen, um tbeild das Bauholz zu benutzen und dus’ 
übrige in Brand zu ſtecken, and Das Land: zum Pflarn- 
zen urbar zu machen. Mein Begleiter, der feinen: 


s Herrn über den Viehbeſtand Nacyricht ertheilte, ent⸗ 


fernte fich wieder. Denfelben Bag verweilte ich noch 
in der Steohhütte meines neuen Prinzipals, der, ob⸗ 
fchon fein Gelehrter, dennoch ein äußerſt freifinniger 
Kopf war, und, ungeächtet feines großen Reichthums, we⸗ 
der dummen Hochmuth, noch fonftige Borurtheile kannte, 
Eigenfchaften, die fonft bei feinen Landsleuten berrfchend 
find, und die hauptſächlich in mſern wohlweifen, vor⸗ 
trefflihen eucopäifchen Athens und Krähwinkels fo ftin- 
tend zum Borfchein fommen. „Gebt da, mein lieber 
Fremdling!“ rief mein Patron, indem er mir einige, 
bis an den Rand mit harten Piaftern angefüllte Kiſten 
zeigte, „bier liegt der elende Quark, den das erbärm⸗ 
liche Dienfchengefchlecht als feinen Gott anbetet. Der 
Schuft, ‚der in deflen Befik ‚gelangt, wenn ex Sabre 


lang das Mark feiner Mitgefchöpfe ausgefogen hat, heißt 


ein ehrlicher Dann, ein Biedermann, der auf guten 
Füßen fieht. Der ehrliche, aber arme Dann wird an 
feiner Statt ein Schuft genannt. Sunge, blühende Mäd- 
chen verachten den einfacher, thätigen, aber unbemit- 
telten Handwerker, der wackern, vechtfchaffenen Bürger, 
und werfen ſich in die Arme des reichen, auf dem Siechen⸗ 
bette niodernden Wollüſtlings, verböhnen und beſudeln 
die göttliche Natur mit dent Gankelſpiel des priefterlichen 
Sheſakramenis, um an der verwelenden Seite eines geilen, 
entnernten, ‚fchuickifchen oder meiſtens Fchuafstöpfigen, 


wi 


— 307 — 


geckenhaften Greiſen zwecklos zu verblühen, und, gleich dem 
Kloftermädchen und Nonnen, vor der dummen Welt mit 
Zugend zu heucheln. Gegen baare Bezahlung liest der Pfaffe 


Seeelenmeſſen, fpricht den Ehefegen, die Zauf: und Begräb⸗ 


nißformel und fügt (wenn er Notabene gut bezahlt ift), in» 
dem er die verfilberten Augen gen Himmel, den er fo eben 


verhöhnt hat, wendet, mit heiliger Salbung hinzu: „Alles. 


zur (Ehre Botted“! Der unfehlbare, allecheiligfie Ober» 
hirt der chriflichen, allem felig machenden Kirche wird 
gegen. baares Geld gewiß nicht zögern, den größten 
Schurken zum größten Heiligen zu Fanonificen. Um 
Krieg zut führen, muß man auch Geld haben, obfhon mar 
ur diefem Sache ziemlich öfonomifche Fortfchritte gemacht 
bat. Regierungen, Beamtete, Xerzte, Advokaten, Wu⸗ 


chexer, Gefchäftsagenten und das ganze Blutigelgefolge 


bis auf den letzten Polizeidiener und Nachtmächter herab, 
#nd fehr dienftfertig gegen — Geld. Sreundfchaft und 
Liebe (man vermuthet, es fei ein idealifches Pärchen) 
fommt häufig zum Borfchein und verfchwindet nach häu⸗ 
figer wegen Geld. Gerechtigkeit. und Freiheit koſten 


auch — Geld. Kurz und gut, dag verfluchte und elende 


Geld! Und die elenden Menfchen!* — Hier unterbrach 
ich meinen Patron, der, in purem Geldeifer begriffen, 
wer weiß wie lange noch fo fortgeplaubert hätte, und 
fuchte ibn, da mir diefe traurigen Wahrheiten ohne 
dieß früher fchon im Gedächtniß eingeprägt waren, auf 
andere würdigere Gegenftände zu lenken. Ich gratu- 
lirre ihm zu feiner firoßenden Geſundheit, feinem ge⸗ 
nügfamen, frohen und freimüthigen Sinn, was Alles 
nicht mit Geld zu erfaufen wäre, und fo gelang es mir - 


endlich, ihn nad) und nach zu befänftigen; indem wir 


ung ins Freie verfügten und mährend wie Thee fchlürfe 
ten, eine herrliche Abhandlung über die guten und 
fchlechten Eigenfchaften feiner Haus⸗ und Jagdhunde 
hielten. Während unfers Gefprächg rückte unvermerft 
die Nacht heran und fo wurden wir von einer Negerin 
zum Nachteſſen abgerufen. Mehrere fremde Gäfte, 
meiftens Bauern und Nachbarn meines neuen Patrong, 
hatten ſich nebft zwei Dermwaltern und einigen jungen 
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Ynverwandten des Don Gaspars Camoeés, Silveiro Ve 
Panama :c. (fü hieß der Gutsbeſitzer) zu Tiſche einge- 
funden. Ginen wirklich großen, aber ‚grob gezimmerten 
Tiſch fand ich gededt und zum Wunder noch einige hök- 
zerne Stühle und Bänke, Mobilien, die nicht in jeder 
Hütte dieſer Gegend anzutreffen waren und daher fchon 
auf einen begüterten Beſitzer ſchließen Tiefen. Uebrigens 
bewies dag ſchwere, maſſive, filberne Tafelgefihirr, nebft 
zwei mit Wein gefüllten Flaſchen, die auf dem Tiſche 
paradirten, ſo wie die Ehrfurcht, welche die Gäfte dem 
Hauswirthe bezeugten, den hehen Stand D. Baspars. 
Das Tiſchgeſpräch war indeffen, da deſſen Hauptbes 
ftand Pferde, Hornvieh und fonftige nichts bedeutende 
Sachen berührte, langweilig genug ımd eben fo .edfig, 
_ wie das Rülpſen, dem fich die Braſilier uungefcheut blog _ 
gäben. Ein Zufall Tieß mich jedoch von D. Gaspars 
Kreifinnigleit ein genügendes Beifpiel erbliden. Ein 
‚Zagelöhner, der in defien Dienften ftand, kam gerate 
während dem Nachteffen zur Thüre herein geftofpert, 
um Verhaltungsregeln und neue Befehle für den folgen- 
ten Tag bei feinem Herrn einzuziehen. Senhor D. 
Gaspar m. f. w., redete denfelben der Taglöhner an: 
„Befehlen Eure Herrfichkeit auch, daß morgen, welcher 
ein Sefttag zu Ehren der monatlichen Reinigung unfrer 
lieben Grauen ift, Bäume gefällt werden,: da diefer Tag 
doch gewiß einer der heiligften Feiertage ift, der — — 
Was? fchrie erzürnt D. Gaspar, ohne Senen ausreden 
zu laffen: „Glaubt Shr denn, daß an einem folchen 
Tage nicht gearbeitet wird, weil vor einigen hundert Jah⸗ 
ren ein Judenweib auf diefe Art fich incommobdirt fühltet? 
Gerade morgen muß tüchtig gearbeitet werden! Ihr, 
nebft meinen Berwaltern, Knechten und Sklaven, müßt 
von allen Seiten auf der Weide alles Vieh zufammen 
treiben und hieher nach dem großen Pferche bringen, 
um die noch mit meiner Marke nicht bezeichneten Be⸗ 
ftien als mein Eigenthum zu ftempeln“! Der Taglöh⸗ 
ner entfernte fich, Lopffchüttelnd und mißtrauiſch fich be⸗ 
freuzigend. Die übrigen Gäfte fchienen auch über diefe 
Läfterung furchtfam und mißtrauifch geworden zu fein 
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und entfernten fich fchleunig vom Zifche. Don Gaspar 


Iachte über feine Zifchgenoflen aus vollem Halfe und 
erfuchte mich indefien, noch am Zifche zu bleiben, um 
eine Flafhe Wein mit ihm auszuftechen. Bald waren 
wir Beide in ein hikiges Geſpräch verwidelt, worin ich 
überzeugt genug war, daß diefer Mann bei einer ge: 
möägigten Bildung ein veichlihes Quantum gefunden 
Menfchenverftand befaß. Die Folge bewied mir, daß er 
feinen Reichthum höchſt uneigennüßig zur Unterflüßung 
Bedürftiger anmwendete und im Wohlthun fein größe 
te Vergnügen fand. Nach Mitternacht fehieden wir, 
um unfer Lager aufjufuchen. Eine junge, hübfche Ne—⸗ 
gerfilavin begleitete mich nach dem meinigen, welches 
fie auf. Befehl ihres Herrn mir anmweifen mußte und 
nach Ländlicher Sitte mir wohl zugerichtet hatte. Ten 
andern Morgen, nachdem ich einer erquickenden Ruhe 
genoflen und gähnend noch meine müden Glieder reckte, 
kam D. Gaspar felbft an mein Lager und lud mich zu 
zinem erfreulichen Spayierritte ein. Behende fprang ich - 
vom Lager auf, indes mein Patron die Pferde ſatteln 
ließ und mir eine fchöne Sklavin Wafchwaffer reichte. Bor 
dem: Haufe erwartete mich fhon D. Gaspar, der bes 
baglich feinen Erba Mattee fchlärfte und mir ebenfalls 
durch die aufmartende Sklavin einige volle Kürbis— 
fläfhchen davon ‚reichen ließ. Wir beftiegen nun die 
bereit gehaltenen, ſchönen Pferde, und wirklich hatte 
mir mein ‚Patron einen vorzüglichen guten Braunen 
fatteln laſſen, welcher ſchnaubend und wiehernd freudig 
mit mir forttanzte. D. Baspar erzählte mir unterwegs 
mancherlei, was mir viele nüßliche Beiträge zur Schil⸗ 


derung feiner Gegend und Landsleute lieferte. Während 


wir im fiharfen Zrabe nach der Niederung feiner aus⸗ 
gedehnten Ländereien zuritten, die nach feiner gefreuen 

usfage an 24 Legoas im Umfange ausmachten, (ein. 
anfehnliches, europäifches Fürſtenthum, wenn dieſes fein 
Stüc Land nach Verhältnig bebaut und bevölkert gewe⸗ 
fen wäre; ftatt deffen aber weideten zahlreiche Hornvieh⸗, 
Pferde⸗ und Diaulthierheerden auf feinen üppigen Zrifs 
ten), trafen wir fehr viele Tatus peludos an, hingegen 
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mehr dieſer Thiere von der kleinern orte Mulittas, 
deren Fleifch äußerſt zart und. wohlfchmedend ift und 
die fich bei Hunderten in dieſer Gegend aufhielten, denn 
oft folperten unfere Pferde in ihre war nicht tiefen: 
Löcher. In den unabjehbaren Ebenen von Buenos Ay» 
res ift diefe Sorte am zahlreichſten anzutreffen und: 
wird auch von den dortigen Gourmands haupffächlich- 
gefchäßt. Die uns begleitenden Hunde, deren jeder 
Eftancteiro in diefer Gegend wegen Nahrungsüberfluſſes 
eine große Dienge beſitzt, verfolgten diefe aumen Thierchen 
bis in ihre Höhlen und brachten derfelben wohl an vier= 
zehn Stück herbei gefchleppt, die der und begleitende 
Xeibfflave, eim junger, bübfcher, behender Neger D. 
Gaspars, freudig an feine Satteleroupe knüpfte. 

‘Die mit üppigem Gras bewachfenen Ländereien mei⸗ 
nes Patrons waren abmwechfelnd von zahlreichen Fleinen - 
Flüffen und Bächen durchfchnitten, deren Gewäſſer etwas 
falzig ſchmeckten und daher vieles zur Diaftung des Vie⸗ 
bes beiteugen, welches auch wirklich mit vorzüglicher 
Schönheit und SFettigkeit ausgeftattet war. Die Erde 
ſelbſt fchien falpetrige Theile zu enthalten, was mid 
einige Knochen und Holzſtückchen vermuthen ließen, an 
denen ich einen gewiſſen Grad vorgefchrittener Derftei- 
nerung bemerfte. Ein betäubender, gräßlicher Geftunt 
erhob fich eine Kleine Strecke weiter, der uns beinahe 
den Athem entzog und von einem Thierchen herrührte, 
das die Spanier und Portugiefen, fo wie die Brafilier 
Zorillo nennen, welches von unfern herumftreifenden 
Hunden aufgeiagt und verfolgt war. Dieſes Thier ift 
eine Art von Wiefel und hält fich im freien Felde auf, 
flieht nicht vor den Menſchen und fheint fich überhaupt 
ger nicht um fte zu bekümmern; wenn es aber fiebt, 
daß man es wirflich verfolgt, ‚oder fich ihm unvermu⸗ 
thet nähert, fo bläst es fich auf, legt den Schwanz auf 
den Rüden, wie. ein Eichhörnchen, und fprist feinem 
Verfolger, ohne jemals. zu fehlen, auf die Weite einer 
Ruthe eine Feuchtigkeit entgegen, die fo fürchterlich 
ſtinkt, daß, wie ſchon bemerkt, Menfchen und Hunden 
beinahe der Athen dadurch entgeht ind fie umkehren 
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mitten, ohne ſich dem Zorillo (das mar auf Deutfch 
eigentlich Stinkthier nennen könnte) weiter nähern zu 
können. Wenn nur ein einziger Tropfen diefes Urins 
auf die Kleidungsftüde fällt, fo muß man diefe fogleich 
wegwerfen, mweil fonft der Alles ducchdringende Geftant 
ſich überall und im ganzen Haufe verbreiten würde; 
dabei läßt fich auch derfelbe durch nichts vertreiben, und 
werm man gleich dag Kleidungsftüd zwanzig Mai hin⸗ 
ter einander wäfcht. Diefer Geſtank verbreitet fich bis 
in die Entfernung von anderthalb Stunden und war 
mir auf meinen Reifen öfters läſtig, da diefe Thiere bie 
. nach der Gegend von Rio Pardo und weiterhin häuftg 
anjutreffen fmd. D. Gaspar erfchoß im größten Aer- 
ger mit feiner Piftole einen feiner Hunde, der pon dies 
ſem Stinfthiere angefprittt war. Sch glaube, wenn ein 
folches Thier mitten in Paris oder London feine Feuch⸗ 
tigkeit von fich fprißte, man würde den Beftant in allen 
Häuſern riechen. Diefe Feuchtigkeit foll, wie mich Ein- 
geborne verficherten, welche diefe Beobachtung an zu: 
fällig getödteten Zorillos gemacht haben wollen, in 
einem kleinen Beutel enthalten fen, der fich dicht bei 
dem Uringange befindet, und diefe beiden Feuchtigkeiten 
ſollen zu gleicher Zeit herausgefprigt werden. Die Länge 
des Thiers beträgt übrigens nicht volle anderthalb Fuß 
und die des Schwanzes ohne die Haare ungefähr ſechs 
300. Es ift durchaus ſchwarz, außer daß von der 
Schnauze an zwei fchöne, weiße Gtreifen über bie 
Stirn auf den beiden Geiten des Halfes und des Kör⸗ 
pers bis zum Schwanze hinlaufen. Manche vor ihnen 
haben jedoch diefe Streifen nicht, und bei andern find 
fie mehr oder weniger breit. Man hält den häßlichen, 
betäubenden Geſtank diefes Thiers für ein fpeziffches 
Mittel gegen das Kopfweh oder die Migraine, und 
glaubt auch, daß das Geitenftechen durch eine kleine 
Dofis von der im Schatten getrockneten und alsdann 
gepuflverten Leber des Zorillos geheilt werden könnte. 
Eben fo bält man auch dieſes Pulver, in einent Blafe 
Wein oder einer Taſſe Fleifhbrähe eingenommen, für. 
das allerſchweißtreibendſte Mittel, das exiſtirt. Wir 


— I) — 


hatten indeſſen, vbſchon fortwährend im fcharfen Trabe 
geritten, kaum einen Viertheil im Durchmeſſer der Län⸗ 
dereien D. Gaspars durchſtreift, als wir von weitem 
das Hundegebell, ſo wie das Jolen und Schreien der 
vor Tagesanbruch ſchon nach der Niederung der Fel⸗ 
der abgeſandten Knechte und Sklaven vernahmen, welche 
das Vieh von allen Seiten auf einen Haufen in eine 
Thalebene hinjagten, ein großer, von den zuſammenge⸗ 
ſtrömten Heerden kahl getretener Platz, den dieſe Land⸗ 
bewohner alle, die Viehzucht treiben, Rodeo heißen. 
D. Gaspar erfuchte mich nunmehr, ihm Gefelifchaft auf . 
dem größten Nodeoplake zu leiften, indem hauptfächlich 
das wildere Vieh hieher getrieben wurde, um fomit die 
firengerg Arbeit zu beginnen. Für das zahmere Horn⸗ 
vieh nebft den Pferden und Maulthieren fanden fich in 
diefen großen. Ländereien andere Pläge vor, wohin bie 


‚zublreichen Knechte und Sklaven ebenfalls zur Arbeit 


verrheilt waren. Die Arbeit begann nun auf dem grö⸗ 
fern Rodeo mit dem Einfangen junger wilder Stiere 
mit dem Laffo, um diefelben zu verfchneiden, theils um 
diefe Thiere für die Maſtung empfänglicher zu machen, 
theild auch, um einige defto eher zum Pflügen und Zie⸗ 
ben benußen zu können. Das Verfchneiden der. Stiere 
und Hengfte bemwerkftelligten diefe Leute mit vieler Be- 
bendigkeit und gleichgültiger Graufamteit, nach ſüdame⸗ 
rikaniſcher Gewohnheit aller Viehzucht treibenden Be- 
wohner. Zwei Reiter befchäftigten fich ausfchließlich 
mit dem Fangen diefer armen Thiere, und fobald ein 
Stier durch den einen Reiter vermittelft eines gefchick- 
ten Wurfs mit dem Laſſo um die Hörner gefangen iſt 
und in wilden Sprüngen vergebens zu entfpringen 
fuht, dann aber ſchnell mit gefentten Hörnern und 
emporragendem Schweife brüllend und müthend auf 
den erften Reiter zurüchrennt, fo hat deffen Gefährte 
fhon die Schlinge dem rafenden Thiere um die Hin» 
terfüße geworfen, indeß Seder nach einer entgegengeleß- 
ten Seite hinfprengt, worauf das Thier zur Erde füllt. 
Ein Dritter fprengt herzu, dem Thiere die Füße zu 
binden; indeß er mit vieler Behendigkeit das Serotum 
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des armen Thiers packt, mit feinem. gewöhnlichen Meſſer 
einen tiefen Rreuzfchnitt darauf: volbringt, veißt. er zur 
gleich die Hoden heraus und entlediat fich der. daran. 
hängenden Nerven und Safern ebenfalls mit einem rar 
ſchen Schnitt. Findet fich zufälig in der Nähe eine 
Duelle oder ein Bach, fo. holen die übrigen Knechte 
und Sklaven einige Hörner voll. Wafler ,. welches dem⸗ 
Shier auf den, verwundeten. Fleck als Blutftillung ger 
goffen wird; öfters aber nehmen fich Diefe Leute, wenn 
fie auch Lönnten, diefe Mühe gar nicht und: lafien das: 
Zhier, von feinen Banden hefreit, entlaufen.. Der 
E&tierfang ift oft gefährlich,. denn. zuweilen verunglüden 
Reiter und Pferd, wenn dasfelbe von dem wüthenden 
Stier eingeholt wird. Später mar ich: einft- Augen=. 
zeuge, wie ein fo ehen verfchnittener Stier ein Pferd 
einbolte und demfelben mit den Hörnern den Bauch 
aufſchlitzte. Der Reiter war ebenfalls fchwor verwun⸗ 
det und wurde nur mit vieler. Mühe. durch feine Ge⸗ 
führten gerettet. Die Hengfte, Widder und übrigen ‘ 
Hausthiere werden auf diefe Art ebenfalls verfchnitten: 
Während diefe Arbeiten auf. dem Rodeo Statt fanden, 
mußte ich öfters ladyen über einige Stiere,, welche nocdy 
mit diefee Operation verfchont maren und zufällig die 
an der Erde liegenden Hoden ihrer Kameraden bemerf- 
ten und berocdyen, ein fücchterfiches Klagegebeüll an 
flimmten, mit den Borderfüßen die Erde aufwählten 
und alsdann. plößlich, wie im Vorgefühl der fie bedro⸗ 
benden Gefahr, Reißaus nahmen. Inzwiſchen befchäf- 
tigte fidy noch ein Theil der Arbeiter, die Rinder und 
Kälber niederzumerfen,. mit einigen beißen Eifen, melche 
die Anfangsbuchftaben D. Gaspar's verfchlungen dar⸗ 
ftellten und in einen. zwei Fuß langen eifernen Stiel 
> mit einem.Heft endigten, die Border- und Hinterkeulen 

zu bezeichnen. Der Leibpage hatte auf Befehl feines 

Herrn eine kleine Mahlzeit für die Unwefenden zuberei- 

tet, denn herrlich paradirten ſechs Mulittag nebft eini- 

gen Dukend Stierenhoden, an hölzernen Spießen ge- 
‚ braten, um unfern Heerd herum. D. GBaspar. ließ 
x nun feine Leute ein wenig ruben, um fich mit den vor» 


bandenen Leckerbiſſen zu ſtärken. Ein Horn vol Brannt- 
wein, nebft etwas Mandiotmehl in einem Beutel, wel⸗ 
ches beides der Neger vorher in der Sattelcroupe mit: 
gefchleppt harte, mundete uns allen ald Zugabe herr: 
uch. Mein Batron hielt den Stierenhoten eine große 
Lobrede und verficherte mich, daß dieſe delitate Speife 
nod) dazu die nämliche Wirkung bervorbringe, wie un⸗ 
gefähe die Maikäferlatwerge u. dgl. in Europa bei g& 
fhwächten Sünglingen und Greifen. Das Lektere mag 
ich nicht behaupten, wohl aber fand ich Diefe Speite 
ſehr ſchmackhaft, ungefähr wie gebadene Eier. Nach 
beendigtem Mahle beſtiegen wir wieder unſere Pferde, 
und nachdem D. Gaspar eine geraume Zeit noch weit: 
läufige Befchäftigungen für feine Leute angeordnet hatte, 
ritt er mit mir und feinem Pagen nad), feiner Woh⸗ 
nung zurüd, Den Reft des Tages verplauderten wir 
traulich, bis endlich feine Leute mit ſinkender Nacht 
vom Felde heimtehrten. Das Nachtefien dampfte bald 
nachher auf dem Zifche und mundete Allen vortvefflich. 
Der bigotte Verwalter, die Taglöhmer und einige durch⸗ 
reiſende, als Gäfte gegenwärtige Bauten fehnitten ver⸗ 
driefliche Gefichter über die Etatt gefundene Entmweir 
bung. diefes hohen Feſttages. — D. Gaspar lächelte 
ftiifchweigend und ‚erwiederte froſtig die herziofen Grüße 
der fiheidenden Zifchgenofien, welche ihm mad) beandig» 
sem Mahle Gute Nacht wünfchten. Als er. fich nun 
mit mir allein fah, ließ er ſich eine Flaſche Portwein, 
sonen er ec mir auch ein Glas voll frhentte, wohl ſchmek⸗ 
ten, und“ fcherzte und polterte nach feiner Art vecht 
treuherzig über die menfchlichen Zollhesten, bis ung un⸗ 


fere von dem heutigen fcharfen Ritte ermüdeten Glie⸗ 


der ernfllih zur Ruhe mahnten. Gchen vor Bogen 
anbruch fand fich die Negerfllavin mit einem Horn voll 
Waſſer an meinem Lager ein und meldete mir, daf ihr 


Herr mich zum Matteetrinken erwarte. Inzwiſchen F 
teieben zwei Neger einen Trupp Pferde in den Pferd, . 
und bald fam mir D. Gaspar vor dem Haufe entge- . 


gen, ſich freundlich nach ‚meinem Befinden erfundigend 
und mir zugleich meldend, Daß wir nach dem Frühſtück 
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fortreiten würden, um das Stück Wald zu befichtigen, 
welches ich laut Uebereinkunft im Zaglohn umbauen 
ſollte. Sein Leibpage fattelte, indeg wir uns vor dem 
Hauſe ergingen und Thee fchlürften, unfere Pferde und 
pflanzte noch vor der Abreife einen koloſſalen Spieß⸗ 
braten auf, den wir im Freien verzehrten. Wir beftie- 
gen alsbald unfere Pferde; der Page nebft einer an« 
dern Neger, welche Beide mit Aerten und einem Vier⸗ 
tel friſchen Sleifches, einer Theekanne, einem eifernen 
Zopfe und etwas Erba Mattee in der Satteleroupe 
beladen waren, folgten uns. Sm raſchen Trabe ritten 
wir öſtlich nach den Niederungen der Ländereien, Dis 
wir endlich drei flarke portuyiefifche Meilen mochten 
zurüctgelegt haben und nunmehr’ an einent ziemlich aus- 
gedehnten Walde im Schatten einer Palmgruppe Halt 
madıten. Die Sklaven entfattelten. Die Pferde, mach⸗ 
ten Feuer an und bereiteten uns einen tüchtigen. Spief- 
braten und Thee, während wir uns im üppigen Grafe 
ausdehnten. 

Nach beendigtem Mahle verfügte fich mein Patron 
mit mir und einem Neger, indeß der andere die Pferde 
-bütete, felbft in die Waldung, um den Holzfchlag zu be- 
fichtigen. Auf dem. andern Ende der Waldung erreich- 
ten wir eine fchöne, einladende freie Waldebene, von 
einem ziemlich breiten Bach durchfehnitten und an meb- 
teren Stellen mit Palmgruppen geziert, ‚zwifchen wel⸗ 
chen unweit, dem Bach eine große, halb eingefallene 
Hütte, von frühern Arbeitern herrührend, hervorgudte, 
in die wir fogleich eintraten. D. Baspar befahl feinem 
Sklaven, einige Holsftämme zu hauen und langes: Gras 
herbeizufchaffen, um mic bernach beim Ausbeflern der 
Hütte und bis nach Sonnenmtergang im Holjfchlage 
bebülflich zu fein. Sndeffen nahm D. Gaspar herz- 
lichen Abfchied von mir, empfahl mir gute Geduld und 
verſprach, mich öfters zu befuchen, auch mir alle acht 
bis vierzehn Tage friſchen Proviant und ein Pferd zum 
. Spazierritt zu ſchicken, wenn ich nach feiner Wohnung 
oder in die Umgegend verlangte. Auf die Rückkehr des 
Negers harrend, deckte ich einfimeilen das halbe Hüt⸗ 


' 


tentuch auf, befefligte die Indern Querſtangen mit: 
Baumbaft und flelite endlich nachher mit Hülfe des 
Negers, der indeg meinen Proviant und Sattelzeug, 
nebft feinem eigenen: Pferde,, zur Hütte geichleppt: hatte, 
Das Banze wieder in bewohnbaren. Zußand. Der Zag 
verſtrich und bald unter fprtdauernder Befchäftigung,. 
und fomit verließ mich .auch der gutmüthige Schwarze, 
welcher den Befehl hatte, nad) der Eftancia zurückzu⸗ 
£ehren.. Sch war nun wieder zum Einfjedler. geworden, 
was mir zmar anfänglich nicht behagen wollte, jedoch 
fand. ich,, daß. auch diefe Lebensart feine gute Geite babe 
und brüllte,, um mir die Grillen zu vertreiben, indeß 
ich, an eine Palme gelehnt, die untergebende Eonne 
betrachtete, aus voller Kehle: „Was gleicht wohl auf 
Erden dem Sägervergnügen? u. f..w.“ Das lied hatte 
mich in eine frohe Stimmung verfekt, und wohlgemuth 
muchte ich ein großes Feuer an, fhnitt mir einen tüch- 
tigen. Spießbraten- zurecht, holte Wafler und füllte da= 
mit meine Theefanne und meinen Sleifchtopf. Beim 
Schimmer des Feuers ordnete ich mein Sattelgeug zum 


Lager und mufterte meinen Proviant und die übrigen 


Mobilien, welche aus zwei. Aerten, einem kleinen Echleif- 
ftein, der fichy in der Hütte ſchon vorfand, zwei Töpfen, 
der Theekanne, einer Kürbisflafche,. meinem Querfack 
und einem abgebrodhenen Sabel befanden, um meine 
Hütte auszuſchmücken. In meinen alten Eoldatenman- 
tel gehüllt, fette ich mich neben den Feuerheerd, berei- 
tete. mein einfaches Ahendefien und fchlurfte meinen 
Thee, indem ich zugleich einen hölzernen Läftel fchnigte. 
Die filberne Sichel des Mondes beleuchtete freundlich 
und mild. meine Einfiedelei. Die tiefe Stille, welche 
ringe um mich herrfchte und nur zuweilen durch das 
Säuſeln der. hohen Palmgipfel, von. einen grüßenden 
fanften Nachtivinde bemegt,. unterbrochen wurde, ver- 
feßte mein Inneres in- unnennbare Gefühle Die Nerte 
aber ,. welche mir zufällig im Mondfchein entgegenblig- 
ten, erinnerten ‚mich am mein faures bevorftehendes 


Tagewerk und mäßigten dadurch mein ſchwärmeriſches 
Entzücken. Mit einem ſchweren Geufjer,. indem ich an. 


Ä 
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meine Heimat dachte und zugleich einen oberflächlichen 
Dergleich zwifchen dem Salzen und Heften von Bro: 
ſchüren und dem fatalen Holzhauen machte, ergriff ich 
meinen Epiefbraten und unterdrückte  haflig dieſe auf- 
fteigenden Skrupel mit einigen tüchtigen Biffen. Cinige 
Löffel Fleifhbrühe dienten mir als Nachtifdy; dann zün— 
dete ich mir eine Papierzigarre an-und machte. noch 
zulekt, mit dem Säbel in der Hand, die Runde um die 
Hütte herum. Die prachtvole Mondnacht bewog mich, 
troß dem ftarfen hau, mein Gattelzeug wieder aus 
der Hütte zu nehmen, und fomit bettete ic) mich unter 
eine. dicht bezmweigte Palme, bis mich der wohlthätige. 
Schlaf überrafchte. Affengeheul und das freifchende 
Geſchrei auffliegender Papageifhwärme, weckten mic 
aus meinem füßen Schlummer und verfündeten mir 
zugleich den Anbruch des Tages und meiner fauren 
Arbeit. Fröhlich fprang ich vom Lager auf, an den 
nahen Bach hin, um von dem herrlichen Quellwaſſer 
zu: trinfen und mid, damit zu wafchen, fehrte dann zu 
meiner Hütte, um die umherliegenden Gegenſtände darin 
aufzuräumen, und marfchirte, die Art auf der Schulter, 
ein fröhliches Lied vor mir. herfingend, nach. dem Holz⸗ 
fchlage bin. Die Mustktitos peinigten mich tüchtig,. denn 
ich hatte mein Hemd ausgezogen, um ungehinderter ar- 
beiten zu. können, theils auch aus Sparfamfeit, weil. 
mich ein. einfaches baummollenes Hemd in diefer Ge— 
gend über zwei Gulden Eoflete. Gegen Mittag. Fehrte 
ich ermüdet nach) meiner Hütte, verzehrte meine frugale 
Mahlzeit und fchrieb dann mit Dleiftift auf einige Fetzen 
Dapier, Die mein Tagebuch. bildeten, etwas weitläufiger 
das hier ſchon Bemerkte feit meiner Entfernung von 
der treulofen Braut. Die nämliche Lebensweiſe beob- 
achtete ich täglich mehr oder weniger, obne befondere 
Ereignijfe, bis nach Verlauf von vierzehn Tagen, nach- 
dem ich fihon ein beträchtliches Stück Waldung umge- 
bauen und der nüßlicheen und leichteren Baumſtämme 
wohl einige Hundert auf den. Schultern. ing Freie ge- 
fehleppt hatte, mic) D. Gaspar nebft feinem Pagen be- 
ſuchte und. zugleich. einfud, ein. mitgebrachtea Pferd zu 
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beſteigen, um einige Tage in feiner Wohnung auszu⸗ 
ruhen. D. Saspar war indeß abgeftiegen, drückte mir 
freundlich die Hand und reichte mir zur Erquicfung 
fein Schnapshorn, defien er fich ebenfalls: auf meine 
Sefundheit bediente umd mich dann nach dem Holzfchlage 
begleitete, um meine Arbeit zu befichtigen. Der Neger 
hatte indefjen mein Pferd gefattelt und den Thee berei- 
tet, mit dem er uns nach unferer Rückkunft bediente. 
Mein Patron fpendete mir veichliches Lob für meinen 
Fleiß und verfprach, mich noch überdieß in feiner Woh— 
nung mit einigen guten Bläfern Portwein zu vegaliren. 
Freudig beftieg ih) nun mein Pferd, nachdem ich alles 
Entbehrliche wohl verborgen und die Hütte verrammelt 
hatte. Wir ritten im geftrecften Galop -und erreichten 
nach) Sonnenuntergang das gaftfreundlihe Haus. Meb- 
rere Tage lebte ich nun wieder auf dem alten freund- 
fchaftlichen Fuße mit D. Gaspar, innert welchen ich 
auch zugleich die Sndianerfamilie befuchte, deren ich im 
Anfange diefes Abfchnittd erwähnte und welche mid) 
nunmehr wieder mit der größten Freude bewillfomm- 
nete. Die Hausfrau ftellte mir nun ihre Schweſter 
vor, die indeß von einer andern Nänderei, mo fie er» 
30gen wurde, angelangt war und fidy wirklich zu einem 
reizenden Sndianermäbchen geftaltet hatte. In Folge 
mehrerer Befuche fand ich das naive, -gutmüthige Mäd- 
chen immer anziehender und liebenswürdiger, denn fie 
war wirklich für eine Sndianerin, felbft im Vergleich 
mit einigen meiner feltenen, edlen, anfpruchglofen, be- 
fcheidenen und fittfamen Mitbürgerinnen, ein wahrhaft 
edles Mädchen, ‚wie es fich in dev Folge bewies. Un—⸗ 
fere Herzen fanden fich bald, jene unerklärbare Seelen- 
fiimmung, welche nicht innert vier Pfählen unter den 
Augen von alten Bafen und Klatfchweibern, unter 
Sudenfeelen und Alltagsgefindel zu, finden ift und fo 
lange von diefem Snfektenfhwarm gepreft, gemobdelt 
und zugefchnitten wird, bis man endlich jenen Götter- 
funfen, Dank der europäifchen Kultur, zur bloßen Con— 
venienz, bon Ton u. dgl. heruntergepfufcht hat. Ein 
fleinev Unfall, der mir zuftieß, feffelte mich unzertrenn- 
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Eich) an diefes edle Mädchen. Indem ich zufällig, bevor 
ich mich wieder nach meinem. Holzfchlage verfügen wollte, 
mich durch Zufpiken einiger Pfähle den Arbeitern D. 
Gaspar's behilflich zeigte, war mir die Art vom Stiele 
geflogen und hatte mir das linke Knie fo ſtark verwun⸗ 
det, dag ich mich genöthigt ſah, über zwanzig Tage das 
Lager zu hüten. D. Baspar ließ mich zwar ducch feine 
Sklavinnen beftmöglichft verpflegen: und trug noch mehr 
durch feine freundfchaftlichen Beſuche zur Linderung 
meiner Schmerzen bei, aber alle diefe Kiebesdienfte wä— 
ren nicht hinreichend geweſen, den taufendften Theil der 
treuen Liebe, der innigften Theilnahme und der herz- 
lichſten Pflege diefes Engels aufjumwiegen. Louiſe da 
Cruz (fo nannte fi) mein liebenswürdiger künftiger 
Genius) hatte kaum von meinem Unfall gehört, als fie 
eiligft von ihrem entfernten Wohnorte hergeritten kam, 
ohne Beobachtung irgend. einer jener weitläufigen bra- 
ftlifchen Höflichkeitsformeln gegen die Hausbewohner 
vom Pferde fprang, die erfte Perfon, die ihr zufällig 
entgegentrat, beim Arm ergriff und mit ungeduldiger, 
liebender Haft ſich nad) mir erfundigte, dann jene Per- 
fon, am Acme mit fich fchleppend, zwang, ihr mein 
Krantenlager zu zeigen. Kaum hatte mich Louiſe er- 
blickt, als fie auf mich zufprang und meinen Mund mit 
glühenden Küffen bedeckte, indeß ihre die heilen Zähren 
über die fchönen braunen Wangen perlten, als fte meh- 
vere Male feufzend ausrief: „Beliebter! — Henrique! 
— Du bift krank! — O mein Leben! — Meine Seele!“ 
— Doc plötzlich, als hätte. ein: betrübender Gedanken⸗ 
flug ihre fchöne Seele durchzuckt, bedeckte fie ſchluch⸗ 
zend und fchamhaft mit ihren Händchen ihr fchönes, 
bethräntes Antlitz und feufjte Elagend: „Ach! wenn id) 
Arme doch nur überzeugt wäre, daß Du mich liebſt!“ — 
Diefe Worte bluteten mir im Herzen, denn das edle 
Geſchöpf lebte längft fehon in meiner Seele, und nür 
ſo lange hatte ich dag koſtbare Geheimniß in meiner 
Bruft bewahrt, um von Louiſens Gegenliebe überzeugt 
zu fein. — Seht war ja der göttliche Beweis. vor mei- 
nen Augen enthüllt, denn reine Kiebe hatte ia diefen 
25” 


[4 


“- 


_ 380° — 


Engel, auf den $lügeln der Sehnſucht, an mein Kran 
fenlager geleitet. — Bittend breitete ich meine Arme 
nach ihr aus, und das herrliche Weib ſank an meine 
bochfchlagende Bruft, ihre Zhränen vermifchten fich mit 
den meinigen und unfere Tippen befiegelten mit heißen, 
‘heißen Küffen den Bund, der unfere Seelen längft um- 


fchlungen hielt. — DL! diefer Augendlid war bis dahin - 
die fchönfte Rofe der Erinnerung, welche auf meinem 


bedornten Rebenspfade von der allgütigen Mutter Na— 
tur. mir gereicht wurde! — Welcher Künftler hätte 
diefe Gruppe malen oder meißeln fönnen!? Arme Stüm- 
‚per find die Menfchen, wenn fie fich erfühnen, nur einen 
Schein der Meifterwerfe unferer göttlichen Natur nad)- 
zuäffen ! 
„Du liebft mich alfo?“ Tispelte nach einigen gött— 
lichen Augenbliden an meiner Bruft das fchöne, edEe 
Weib und teocknete fanft lächelnd meine Thränen mit 
ihren üppigen ſchwarzen Locken, die aufgelöst über ihre 
ichönen entblößten Schultern rollten. — „Ewig bift Du 
meine Geliebte!“ vief ich) innigft bewegt und prefte fie 
mit dem Gefühl der edelften Liebe, mit reiner, glück 
licher Wonne an meine treue Bruft, welche mit un- 
nennbarem Entzücken die Pulsfchläge ihres üppigen, 
bochwallenden Bufens, der das Mieder ihres einfachen, 
biendend weißen Kleides zu zerfprengen drohte, evivie- 
derte. — Wir wurden aus unferm zärtfichen Taumel 
durch D. Baspar aufgewecdt, der, von ung unbemerft, 
an der Thür bis jekt ſtumm dieſer Scene zugeſehen 
hatte und und nunmehr mit mohlmollender, bewegter 
Stimme begrüßte: „Seja Deos com vos, meus filhin- 
hos!“ (Gott fei mit Euch, meine Kinderchen!) Scham: 
haft erfchrocden barg Louife ihr Köpfchen an meiner: 
Bruſt, indeg D. Gaspar fi ung genähert und mit 
beiden Armen uns fanft an feine Bruft drüdte. „D. 
Henrique,“ fagte er nady einer kleinen Paufe in trau 
Eichen Du zu mir, feine Stellung verändermd, „Du 
biſt glücklich, von dieſem Mädchen geliebt zu werden! 
Ein edles Herz fchlägt in dem Buſen diefer Indianerin 
und Du bift ihrer würdig, denn Du haffeft jene elen- 
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den Vorurtheile, womit ſich die dumme hochgebildete; 
feine Welt das Leben vergiftet. Schäme Dich ja nicht 
Deiner Thränen; deſto mehr Achtung hege ich für Dich, 
weil Du dankbar gerührt biſt, für die treue Liebe, wo—⸗ 
mit Dich diefed edle Naturkind befchenkt hat. In Dei- 
nem Lande, aud) anderswo, gäbe e3 Kothfeelen. genug, 
die Deine Gefühle fpöttifch belächeln und begeifern wür—⸗ 
den. — Herzlofe einfältige Affendämchen, gebäffige alte 

Beaten, verwelfte Sungfern, welche zu dumm, zu häß— 
" Lich und anmafend waren, um Männer zu finden, und 
fich nun mit Zugend brüften, und endlich jene bedauerng- 
werthen Weiberthiere, die für alle edle Gefühle unzu— 
gänglich find, die Kiebe und ihren Brodkorb, den Gat— 
ten, nur nad) dem papiernen Thermometer des Ehe- 
kontrakts und des Inventarzetteld kennen, und fammt 
den verruchten Klatfchfchweftern taufend Mal verächt- 
licher ind, als felbft die niedriaften feilen Straßendir— 
nen, würden hochmüthig die Nafe rümpfen und mit 
ihren giftigen Zungen über Deine edle Louiſe geifern 
und läftern. Kur, und gut, ich wünſche von Herzen, 
daß der Teufel,das Alltagsgefchmeig bofen möge, weil 
es ung die Luft verpeftet!“ Go fchloß der wackere 
D. Gaspar feine etwas rauhe Herzensergießung, die- 
dennoch hriftlich gut gemeint war. — Nach einer Elei: 
nen Paufe ergriff er unfere Hände, fügte fie zufammen 
wie zur Zrauung und fagte ung freundlich umd. Tiebreich 
wie ein gütiger Vater: „Liebet Euch herzlich, meine 
Kinder! Seid glücklich! Von jekt an will ih Euch 
Vater fein, Ihr follt immer in meiner Nähe wohnen, 
und ich ſelbſt will Alles thun, um die erbärmlichen 
leiblichen Sorgen von Euch zu entfernen! Du aber, 
Henrique, mußt nun ald Sohn meinen Rath befolgen: 
Kehre nicht mehr nad) dem infamen Sudenlande, nad 
Europa, wo Deine Heimat liegt, zurück, wo Bürger: 
-tugend und Baterlandsliebe zur Prozentchengaunerei 
und Wucherlift heruntergefunfen ift, two abwechſelnd 
Millionen Dummköopfe fich durch Sefuiten, Sophiſten, 
bochmüthige Narren, politifche Flicker, herzlofe Juri— 
fien, Hebräer und Ehriftenjuden, Heuchler, Fanatiker, 
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Despoten und Bonzen, kurz durch Schurken von allen 
Farben, am Narrenſeil herumführen lafien!“ — ſNie— 
mand möge es indeß dem edlen D. Gaspar verargen, 
wenn er ſich bei jeder Gelegenheit fo. bitter über ge— 
wiffe Sorten Menfchenteufel äußert, denn fein Herz 
hatte nur. zu viel ſchon erbuldet, wie er mir fpäter im 
Vertrauen durch die Erzählung feiner engern Lebens- 
gefchichte bewies, die ich gelegentlich in gedrängter Kürze 
meinen Lefern mittheilen werde. } 

Eine Sklavin, welche die Ankunft zweier Gäfte 
meldete und ſich nach Befehlen zur Bereitung des 
Mittagsmahles erkundigte, unterbrach das Gefpräd 
D. Gaspars, der vermufhlich diefen reichhaltigen Text 
noch länger fortgefeit Hätte. Er fertigte die Negerin 
kurz ab, befahl ihr, die Bäfte mit Thee zu bewirthen 
und ihn felbft zu entfchuldigen, daß er jetzt denfelben 
feine Aufwartung nicht machen fünne, ließ fich dann 
eine Flaſche Wein und Gläfer herbringen, die er mit 
uns leerte, wobei wir uns natürlich gegenfeitig mit 
Toaſten beehrten. Meine Louife hatte ſich nun aud) 
fehon von ihrer Schüchternheit erholt, und fo plauderten 
wir denn alle Drei vecht herzlich zufammen. D. Gaspar. 
hatte ſich uns gegenüber auf eine Bank gefeht, indeß 
ich mit Louiſen am Rande meines Bettes ſaß, den linken 
Fuß auf einen Schemel geftüßt, in welcher Stellung 
fie mich erfilich übercafchte und nun als meine Gattin 
mir zur Rechten faß, indem wir uns noch zärtlich unter 
den Armen umfaßt hielten. D. Buspar Ienfte nun- 
mehr unfer Gefpräch auf unfere häusliche Zukunft. hin, 
und fo wurde denn vorläufig in unferm Kleeblatt be- 
fehloffen, daß Louife einitweilen big zu meiner Genefung 
in D. Saspars Haufe wohne, dann aber mit mir nach 
dem angefangenen Holzfchlage ſich verfüge, mo ich noch 
bis zur Beendigung ein fchönes Geld verdienen könne, 
mad, vereint mit meinen übrigen Erfparniffen, immer 
einen Nothpfennig bilde. — An priefterlichen Sirlefanz 

. dachten wir nicht im Geringften, dern wozu nützt diefe 
leeve Formel freien Menfchen, die ſich mit unverdorbe⸗ 
nen Herzen, gefundem Verftand und veiner, nattirlicher 
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Liebe paaren. Der vernünftige Lefer weiß wohl, daß ich 
unter priefterlihem Firlefanz nicht das Heilige "der 
: Handlung oder vielmehr die heilige Bedeutung derfel- 
ben meinen fann, fondern den Mißbrauch darunter ver- 
ſtehe. Wirklich gute Menſchen bedürften allerdings kei— 
nerlei Sefeße, die, von Menfchen gemacht, ihnen als 
Richtſchnur beftimmt wären; denn die ‚erfteren fühlen 
fich von fid) felbft, zufolge ihrer göttlichen Beftimmung, 
gedrungen, ihre Pflichten zu erfüllen, und daher däucht 
mir, daß zwei Menfchen beiderlei Gefchlechts, welche 
fidy mit reinem Herzen vor Bott und der Natur Liebe 
und Zreue ſchwuren und fie auch: wirklich als heiligen 
Schwur befolgen, eben fo wohl und mit mehr Recht fich 
verehlicht nennen können, als ſolche Ehepaare, die fich 
durch Priefterhände und Gefeßesformeln gegen baare 
Bezahlung der gebräuchlichen Taren und Gebühren eb- 
- fi) trauen laſſen, um dann verheirathet zu heißen; 
gleichviel, ob fie auch ihre Eidfchwüre brechen. Das 
heilige Sakrament der Ehe,. welches unfer göttliche Se- 
ſus geftiftet hat, finft daher durch das Brechen folcher 
Eidſchwüre wirklich zum Firlefanz herunter, und noch 
mehr, wenn Fälle von Eheſcheidungen vorkommen, die 
unter obrigkeitlicher und prieſterlicher Erlaubniß Statt 
finden. Der Werth eines Verſprechens beſteht doc, wohl 
in der Erfüllung desfelben und nicht im leeren Verfprechen - 
ſelbſt. Fortwährend gefiel ſich D. Gaspar, mit väterlicher 
Freude von unferm häuslichen Glücke zu plaudern, 
verfprach dann, beim erften Knaben oder Mädchen Pa- 
thenftelle zu vertreten, wobei Louiſe reizend verfchämt 
ihr Geſichtchen an meiner Bruft barg; lachend über 
Louifens DVerlegenbeit, fuhr er dann fort, an den Fin— 
gern einige gute Landftüde abzuzäblen, wo ich in der 
" Nähe feiner Behaufung meinen Wohnfiß auffchlagen 
fönne u. f. w., bis endlich die Sklavin dag bereit fie- 
hende Mittaggmahl anmeldete. D. Gaspat befahl ihr, 
einen Zifch mit drei Gedecken nebft zwei Slafchen Wein 
berzubringen, denn er wollte fich, wie er fagte, feine 
fröhliche Stimmung und diefen fchönen Tag nicht durch 
jene brafilifchen Bauern verhungen laffen, die nichts als 
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Ochſen und Pferde kennen. Unter fröhlichen Gefprä- 
hen, durch die heutigen Ereigniffe in die wonnevollſte 
Geelenftimmung verfekt, zechten wir wie die Götter. 

.Gaspar, im ausgelaffener Freude, ließ ſich feine 
Quitarre holen, deren er ſich fonft” fehr felten be» 
diente, und fehmetterte wie ein Herold in die Sai— 
ten, fpanifche und portugiefifche Liebesromanzen und 
‚ Schlachtenlieder aus voller fräftiger Bruſt fingend. 
Ziemlich erfchöpft, nachdem er eine geraume Weile 
feiner Begeifterung Luft gemacht hatte, reichte er die 
Guitarre Louifen, welche uns, nach einigen Augenblicfen 
Nachſinnens, etwas fehlichtern, aus dem Ötegreife die 
Freuden und Leiden der Liebe befang, welche fie mit 
den Blumengefilden des fchöpferifchen Frühlings ver 
glich; den Letztern aber, in den fehmelzendfter Akkorden 
bald fteigend, bald fanft und leife verballend, mit den 
Farben der feurigften Phantafie, indem ihr fchöner 
Bufen ungeftüm zu wogen ſchien, als einen jugendlichen, 
freundlichen Gott malte, wie er unfichtbar, fanft und 
wohlmollend die Liebenden umfchwebt und ihnen fo felige 
und beglücdende Gefühle einhaucht, daß fie, wonne— 
trunfen, die Gewitter nicht bemerken, welche den fchönen 
heilen Himmel der Liebe zu verfinftern drohen. — Aehn— 
liche noch feurigere Pbhantafiegemälde begleitete fie eben- 
falls nach einigen Pauſen mit der Guitarre, bis in- 
zwifchen der Abend hereingebrochen war, und D. Gaspar 
nun fir einige Augenblice von uns Abfchied nahm, 
im einen kleinen Spazierritt. zu unternehmen. Auch 
Louiſe entfernte fich; zärtlich empfahl fie mir gute 
Geduld, indeß fie mir ein Heilmittel fuchen wolle. — 
Nach einigen Minuten kehrte fie mit einer Hand voll 
‚Rinde vom Geibobaume zurüd, der die Thäler mit 
feinem herrlichen Grün und feinen incarnaten Blüthen 
ichmückt, und die Ufer dev Flüffe und Bäche freundlidy 
befchattet, welche fie unweit des Haufes in einem Thäl- 
chen erfpäht hatte. Sie bereitete mir nun felbft 
fhleunigft einen Abfud von diefer Rinde, befeuchtete 
und wuſch die Wunde mit laumarmen Umfchlägen, 
beitreute den tiefen Hieb mit einem Theil der zu Pulver 
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gebrannten Rinde, und verband dann ſorgfältig mein 
Knie, indem ſie mich ſanft aufs Lager drückte, um in 
dieſer Lage die Heilung zu befördern. Bis zur Rüde 
kehr D. Gaspars verfüßte. fie mir ihre Gegenwart 
durch Liebfofungen und Gefang; dann fchlürften wir 
im traulichen Trifolium unfern Thee, und verzehrten 
dann eben fo .fröhlich unfer einfaches Abendmahl. D. 
Baspar würfchte uns bald eine freundliche gute Nacht, 
und empfahl mir halb fcherzend, die Freuden dev Braut- 
nacht. bis zu meiner vollen Benefung aufzufparen. — 
Eine Sklavin bereitete nachher, auf Befehl ihres Herren, 
dicht neben meinem Lager ein Bett für Louifen, und 
fomit endigte ſich diefer fchöne Zag, denn bald entfchlief 
ic) fanft in ihren Armen. — Die treue Pflege, womit 
mich meine Geliebte beglückte, fo wie die freundfchaft- 
liche, Tiebende Theilnahme D. Gaspars, wirkten a 


“ mein ganzes Selbſt fo mwohltbätig, daß nad) Verlau 


von 8 Tagen meine Wunde völlig vernacbt war, und 
ih mic) an Kouifens Arm im Freien ergehen fonnte. 
Bald war ich nachher im Stande, ein Pferd zu beftei- 
gen, und fomit rüfteten mir uns- in wenigen Zagen, 
um nach meiner alten Einfiedelei aufzubrechen, wohin 
uns D. Gaspar begleitete. - D. Baspar ließ ung, am 
DBeftimmungsorte angelangt, fogleich eine fette Kuh ſchlach⸗ 
ten, und durch feine Neger einen geräumigen Anhängſel 
an die Hütte noch an demfelben Tage aufricdhten, um 
ung eine etwas bequemere Wohnung zu verfchaften, 
und mir zugleich die größte Arbeit zu erfparen, da ich 
ohnedieß in den SFreiftunden mit Einrichtung der ‚Hütte 
genug zu fchaffen hatte. Louiſe bereitete indeffen das 
Mittagsmahl; die Rippen und andere lecfere Theile 
der gefihlachteten Kuh paradirten duftend am Heerde; 
der größte Leckerbiſſen der Brafilier, das ungeborne 
Kalb, ſchmorte zerftücht Enifteend im eifernen Topfe, 
und fo hielten wir unfere Tafel nad) gewohnter Landes- 
ſitte. Der Reſt des Tages theilte ſich in mancherlei 
Befchäftigungen, denn vor allen Dingen bedurfte das 
Fleiſch fchleuniger Vorforge, um nicht durch die große 
Hitze und durch die ungeheure Menge Fliegen in Fäul— 
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niß überzugehen. Auf meinen Reifen mußte ich wich 
öfters wundern, mit welcher Schnelligkeit ſich die Eier 
dieſer Fliegen in Maden umwandeln. Nach einem 
warmen Regen kommen ſie unverſehens wie aus der 
Erde oder den Wolken in ungeheuren Schwärmen hervor, 
lagern ſich auf alle Gegenſtände von Menſchen und 
Thieren, die einigermaßen befeuchtet ſind, hauptſächlich 
auf Wollſtoffe u. dgl., welche ihnen der Inſtinkt als 
geeignet zu ihrer Vermehrung anweiſt. Unſre Mäntel 
und Kleidungsſtücke waren öfters wie überſchneit von 
ihren Eiern, und wimmelten voller Maden in wenigen 
Minuten, ſo daß wir dieſelben mit den Meſſern ab- 
fchaben mußten und in der heißen” Sonne nur durch 
Trocknen retten Eonnten. Sn gemwiflen Ränderftrichen, 
je nach Verhältniß der Witterung, find diefe Schmeiß⸗ 
fliegen wie vafend zudringlih, und nur mit aller Mühe 
kann man fie vom Leibe halten; denn fie fuchen gleich- 
ſam mit Gefchicklichkeit in alle .offenen Theile des Kör- 
pers zu dringen. Welche Verheerungen und Leiden 
auf den GSchlachtfeldern- diefe Inſekten werurfachen, 
£önnen die Ausfagen der gevetteten Verwundeten aus 
den fetten Kriegen gräßlich befräftigen. Eine Probe 
habe ich felbft als Soldat erfahren, indem ich einft im 
Bivouak während des Tages fchlief, und bei meinem 
Erwachen unter den brennendften Schmerzen die zahl- 
reichen offenen Beinwunden voll wimmelnder Würmer 
fand. Sm rafendftien Schmerz rannte ich wie toll herum, 
und hätte unfee Butaillonsarzt nicht glücklicher Weife 
noch etwas Merkur gefunden, den er auf die Wunden 
fireute, und fomit die Würmer tödtete, ich wüßte 
wahrlich nicht, wozu ich fähig gewefen wäre. Ein an- 
derer Soldat, dem Würmer in die- Gehörgänge gerie- 
then, wurde vor Schmerz mwahnfinnig, und da man. 
erftlich die Urfache” feines Zuftandes nicht erfahren 
fonnte, fo hätte diefer Menfch unter den gräßlichften 
Schmerzen ſterben müffen ; zufällig hatte aber ein Ein- 
wohner feine wahre Krankheit errathen, und vermittelft 
Einfprigens eines Kränterfaftes und Merkur in deſſen 
Ohren feine Heilung. bewirkt. Sch meinerfeits halte 
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Foltermartern für eine Kleinigkeit gegen diefen Schmerz. 
Thiere aller Art und das Vieh auf den Weiden, baupt- 
fählidh beim Gebären, an den Geburtstheilen, neu- 
geborne Kälber, Füllen, Schafe u. f. w. find öfters 
am Nabel dadurch angefreffen und es frepiven jährlich 
Diele. Thätige Gutsbefiker , die auf Viehzucht halten, 
nehmen daher ihre größtes Augenmerk, diefe Plage zu 
befchwichtigen, indem fie das Vieh auf den Rodeopläßen 
und Pferchen mit den Schlingen einfangen, um die 
Funden mit Merkur zu befireuen. Biete Bauern be 
dienen ſich auch fumpathetifcher Heilmittel, die aber 
öfters. nichts fruchten, 3. B. dem Zhiere ein rohes 
Stück Leder oder auch ein Säckchen mit Schrotförnern 
und Weidenblättern an den Hals zu hängen. Das Zleifch 
hatte ich während des Befpräches mit einem Sklaven 
bald in diinne Charque zerfchnitten, eingefalzen und an die 
Sonne zum Dörren gehängt. Der herannahende Abend 
mahnte endlich D. Gaspar mit feinen Sklaven zum Auf: 
bruche, und er nahm nun herzlichen Abſchied von ung, 
mit dem Berfprechen, ung öfters zu befuchen. Diefer 
Augenblif der Zrennung fehmerzte uns fehr, denn 
diefen Biedermann hatten wir ald Vater lieb gewonnen. 
Er hinterließ uns zu allfälligem Bedarf ein Pferd, zu 
unferm Vergnügen feine Guitarre, ein Feuergewehr 
nebft etwas Vorrath von Kugeln, Schrot und Pulver, 
nebft zwei feiner beften Hunde; mit den nothwendigſten 
Lebensmitteln und übrigen Geräthfchaften maren wir 
hinlänglich verfehen. Ungefähr vier Monate lebte ich 
fehr glücklich mit meiner Geliebten, ohne den gräßlichen 
Schlag zu ahnen, der uns fpäter trennen follte. — 
‚Unfere Hütte hatte ich inzwifchen mit Rafenwänden umge- 
ben und, fo weit es ſich thun ließ, zierlich aufgepußt; ein 
“ großes, weiches, reichlich mit Moos gefüllted Lager, 
auf Pfählen rubend, war unfer glückliches Chebette, 
das durch nichts entheiligt wurde, was irgend den Ge- 
bräuchen unferer feinen civilijivten Chriftenwelt verwandt 
war: Sierereien, Empfindlichkeiten, Bank und Ausbrüche 
der Eiferfucht; noch viel weniger glich „es jenem er- 
bärmlichen Betten oder Schachern, wodurch das Ehe- 
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bette zum Marktplake und zur Trödelbude herunter: 
gewürdigt ift, weil der Gatte fich die Gefälligfeiten der 
Frau Gemahlin durdy Berfprechungen von Pukfachen, 
Spazier⸗ und Badreifen u. f. w. erfaufen muß. — 
Smmer neuer und veizender waren uns die Freuden 
der Liebe (nicht die rohe Befriedigung des thierifchen 
Bedürfniffes), fondern reine Liebe erhöhte den un—⸗ 
fchuldigen natürlichen Reiz jener fügen Triebe, welche 
fich durch ein fchüchternes Verlangen, ein leifes Wider— 
fireben in ein fanftes Hingeben fich verlierend, in unfern 
unverdorhenen Herzen fund gaben, um als edle Werf- 
zeuge, die gebietenden Winfe der allgütigen Natur, zu 
- befolgen. Die fchönen heilen Mondnächte, die einladen 
den fchattenreichen Gebüfche. und Palmgruppen, die 
bolſamiſch duftende Luft, überhaupt die ganze liebende 
Natur in ihren Wunderwerfen, fchien ung zu umarmen, 
und alfo zu Umarmungen en — Leſer und 
Leſerinnen, ihr werdet mir beiſtimmen, wo nicht, ſo 
wiſſet, daß ich nicht für Engel und Phariſäer dieſes 
ſchrieb, ſondern nur für Menſchen! — Frei und glück— 
lich lebten wir dieſe vier Monden hindurch, welche uns 
wie Minuten dahin ſchwanden. — Wenn ich, ermüdet 
von der Arbeit, ſchweißtriefend zur Hütte kehrte, küßte 
mir die liebende Gattin die Schweißtropfen von der 
beißen Stirne, erquickte mich mit ihren liebiofenden 
Troftivorten, und würzte mir durch zärtliche Necfereien 
das frugale Mahl. Die harte Arbeit verfüßte fie mir . 
durch ihre Fiebevolle Gegenwart, mit Küffen mich .auf: 
munternd, und erriethb meine Fleinften Wünfche. Die 
Kürbisflafhe voll Fühlen Quellwaſſers durfte mir im 
Holzſchlage nie mangeln; auch befchenfte fie mid) öfters 
-mit wilden Honig, den fie felbft von dem tapfern Die: 
nenvölfchen erobert, und muthig mit ihren eignen 
Händen, um mich freudig zu Üüberrafchen, achtete fie 
feine Schmerzen, um von Bienen befekte Bäume zu 
füllen. Zuweilen vitten wir auf die Sagd, in Gefellfchaft 
D. Gaspars, der uns öfters befuchte, und kehrten 
felten ohne einige. erlegte Rebe zurück, die fidy in 
diefer Gegend fehr zahlreich vorfanden, - In den Ruhe: 
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ſtunden erfreute fie mich durch ihren Geſang umd 
Esitenfpiel; Nahrungsforgen drücten ung nicht, denn 
D. Gaspar ließ uns nidyts mangeln. Auch lieferte 
uns die Sagd Wildpret zur Genüge, und unfere 
treuen Hunde ſchleppten reichlich Tatus mulittas- herbei. 
‚ Kofend und ſchäkernd badeten wir uns beinahe täglich 
in einer angenehmen, von Erbabäumen und Zmwergpal- 
men befchatteteıt Vertiefung, welche die ſchäumenden 
Wellen eines Heinen Wafferfalles in ihren Schoß em⸗ 
pfing. Sm üppigen Grafe gelagert, auf diefer maleri- 
fchen Stelle, erzählte mir einft Louife mit vieler Naive- 
tät einige Skizzen aus ihrer Sugendzeit, die mich, un- 
geachtet ihrer edeln Aufrichtigkeit, ein wenig alterirten. 
Louiſe hatte ihre Erziehung einer alten Offizierswittwe, 
welche Befikerin einer Länderei bei Alegrete war, zu 
verdanken, welche fie auch aus der Zaufe gehoben und . 
ihr diefen Namen zugetheilt hatte. Die Wittwe hatte 
fpäter das Mädchen an Kindesftatt angenommen und es 
wuchs nun mit ihrem einzigen Sohne auf, der etwas 
älter war. Die beiden Kinder wurden, wie es die Ver- 
bältniffe des Landes mit fich brachten, im Schreiben, 
Leſen, Gnitarrengeflimper u. f. mw. etwas unterrichtet, 
und fomit war es denn ganz natürlich, daß fich zwifchen 
Beiden mit zunehmenden Jahren eine zärtliche Annähe— 
rung finden mußte, welche Umftände mit fie) führte, die 
Mutter Natur nur allzugütig zu begünftigen pflegt. 
Ganz naiv, wenn auch ſchon etwas firäubend, erzählte 
mir Louiſe, daß .fie Damals felbft nicht wußte, wie es 
zugegangen wäre, daß fie in einen unerflärbaren, Elei- 
nen Ginnentaumel gevathen fei, während ihr Jugend» 
genoffe ihr ein gemwifles Etwas, das man Keufchheit, 
auch Unfchuld zu nennen beliebt, zu xauben fuchte, was 
dem Sünglinge indeffen doch nicht vollkommen gelungen 
fei. — Sch rungelte freilidy ein Bischen die Stirne bei 
diefee Nachricht, von welcher ich bis jet m meiner Un- 
erfahrenheit nichts geahnt hatte, brummte und fluchte 
ein Bischen zwifchen den Zähnen über gepflückte Rofen. — 
Louiſe errötbete und war etwas erfchroden über meine 
Ungeduld und bat mich fanft, doch erft ihre Erzählung, 
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bis zum Ende anzuhören und dann über fie zu urthei- 
len: „Sc wußte ja nicht, fuhr fie fort, daß eigentlich 
etwas Böſes dadurch begangen werde, e8 war ja gan; 
natürlich, daß ich den Süngling liebte; jedoch machte 
mir meine Pflegemutter, mweldye ung beide in diefem 
Augenblicfe überrafhte, viele Vorwürfe und erklärte 
bitter, daß man fo etwas Unfeufchheit und. Tafterhaftig- 
keit nenne. Der Süngling mußte aber innert wenigen 
Sagen auf Befehl feiner Mutter eine junge Weiße bei- 
rathen; auch wurden wir von. jenem unfchuldigen Au— 
genblicke an von der Mutter fcharf beobachtet und gleich- 
ſam getrennt. Die junge Frau betrachtete mid), aud) 
ohne die geringfte Urſache zu, haben, feitdem fie fich im 
Hauſe befand, mit mißtranifchen Augen und wollte mich 
einft fogar fränfend mißhandeln, indem fie mir meinen 
niedrigen Stand als Indianerin vorwarf. Meine afte 
Pflegemutter nahm fich zwar meiner an; da fie aber 
vor Altersichwäche bald nachher ftarb, fo flüchtete ich 
mich zu meiner Schwefter, wo ich Dich, Beliebter, das 
erfte Mal kennen lernte. Sch liebte Dich bald, denn ich 
fah in Dir einen armen vermaisten Sremdling, "der des 
Troſtes eines theilnehmenden Herzens bedurfte und gleich 
mir in die falte fremde Welt-hinausgeftoßen war. Meine 
Schweſter felbft konnte nie fatt- werden, Dich mir als 
einen herzensguten Jungen anzupreifen. Deine mwieder- 
holten Befuche Tiefen mich ziemlich gewiß vermuthen, 
daß ich Dir nicht ganz gleichgültig fei, obfchon Du mir 
zwar mündlich fein offenes Geftändniß über Deine Begen- 
liebe ablegteft. — Als ich nun gar die Kunde Deiner 
Verwundung vernahm, eilte ich, ohne andere Urfachen, 
als aus reiner Liebe, in Deine Arme. Bis jeßt lebten 
wir ja fo friedlich und glücklich, daß ich nicht hoffe, Du 
werdeſt fo einfältig fein und meine fleine, fir Dich fo 
ärgerlich fcheinende, Gefchichte zu Bormürfen mißbrauchen. 
Du mußt übrigens gerecht fein und bedenken, dag Du 
vor unfrer Liebe gewiß mehrere derartige Zufälle in 
böherm Grade wirft genoffen haben und daher nicht mit 
vollem Recht verlangen fannft, dafiir durc die Vor— 
züge eines nie gefallenen Mädchens belohnt zu werden. 
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Dieſe deutliche Demonftration war genügend, mich er⸗ 
röthen zu machen, denn unwillkürlich dachte ich an: mein 
Soldatenleben und an Marie, die ſchöne Paraguayerin; 
ſo fand ich Tenn nach meiner. Gewohnheit, die Fehler der 
Sterblichen auf alle mögliche Weife zu entichuildigen , 
und felbfi dem größten Berbrecher noch durch irgend 
eine Erörterung eine gute Seite abzugewinnen, die ihm 
doch wenisftens Mitleiden, ſtatt gänzlicher Verdammung, 
gewähren kann, daß in Erwägung A) in Betreff der Rofen- 
prlüderei, ich felbft ein armer Sünder ſei; B) die Sache 
felbft durch die Naturgeſetze bezüglich A herbeigeleitet murde; 
C) die vollfommene Ausführung des queft. Cafus nicht 
Statt fand und felbft von Seite der fchuldig fein Sollen- 
den ein fanftes Widerſtreben herrfchte; das Ganze fo- 
fort abzuweifen und den menfchlichen Schwachheiten zu- 
zufchreiben, hauptſächlich aber der wahren, chriftlichen 
. Yrächftenliebe und verföhnenden Nachficht anbeim zu 
ſtellen und von ihe zu beurtheilen fei, dieweilen es ſich 
ergeben 4) daß feit Menſchengedenken weibliche Gefchöpfe 
aus allen Etänden, weldye fi in. dem Caſus, wie 
Louiſe, befanden, die Rofen der Unfchuld früher oder‘ 
fpäter pflüden ließen; 2) eine Sungfrau deshalb ungeach- 
tet ein tugendfames Weib fein koͤnne, wenn, mohl erwo- 
gen, der queſt. Caſus nicht allzu leichtfertig wiederholt 
wird und felbft ein Weib, das aus Häßlichkeit und fonftigen 
Urfachen nicht Gelegenheit habe, einen Rofenverluft zu 
befürchten, fothane Gelüfte aber hegen würde, keinesweges 
deshalb tugendhafter fei, als ihre erſten Mitfchweftern, 
welche die verbotene Frucht gekoftet und fogar außerehliche 
Kinder gebaren; folglich durch diefe Hauptgründe vorlie- 
gender Caſus fattfam gerechtfertigt und ich verpflichtet fei, 
fothane fatale Hiftoria entweder zu vergeffen, oder mit 
Geduld, wie viele andere glückliche Ehemänner, zu ertragen. 
Actum ꝛc. ꝛe. Nichts fidrte feitdem mehr unfer Liebes— 
glück; ich belachte von Herzen meine Heine Aufwallung, 
liebte und küßte, wie zuvor, meine Louiſe, ließ mich von 
ihr in der Sprache ihres Stammes (dev Guaranys) 
unterrichten, morin ich ſchon ziemliche Fertigkeit erlangt 
hatte, und fo verftrichen denn, wie fchon erwähnt, vier 
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glückliche, frohe Mönden, innert welchen ich meine Ar⸗ 
beit geendigt hatte. Das nöthige Bauholz zu Pferden, 
Hütten u. dgl. hatte ich abgefondert ins Freie gefchafft 
und ed wurde inzwifchen, auf Karren geladen, von den 
Negern D. Gaspard abgeholt. Das übrige gefällte 
Holz und Geftäude lag bunt durch einander zur Erde, 
von der heißen Sonne fplitterdürr getrocdnet, zum Ver— 
brennen bereit. Der Wald war nunmehr feiner ſchön⸗ 
ſten Zierde beraubt, bis auf wenige Gebüfche und die 
Bäume am Bache, nebft den Palmgruppen vor unfes 
rer Hütte. D. Gaspar bielt in diefen Tagen noch die 
letzte Befichtigung, ließ dann noch etwas Bauholz nebit 
den .übrigen Geräthfchaften auf einen Karren laden; 
alsdann wurde ‚die Roca, fo nennt man dort die zum 
Dflanzen urbar gemachten Wälder, von allen vier Sei- 
ten angezündet und fo war denn auch Fein Bleiben mehr 
für uns in diefem fo romantifchen Dertchen, denn die 
Flammen griffen wüthend um fich und fchon hüllten uns 
dichte Rauchwolken ein. Wir galopirten nun mit D. 
Baspar nad feiner Wohnung zurück, um. dort ein 
Mehreres für unfer häusliches Glück zu. bewerfftelligen. 
D. Saspar hatte indeß mehrere Vorkehrungen fchon 
getroffen und mir ein Häuschen auf einer Anhöhe er: 
Bauen laffen, in einer fehr angenehmen Gegend, die ich, 
wie er aus frühern Yeußerungen wußte, befonders liebte, 
‚mit einer Legoa Land im Bevierten, als Eigenthum zu 
meiner Ausftattung, nebft einigen Pferden, Hornvieh 
und Schafen, befiimmt, womit er mich nun freudig. 
überrafchte. Sch gelobte ihm meinen herzlichften Danf 
und war nun feft entfchloffen, Europa nie wieder zu 
betreten, fondern an der Seite meines geliebten Weibes 
in der Nähe D. Gaspars die Wiege der Civilifation, 
des Despotismug, dev Inguijition, des Adels. und der 
Privilegien, das große Treibhaus fammt feinen. Mift- 
beeten, wo Juden, NWucherer, Sefuiten und Bonzen von 
allen Sarben üppig gedeihen und endlich jene 22 alt- 
und neumodifchen, baufälfigen, mit übel viechendem Fir— 
niß getünchten Tollhausgemächer, troß ihren ſchönen 
Gemälden. von Schneebergen, Wafferfällen u. ſ. w., fammt 
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dem unvergleichlichen Athen und der Erinnerung meiner 
ſchändlich gebrandmarkten Rofenzeit meiner Jugend fo: 
viel wie möglich der Vergeſſenheit zu überliefern. Mein 

Tagebuch hatte, ſeitdem ich Louifen Eannte, keine. Berüh- 
rung mehr erlitten; nur dus Bild meiner theuern, alten 
Mutter tauchte zumeilen: in meiner Seele wohlthätig auf: 
Reines Glück fchien mir jet zu lächeln. und ich) ahndete _ 
nicht, daß mie Armen der Paradieſesfluch (wenn es je 
einen gab)’an: den Ferſen Elebte und mein fchönftes Glück 
zertrümmerte. D. Gaspar hatte einige Veränderungen 
in. feiner Landöfongmie vorgenommen und einen alten 
Sklaven nebft einer Negerin in Ruheſtand verfekt, in- 
bem er denfelben. ald Wohnort die Hütte meines Schwa⸗ 
gers nebft etwas Pflanzland. gefchenkt hatte. Mein 
Schwager wurde hingegen mit einiger Soldzulage an 
Die Außerfien Grenzmarchen am Guarayfluſſe hingewie⸗ 
fen, um fich in der frühern Dienftbeftiimmung dort an— 
zufiedeln.. Damals ging. meine Schwägerin hochſchwan⸗ 
ger und. bedurfte deßhalb der Hülfe Louifens, um ihre 
nahe Entbindung abzuwarten; obfchen ic) ungern meine 
Beliebte vermißte, fo willigte ich natürlich in diefem 
dringenden Galle in ibe Begehren. Mehrere Tage wa- 
ren nun feit ihrer Abweſenheit verfloffen, als ich eines 
Abends im traulichen Gefpräche mit D. Gaspar bis nach 
Mitternacht vertieft war und wir fo eben Louifen einen 
Beſuch auf: den folgenden Tag abzuftatten verabredeten, 
wurden wir durch einen fürchterlichen Rumor von nahe 
an der Wohnung vorbei ftürmenden milden und zahmen 
Dferdeheerden aufgefchrecdt. Als wir ins Freie kamen, 
bemerften ‚wir deutlich, daß die. Pferde ſowohl, ala das 
Hornvieh, welches angfthaft brüllend in geſtrecktem Ga⸗ 
lop- davon rannte, entweder. von Menfchen- oder veißen- 
den Thieren verfolgt.fein mußte.. Zod und Teufel! fchrie. 
D. Baspar feinen Reuten: zu: Zu Pferdel. Zu Pferde! 


- Die Iudianer, die Charruas find. in der Mähe! Im 


Pferche waren: nur wenige Pferde die Nacht durch aufs 
bewahrt. und untauglich zu. einem: entfernten Ritte,. und 
unfre Leute fonnten nur mit der größten Mühe in die- 


ſem Wirrwarr einen. Theil. der. Schimmeltruippe , welche 
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D. Gaspar aud den fhönften Pferden eigens für grafe 
Reifen und befondere Ereigniffe gefammelt hatte, zufam: 
men finden. Alles, was Hände hatte, war bewaflne, 
um den Feind zu empfangen: D. Gaspar ließ feinen 
Berwalter mit der Hälfte Leute zuc Bewachung ber 
Wohnung zurüd, ſetzte ich mit mir zu Pferde, und jagte 
dann mit feinen übrigen Leuten mit verbängtem Zügel 
nach der Niederung feiner Länderei zu. Ueberall fanden 
wir Spuren der größten Aufregung, zerſtreute, brül- 
lende Viehheerden fuchten nach allen Seiten bin fich zu 
flüchten; Straußen und Rebe ſchnurrten wie verdutzt 
bald rüdmwärts, bald vorwärts. — Echaum = bededt 
waren fchon die Pferde und ftöhnten von dem rafenden 
Kitte, ald wir noch in weiter Kerne plötzlich eine auf- 
flackernde Feuerlohe bemerften. Erfchredt vief D. Gas: 
par an meiner Seite: „Henrique, das Feuer fcheint 
daher zu fommen, wo Deine Louife wohnt! Vorwärts! 
vorwärts! Grimm und Verzweiflung im Herzen, hieb 
ich wüthend meinem Nenner die Sporen in die Flanken, 
dag das edle Thier ftöhnend einen ſtarken Vorfprung 
nahm. A elles (drauf los)! fchrieen D. Gaspar und 
feine Begleiter, und als ob die herrlichen Pferde die 
drohende Gefahr erkannt hätten, rafften fie .noch ein 
Mal die letzte Schnellffraft ihrer Sehnen zufammen; 
wie im Fluge ducchfchnitten wir die Nebelhülle des 
grauenden Tages; theilweife ſchimmerte ung die blut: 
farbene Morgenröthe entgegen, die Feuerfäule jedoch 
war verfchmunden. D. Saspar hatte leider nur zu fehr 
recht gehabt; denn endlich hatten wir die Drandftätte 
erreicht. Unmöglich iſt's mir, die dumpfe, gräßliche 
Berzweiflung und Zerfnirfchung meiner Seele zu fdhil- 
dern: — Louife lag auf der Erde in ihrem Blute, von 
zahllofen Lanzen- und Mefferftichen durchbohrt; in we- 
niger Entfernung lagen ihr zu jeder Seite ein wilder 
Indianer, mit aufgefchliktem Unterleibe und heraus⸗ 
hängenden Eingeweiden; in ihrer Rechten hielt Louife 
ein langes Meffer eingekrallt, und Erampfhaft hatte ihre 
Linke ein Halstuch, das ich ihr einft ſchenkte, zufam- 
mengeballt. Auf den rauchenden Trümmern der Hütte 
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lagen bie gemordeten Leiber ihres Schwagers und ihrer 
Schweſter, der Säugling gräßlich zerfleiſcht in den Ar⸗ 
men ſeiner Mutter. Das Herz wollte mir zerſpringen 
bei dieſem gräßlichen Anblick; mit einem fürchterlichen 
Fluche über die Mörder meiner Liebe, den mir der 
brennendſte Schmerz auspreßte, ſprang ich vom Pferde, 
warf mich auf die theure Leiche hin, und bedeckte 
ihren Mund mit Küſſen. Ihre ſchöne Seele war ſchon 
entflohen, aber im Uebermaße meines Schmerzes hielt 
ich halb bewußtlos mehrere Stunden ihren Körper um: 
fchlungen: D. Gaspar überließ mic, ungeftört den er- 
ſten Ausbrüden meines grenzenlofen Schmerzes, umd 
fuchte erſt hernach mir einige Troſtworte zuzuflüftern; 
doch, id) war taub und gefühllos gegen Alles, was in- 
deſſen um mich ber vorging; auch erzählte mir Don 
Gaspar erft am folgenden Zag Abends den nähern Ber- 
lauf und die Umftände der Statt gefundenen lEreigniffe. 
Die Bewohner der umliegenden Gegend maren inzwi— 
ſchen ebenfullS in Alarm gerathen, und einige derfelben 
in der Wohnung D. Gaspars angefehrt, um ſich bei 
deffen Verwalter näher zu erkundigen, der fo eben, auf 
die Nachricht feines Heren durch einen zurückgefandten 
Eilboten, einen befpannten Wagen und frifche Pferde, 
nebft der gehörigen Mannfchaft, nad) der Brandftätte 
abſchickte. Die Nachbarn fchloffen fi) nun an jene an 
und fanden fidh, bei flarf vorgerüctem Tage, auf dem 
Sammelplake ein. “Die übrigen Leute. D. Gasparg, 
deren Pferde nicht zu fehr ermüdet waren, erfpähten 
die Küften des Guaray, und endecften dort die frifchen 
Spuren der flüchtigen Sndianer. und des geftshlenen 
Viehes. Bald hatten fi) eine große Anzahl Gutsbe- 
fier mit den erſtern vereinigt, welche nunmehr frifche 
Dferde beftiegen und wohl bewaffnet die Sährte des 
Seindes verfolgten. D. Gaspar hatte mich inzwifchen 
gebeten, die theure Leiche, nebft denen meiner Ver⸗ 
wandten, auf den Wagen legen und mit grünen Zwei⸗ 
gen dicht bedecken zu laffen, um fie nach feiner Wah- 
nung binzuführen. Die todten Charruag überließ man 
den Aasnögeln, die Fangkugeln, die fie um die Hüften 
2b 


— ,3%6 — 


befeftigt hielten, und ihre Lamen hatten die Knechte 
mitgenommen. Diaw hatte mir zugleich.ein frifches Pferd 
gefattelt, und fo ritt ich. mit dumpfem Schmerz neben 
D. Gaspar und dem übrigen Trauerzuge langfam nach 
der Wohnung zurüd. Kaum angelangt, fühlte idy num. 
erſt vecht die Nachwehen der ausgeſtandenen Leiden; 
tief erfchüttert, bewegt und an Kräften erichöpft, warf 
ich mich zur Erde unter einen Baum, um: meinen emt- 
pörten Gefühlen freien Raum zu laffen. Die Natur 
forderte ihre Rechte, denn in diefem erfchöpften. Zus 
ſtande verſank ich in einen tiefen Schlaf, bis mich. gegen. 
Sonnenuntergang D. Gaspar tröftend aufwecte und ame ° 
Arme ind Innere der Wohnung führte, wo er nicht 
eber ruhte, bis ich etwas Speife und Wein genoflen: 
batte. Armer Sungel fagte er liebreicy zu mir, ich- 
achte Deinen gerechten Schmerz, aber Du muft den- 
felben auch. männlich ertragen fünnen; ich bofle doch, 
als Dein Freund auch einige Liebe und Befolgung mei— 
ned Rathes von Dir fordern zu können. Muth gefaft,. 
jünger Kämpe! Noch haſt Du beute Abend die lebte 
traurige Pflicht au Louife zu erfüllen — ihr das Grab: 
zu bereiten; für die Beſtattung dev andern Leichen milk 
ich felbft forgen, auch haben fich meine Sndianerfnechte 
fhon bereitwillig anerboten, ihre Stammgenoffen zu 
beerdigen. D. Gaspar fand meine Wahl in der Gra— 
besftätte .am geeignetften unter einer Gruppe von blü- 
henden Seibobäumen, unweit feiner Wohnung, in dem 
frühere erwähnten veizenden Thälchen. Mit Hade und 
Grabfcheit bewaffnet, machte ich mich an ben lebten. 
Liebesdienft, und wählte den fchönften - Seibobaum zu 
ihrem Denkmal, deflen theilweife abgefchälte Rinde mich 
an ihre treue Liebe und. Pflege während meiner Krank 
beit erinnerte. Innert zwei Stunden batte ich ein drei 
Schuh tiefes Grab ausgeworfen. Dicht neben Louifens 
Grabe hatten nun die Knechte inzwifchen die Familien 
aruft beendigt, inden, in Begleitung D. Gaspars und 
der übrigen Hausgenoſſen, zugleich der Wagen mit den 
Leihen ankam. Bereits trugen die Leichen Spuren der 
Verweſung, ald wir. die Zweige lüfteten, momit fie‘ bis 
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Fetzt bedeckt biieben. Sch bemächtigte mich zuerſt Loin· 


ſens Körper, hüllte ihn, ſtatt des Sarges, in meinen 
Mantel ein, der uns ſo oft gewärmt und gedeckt hatte, 
und ſenkte ohne fremde Hülfe, mit Ueberwindung aller 
der Gefühle, die mein Herz zerriſſen, die theure Hülle 


ihrer edlen Seele in den kühlen Schooß der Erde; über 


ihrem Haupte neigte trauernd der Seibobaum feine 
„Zweige; dann beftreute ich fie mit grünem Laubwerk, 
andem mir heiße Zähren über die Wungen roliten, und 
ſchaufelte Die Erde, in Form eines Kreuzes einen klei⸗ 
nen Hügel bildend, über ihre zufammen. Die Knechte 
Hatten, da fie ſich gegenfeitig- Hülfe leifteten, fchon etwag 
früher diefe traurige Arbeit. vollbracht, und fich mit.den 
sibrigen Hausgenoſſen entfernt. Nur D. Gaspar lei⸗ 
Hefe mir noch Befellfchaft und fuchte mich Tiebreich zu 
teöften; zulekt ergriff er mich beim Arme, da die Nacht 
ſchon ziemlidy vorgerüdt und Louiſens Ruheplätzchen nun 
vollendet war, und führte mich, troß meiner Weigerung, 


Freundfchaftlih dringend nach feiner Wohnung zuräd, 


wo ich von ihm fchied, herzlich für feine Theilnahme 
Dankend, und, mir nun felbft überlaffen, mich aufs 
Lager warf. Eine fernere Echilderung der Stürme, 
Die nun in meinem Innern tobten, zu entwerfen, tft, 
wegen der verfchiedenen Denfungsart meiner Kefer, un 
paſſend; möge jedem fein eigenes Zartgefühl und dag 
Bemußtfein feiner eigenen Schwacdheiten, von denen: 
fein Menfch frei ift, mein Urtheil diktiren. Sch begnüge 
mich, zu bemerken, dag ich fein Romanenmährchen ge⸗ 
fehrieben, fondern Alles wahr und getreu erzählt habe, 
wie e8 die Bewohner jener Gegend, denen die barba= 
rifhen Charruas noch lange im Andenken fein werden, 
bezeugen können. Ueber diefen Indianerſtamm werde 
ich im eilften Abfchnitt im Allgemeinen Mehreres mel- 
den. Den folgenden Tag brachte ich mit berubigterem 
Gemüthe beftändig an D. Gaspars Seite zu,.den biefe 
Ereigniffe, wie man es feinem edlen Herzen zutrauen 
£onnte, niedergebeugt hatten. Armer Sunge! fagte ex 
gegen Abend, die Hand auf fein beengtes Herz legend, 
Du biſt noch nicht fo unglücklich, wie ich es einſt mar. 


/ 


— 18 — 


Höre die Erzählung meiner Lebensſtürme, die mich wie 
en Ball umberwarfen, dann wirft Du dich nicht mehr 
wundern, wenn ich fo öfters in Flüche über eine ge- 
wife Sorte Menfchenthiere ausbreche, eine Sorte fage 
ich, die felten Ausnahmen bat. 

D. Gaspars eigne Worte bier anzuführen, wäre 
zu weitläufg, daher ich meinen Lefern nur einen ge— 
drängten Auszug derfelben liefere. Er war der einzige 
Sohn eines reichen Kaufmanns in Liffabon (in diefer 
Gegend hielt man ihn für einen Brafilier aus St. Paulo) 
und hatte eine fehr gute Erziehting genofien. Als er im 
Alter von 49 Sahren einft eine Gefchäftsreife nach) Ma= 
drid unternahm und deshalb einige Monate dort ver- 
weilte, traf ihn das Unglück, daß unterdeflen fein Va— 
ter durch, von Pfaften gedungene Banditen meuchlings 
erdoicht wurde. D. Gaspar, welcher von diefer Greuel- 
that weder etwas geahndet, noch vernommen hatte, be— 
gab ſich nach beendigten Gefchäften auf die Rückreiſe, 
und vernahm mit Entießen die gräßliche Kunde. Sein 
bäterliches Haus fand er gerichtlich verfiegelt und be- 
fchloffen; der reiche Erbe, welcher vor feiner Abreife 
mit einer reichen, adeligen, fehr fhönen Dame verlobt 
war, fah fi) nun urplößlich wie ein Betteliunge auf 
die Strafe geworfen. Betäubt und wie vom Blite ge= 
teoffen, flarrte er eine geraume Weile das öde Gebäude 
an, das einft feine Wiege und der Schauplak feiner 
harmloſen Kindheit war, welches er einft als Mann mit 
feiner Gattin bewohnen und in dem er den Wohlftand 
feined Vaters fortpflanzen follte. Ex erinnerte fich die⸗ 
fen Augenbli an den erften fügen Kuß, den ihm einft 
feine Berlobte in Gegenwart feines greifen Vaters gab; 
wie dann der edle Greis hochentzüct das ſchöne Braut⸗ 
paar innig an feine Vaterbruft drüdte, dann Tächelnd 
feine Silberlocken fchüttelte, indem ihm Freudethränen 
wm den Wimpern perlten, und, die Wangen der ſchö⸗ 

nen Braut ftreichelnd, vor Wonne bebend, ausrief: 
„Nicht wahr, berzliebe Kinderchen! Ihr macht euerm 
Vaäterchen einft Freude, und fchenft ihm einige ſchöne 
Enkelchen, die er dann auf den Knieen fchauteln kann? 


— 
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Dieſe Erinnerung mußte dem Süngling in folchem Zu⸗ 
ſtande das Herz zerreißen. Er, der bisher feine trau» 
rige Beränderung feiner glänzenden Verhältniſſe geträumt, 
viel weniger erduldet hatte, rang nun mit den gräßlich⸗ 
ften Geelenleiden; mit dem Ungeflüme der Jugend 
rief er bald den tauben Himmel an, bald wünſchte er 
in ungeheuern Flüchen die Qualen der Hölle auf die 
SDäupter der Urheber feines Unglückes herab. Er- 
ſchoͤpft fanf er endlich auf der vorfpringenden Terraſſe 
Des Haufes nieder; Thränen der ohnmächtigen Wuth 
tröpfelten unaufbaltfam und. reichlich über feine Wangen 
und benesten die Ealten fteinernen Srepvenftufen, fo kalt 
und hart wie viele Menfchenherzen. — Als fidy der 
SZüngling fatt geweint und dadurch einige Erleichterung 
gewonnen batte, fing er an, über feine Lage nachzu⸗ 
denken, und ein fihöner, treügerifcher Hoffnungsftrahl 
Ducchzudte feine Seele: Sch Thor! fagte er, weine bier 
wie ein Kind! Noch bin ich weder verlaffen, noch un- 
glücklich, define ich denn nicht eine liebende Braut, die 
meiner mit Sehnfucht harren wird, und babe ich an 
ihrem Vater nicht felbft meinen zweiten Vater gefunden !? 
— Bei diefen Worten fprang er ermutbigt von feinem 
Sitze auf und bemerkte nun erft, daß die Nacht fchon 
tief eingebrochen war, denn er war mit dem Vorſatze, 
feinen Bater freudig zu überrafchen, erft am fpäten 
Abend angelangt. In der Hoffnung, im Haufe feines 
Schwiegervaters mit offenen Armen empfangen zu wer- 
- den, durchflog er die Straßen Liffabons. Er fand. den 
Palaſt des alten Fidalgos heil erleuchtet; Gläſergeklirre, 
begleitet von lärmenden -Zoaften und gellenden Vivats, 
ſchmetternde Zimbeln und Pauken, gelleude Echalmeien 
fchallten von der Straße ber dem erftaunten Süngling 
entgegen. Eine finftere Ahnung durdyzucte “jekt fein 
Inneres; Zorn und Wuth Fochten in feinen Adern; er 
fprang durch den erleuchteten Vorhof die Palafttreppen 
binan, padte den erften Bedienten, dem er begegnete, 
beim Arme, fragte ibn um die Urfache des Keftgelages, 
welcher ihm erfchroden erwiederte, dab das Verlobungs: 
feft des anädigen Fräuleins gefeiert werde, da fie ſich 
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kürzlich mit einem Cavalheiro von Oporto zärtlich be- 
feeundet u. f. w. D. Baspar hatte in Sprüngen den 
Gefellfchaftsfanl erreicht, wie ein Blitz ſich unter Die 
Anwefenden, an die Seite des alten Fidalgos gedrängt 
und ihn mit Donnerworten der zornglühenden Rache 
zur Rede geſtellt: „Kennſt Du mich, Fidalgo!?? Sch 
tomme, meine Rechte geltend zu machen und meine 
Braut. von: Dir- zu fordern! Hält Du alfo Wort, 
greifer Sünder!?“ "Die Dame war, als fie ihn er- 
fannte, mit einem Schrei des Entfekens in Ohnmacht 
gefallen, wie es folche Dirnen von hohem Stande mit 
Anftand zu thun pflegen. Die verbläffte Geſellſchaft 
betrachtete vegungslos die unverhoffte Scene. - Der alte 
Fidalgo ließ beſtürzt den- Becher fallen, den er fo eben 
in feiner Eigenfchhaft als Hauswirth auf das Wohl fei- 
ner Gäſte, am Ebrenplake neben dem Brautpaare 
ftebend, Teeren wollte. Vor dem Racheengel war er 
einige Schritte zurück geprallt und konnte nur nach 
einer geraumen Pauſe fich einigermaßen faflen. „Set 
Keiner unter Euch, Savalbeiros! Hier“, rief er, „der 
die Ehre meines Haufes zu vertheidigen wagt? der 
»dieſen frechen Fremdling für feinen Frevel züchtigt? 
Diefer zudringliche Abenteurer“, fuhr er fort, da er 
einige Gäſte die Waffen ergreifen fah, „deſſen Vater 
ein Banferottiver, der Sohn felbft ein Betteljunge ift 
und: fich nun erfrecht, die Hand meiner fehr edlen Toch⸗ 
ter, der Senhora von 2c., zu fordern, die ihm zweifels- 
ohne.aus befonderer Gnade, rüdfichtlich früher befefle- 
‚ner, wiewohl in befcheidener Quantität — —“ . Hier 
endigte die alte adelige Bronzefeele; denn D. Gaspar 
hatte bei den lektern Worten, bewaffnet, wie er von 
der Reife Fam, feinen Degen gezogen und ihm für. den 
Betteliungen den Schädel gefpalten. Bon allen Seiten 
drangen die bewaffneten Säfte auf ihn ein; der neue 
Verlobte, ein fader Geck und -eine Eriechende Höflings⸗ 
feele, war zuerit mit dem Degen wi ihn eingedrungen, 
aber D. Gaspar hatte ihm die Wafte aus der entnerv⸗ 
ten Hand, den traurigen Ritter. aber felbft mit einem 
Fußtritt zur Erde gefchleudert: Wüthend hieb num der 
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ritterliche Süngling um fi), ‚aber rücklings von den 
eigen zur Erde geriffen: und unfühig, länger fich. zu 
vertheidigen, fchleppte man den Schwerverwundeten ing 
Gefängnig. — Ohne Pflege, eine elende Bohmenfuppe 
täglid) einmal zur Nahrung, fihmachtete dev Urne, am 
Wundfieber und an- unbefchreiblichen Seelenleiden dar⸗ 
nieder liegend, in einem dumpfen Roche, auf einem von 
Ungeziefer bedeckten, modernden Streohlager. Die dienft- 
baren Geifter der Zuftiz hatten ihm’ Alles, was er an 
Werth auf dem. Leibe hatte, geftohlen, bevor man ihr 
in diefen Kerfer warf; fo blieb ihm denn nicht die ge⸗ 
ringſte Erleichterung möglich, feine Lage zu mildern. 
Abfichtlich fchienen feine Feinde Alles verfischt zu haben, 
ihn in feinem Kerfer verfaulen zu laffen; denn innert 
diefen qualvollen Tagen hatten ihm die Richter weder 
einen Arzt, noch ein Verhör bewilligt. Der Zufall, 
Bott oder die Borfehung, wie fich viele Menfchen aus- 
zudrücen pflegen, hatte dem Süngling einen Retter 
gefendet: einen alten, grauen Diener feines Vaters, der 
_ beinahe unter allen Potentaten Europa’s und Miynen 
Heeren von Holland bald als Soldat, buld ald Matrofe 
gedient hatte, aber immer defertirte, wo es ihm nicht 
geftel, oder wo man ihn fihlecht behandelte; ein gut- 
mütbiger , treuer, ergebener und berzhafter Burfche, 
der fich in allen Rollen, die ihm das boshafte Schickſal 
fo mannigfach zugetheilt hatte, eine folche Schlauheit, 
Gewandtheit und Geiftesgegenmwart zugeeignet hatte, daB 
er würdig gemwefen wäre, eine jener höchſten Stellen 
zu befleiden, die fo oft von Sgnoranten und Schurfen 
vertreten werden, denn in feiner Bruft ſchlug ein wahr- 
haft edles Menſchenherz. Der Alte lernte als Matvofe 
den Vater D. Gaspars fernen, ald er einft von Goya 
nach Liffaben zurücdkehrte, und gewann fo die Zunei- 
gung des etwas Fränfelnden Herren, welchem er taufend 
Eleine Gefälligfeiten und Dienflleitungen- erwiefen hatte, 
und ihm daducch in gewiſſen Rücfichten durch feine 
andern Borzüge unentbehrlich geworden war. Der 
alte Graukopf machte nicht lange Umftände, das Ans 
erbieten des Kaufmanns anzunehmen, für immer in 
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feine Dienfte zu treten, wo er bann in feinem Haufe 
fit die größte Achtung erwarb, und eigentlich Den 
jungen D. Gaspar, der damals ein fünflähriger Knabe 
war, unter feinen Augen groß zog. Diefer Diener 
hatte fich nad) dem ereigneten Unglüde mit D. Gaspars 
Bater aus deffen Haufe entfernen müſſen, und, da er 
in feinen alten Tagen nichts Befleres anzufangen wußte, 
einen Kleinen KRramladen aus feinen Erſparniſſen ſich 
angekauft. Die Schredensnachricht fonnte er dem Sohne 
nicht melden, da er deſſen Aufenthalt nicht deutlich genug 
kannte und ihn auf der Rückreiſe vermuthete. Durch 
die Diener des alten Kidulgos hatte er das ſchon Er— 
zählte mit allem Umftänden erfahren, und befchloß daher, 
feinen Liebling fchleunigft zu retten. Der Gefangene 
wärter war ein alter Kriegsfamerad des Dieners, ohne 
jedoch zu miffen, in welchem Berhältniß er mit dem 
Gefangenen find. Diego, fo hieß unfer Alte, wußte 
den Wärter ganz für fi) einzunehmen; er rief ihm 
das alte Soldatenleben wieder ins Gedächtniß zurück, 
und brachte es endlich durch Geld und Gefchenfe fo 
weit, daß er den Gefangenen fehen und beffer verpfle- 
gen fonnte. Durch Diego’d Weberredungsfünfte und 
gegen eine große Belohnung bewogen, entfloh endlich 
der Wärter feldft mit feinem Gefangenen nad) Spanien. 
An dem ganzen Unglücke, welches das Haus D. Gaspars 
betroffen, waren, laut Ausfage Diegog, und fo weit der 
Sohn felbft Kenntniffe von feinen Familienzuftänden 
hatte, die Pfaffen, im Berein mit andern Schurken, 
fhuld. Beinahe täglich fam der Beichtiger feiner Mut- 
ter ins Haus gefchlidhen, wo er die edelfte Gaftfreund- 
fchaft ſtets genoffen, und deffen Drdenshaus felbft von 
dem alten Kaufntanne fogar jährlich bedeutende Sum- 
men erhielt, welche zur Erreichung frommer Zwecke 
dienen follten. — Der alte Kaufmann hafte nichts 
defto weniger diefe gefährliche Race; theils aus Klug- 
heit und Vorfiht, und um den Glanz feines . Haufes 
auf diefem Fuße zu zeigen, hatte er fich zu folchen 
Geldopfern geneigt gezeigt, um einigermaßen mit diefen 
Zeufeln in Ruhe zu leben. — Der Unglückliche batte 
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ſich hierin jedoch gröblich verrechnet, denn ſeine Reich⸗ 
thümer hatten die Geldgier jener Ungeheuer gereizt 
und ſie einen Plan zu ſchmieden veranlaßt, der dieſen 
Schurken, wie wir ſchon geſehen, leider nur allzuſehr 
glückte. Der Beichtiger hatte aus Dankbarkeit, oder 
weil der Zweck das Mittel heiligt, das ſchwachſinnige 


Weib bethört, ihr den Kopf von himmliſchen Freuden 


und ſeligen Genüſſen des gottergebenen Kloſterlebens 


u. dal. voll geſchwatzt, bis es endlich dem ſchuftigen 


uben nach einer Reihe von Sahren gelang, die Ab- 


wefenheit des Sohnes zu benuken und der dummen 
: Srömmlerin eine Verſchreibung ihres Vermögens zu 


Bunften feines Klofters abzulocden, worin die Geberin 
jich verpflichtete, fogleicy die Hälfte zu bezahlen, den 
Schleier dann zu ergreifen, und die leßte Hälfte follte 
nach Abfterben ihres Gemahls demfelben Ordenshaus 
gänzlich zufallen. Der alte Kaufmann ließ fi) um fo 
eher bereden, die Urkunde zu unterzeichnen, da er fich 
dadurdy von feinem Hauskreuze und den Pfaften genz- 


lich befreit glaubte, und feine. übrigen Reichthümer 


ohnedieß für genügend hielt, feinem Sohne eine glüd- 
liche Zufunft zu bereiten. Die Minifter Gottes glaub- 
ten, feine Zeit mehr verlieren zu dürfen, und-beförder- 
ten daher mit Ertrapoft den. alten Kaufmann in das 
Reich der Zodten, um dann mit den übrigen Gläubigern 
ihre Forderungen geltend zu machen, wo fie zugleich 
nicht ermangelt haben werden, zur größern Ehre Gottes 
Zahlen und Schriftverfälfchungen anzubringen. Der 
alte Diego hatte diefen Wirrwarr. nicht unbenukt ge- 
laffen, da ihm feine Erfahrungen ſchon oft genug Bei- 


ſpiele zeigten, wozu Pfaffen fähig find, denn er war 


noch im Stande, ihren Klauen eine bedeutende Geld⸗ 
fumme und Koftbarkeiten für den Sohn zu entreißen, 
den er als feinen Zöaling väterlich liebte; noch mehr, 
als e8 feinen Nachforfehungen gelang, die großmüthige 
Abficht dieſer Pfaffen zu erfahren, den Süngling bei 
defien Rückkehr durch Banditen von Nahrungsſorgen 
zu befreien. Es Eonnte alſo diefen Schurken nichts 
erwünfchter fein, als das Unglüd, worin fich ber 
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Züngling durch den Auftritt im Palaſte des alten 
Fidalgos verwickelt hatte, denn dadurch konnte ſich % 
das Gotteshaus einen koſtbaren Banditenſold erſparen, 
weil die Juſtiz dieſe ſüße Sorafalt nunmehr auf fe 
nahm, und Überhaupt in lobenswerthem Wetteifer mit 
den Prieftern: Mord und Raub nach. Regeln und Grund: 
ſätzen im fchüßenden Schatten der Geſetze auszuüben 
befugt ik. Diego befreite nun alfo feinen Schüßling 
aus dem Gefängniffe und unterftüßte ihn mit Geldmit—⸗ 
ten. &o hatte nun D. Gaspar Cadir erreicht und ſich 
mit feinem Begleiter nach Braftlien eingefchifft,,; welcher 
jedoch während der Seereiſe ſtarb. Ob er fih in 
Fernambuk oder Bahia u. f. w. ausfchiffte, weiß ich 
nicht mehr genau; in einer- diefer Provinzen hatte er 
ſich jedoch angefiedelt und einen kleinen Handel: ange 
fangen, der ihm ziemlich glücte. Später hatte er ſich 
im Innern ein Befisthbum gekauft, wo ex ſich theils 
mit Landökonomie befchäftigte, zuweilen aber aud) große 
Gefchäftsreifen unternahm, und zulekt mit einem vei- 
zenden aber armen Mädchen, jedoch ohne priefterliche 
Geremonien, ſich verheirathete, welche er unnusfprechlich 
liebte und ſich nun taufendfach für feine erfte adelige 
Braut entfchädigt wähnte. Zwei Jahre bereits verlebte 
D. Saspar in finderlofer, aber glüdlicher Ehe, als 
endlich, während er mehrere Monden- in Gefchäftsreifen 
zubringen mußte, ein verwünfchter Bonze abermals fein 
häusliches Glück zerftörte:. Ein benachbarter Qutshefiker 
hatte mehrere Sklaven von einem frifch: angelangten 
Zransport aus Afrika fi) angelauft und ſich aus der 
Hauptftadt einen jungen brafilifchen Priefter mitgebracht, 
der in der Umgegend einige Paare. trauen, Kinder und 
zugleich diefe Sklaven taufen folte. Da der Priefter 
während feines Aufenthaltes in dieſer Gegend aud) 
D. Gaspars Wohnung befuchte, da aber michts zu 
trauen und zu taufen fand, fo fuchte er ganz natürlich 
mit dem jungen fchönen Weibchen andere Zwecke zu 
erreichen. Er hatte fich dem arglofen, unerfahrnen 
Weibe als Beichtiger aufgedrungen, ihr das Geftändniß 
abgelockt, daB fie mit D. Guspar. nicht priefterlich 
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getradt war, und ihr nad) und nach das Sündliche 
srıd die Ungültigfeit einer folchen Ehe, im Gefolge des: 
Zegefeuers, bei Verluſt der Gnade her allerreinften. 
Zungfrau Maria u. f. w. gräulich vorgemalt. Er. 
firchte ferner D. Baspar als. einen Mann von ketzeri⸗ 
fchen Grundſätzen zu fehildern, was ihm nahe und fern. 
von glaubwürdigen Perfonen zu Ohren getommen fei, 
und das. ihm, dem Priefter, deßhalb fchon drei Mal die 
heilige Sungfrau im Traume erfchienen, und ihm befoh- 
ten, das in fündigen Umarmungen eined Ketzers vers ' 
richte Weib väterlich zu befchüken, und ihr feinen 
prieferlichen Segen angedeihen zu laffen. Obſchon das 
arme Weib dem Priefter wegen feinen Sungfrauträne. 
men feinem väterlihen Schuß und Segen verpflichtet 
und von feinen Sefuitenfniffen umgarnt mar, ſo war 
es dem Pfäfflein bis jetzt noch nicht gelungen, Gaspars 
Ehebette zu befudeln. Er verfuchte daher das einzige 
und leiste Mittel .(modurch fich unbefonnene und ent- 
artete Weiber meiftens eher als durch Gefchenfe und 
Schmeicheleien zum Falle verleiten laffen) als‘ Belage- 
rungsgefhüß auf das Bollwerk der ehelichen Treue ab- 
zufeuern: er wußte nämlich, durch fein ausgefonnene 
LZügen die Eiferfucht in ihrem Herzen zu erregen. Der- 
Heuchler . faltete die Hände und nerdrehte die Augen, 
bolte dann einen tiefen Seufzer aus der Schurkenbruſt 
bervor .und lispelte endlich in abgebrochenen. Worten:. 
„ Schönes, anbetungsmürdiges Weib! ich beweine Euer 
 Unglüll She mwähnt von Eurem Manne geliebt zu fein,, 
und. doch habe ich auf meiner Herreife Euren Dann. 
felbſt gefehen, wie er im Geleite feiner Dienerfchaft: 
mit siner Dirne im Lande berumzog, auf. der Reife in. 
allen Bebüfdyen und fchattigen Hainen, im Bivouak an den. 
Ufern der Zlüffe und Bäche u. ſ. w. einen zmeifelsohne 
ſehr fünd- und lafterhaften Umgang. mit ihr pflog.“ — 
„O Gott!“ rief das bethörte Weib aus,. „mein. Miß- 
trauen mar alfo gerecht!“ Der Bube, da er die Wir- 
fung feiner giftigen Zunge mit teuflifcher Freude be— 
merkte, fügte dann. mit priefterlicher Salbung hinzu: 
„Edle und tugendhafte Senhoral mäßigt Euren ge- 
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rechten Unwillen und verzeiht dem Unwürdigen, Der ein 
ſolches Kleinod nicht zu ſchätzen weiß! Kreilih “, fuhr 
er dann fort, langfam das brennende Bift in die Wunde 
teäufelnd, „babe ich lange diefes fchmerzende Seheim⸗ 
niß aus chriftlicher Liebe, mie es bauptfächlich meinem 
Gott gemweihten Stande geyiemt, in meiner Bruft be- 
wahrt; aber die Pflicht gebietet dem Arzte, die ge- 
fährliche Wunde fogar mit Feuer zu reinigen, um Die 
— Heilung zu erzwecken u. f. w.“ Die Folge Diefer 
und anderer lnterredungen war, daß der arme ©. 
Baspar Hörner davon trug und obendrein diefer Prie- 
fier die Verwandten feiner Frau bewegen fonnte, ihn 
zu. berauben, was die ganze Sippfchaft jedoch. fchon 
nach feiner Rückkehr bei einer günftigen, finftern Nacht 
bewerkftelligte. Ein treuer Neger, der fhon Zeuge 
alles früher Gefchehenen war, hatte ihm den fehänd- 
lichen Plan entdeckt. Das Ganze endigte damit, daß 
D. Gaspar mit feinem Sklaven die Flüchtigen einbolte, 
zwei Brüder feiner Frau, fie felbft fammt dem Pfaffen 
zufammenfchoß und gräßlich zerfäbelte. Natürlich flüch— 
tete er fich aug diefer Provinz mit Allem, was er in der 
Eile retten fonnte, Fam glücklich in Rio de Saneiro an 
und reiste fpäter nach der Inſel Santa Catharina; mit 
Beſchwerden aller. Art kämpfend, handelte er dort mit 
Contrebande und mußte fi) dann nad) der Provinz 
St. Pedro flüchten, wo ev nad und nad) in allerlei 
Verhältniffen fi) ein bedeutendes Vermögen erwarb, 
ih dann in diefer Gegend für immer anfiedelte und 
feinen ‚gegenwärtigen . Reichthum hauptfäkhlih durch 
Viehzucht erworben hatte. D. Gaspar hatte während 
und nach feiner Erzählung nach Herzensluſt geflucht. 
Höhnifch Tachend fagte er unter Anderem: „Iſt nicht 
ein Straßenväuber ein Gott im Vergleich mit einer 
fehurfifchen Juſtiz, die mit todten und kalten Gefeßen 
und Rechtsregeln einen Menfchen von feinem Eigen- 
thum mwegjagt, mit einem einzigen Federfirich oft edle 
Menſchen für immer entehrt und fie in Lagen perfekt, 
wo fie Hunger und Elend zu Verbrechen zwingt; wenn 
fie in menfchlihem Wahnſinn und richterlichem Düntel 


j 


— 1 — 


das Dberfte zu Unterft gebehrt, die Grundlage zu allem 
menfchlichen Elend und unvermeidlichen Verbrechen ge⸗ 
bildet hat, dann wühlt fie wie der Aaskäfer in- ihrem 
Daragrapbentebricht und weiß. nicht genug Kerter, Sef- 
fein, Galgen, Räder und Schwerter aufjutreiben, um 
ihre armen Mitgefchöpfe, die, unmwiffend gezwungen, an 
dem Gerechtigkeitstehricht ſich befudelten, damit zu be⸗ 
ftrafen und Verbrechen auf Verbrechen zu häufen. Ge⸗ 
gen den Angriff eines Gtraßenräubers kann man fid) 
vertheidigen und öfters Gieger bfeiben, aber wer konn 
fi) gegen privilegirte Schelmen und Seelenmörder web- 
ven!? Wer ducchbricht ihre Paragraphenwälle, wenn 
fie ihre verfluchtes: derohalben, wasmaßen, ihr erwägen 
und einmüthig befchleffen u. f. w. von ſich geifern? Po- 
lizeifpione, Schergen, Henker und Kerker mit andern 
menfchenfreundlichen Apparaten erwarten . dad arme 
Dpfertbier, wenn es die unfehlbare Weisheit feiner 
Mitgefchöpfe, aus purer Gnade, reiflich dafür erwogen 
bat. — Doch was fage ih“, fuhr D. Gaspar in fei- 
nem Eifer fort, „von diefen traurigen Geffelreitern 
und Aftenfeelen, die fi) vom Schweiße des Volkes 
näbren, die niemals ein Stück Brot ehrlich erwarben 
oder mit Thränen aßen, Menfchenwilrde nad) Prozen- 
ten. tariven und die ganze übrige Welt für einen Geld: 
fa anfehen, der ihre bodenlofen Zafchen füllen foll; 
diefe find. eigentlich nur die Satrapen jener Großen, 
die mit Hülfe von DBajonetten und Befchüken Länder , 
erobern und berauben, Zaufende von Dumm£öpfen zur 
Schlachtbank führen, mit dem einzigen Unterfchiede, 
daß fie das Privilegium befiten, Alles felbft im höch- 
fin Grade auszuüben, was fie ihren untergebenen 
Dummtöpfen wohlweislich verboten haben. — Aber 
D. Henrique, obſchon die fchöne Erde durch -diefeg 
Ungeziefer fchändlich verhunzt ift, fo ift es dennoch 
theilweife in einigen Händerftrichen erträglich anzufehen; 
aber dn bat fich das dumme Menfchengefchlecht noch 
vollends zur. Schande feiner Vernunft eine Ruthe auf- - 
geheftet: die Bonzen von allen Sekten und Zarben; 
ja, das menfchliche Elend wäre ohne diefe Teufel noch 
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Beitbar! — Welch herrlicher Wirkungskreis iſt dieſen 
angemiefen, worin fie, als wohlthätige Engel, das nreisfch- 
liche Lafithier bis zum ewigen Schlafe am göttlichen 
Bande der Bruderliebe einlullen Einnten! — Aber auf 
allen. Blättern der Geſchichte find ihre Schandtbaten 
mit Blut aufgezeichnet!“ Hier fchöpfte D. Gaspar 
Athem, und dem edlen Manne rollten Thränen der 
Liebe, die feinen menfchlichen Mitgefchöpfen galten, über 
die fchönen braunen Wangen in den Bart. — Die Un 
terhaltung war nun abgebrochen, denn eine neue Scene 
geftaltete fich) vor unfern Augen: ein anfehnlier Trupp 
bewaflneter Reiter tauchte hinter der Anhöhe,. wo ums 
fer Wohnhaus fand, hervor; ihre Waffen blikten in 
der fcheidenden. Abendfanne und in. friegerifcher Hal⸗ 
tung famen fie an die Einzäunung-herangeritten. Es 
waren die Nachbarn: der Umgegend: und eine Fleine Ab⸗ 


theilung von D. Gaspars Leuten, weiche vorgefiern die 


Fährte der Sndianer verfolgten. D.. Gaspar empfing 
fe alle ſehr gaftfreundlich und. lud fie fümmtlich zum 
Abendeflen und Nachtlager ein. Unſer Capataz hatte 
die kleine fechsjährige Marie, das Töchterchen meiner 
verſtorbenen Schwägerin, mitgebracht, welches an jenem 
Schredenstage von den Charruas entführt wurde. Wei⸗ 
nend fiel: mir die liebe Kleine um den Hals. und wollte 
ſich faft nicht mehr aus meinen Arinen leswinden, felbft 
nicht um D. Gaspar zu. begrüßen, der die kleine Waiſe 
zu liebfofen kam. Für die zahlreichen Gäfte wurde nun 
eine fette Kuh: gefchlachtet, und da der Abend fchön und 
bel war, tafelten wir. im Freien. Die Gäfte hatten 
guten Appetit. mitgebracht, und da nun. derfelbe einiger: 
maßen. geftillt war., erzählten fie ben nähern Hergang 
ihrer ausgeftandenen Abenteuer... Die Reiter trafen auf 
der andern: Geite des Guarayfluſſes zuerft viele zer⸗ 
fireute Pferde an, die ihren Nachbarn gehörten und 
welche die Sndianer in der Eile nicht mit forttreiben 
fonnten; dieſe Thiere jagte man nun wieder über den 
Fluß zurüd auf brafilifches Eigenthbum; dann verfolg- 
ten die Reiter an der Küfte des Fluſſes die fernere 
Sährte der. Diebe; fie entdedten. endlich Rauch in der 
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miliperne, der fie auf ſchwierigen Wegen durch miedrige, 
„mbornige Gebüfche führte, und überrafchten nunmehr 
a,mehrere nackte Sndienerinnen und Rinder, weldye ihren 
_» Männern nicht nachfolgen Sonnten,.da ſich jene mit der 
eun errungenen Beute ſchleunigſt geflüchtet hatten. Schwer⸗ 
zilich hätten unfere Leute den Schlupfwinkel gefunden, 
zriwenn nicht Diefer ſchwache Rauch, den wahrfcheinlic, 
gr die Kinder umachtfamer Weiſe verurfaht hatten, ihnen 
"zur Richtſchnur gedient hätte; denn diefe Indianer ge- 
ya bören zu der ſchlauſten und vorfichtigfien Kaffe. Hier 
dei fand ſich much unſere Lleine Marie vor, welche Die 
Charruas ebenfalls zurücklaſſen mußten. Das Mäd⸗ 
je. hen, welches gut portugieſiſch ſprach, zeigte ung nun 
7 einige Hütten, die fehr forgam im Gebüfcye verſteckt 
m lagen und zugleich eine: bedeutende Menge geraubter 
a Bftekten bargen. Die Weiber und Kinder murden gleich 

Anfangs, da fie auf alle Fragen Feine Antwort geben 
fonnten und mollten, ohne Weiteres grauſam ermordet, 
nmuas auch ohnedieß gefcehehen wäre; mit trotzigem Muth 
und alter Todesnerachtung. ſtarben fie unter. den größ⸗ 
" ten Qualen, ohne ihren Feinden die. Freude zu gönnen, 
den geringftien Schmerzenslaut von fich zu geben. In⸗ 
g ‚Def die Hälfte der Mannfcheft fi ‚mit. Plündern und 
, Befichtigung der vorhandenen Effekten befchäftigte, ftueifte 
; «die andeve in der Gegend herum, wo fie endlich in einem 
1 ‚abgelegenen Wäldchen, dag einen ſchönen, verfiedten 
j Weideplatz umfränzte, einen fchönen Zrupp Pferde, alle 
; won fihwarzer Farbe (Tropilla de Negros), entdedten, 
:weldde fämmtlich die vorige Nacht D. Gaspar gevaubt 
wurden, die man num in vollem Triumph wieder zu 
den übrigen Gefährten zurücdiagte. Bei der Plünde— 
’ zung fand man auch das Sattelzeug meiner Louiſe, nebſt 
dem Poncho und einigen Effekten meiner Verwandten, 

‚die mir richtig nachher eingehändigt wurden. Das Lebzige 

zwurde vertheilt, fo gut es anging, und alsdann Tahrte 
° der: ganze Zug mit der wieder erobeyten Beute zurüd. 
Mach beendigtem Mahle beredeten fich: die. Gutähefiker 
. nad) einiger Zeit ‘unter einander, mit den Chaxruas 
ſpäter Friede zu fchließen., ihnen Befchenfe anzubieten 
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und fie nach einer Eſtancia hinzulocken, um wo maglich 
einen Theil derfelben meuchlings morden zu können. 
Diefer Plan. gelang ihnen uud) wirklich ungefähr ein 
Sabre fpäter. Ungefähr zwanzig Charruas, worunter 
einige Minuaner, deren Berbündete, wurden durch viel⸗ 
fache Befchente, Kühe, Pferde, Branntwein u. dgl., durch 
Vermittlung ihrer Kaziken, nach einer Länderei an den 
Grenzmarchen des Guaraus hingeledt. Dort regalirte 
man fie mit einer fetten gefchlachteten Kuh, Thee und 
Branntwein, indeß die Friedensunterhandinngen abficht: 

lich in die Länge gezogen wurden; während fie ficy güt- 
lich thaten, fiel eine zahlreiche .Schaar Brafilier über 
fie ber, erfchoß und ermordete fie meuchlinge, wiewehl 
die Charruas gegen die weit ftärfere Zahl fich muthvoll 
vertheidigten, ungeachtet ihre Feinde fidy ihrer Pferde, 
und Waffen verrätherifch verfichert hatten. Diefe graue 
fame Handlung ift gewiffermaßen zu entfchuldigen, wenn 
man ebenfalls die Gräuel, welche die Charruas an ihren 
Seinden begehen, und welchen Schaden fie immer an- 
richten, in Anfchlag bringt. Den Spaniern und Por- 
tugiefen iſt zur Zeit der Eroberung manche Grauſam⸗ 
feit zu entfchuldigen, wenn man bedenft, daß heutzutage 
die eigentlichen Amerikaner, die weißen Eingebornen, 
nun meiſtens zu Meftizen herabgefunten, fo fchänd: 
lich an ihren eigenen Brüdern, noch graufamer als die 
erſten Eroberer, fidy vergehen. Einen gründlichen Be- 
weis lieferten neulich die freiheitsliebenden Nordameri- 
kaner, welche fich eigens abgerichtetfe Schweißhunde von 
Cuba anfauften, um eine gänzliche Vertilgungsjagd un> 
4er den Rotbhäuten zu beginnen, die ihnen in Canada 
dur großen Schande nur allzufehr glückte. Nach diefer 

Mbweichung mollen wir uns D. Gaspar mit feinen 
Bäften fchon fchlafend denken. Die armt Marie, welche 
indeſſen nie von meiner Seite gewichen, mar endlich, 
von der weiten Reife ermüdet, eingefchlafen; -ich nahm 
die arme Waife mit mir auf mein Lager und dedte fie 
mit meinem Poncho. Den andern Morgen fehr früb- 
zeitig hatten ſich die Gäſte auf die Heimreife begeben 
und ich fehlürfte nun mit meinem Freunde wieder ge 
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mũthlich Thee, waͤhrend uns die kleine Marie erzählte, 
wie Louiſe ſich ſo tapfer gegen die Charruas vertheidigt 
hatte und ſolbſt zwei davon erlegte, welche fie entführen 
wollten. Die übrigen Indianer geriethen darüber in 
die größte Wuth und morbeten: daher die ganze Familie 
wat folder Grauſamkeit. Marien, die vor Zodesangft 
und vor dem Anblid der gefchehenen Gräuel bewußtlos- 
da lag, hatte ein Indianer ver fidy her aufs Pferd ge- 


-, worfen und mit feinen Gefährten mit der übrigen Beute 


über den: Fluß: gefeht. Ungeachtet der flets erneuerten 
Greundfchaftsbeweife D. Gaspar’s gefiel mir der Auf⸗ 
enthalt in diefev Gegend, wo ich. mein Theuerſtes ver⸗ 
koren, nicht mehr; ich bedurfte Erholung und Ber- 
fireuung,. denn Mies, was wich umgab, erinnerte mich 
ſchmerzend an den Verluft meiner Louiſe; felbft die un- 
Fchuldigen. Lieblofungen der armen Marie quälten mich, 
ftatt Troft in ihnen zu finden, denn Doppelt mußte mir 
Louifend Bild dadurch vor der Seele fchmeben. D. 
Saspar fuchte inzwifchen, mich durch feinen frohen 
Humor und ducch- fcherzhafte Erzählungen aufzuheitern 
und zu zerſtreuen; fo- wollte er einft bei guter Laune, 
etwas fpöttifch lachend, mich verfichern, daß man fidh 
im Liſſabon mit der. Sage herumtrage, der König D. 
Miguel. fei der. Sohn eines Gärtners, welcher der un- 
befchreiblichen Gnade genoß, den Schaoß der Königin 
zu ſegnen, wovon vermuthlich der verftorbene Landes⸗ 
unter Joao VI.. nichts: wußte. . Uebrigens behauptete 
D. Gaspar nicht ohne fträfliche Vermwegenbeit, daß edle 
Familien, felbft gekrönte, fchon öfters durch folche un- 
edle Verzweigungen wieder erneuert und veredelt mor- 
den. wären, wie ed ja mit der Baumzucht auch. der Gall 
fei._ Sch wiederhole bier nur die Worte D. Gaspar's, 
denn: wie fünnte ich es: wagen, fo unbefcheidene Wike- 
leien in: der Nähe von. Königreichen. auf meine eigene 
Rechnung zit machen, da es ja nur einer Notenfendung 
bedarf, um mich als Schweizerbürger feftnehmen zu 
laſſen. Da D. Gaspar ſich nun: recht im. Geleife. der- 
artiger Erzählungen befand, fo: holte er unter feinen 
Dapieren. eine. alte Proklamation hervor, die einft an 
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und fie nach einer Eſtaneia hinzulocken, um wo möglich 
einen Theil derfelben meuchlingd morden zu können. 
Diefer Plan gelang ihnen audy wirklich ungefähr ein 
Jahr fpäter. Ungefähr zwanzig Charruas, worunter 
einige Minuaner, deren Berbündete, wurden durch viel- 
fache Befchente, Kühe, Pferde, Branntwein u. dgl., durch 
Vermittlung ihrer Kaziken, nad) einer Länderei an den 
Grenzmarchen des Guarans hingelockt. Dort regalirte 
man fie mit einer fetten gefchlachteten Kuh, Thee und 
Dranntwein, indeß die Friedensunterhandinngen abficht- 
lich in die Länge gezogen wurden; während fie fich güt- 
lich thaten, fiel eine zahlreiche Schaar Brafilier über 
fie ber, erfchoß und ermordete fie meuchlings, wiemwehl 
die Charruas gegen die weit ftärkere Zahl fich muthvoll 
vertheidigten, ungeachtet ihre Feinde fidh ihrer Pferde, 
und Waffen verrätherifch verfichert hatten. Diefe graus- 
fame Handlung ift gewiffermaßen zu entfchuldigen, wenn 
man ebenfalls die Gräuel, welche die Charruas an ihren 
Seinden begehen, und welchen Schaden fie immer an- 
richten, in Anfchlag bringt. Den Spaniern und Por: 
tugiefen ift zur Zeit der Eroberung manche Grauſam⸗ 
feit zu entfchuldigen, wenn man bedenft, daß heutzutage 
die eigentlichen Amerifaner, die weißen Eingebornen, 
nun wmeiftens zu Meftizen herabgefunten, fo ſchänd— 
. Kb an ihren eigenen Brüdern, noch graufamer als die 
erſten Eroberer, fidy vergehen. Einen gründlichen Be 
weis lieferten neulich die freiheitsliebenden Nordameri—⸗ 
kaner, welche fidy eigens abgerichtete Schweißhunde von 
Cuba antauften, um eine gänzliche Vertilgungsjagd un> 
4er den Rotbhäuten zu beginnen, die ihnen in Canada 
ur großen Schande nur allzufehr glücte. Nach diefer 
fbweichung mollen wir uns D. Gaspar mit feinen 
Bäften ſchon fchlafend denken. Die arme Marie, welche 
. indeflen ‚nie von meiner Seite gewichen, war endlich, 
von der weiten Reife ermüdet, eingefchlafen; -ich nahm 
die arme Waife mit mic auf mein Lager und dedte fie 
mit meinem Poncho. Den andern Morgen fehr früh: 
zeitig hatten fich die Gäfte auf die Heimreiſe begeben 
und ich fehlürfte nun mit meinem Freunde wieder ge 
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wüthlich Thee, mährent: uns bie kleine Marie erzählte, 
wie Louiſe ſich ſo tapfer gegen die Charruas vertheidigt 
hatte und ſelbſt zwei davon erlegte, welche fie entführen: 
wollten. Die übrigen Indianer geriethen darüber in 
die größte Wuth und mordeten daher die ganze Familie 
mit folcher Grauſamkeit. Marien, bie vor Todesangſt 
und vor dem Anblick der gefchehenen Gräuel bewußtlos- 
Ba lag, hatte ein Indianer vor fidy her aufs Pferd ge- 
‚ worfen und mit feinen Gefährten mit der übrigen Beute 
über den: Fluß: gefehlt. Ungeachtet der ſtets erneuerten 
Sreundfchaftebemweife D. Gaspar’s gefiel mir der Auf 
‚ enthalt in dieſer Gegend, wo ich. mein Theuerſtes ver- 
koren, micht mehr; ich bedurfte Erholung und Zer⸗ 
ſtreuung, denn Mies, was mich umgab, erinnerte mich 
fihmerzend an den Verluſt meiner Louiſe; felbft die un- 
fchuldigen. Kiebfofungen der armen Marie quälten nrich, 
fatt Troſt in ihnen zu finden, denn Doppelt mußte mir 
Louifens Bild dadurch vor der Seele fchmeben. D. 
Saspar fuchte inzwifchen, mich durch feinen frohen 
Humor und durch ſcherzhafte Erzählungen aufzuheitern 
und zu zerſtreuen; fo- wollte er einft bei guter Laune, 
etwas fpöttifch lachend, mid): verfichern, daß man fich 
im. Liffabon: mit der. Suge berumtrage, der König D. 
Miguel. fei der Sohn eines Gärtners, welcher der un- 
befchreiblichen Gnade genoß, den Schooß der Königin 
zu fegnem, wovon vermuthlich der verſtorbene Landes- 
unter Joao VI. nichts: wußte. Uebrigens behauptete 
D. Gaspar nich ohne fwäfliche Verwegenheit, daß edle 
Familien, felbft gekrönte, ſchon öfters durch folche un- 
edle Verzmweigungen wieder erneuert und veredelt wor⸗ 
ben: mwären,. wie e8 ja mit der Baumzucht auch. der Fall 
fei._ Sch wiederhofe bier nur die Worte D. Gaspar's, 
Denn: wie fünnte ich es: wagen, fo unbefcheidene Witze⸗ 
feien in: der Nähe von. Königreichen. auf meine eigene 
Rechnung zu machen, da e8 ja nur einer Vtotenfendung 
bedarf, um mich als Schweizerbürger fefinehmen zu 
laſſen. Da D. Gaspar ſich nun: recht im. Geleife. der⸗ 
artiger Erzählungen befand, fo holte er unter feinen 
Dapieren. eine alte Proklamation hervor, die einft an 
. 97. ) 
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das portugiefifche Volk, ich weiß nicht mehr gen um- 
ter welchem König, erlaffen wurde, welche eine ‚gercenz, 
aber Schauder erregende Cittenfchilderung jener „Zeit, 
fo mie der jeßigen theilweife Hefett, und mwahrkich auf 
den Portugiefen als ein eklicher Nationalſchandfleck haf 
tet. Der fehleppende Curialſtyl diefes Aktenſtückes be 
zeichnete die landesväterlicyhe Borforge, womit dieſelbe 
ſich höchlich befchäftigte, die Mehrung des Reiches in 
der Fortpflanzung ihrer getreuen Unterthanen haume- 
füchlicy zu ermägen; zugleich malte er mit zartem bib- 
liſchem Pinfel und ſalomoniſcher Gründlichkeit das 
ſchmutzige Gemälde der unnatürlichften Lafter, worin 
die heidenmüthigen Lufitanier vegetirten. Ich fiheme 
mich, Ausführlicheres aus diefem Aktenſtücke wörtlich 
anzuführen, obſchon unbefangene Gefchichtöfreunde und 
Menfchenforfcher darin traurige Belege zu ihrem Ste: 
dium fänden; auch geftattet mir det Raum nicht, trok 
meinem guten Gedächtniffe, das traurig intereffante 
Aktenſtück volftändig zu Tiefen. Vernünftigen, nad) 
denfenden Lefern, welche Sntereffe an Geſchichtsſtudium 
und Völkerkunde nehmen, bin ich jedoch einige Rückſicht 
fchuldig und liefere daher denfelben, troß meiner ftedu- 
benden Geder, einen gedrängten Auszug. Zartfühlende 
Frauenzimmer, auch nafeweife Dummköpfe, mögen, be- 
‘vor fie mich unüberlegt als unfittlich befchwldigen, die 
folgende Stelle überfählagen: „Das: Sittenverderbniß 
des portugiefifchen Volks war damals fo empörend, daß 
endlich felbft die Außerft träge und nicht minder lafter- 
hafte Regierung fich gleichfam bei den Huaren herbei- 
‚gezogen fah, dem Uebel nur durch die ſchärfſten Maß— 
regeln entgegenzutreten. Auf allen öffentlichen Plätzen 
und in. vielen Öffentlichen Häufern in Liſſabon und an- 
dern Städten und Orten des Reiches fanden fich- eine 
Menge junger Knaben und Mädchen, felbft Sünglinge 
und Männer vor, welche den Vorübergeheiden, in den 
Häuſern aber den Befuchenden, gegen Bezahlung auf 
Verlangen vermittelft Onans Kurzweil, und auf dem 
Wege der Päderaftie dasjenige leifteren, mas ſonſt alle 
von Natur gut gearteten Männer in den Armen ded 
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Weibes ſuchen mäflen und ſinden. — Dieſe ſchänd⸗ 
lichen Laſter waren dem Volke ſo zur Gewohnheit und 
Sitte geworden, daß erwachſene Mädchen und Weiber 
Ddeßhalb gänzlich verachtet und ihrer göttlichen Beſtim⸗ 
mung ungeachtet von den mehr als viehifchen Männern 
gar nicht mehr gefischt wurden. Die Bevölkerung nahm 
merklich ab und das fchändlich entartete Volk war fei- 
nem Untergange nabe. — Das erwähnte, von der Re⸗ 
gierung erlaflene Dekret enthielt nun dag Verbot, bei 
ſchwerer Leibes- und Geldftrafe fich eines fleifchlichen, 
ummgtürlichen Umganges mit dem männlichen Gefchlechte 
zu enthalten. Um das Lebel bei der Wurzel anzufaflen, 
wurden die Ertappten, hauptfächlich zuvörderſt folche ver- 
morfene Kinder, mit ihren Eltern für mehrere Sabre in 
Sefängniffe gefperrt und zu 3mangsarbeiten angehalten, 
mehrere fogar gänzlich aus dem Reiche verbannt. Zahl⸗ 
reiche öffentliche Frauenhäufer wurden überall, vorzüg- 
lich unter obrigfeitlichem Schuße, errichtet; Familien- 
vätern, welche Zwillinge und viele Söhne in gefeklicher 
Ehe dem Staate lieferten, wurden Prämien aus dent 
töniglichen Schatze zugetheilt. — But eingerichtete Fin— 
delhäufer erhoben ſich wie die Phönige aus der Afche 
. und harrten ſehnſuchtsvoll willkommener Pfleglinge ent- 
gegen. — Gelig gepriefen und in hohen Ehren gebal- 
. ten wurde von nun an Alles im Lande, was fruchtbar 
war und fich mehrte.“ — 

Mit fröftelndem Abfcheu Hatte ich das fchauderhafte 
Aktenſtück fertig gelefen und hätte faum geglaubt, daß 
die Menfchen fo gräßlich entmenfcht fein fönnten, wäre 
ich nicht Durch: den Aufenthalt unter den Brafiliern, die 
Nachkommen der Portugiefen, von ihrer Sittenlofig: 
feit überzeugt gewefen. D. Gaspar fluchte nun gefell- 
fchaftlich mit mir nach Herzensluſt über die menfchliche 
Verworfenheit; nebenbei: erzäblte er mie noch Mehre— 
ves über Liſſabon und Madrid, was zwar fehr intereflant, 
aber hier zu weitläufig wäre. Mehrere Tage waren feit 
Leuiſens Zode nun verftrichen, weder D. Gaspar, noch 
mir war es gelungen, wieder die vorige frohe Stim⸗ 
mung zu erlangen. Mein Freund rieth mir nun ſelbſt, 
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als das befte Heilmittel für meinen Zuftend, eine Reiſe 
den Küften des Uruguays entlang nach Montevideo zu 
machen und dann wieder in feine Arme zurückzukehren. 
Dhne Zögern war mem Entfchluß gefaßt, feinen Rath 
anzunehmen, und ich rüftete mich nun nach Kräften zur 
Abreiſe. D. Gaspar verſprach mir mit feierlichen 
Hañdſchlage, was er jedoch bereits ſchon beabſichtigt 
hatte, für die Erziehung und das künftige Wohl mei- 
ner lieben Waife zu forgen und bewahrte die mir als 
Erbe zugefalenen Effekten Louiſens nebſt einem artigen 
Sparpfennige, den fie mir früher anvertraute und nun- 
mehr alles Marien als Eigenthbum abgetreten hatte. 
D. Gaspar bezahlte mir nun mit freundfchaftlicher 
Großmuth meinen Arbeitslohn und befchenfte mich mit 
einem vortrefflichen Pferde, da dag meinige feit jenem 
Vorfall verfhmwunden war. Einen Säbel und Piftolen 


nebft Gurt, und andere nothwendige Effekten hatte ich, 


mir inzwifchen ſchon aus meinen Erfparniffen ange- 
fhafft und war nun vollfommen reifefertig. Mit wel: 
chen Gefühlen ich von meinem Freunde, von Kouifens 
Grabe, der lieben Waife und den übrigen Hausgenoffen 
fihied, mag fi) der wohlwollende Kefer denfen. — Der 
Leibpage D. Gaspars, welcher der Gegend überall fun- 
dig war, begleitete mich auf Befehl feines Herrn in 
gerader Richtung auf fihern Wegen nach dem Guaray 
bin, den wir zu Pferde eben nicht am bequemften Orte 
durchfchwimmen mußten. Auf der andern Seite ange: 
langt, vafteten wir ein wenig, febten dann in geftred- 
tem Galop ducch niedrige, dornige Bebüfche und manns⸗ 
hohes Gras, Straußen und Rebe auffcheuchend, unfern 
Weg fort. 


Unfere Pferde waren,von dem ſchweren Ritte fchon- 


ziemlich ermüdet, und nur mit einbrechender Nacht er⸗ 
reichten wir im langfamen Schritte das Ziel unferer 


Tagereiſe, einige Hütten, welche von einem brafilifchen 


Sapataz und wenigen Knechten bewohnt warten. Gaft- 
freundlich beherbergte ung diefer Verwalter, theilte 
wohlwollend feinen letzten Spiepbraten und Thee mit 
uns. Mein Begleiter konnte nun natürlich nicht den» 
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Telben Abend zurückkehren, er trieb daher unſere müden 
Pferde etwas ſeitwärts auf eine ſchöne Weide, wo ſie 
Frei herumlaufen und von den Knechten des Verwalters 
leidyt wieder am andern Morgen geholt werden fonn- 
ten. Bor dem Gchlafengehen bewirthete ich den Ver— 
walter nebft feiner Familie, beftehend aus feiner jungen‘ 
Frau, einer hübfchen Indianerin und zwei uneriwachfenen 
Kindern, mit etwas Branntwein aus meinem Horne, 
welches mir D. Gaspar zur Erquidung auf die Reife 
gefüllt und an den Sattelfnopf gebunden hatte. Die 
Sreundfchaft ward bald gefchloffen, denn ich befchenfte 
fie noch überdieß mit etwas Tabak, worüber fie fehr er- 
freut waren, weil im Umkreiſe von vier Meilen eine 
Venda mit folchen Bedürfniffen zu finden war. Die 
Hütte des Verwalters war zu eng, um ung zu faffen,- 
was mir ‚gleichgültig war, da ich auf meinen Reifen 
immer vorzog, bei guter Witterung im Freien zu ſchla⸗ 
fen. Den folgenden Morgen frühzeitig ließ der Ver— 
walter eine fette Kuh fihlachten und bemwirtbete ung mit 
dem Beften, was er hatte. Er hatte inzwifchen von 
meinem Begleiter meine vorhabende Reife vernommen 
“und rvieth mir deßhalb, noch etwa vierzehn Sage bei 

ihm zu verweilen, ihm auf feinen Sagdzügen und in. 
feiner Hütte Gefellfchaft zu leiften, indem innert diefen 
Sagen ein bejahrter aber ehrlicher Guarani von der 
Länderei feines Heren bier ducchreifen müſſe, um Briefe 
an einen Kaufmann in Belem am Uruguay abzuliefern 
-und fomit mir als treuer Führer in der unfichern, öden 
Gegend dienen könnte. Ic milligte dankbar im feine 
Einladung, da ich ſowohl die Jagd liebte, als auch einen 
Führer auf diefer Reife gewünſcht hatte. Nach been: 
digtem Frühſtück fchied nun der treue Schwarze von 
mir; Thränen vollten ihm über die Wangen, al er 
meine Hand an fein ehrliches Herz drückte; ich be= 
fhentte ihn mit einem Geldftük und den herzlichften 
Grüßen an D. Gaspar und Marie. Auf dem lebten 
fihtbaren Hügel ſchwenkte er mir zum lekten. Male 

grüßend feinen Hut entgegen. Thränen der Liebe und 
Dankbarkeit weinte ich ihm nach, fie galten dem edlen 
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Freunde Gaspar und jener DBerliätten, deren Bilber 
mich immer wohlwollend umſchweben. — Der Verwal⸗ 
ter, ein gutmüthigér, gefälliger, junger Mann, ſchlug 
mir einen Spuzierritt vor, um mich zu zerſtreuen, und 
ließ mir eines feiner cigenen Pferde fatteln. Aus Sorg- 
falt für mem Pferd, damit es fich nicht verlaufen könne, 
wurde es auf feinen Befehl mit einem andern zahnten 
Pferde zufammengefuppelt, um fich eher an die Heerde 
zu gewöhnen. Wir vitten nun ganz gemächlich, Seder 
mit Feuergewehren verſehen, nach den Ntiederungen ber 
Länderei bin, längs den lifern des Quaranis, und plau- 
derten von den Charruas und ihrem lebten Einfall in 
das Gebiet der benachbarten Eſtancias; diefe Indier 
hatten ſich in diefer Gegend nie gezeigt, wie mir Eve: 
riſto (fo bieß der Verwalter) meldete, denn in der Nähe 
auf der brafififchen Seite, hart am andern Ufer des 
Fluſſes, lag eine detafchirte Wache von ungefähr zwan⸗ 
zig Mann ſtark, und eben fo hielt fich unweit unferer 
Wohnung ein Fleines Detafchement cisplatinifcher Sol⸗ 
daten auf, um die Grenzen zu bewachen, und felbft des 
Nachts Streifpartien zu unternehmen. Evariſto er- 
zählte mie nun, daß fein Herr ein brafilifher Oberft 
fei, der fich einige Legoas Land auf diefer Seite wegen 
befferer Weide angefauft habe; fonft fünden fich weiter- 
bin feine Wohnungen mehr, da die Provinz Eisplatina 
oder Montevideo, auch Banda Driental genannt, feit 
fie fih von Brafilien getrennt habe, beftändig ein Schau⸗ 
plaß des Bürgerkrieges fei. Die frühern brafilifchen ' 
Bewohner hätten ihre Wohnpläße verlaffen und ihre 
Heerden nach der. Provinz St. Pedro do Sul getrie- 
ben, und fo wären die fchönen, ergiebigen Ländereien 
nutzlos verödet; feine Ausfagen fund ich auch wirklidy 
auf meiner ſpätern Reife betätigt. Bis dahin hatten 
wir noch feine Wildführte bemerkt; als wir jedoch um 
eine große Waldede bogen, begegneten wir einem Trupp 
brafilifcheer Soldaten, welche eben eine Sagdpromenade 
machten und Evarifto und auch mich gut kannten, da 
fie mich in Sao Babriel, wo ihr Regiment garcnifonirt 
War, als Ladendiener fahen, wo icy mit Einigen öfters 
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mein Mittageſſen theilte und ihnen fonftige kleine Ge⸗ 
faälligkeiten erwiefen hatte. Die Soldaten benachrichtig- 
ten und, die Fährte von einem Nudel milder Schweine 
entdedt zu -haben und führten uns felbft an Ort und 
Stelle, uns zu überzeugen; in dem fumpfigen Wald⸗ 
boden fanden wir auch wirklich die Spur von zahlrei- 
hen Schweinen und Ferkeln, die, nach der Yährte zu 
fliegen, nicht weit entfernt fein fonnten. Unfere Hunde 
waren ſchon längft der Spur gefolgt, und, da wir nicht 
zu Pferde in das Dickicht eindringen konnten, fo ließen 
wir unfere Pferde vor dem Walde ſtehen, indeß drei 
Mann Wache hielten, um die allfällig durchbrechende 
Heerde auf der Flucht ins Feuer zu nehmen. Die Hunde 
hatten indeffen die Heerde aufgetrieben und gerade nach 
der Richtung, wo unfere Pferde landen, hingejagt. 
Eimigen meiner Gefährten gelang es, erfolgreiche Schiffe 
auf die Heerde abzufeuern.. Ich befand mid) nebft einem 
Soldaten unweit am Ausgange des Waldes auf Anſtand 
und hätte beinahe an dem fehönen Abenteuer für mein- 
ganzes Leben genug gehabt, denn im furchtbarften 
Grimme, mit Blißesfchnelle, kam die angefchoflene 
Heerde mie das wilde Heer angefchnaubt, fo daß ich 
feine Minute Zeit hatte, einen anderen Standpunkt zu 
nehmen. Ein nahe ftehender, kaum fünf: Schub bober 
Dornbaum, der in diefer Gegend fo häufig in einzelnen 
zerftreuten Bruppen wächst, rettete miv mit Hülfe eines 
verzweifelt fchnellen Sprunges mwahrfcheinlicdy das er⸗ 
bärmliche Leben. Meine Lage hätte, troß der drohenden 
Gefahr, einem ruhigen Bufchauer in diefem Augenblid 
poffielich fcheinen mögen, denn unter und neben mir 
raſ'te das wilde Heer, von Hunden gehekt, das ſchlanke 
Bäumchen baumelte wie eine Glocke, von meinem furcht- 
baren Sprunge und meiner Körperſchwere niederge- 
zogen, Daß ich alle Augenblide glaubte, indem ich in 
Zodesangft die Beine, wie ein Beduine im Sattel, hoch 
in die dornigen Zweige des Bäumchens geſteckt hatte, 
mit dem Hintern die Erde zu berühren, oder von den 
rüdfichtslofen Säuen in diefen unedlen Körpertheil ge- 
biffen zu werden befürchten mußte, - Mein Nachbar, 
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der Soldat, hatte ſich ebenfalls, aber auf einen höhern 
Daum gerettet und befand fich ungefähr in derfeiben 
Lage, mit dem Iinterfchiede jedoch, daf dort weniger 
Eäue paffirten, weil mein Aſyl gerade das Centrum 
im Durchpaß diefes wilden Heeres war, Die gehebte 
Heerde hatte nunmehr ſchon den Ausgang des Waldes 
gewonnen und wurde num ‚von unfern Wachen mit Flin⸗ 
tenfchüffen' empfangen, welche ein ſchreckliches Blutbad 
unter den Ferkeln anrichteten; unfere- Pferde hatten 
beim Annähern der Heerde, und durch die Slintenfchüffe ° 
erfchreckt, Reifaus genommen. Wach und nach famen 
die übrigen Säger, das erlegte Wild mit fich ſchlep⸗ 
pend, nebft mir und meinem Leidensgefährten aus dem 
Walde zurüd. Der Reft der Heerde hatte ſich indeſſen 
in den Fluß geftürzt und das andere, fichere Ufer ge- 
wonnen. Die-übrigen Säger brachen in ein wieherndes 
Gelächter aus, als wir ihnen unfere mißliche Lage auf - 
den Bäumen erzählten. Unſere berittenen Gefährten 
waren inzwifchen den entlaufenen Pferden nachgeeilt, 
um fie einzufangen und zurüdzubringen, während wir 
Vebrigen den Beſtand unferer Beute betrachteten, die 
reichlich ausgefallen war: eilf Ferkel, drei Mutter- 
ſchweine und ein Eber waren von dem tödtlichen Blei 
getroffen. Ein großes Feuer ward nun angezündet, 
der Eber und einige Ferkel ausgewaidet, in große Stücke 
zerfchnitten und an Bratfpieße um das Feuer. in einem 
Kreis aufgeftedt. Das waren nun freilich beffere Aus⸗ 
fihten für mich, als die, welche ich noch fürzlich, an dem 
ſchwankenden Bäumchen Elebend, hatte; es wäre doch 
wahrlich ein wenig Schade für meine Wenigkeit gewe— 
fen (mit Ihrer Erlaubniß, werthe Leſer und Leferin- 
nen), wenn ich fo eines fehmerzlichen und vuhmlofen 
Todes hätte fterben müffen, von uncivilifirten Säuen 
zerriffen und zertreten zu werden. Binnen einer Stunde 
waren an- der faft höllifhen Kohlenglut die Braten gar 
getvorden, und. wir harrten nur noch unferer entfernten 
Gefährten, welche auch bald nachher mit den eingeholten 
Pferden anlangten, um nun gemeinfchaftlich den Schmaus 
zu beginnen. Das Fleiſch war wirklich fehr ſchmackhaft, 
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wbſchon wir weder Brot noch Salz dabei hatten; denn 
ich bemerke bier zum letzten Male, daß Brot von den 
Einwohnern wunderfelten genoflen, oder wenigftens faft 
nie in diefer Gegend gefunden wird, und in Ermange- 


lung des Salzes man fein Stüd Fleiſch nur ein. Big- 
chen in etwas veine Afche tunkt, was ungeführ den 


nämlichen Dienft leitet, jedoch ſalpetrig ſchmeckt. Die 


wilden Schweine zeichnen ſich hier zu Lande. vor den. 
zahmen dadurch aus, daß fie fich, ausfchlieglid, nur von 
Begetabilien nähren und felbft, wenn man fie als junge 
Ferkel im Haufe zahm aufziehen läßt, wovon ich mich 
mehrmals felbft überjeugte, außer Milch weder Fleifch, 
nech Koth und Unrath verfchimgen, wie das zahme 
Hausſchwein, auch nie fo fett wie jenes werden, oder 
eirie foldye Menge Sped. anfeßen, daher denn auch ihr 
Fleiſch nur verhältnißmäßig mit Fett durchwachſen und 
deßhalb geſunder und delikater zu genießen iſt; ihre 
Größe überſteigt die der europäiſchen Art nicht. Nach 
beendigtem Schmauſe wurde Jedem ſein Antheil der 
ausgewaideten Thiere überliefert, den Jeder an ſeinem 
Sattelknopfe befeſtigte, und nun ritten wir alle in guter 
Harmonie nach der Wohnung Evarifto’3 zu. Die Wei- 
ber waren höchſt erfreut, als wir ihnen folche Leder- 
biffen zubrachten, und das Schmaufen ging nun ihrer- 
feits von Neuem an, während wir, im Schatten gela=. 
gert, Papiercigarren f[hmauchten und Thee Schlürften. 
Einer der Soldaten, ein Freuzfideler Kerl, ein europäi- 
fcher Portugiefe, welcher Dienſte in diefem Corps ge⸗ 
nommen hatte, weil ihm die Arbeit, wie er fagte, nicht 
fhmeden wollte, borgte fi) von Evariftog Frau die Gui⸗ 
tarre, fpielte und fang ung allerlei Liebes- und Schelmen⸗ 
liedchen nebit Tanzmelodieen vor, bis das Zeug zuleßt dem 
ganzen anmwefenden Bilfchen in den Beinen iuckte und 
natürlich mit ihrem heillofen Fandango endigte. Nach— 
dem fie ſich müde geftrampelt und im Schweiße gebadet 
hatten, legte fich die ganze Sippfchaft auf den Bauch 
und hielt ihren Mittagsichlummer. Gegen Abend ver: 
ſpürte man wieder Appetit. und nun ging die Schmaus | 
frei und das Theefchlürfen wieder an, worauf fich denn: 
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auch unſre Gäſte wieder nach ihrem Poſten zurückzogen. 
Evariſto konnte mir nicht genug das Reizende dieſer 
freien, unabhängigen Lebensart ſchildern und meinte, 
ed würde mir mein Lebenlang bei ihm behagen; er ver⸗ 
ſprach mic, daß, wenn ich bei ihm bleiben wollte und mich 
mit Holzhauen und dergleichen befchäftigen fünnte, er 
für Lohn bei feinem Herrn forgen würde; auch wüßte 
er irgendwo eime hübfche China (junge Indianerin), 
welche er dann hieher berufen wolle, Damit ich auch eine 
Frau, wie er, hätte. Sch dankte ihm für dag Lebtere 
und gab ihm fonft im Uebrigen Beifall, ohne jedoch 
ernfilich an einen längern Aufenthalt zu denten; nur 
wollte ich in diefem Augenblick fein gutes Herz nicht mit 
Ausflüchten fränfen. Innert vierzehn Zagen befuchten 
uns abwechfelnd die brafilifchen und auch die orienta- 
liſchen Soldaten und wir binwieder diefelben. in der 
beften Eintracht. Bald machten wir Steeifzüge den Ufern 
entlang oder ind Innere, dag Gewild aufjuingen, oder 
auch nur mit der Ubficht, zum Vergnügen meitläufige 
Spazierritte zu unternehmen. Wir hatten feitdem auch 
wieder eine Saujagd gehalten, welche dießmal glücklicher 
für mid) ablief, denn ich hatte nun mehr DBorficht ges 
braucht und zwei ergiebige Schüfle in die Heerde abge- 
feuert. Evarifto gerieth einft auf die Spur eines Löwen 
und verfammelte deßhalb alle Nachbarn, um gemein- 
fhaftliy auf das Raubthier Sagd zu machen; defien 
Schlupfwintel war aber auf dem andern Flußufer un⸗ 
zugänglich; auch getrauten fich unfere Hunde nicht, den 
Fluß zu durchſchwimmen, um den Waldfönig mit einem 
DBefuche zu beläftigen, daber wir denn auch migmuthig 
abzogen. Den ganzen Zag hindurch fehien ung Diana 
zu foppen; nicht einmal ein armes Reh war aufzutrei⸗ 
ben. (Weber den füdamerifanifchen Löwen werde ich im 
fünften Abfchnitt Mehreres melden.) Glücklicher waren wir 
jedoch einige Tage fpäter: ein Ziger war fo dreift gemefen, 
eines Abends unweit dem Pferche einem jungen Maul« 
thbiere auf das Beni zu fpringen, den Hals umzudre⸗ 
hen und fogar in die Nähe dev. Wohnung zu fehleppen, 
wo er ruhig feine Mahlzeit hielt. Su der Wohnung 
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befarid ſich dieſen Augenbint niemand, als bie Familie 
Evariſtos und die Weiber der Knechte, da wir Männer 
alle mit den Nachbarn einen Streifzug unternommen 
hatten und erſt fpät zurüctehrten. Die Weiber waren 
Augenzeugen des ganzen Vorfalls geweſen und hatten 
vergebens dark) ihr Geſchrei den Tiger zu verſcheuchen 
:gefircht, der fie wohl ſah und hörte, aber fich nicht im 
‚Seringften bei feiner Mahlzeit gewirte; überhaupt fürch⸗ 
tet der Tiger die Menfchen gar nicht. — Wir hatten 
kaum die Nachricht erhalten, als wir auch fchen Die 
Jagd an den frühen folgenden Morgen feftjegten. Mit 
Zagesandbruc waren wir alle wie ein Kriegsheer gerü⸗ 
ftet umd nachdem wir unfere Waften befichtigt, an den 
Gewehren das Zündloch aufgebohrt, Pulver auf bie 
Pfanne gefchüttet und dem Magen einige Biſſen Fleiſch 
zugetheilt hatten, brachen wie nach dem Schlachtfelde 
auf; um zuvörderſt den Pla, wo die Knochen des 
Maulthieres lagen, zu beſichtigen. Dort angelangt, ver- 
folgten unſre Hunde mit Leichtigfeit die Fährte des Ki- 


gers, denen wir nım eiligft. folgten, nach dem Walde 


-vordreingend. Die Pferde winden zwei Knechten zum 
Hüten im einer nahen halbmondförmigen Waldecke über. 
‚geben; dann arbeiteten wir uns met vielen Schwierig- 
fetten, nach mehreren Seiten vertheitt, durchs Didicht. 
Bald merken wir an dem Kläffen der Hunde in der 
Tiefe der Waldung, wovon einige mit por Furcht ge⸗ 
ſtraäubten Haaren zurückkehrten, die Nähe des Tigers. 
Hier galt es nun Vorſicht, denn mit dieſer Art Ober⸗ 
förſter iſt nicht zu ſpaßen; langfam fihritten wir vor⸗ 
»wärts und behutſam umblickend, denn diefer Musjöh 
konnte im hohen Graſe oder im Gebüfche verſteckt lie⸗ 
gen und irgend Jemand eine unerwünſchte Umarmung 
angedeihen laſſen, als wir ploͤtzlich das ſchmerzliche Ge⸗ 
ſchrei eines Hundes hörten, den der Tiger zerriſſen 
hatte, ungefähr ſiebzig Schritte vor uns, in einem 
großen Rohrdickicht. — Lauter kläfften nun die Huude; 
unſer tobendes Hallohgeſchrei, das. fi) aus allen Kehlen 
hundertfach wiederholte, ſo wie nun unſer raſches Vor⸗ 
dringen feuerte die wackern Rüden von Neuem un, bie 


— 42 — 


mblich der Ziger betäubt auf einen etwas ſchräg ſtehen⸗ 
den Baum ſprang und gräßlich von feinem erhabenen 
Site auf feine Verſolger herabgrinzte. Glücklicherweiſ 
waren die Zunächſtſtehenden durch einige dicke Bäume 
amd Rohrgebüſche vor einem allfälligen Sprunge etwas 
gefhüßt. ine beſſere Lage, um feinen Tod zu erhalten, 
hätte der Tiger nicht wählen: konnen, dena nur fo fonnte 
man. ihm mit Geuergemehren. vecht nahe kommen. Eva- 
riſto fand neben mir, wir beide fohlugen zuſammen auf 
den Biger an und ebenfo. unfere Gefährten. Wie aufs 
‚ Kommando krachten die Flinten; im die Bruft, in die Flan⸗ 
ken und die Weichen maren: dem Meiſter Fleckrock die 
Kugeln eingedrungen; meine befcheidene Kugel hatte ihm 
nur die linke Vorderklaue zerſchoſſen. Mit edelm Schmerze 
dehnte ſich das prächtige Thier Tüngs dem Stamme, 
rollte dann furchtbar die gelben. Feueraugen und peitſchte 
mit dem mächtigen Schweife den Baumſtamm, daß heu⸗ 
lend vor Furcht die Hunde davon liefen und ſich an bie 
Menſchen, Schutz ſuchend, ſchmiegten. Plötzlich ſprang 
die gräuliche Katze mit der letzten zuſammengerafften 
Kraft vom Baume, blickte rund um ſich mit Höllenau⸗ 
gen, um ein Racheopfer zu: zerreißen, zuckte dann un⸗ 
ter gräßlichem Grinzen im Todeskrampfe zuſammen, die 
rieſigen Glieder hingeſtreckt. — Der Rieſenkatze war 
aber auch jetzt noch nicht zu trauen, weil dieſe Race ein 
äußerſt zähes Leben beſttzt; daher denn Evariſto nach 
einmal ſein Gewehr lud und zu guter Letzt dem Tiger 
noch. eine Kugel in den Kopf jagte. Wir warteten in- 
deß noch einige Minuten, dann: drängte ſich ein bebender 
Burfche herbei, warf. ihm. feine Schlinge um den Kopf 
und fo wurde der noch Fürzlich gefürchtete Feind mit 
Hohngelächter zwifchen den Sabeläften eines nicht fehr 
hohen Baumes von den Anmefenden in die Höhe gej0- 

- gen. Das. war: das erſte Mal in meinem jungen Leben, 
daß ich mich auf einer Tigerjagd befand, und ich fhäme 
mich nicht, zu geftehen, daß mir trotz allem Muth das 
Herz wie ein Lämmerſchwänzchen wackelte, als ich mich 
durch: das hohe Gras und die Robrgebüfche zwängte 
und alle Augenblicke glaubte, von Meifter Fleckrock um- 
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armt zw werden; dem ımgeachtet drängte ich mich neit 
Bericht hervor, mad wir niemand für Feigheit ausle- 
gen. faun, ausgenommen man müßte mir denn eben- 
falls auf einer Zigerjagd perfünlic, zeigen, ob ein folcher 
Zabler Muth. genug hätte, derartige Kaken hinter ten 
Ohren zu kratzen. — Die ganze Sagdgefellfchaft war 
nun inzwifchen herzugetreten, ums den flattlichen Wald: 
.bürger deutlicher zu beguden, was ich natürlich auch nicht 
verfäumte. Die .anwefenden Guaranis nannten das 
Thier Paguarete⸗pope; nach meiner Anficht hielt es ge⸗ 
‚wiß über vier Zug Länge, auch war fein Schweif wohl 
zwei Fuß lang, Sein Geil ſchillerte mehr ins Dunkel⸗ 
braune, als ins Gelblichte, und war übrigens durchaus 
fchön gezeichnet; doch werde ich Mehreres über die Zi- 
gerracen im eilften Abfchnitt melden. Evariſto fing mım 
an, das hier auszumaiden und beim Deffnen des Ma- 
gens fanden ſich noch viele unverdäute, kennbare Ueber⸗ 
refte des Maulthieres ver, welche aber mit einem zähen. 
Schleime überzagen waren. "Das Fell hatte ihm num. 
mein Freund dis: an. die Stelle, ma die Schlinge ange- 
draht war, mit vieler Sorgfalt abgezogen,. und um mo 
möglich dasfelbe volkftändig zu geminnen , wurde der 
Kabdaver. zur Erde gelegt und die Operation beendigt. 
Die Unmefenden. alle hatten Evarifto die Haut.als @i- 
genthum abgetreten und fo wurde denn: im: Triumphe 
der Rückzug nach Haufe angetreten, wo ung Evarifto 
vor Freuden mit einer feiner eignen fetten Kühe bis: 
zum fpäten Abend bemwirthete. Giebzehn Tage mochte 
ich num bei. meinem ˖ neuen Freunde dieſe unabhängige, 
freie Lebensmeife zugebracht haben, eine Lebensweiſe, 
die zwar allerdings ihre frhöne Seite hatte und die man 
in Europa auf folche Art wicht: finden: kann, im: anderer 
Hinficht doch als eine Fanlenzerei zu betrachten. ift, als 
endlich mein erfehnter Führer anlangte. Sch rüftete 
mich, troß den Bitten. Enariftos und: feiner Hausgenoſ⸗ 
fen, zur Abreiſe, denn alle hatten mich in. diefer Burzen 
Zeit lieb gewonnen. Da mic) mein: kinftiger Begleiter 
benachrichtigte, daß wir in diefen einfamen Gegenden vor 
Veberfall nicht fiiher wären, fo hatte ich mich ganz ärm⸗ 
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lid, geßfeidet‘, meinen Beidgwet auf den Koßen Zeib,, 
wie immer, feftgefchnallt. Ein geflicktes, aber veines 
Hemde, eine einfache Weſte umd die mit Framen befetz⸗ 
* weiten Unterhoſen, worüber ich ein Hüftentuch gür⸗ 
tete, ein paar abgenutzte Stiefeln, waren nebſt einem 
Gteohhätchen und meinen Waffen der ganze Flitterftaat, 
wenit meine Wenigkeit behangen wor. Der Führer 
brachte feinen jumgen Sohn ebenfalls mit, nebſt einem 
fleinen Zxupp Pferde, wovon ich ihm einen- Hübfchen 
Brammen für fünf Thaler abkaufte. Mein Schimmel, 
den mir D. Gaspar geſchenkt hatte, war auf der fetten 
Weide feitdem kugelrund geworden und fland fertig ge- 
fattelt; prächtig paradirte auf der rechten Seite am hin⸗ 
tern Sattelfnopf meine zufammengerolite Schlinge und 
an der Linken mein Schnapshorn; unter dem Schanf- 
pelze ragte zu beiden Seiten der geftopfte Querſack 
hervor, melcher nfline wenige Habe barg. Evarifto 
‚padte meinem Führer noch einige Pfund dürres Fleifch 
in die Satteleroupe, und fo Tchieden wir gegenfeitig mit dem 
herzlichften Danke und ‚unter Glückwünſchen kon binnen. 
Unfere Reife ging num vafch vorwärts, denn meine Be- 
gleiter ergriffen den nächſten Weg in gerader Richtung, 
forgfältig Thäler und Gebüfche vermeidend, wo fich nad) 
ihrer Berechnung väuberifches Befindel aufhalten fonnte. 
Nicht ein einziges Stück zahmes Vieh war auf ben 
prächtigen üppigen Triften zu finden, obfchen fich veich- 
liche Spuren von Rodeopläßen und Brandftätten feit 
dem fehten Kriege vorfanden und den ehedem blühenden 
Zuſtand diefer Gegend vermuthen ließen. Drückend heiß 
brannte die Sonne, aber vergebens ſchienen und fchat- 
tige Gebüſche und Wälder zur Ruhe ‚einzuladen, weil 
es meine Begleiter nicht für rathfam hielten., in dieſen 
Einöden zu raſten. Selten wurde die Stille. durch ei- 
‚nige vorbeifchnurrende Straußen und Rehe unterbrochen ; 
zumeilen fchnoben £leine Trupps wilder Pferde neben 
ung vorüber, welche uns zur größten Vorficht anfporn- 
tem, unfere Kleine Referve in Obacht zu mehmen, damit 
fie nicht mit jenen ducchgehbe. Gegen Mittag maren 
wir gemöthigt, "eine etwas fumpfige, aber "meitläufige 
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Niederung, mit manıshohem Gras bewachſen, zu durch⸗ 


reifen, und nachdem wir glücklich auch diefe Tortur 
überflanden hatten, gewann die einfürmige Landfchaft 
nad) und nach ein freunblicheres Anſehen; Anhöhen 
reihten fi) an Anhöhen, und in weiter Ferne war end- 
lich eine. Wohnung zu erfpähen, fo wie auch einige 
Stüd Hornvieh. ‚Die Gegend mer jedoch nordwärte 
in Raudywolfen eimgehüllt, ungefähr in der Entfernung 
einer Meile, was uns bewies, daß dieſe Umgebungen 
ziemlich: bewohnt fein mußten, weil die Bauern öfters 
das Gras anzünden, damit fich die Weiden. verbeſſern; 
auch leckt das Vieh gerne die ſalpetrige Aſche, was ih⸗ 
nen, nebſt dem friſch hzervorkeimenden Grafe, fehr ge— 


ſuftd iſt, indem fie dadurch purgirt und ſpäter ſehr fett 


werden. Das Feuer hatte nach und nach mit Rieſen⸗ 
anden uns in dem 
peinlichſten Zuſtaude, von Rauch Mid glühender Hitze 
umgeben, und mußten ſelbſt einige Strecken durch 
die noch glühende Aſche reiten, worüber die Pferde ſo 
ungeduldig und ſtörriſch wurden, daß wir uns genöthigt 






ſahen, mitten in dieſem Aſchenlager Halt zu machen, 


Nie Gun 


unter befänftigendem Zurufen und Liebfofen fie zu er- 
greifen zu fuchen, dann je. eines dem andern an den 
Schwanz zu fnüpfen und zuletzt die ganze Reihe an 
den Schweif ded Reitpferdes des Knaben ‚zu binden, 
der nun den Borreiter machte und die ganze Schaar 
mit ſich fchleppte, während ich mit dem. Water hinten 
nachtrabte und die Widerfpenftigen: antrieb. Ohne diefe 
Vorficht wären. uns mahrfcheinlich die Pferde entlaufen 
und dor Durſt und unetträglicher Nike, Gott weiß - 
mobin geflohen. Wir hatten ohnedieß die größte Mühe, 
unfere Reitpferde in Ordnung zu halten, die weder auf 


Bügel, noch Spoven mehr gehocchen. wollten. Auf vie- 


len Ummegen, die und große Sumpfftceden und das 
brennende Gras zu machen nöthigten,. erreichten wir end: 
lich jene erwähnte Wohnung, wo mein Führer gut be: 
fannt war, und deren Eigenthimer uns’ gaftfreundlich 
aufnahmen. Hier fattelten wir die müden Pfexde ad, 
und liegen fie Waffer und Weide finhen. Der Bauer 
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beſaß in feiner Hätte in diefem Augenblide feine andern 
Lebensmittel, ald etwas Milch und dürre Maisähren, 
wovon er ung gerne mittheilte, und erlaubte ung, in 
feinem Zopfe unfere Charque zu: fodhen, womit uns 
Evarifto beſchenkt hatte; er ließ ſich's auch nachber mit 
feiner rau, einer alten China, an unferm Schmaufe 
mit unverfchämter Gefräßigkeit wohlſchmecken. Meine 
Gefährten, wie ich, hatten bei dieſer Reiſe brennende 
Kopf⸗ und Augenſchmerzen davon getragen, daher wir 
uns denn auch an einem ſchattigen Ort auf den Bauch 
ind Gras ſtreckten und durch einen erquickenden Schlaf, 
der bis gegen Abend währte, von unferm Uebel geheilt 
und erhoben. Die Dämmerung war jet nahe und eine 
angenehme Kühle ummwehte ung; wir befchloffen daßer, 
unere Reife fortzufegen und unfer Nachtlager unge⸗ 
fähe zwei Legoas weiter, bei einem Belannten meines 
Führers, aufzufchlägen. Wir erreichten noch vor gänz- 
licher Nacht unfer Ziel, und famen gerade zur rechten 
Zeit, um an einem herrlichen Schmaufe Theil zu neh⸗ 
men, defien bloße Erinnerung mir jetzt noch die Kolif 
verurfachen könnte. Der Hausvater, ein alter, einge= 
fhrumpfter Indier, nebft zwei mumienähnlichen, alten 
MWeibern, befand fich vor der Hütte, ganz nadt, auf 
die Ferfen niedergefauert, zu faul, ſich nur zu feßen; 


in ihrer Mitte befand fich eine hölzerne Schüffel vol 


Speife, und an zwei aufgefteckten hölzernen Bratfpießen 
prangte etwas SFleifhähnliches. Diefe niedliche Sipp- 
fhaft bewegte fich bei unferer Ankunft nicht von der 
Stelle, weil fie die Stimme meines Führers erkannt 


hatten, der ihnen in Quaranifprache von ferne zurief, 


fi) unfertwegen nicht zu rühren. Wir waren daher 
auch ohne weiters abgeftiegen und hatten ung auf ihre 


einladenden Winfe und Geberden neben die Schüſſel 


und den Braten hingeſetzt. In der Schüffel war wenig 
mehr vorhanden; auch batte ich feine Luft, etwas daraus 
zu fifchen, weil die Uebrigen ſich mit ihren fünf Fingern 
“ den Inhalt heraus holten. Ich war der Exfte, der ſich 
von dem einen Braten ein Stück herunter fchnitt; als 
id) e8 zu Munde führte, gemahrte ich mit Schreden, 
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Daß es wildes Stutenfleiſch war; ich ſchlang wohl ein 
Stüd herunter, warf aber den Reſt, von der hoben 
Geſellſchaft unbemerkt, zur Seite. Die zierliche Sipp⸗ 
Schaft hatte ſich indeß, zu mehrerer Bequemlichkeit, ganz 
zur. Erde gefebt, um ſich an den Braten zu erlaben, 
und die fhönen Damen im adamischen Neglige genir- 
ten ſich weiter nicht, als daß ſie in ihrer neuen Lage 
mit zarten Derfchämtheit die Beine dicht zuſammen knif⸗ 
fen, ohne daß wir loſe Männer etwa maliciös dabei ge- 
Lächelt bitten. Mein Fiihver ermutbigte mich, mir das 
Efien ſchmecken zu laſſen und ſtreckte mir den einen 
Bratfpieß hin, mit dem Bedeuten, daß es ein fehr de- 
kater Flügel des Straußenvogels wäre. Die Meu— 
gierde, dieſes Fleifch zu Eoften, trieb mich an, ein Stüd 
herunter zu ſchneiden; jedoch einen wildern, efligern und 
beißendern Geſchmack kann man ſich faum denken, und 
nur grenzenlofem Hunger, oder Gaumen, wie fie diefe 
Menſchen haben, ift es möglich, folche- Speifen zu ver⸗ 
fchlingen; aber das Schlimmfte, welches mir aufbewahrt 
war, wog hundert Mal die Zortur diefes fcheuglichen 
Fraßes auf: Zufällig warf ich einen Blick auf die Damen, 
wönon die eine mir das Stück Zleifch bettelte, welches 
ich nicht- effen konnte und ihr an meiner Diefferfpike 
Darreichte, worauf beide mich anftietten, ihre Stellung 
ändernd, um über meinen Efel zu lachen, wodurch ich 
gerade den Unterleib jeder zu fehen befam und mit fon- 
derbarem Entfeßen bemerkte, daß beiden ein fingerslan- 
ges, gefchwollener Bauchnabel herum basımelte. Nun 
sibermannte mich denn doch der Ekel; ich fprang von 
der Zafel auf und fattelte mem Pferd ab, ohne mich zu 
getrauen, wieder zu der reizenden Gefellfchaft zurückzu⸗ 
Eehren. Auf meinen fpätern Reifen ſah ich jedoch noch 
mehrere Perfonen, Diänner und Mädchen, die ebenfalls 
fo ungeftaltete Jtabelfehler hatten, was ganz einfach da⸗ 
her fommt, dag im Innern der Provinzen in einfamen 
Gegenden viele Frauensperfonen ganz allein und ohne 
irgend einen fremden Beiftand niederfommen, und da 
viele es nicht verftehen, wie bie Mabelfchnur unterbun- 
. den werden muß, der hier erwähnte Fall fich ereignet, 
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deßwegen bei Einigen der Nabel vier big fünf Zoll Lang 
it und dabei weich und geſchwollen ausſieht, daß 
man erflaunt, nicht weiß, was man davon denken fol. 
Meine Begleiter beforgten nun inzwifchen die Pferde, 
‚indem ich mein Sattelzeug ausbreitete und auf meinem 
Lager einige Papiercigarren ſchmauchte. Einen reich⸗ 
lichen Echadenerfag für meinen Schreden bot mir der 
Anblick des brennenden Brafes auf den entfernten An- 
böhen dar. Prachtvoll war das Schaufpiel, Feuerwo— 
gen fehienen fi von den Höhen in die Thäler zu wäl 
zen, dann wieder wie einzelne Kriegsheere Schwenfun- 
gen zu machen, in einzelnen Punkten plötzlich zu ver: 
fchwinden und mit erneuerter Kraft überall wieder her⸗ 
vorzublißgen. Die Südamerikaner brennen. dag Gras. 
nicht allein zum Nutzen ihres Viehes.ab, fondern wen- 
den auch diefe-Methode in Kriegszeiten zum Schaden 
ihrer Seinde an, was oft unzuberechnende-Folgen, zuwei—⸗ 
len für beide Theile, nach fich zieht. Die Wilden bedie- 
nen fich diefer Methode ebenfalls, oder fie rührt ver» 
muthlich von ihnen urfprünglich her, wodurch fie nicht: 
allein Kriegsliſt, ſondern auch andere Zwecke zu erreichen 
fuchen. Sedenfalls geht. durch diefe Brände viel fchäd- 
liches Ungeziefer zu Grunde; auch mögen frühere Zhier- 
arten dadurch gänzlich zu Grunde gegangen fein. Wald» 
brände finden felten Statt, weil die Vegetation derfelben 
zu üppig, die Bäume und Gebüfche zu arün und faftig 
find. Iſt jedoch ein Wald durch einen folchen frühern 
Brand vom der allzunahen Hitze ausgedörrt, fo muß 
er fich bei einem zweiten Brand entzünden. Mit hung« 
rigem Magen, aber ermübdet von dem heutigen Ritte, 
fchlief ich dennoch ſüß und erreichte den folgenden Mor- 
gen frühzeitig dad Dorf Santa Rofa, feit dem. lekten 
Kriege Bella⸗Union betitelt. Mein alter Führer, welcher 
por dem Dorfe ein eignes Hüttchen nebft etwas Pflanz⸗ 
tand befuß, nöthigte mich durchaus, fein Gaft zu fein, 
um mich, wie er fagte, in feinem Haufe für den geſtri— 
gen fihlechten Fraß zu entichädigen. Sein Umerbieten 
ſchien mir nicht allzuverwerflich, da wir mit nüchternen 
Magen. von. unferm reizenden Quartier fortgeritten wa- 
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Sh fand fein kleines Eigenthum fehr niedlich, 
©» site reinlich, wenn auch ärmlich nad) Landesſitte; 
feine: Pflanzung in gutem Stande mit allem Webrigen. 
Der Mann fuchte fich gewöhnlich mit feinem Knaben 
als Knechte bei den brafilianifchen Eftancieivog ein Stüd 
Geld zu erwerben, mährend feine Frau mit zwei hüb- 
fchen Zöchtern die kleine Pflanzung und den Haushalt 
beforgte, und er dann mit feinen Exrfparnifien von 
Zeit zu Zeit beimfehrte. Seine grau mit ‚ihren 
Töchtern hatte „die größte Freude mit dem Caray 
. punnäh (guter weißer Mann, wie fie mich nannten); 
während mid, die Mädchen mit Thee bemwirtheten, 
bereitete die Alte aus unferm mitgebrachten Charque 
und aus zerfioßenen Maisförnern, in Mil gekocht, 
das Frühſtück. Die bettelnden Nachbarn,. welche ſich 
zum Eſſen drängen wollten, fertigte fie mit einem Stück 
rohen Rehfleifches ab, ‚welches. der Knabe geftern mit 
feinen Fangfugeln erbeutet hatte, und brachte dadurdy 
zu Stande, daß wir‘ ungeflört‘ unfern Hunger ftillen 
fonnten; hierauf, brachte fie noch einige erfriſchende 
Sandias und grüne, am euer gebratene Maisähren. 
Ich war nunmehr Willens, das Dorf zu befichtigen _ 
und etwas Lebensmittel für meine- fünftige Reife ein- 
zufaufen, worauf mir mein Wirth verſprach, zu meinem 
Pferde. indeg Eorge zu tragen, denn fonft wären feine 
‚Brüder (die hier anfäßigen Guarany's) im Gtande, 
mir dasfelbe unter den Augen wegzuftehlen, weil die 
gegenwärtige Armuth zu groß und fonftiges. Diebsgefin- 
del in Menge vorhanden fei. Aus qutgemeinter Vor- 
fiht gab er mir: feinen Sohn als Begleiter mit, und 
ich hatte wirklich Urfache, ihm dafür Dank zu willen, 
indem ich mich felbft von dieſem Diebsgefindel über: 
zeugte. Das Dorf mochte damals wohl zweihundert 
größere und kleinere Hütten zählen und war haupt- 
- fählih) von Guarany's bevölkert, weldhe Don Fructuofo 
Ribeiro aus den brafilifhen Miffionsdörfern während 
dem Kriege mit dem Kaifertbum mit fich gefchleppt und 
zum Militärdienfte gezwungen hatte. Der Knabe führte 
mich nun zu einer Pulperie (Kaufladen), welche einem 
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Franzoſen gehören ſolltkte, aber, wie ich ſpäter hörte, 
Eigentum der Gebrüder Thedy aus Bern, wohnhaft 
im Sleden Galto, war. Der Ladendiener war em 
Framofe und empfing mich Anfangs ziemlich froftig; 
da ic, aber Murrkatergefichter wie die Peſt hate, fo 
forderte Ich ungeftüm eine Flaſche Wein und fragte ihn 
etwas aufgebracht: „Qu’avez-vous donc, Monsieur? il 
me sembie que je vous incommode!“ Der Franzoſe 
hatte mich verftanden und wurde nun zufehends höflicher 
und zuleßt ganz zufraulich, indem er mir von dem 3u- 
fiande dieſes Dorfes einige Notizen ertheilte: Die Ar- 
muth und der Hunger diefer Bevölkerung war fo groß, 
woran ihre Faulheit viel Schuld trägt, dab Mütter 
ihre Töchter, welche noch Sungfrauen fein follten, im 

Alter von fieben big acht Sahren dem Erften Beſten, 
der fich ihrer bedienen wollte, gegen ein Stück fettes 
Kubfleifh, ein buntes Tuch, Branntwein, Zuder und 
Erda u. dagl., bauptfächlich KXebensmittel, gleichfam 
verliehen; da tiberhaupt im Ducchfchnitt, mit einzelnen 
Ausnahmen, die Sndianerinnen fich allen Mannsper- 
fonen, ohne Unterfchied des Standes und der Farbe, 
preisgeben, fo wurde hier Cypris im ausſchweifendſten 
Grade gehuldigt. Der Franzofe marnte mid, böchlich, 
auf die Indianer Acht zu geben, damit mir nichts ges 
ftohlen würde; denn wenn fidh ein Fremder in einer 
Dulperie fehen läßt, fo finden fih alsbald Gauchos *) 


*) Gauchos (fprih Gautſchos) find durdgängig Subjekte, die 
ſich Haustfählih mit Wiehfiehlen und Plündern abgeben, 
auch, wenn ſie's gerade für gut finden, es auf einen Mord 
mehr oder weniger nicht ankommen laffen. Sie fteeifen überall 
in allen Kneipen herum, die Wirthe zu betrügen, Karten zu 
fpielen, Händel anzufangen, alle Schelmereien und Liederlich⸗ 
keiten auszuüben; fie find in Südamerika ungefähre dasfelbe, 
was die deduinen in Afrika. Iſt es ihnen zuweilen unmög- 
li, auf krummen Wegen Geld zu erhafchen; fo verdingen . 
fie ſich dei den Bauern als Dereiter, wozu dieſe Tagediebe 
am beften zu gebrauchen find; fobald es ihnen nicht mehr de: 
füllt und fie etwas Geld verdient haben, machen ſie ſich fert, 


* 
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und Chinas ein, welche auf einen Schluck Branntwein 
lauern, den man ihnen durchaus anbieten muß; denn 


man mag effen. oder trinken, fo findet fih in dieſer 


Gegend alles Gefindel ein, weldyes fo betteihaft zudring⸗ 
lich ift und dabei zu ftehlen fucht, was ihm nur möglich 
ift, daß man ſich faum eine Vorſtellung davon machen 
kann. Mein Begleiter hatte die Pflicht auf fich ge 


nommen, den Schelmen aufjupaflen; denn fonft wäre 


mir dvermuthlich mein Pferd mit Sad und Pad ges 
ftohlen worden. Wehe demjenigen, der in einer Benda 
etwas genießt und nicht allen Umſtehenden davon aft- 
bietet, oder auch, wenn er von ihnen 3. B. ein Glas 
Schnapps dargereicht erhält, aus Efel oder übel ange⸗ 
bradıtee Scheu mit ſolchen Halbwilden feinen Umgang 
baden will; Befchimpfungen und Meſſerſtiche kann er 
ficher erwarten. Ein Gaucho, welcher ſich gerade vor⸗ 
fand und ſtutzermäßig nach Landegfitte aufgepußt war: 


mit einem buntgeftreiften Hemde, weiten, weiß baum⸗ 


wollenen Calcçoneillos, mit handhohen Franſen und 
©tidereien befeßt, einem großen, farbigen Shawl um 
die Hüften (ein Gefchent feiner Geliebten), mit einer 
rothen Schleife umgürtet, in der das lange Meſſer 
ſtack, einer blutrothen Weſte, einem kleinen fpiken Hut - 
und endlich mit Bottas de potros *), woran die folof- 


weil Zwang und Arbeit ihnen durchaus verhaßt find. Mei⸗ 
ftens find es Meftizen, von Meißen und Indianerinnen ab- 
flammend, aud öfters von Negern und Chind’s. 


*) Woͤrtlich überfegt: Stiefel von Füllen. Die Gauchos gehen 
meiftens baarfuß oder reiten vielmehr; wenn fie jedoch die. 
Stuger machen wollen, wie diefer, von dem ich eben fpreche, 
fo fuchen fie von einem jungen Pferde die Haut von den Vor: 
derbeinen in der Brufigegend ringsum mit einem &infchnitt 
zu trennen und dann diefelbe wie vinen Strumpf über das 
Knie bis nahe an die Hufen abzuftreifen. Hieraus entficht 
nun wirklich eine Art Stiefel ohne Naht, und die Kniehöh⸗ 

lung der Haut: Hildet ganz zünftig die Ferſe fammt der Leiften- 
"Höhe. Die Haare fchaben fie nachher ganz zein wit ihrem 
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falen Bereiterſporen befeftist waren, befleidet, hatte 
ſich auf den Ladentifch gefeßt und dem Wirthe die Gui⸗ 

tarre gefordert, worauf er aus dem Gtegreife mir ein 
Willkommungs⸗ und Loblied fang, das fi) jedesmal 
mit dem Refrain endigte: „Viva nuestro amigo, el 
Cavalleiro Don Henrique de Alemania!“ worin das 
andere Befindel im Ehor einfiimmte. Meinen Namen 
hatte der Kerl von meinem Jungen erforfcht, und Die 
ganze Farce bezweckte weiter nichts, ale daß ich dem 
Gefindel für diefe muſicirende Bettelei zwei Flaſchen 
Branntwein regaliven mußte, wozu ich mich ohne Mah⸗ 
nung bequemte; denn, wenn ich ihrer DBettelei nicht 
nachgelommen wäre, oder nach ihrer Behauptung den 
Anftand zum Beften meines Beutels verlekt hätte, fo 
wären mir wohl einige Mefferflingen übers Geficht oder 
in den Diagen gefahren. Das Gedränge nahm mit dem 
Raſſeln der Quitarre zu und ich fonnte nun natürlich Feine 
Lebensmittel einkaufen, daher ich Elüglich den Wirrwarr . 
benußte, heimlich dem Franzofen das Geld fir dag Ge: 
tränte bezahlte, um fo wenig als möglich Geld fehen zu 
laffen, und unbemerkt zur Thüre hinans entfchlüpfte, 
wo der Zunge fhon zu Pferde faß, mid) erwarten. 
Als wie durch das Dorf ritten, wies mie mein Führer 
einen länglichten, niedrigen, mit Stroh bededten Schup- 
pen oder Hütte, die damals noch nicht beendigt fchien, 
denn funftfertige Indianer befchmierten eben die Eeiten- 
wände mit Koth, oder höflicher zu fagen, mit aufgehad- 
ter, genäßter Erde; in findlicher Einfalt bemerkte mein 
Führer, dag dag die Kirche fei, indem wir uns zugleich 
derfelben näherten. Wirklid) fab ich auch einen befchet- 
denen Glockengalgen, woran zwei kleine Glocken para⸗ 
dirten, nebenan ſtehen. Unweit des Gotteshauſes neben 


Meſſer ab, reiben dann täglich das Ganze mit Fett ein und 
fahren ſo fort, bis die Stiefeln mit der Zeit ganz weich und 
geſchmeidig werden, welchen fie alsdann vorn die Spitze ab⸗ 
fchneiden, damit die Zehen Hervorguden fönnen, um ſich 
beffee im Bügel zu Halten; denn andere Fußbekleidung iſt 
ihnen durchaus verhaßt. 
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einer Hütte ſah ich im Freien einen Haufen Glocken 


aufgethürmt, welche Din. Sructuofo Ribeiro in den Mif« 
ſtonen geplündert hatte und hieher bringen lief. Vom 
Dferde herab konnte ich auch ganz deutlich in die Kirche 
hinein bliden und fah weiter nichts, ald einen höchft 


einfachen Altar, der gerade auf eine fo finnreiche Art 


aufgeftellt war, wie meine einfache Bettſtelle in jener 
Waldhütte, die ich mit Louifen bewohnte, mit dem ein - 
zigen linterfchiede, daß ein rothes Altartuch das fchöne 
Architekturſtück bedeckte. Ein Mutter. Gottesbild mit 
halber Naſe und einem zerbeochenen Fuße, die fie ver. 


muthlich auf dem Transporte hieher eingebüft hatte, 


prangte in einiger Erhöhung inmitten des Altars, wahr» 
fhheinlid mit den Füßen auf’ emen Pfahl genagelt, 
welche Befefligung aber mit einem vothen Rappen ver⸗ 
hüllt ſchien. Zu beiden Seiten prangte ein großes Hei⸗ 
Tigenbild, und im Hintergrunde erhob fich über das 
Marienbild ein.tolofjales Kruzifte, das big an die Dach- 
fpige reichte. Betreuer, im wahren Sinn des Wortes, 
£onnte man durch diefen fehr befcheidenen Tempel fammt 
feinem Inhalt Chriſti urfprängliche Armuth nicht nach» 
ahmen und verehren, als wie e8 bier gefchah, und ich 
zweifle fehr daran, ob der Stall, mo das. Kimdlein Ser 
fürs zwifchen Ochfen und Efeln in der Krippe lag, fo 
einfach ausfah. Wenn der Papft mit feinen Satelliten: 
fit) auch fo befcheidener Wohnungen bedienen würde, 
was fie laut ihrem Gelübde der Armuth ſchon Tängft 
hätten thun follen, fo bliebe in diefem Punkte nichts 
Vollkommneres zu wünfchen übrig. Ventre saint gris! 
diefe Raritäten find doch wohl die zwei Flafhen Schnapps 
werth, die id) den verdammten Gauchos bezahlen mußte! 


brummte ich dor mir hin, indem ich miein Pferd ums 


wendete. Aber verflucht poſſirlich iſt's! rief ich, lachend 
hinzufügend: „Sft das nicht zum raſend werden, wie 
das Volk fo dumm it! Keiner kümmert fich, wie erha⸗ 


ben der Gedanke ift: mit geftohlenen und mit Blut er- 


oberten Glocken zum chriftlichen Gottesdienft zu läuten, 


‚und vor hölzernen‘ Götzen, die mm auf eben dem ſau⸗ 


bern Wege in diefe Kicche geſteckt hat, im gläubiger 
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Einfalt betend niederguftärgen“! Wohl bekomm's! vief 
ich und fprengte Tachend nach der Hütte meines Füh⸗ 
vers zurück. Ich hatte nun Snerrlichkeiten genug gefe: 
ben, um diefer Bella-linion den Rüden zu kehren; ich 
wollte nun ohne weiters abreifen und drüdte meinem 
alten Guarani einen Thaler in die Sand, den er aber 


durchaus nicht annehmen wollte und ſich zuletzt höchlich 


erzürnte, mic bedeutend, daß er fich Baftfreundfchaft 
nie bezahlen laſſe, und meinte es wirklich im Exnfie 


damit. Sch fonnte ihn endlich bereden, das Geld anzu⸗ 


nehmen, um mit feiner Familie eine Flaſche Schnapps 
auf meine Gefundheit zu trinken; ich hätte ohnedieß 
nie beabfichtigt, feine Baftfreundfchaft zu bezahlten, 
weil ich überzeugt fei, daß ich nie ins Stande. wäre, 
ihm dieſe zu vergelten. Das war nun wieder ein fchö- 
ner, menfchlidyer Tharafterzaug und überdieß von einem 
Guarani in folcher Lage unverhofft. Sch hatte Mühe, 
mich von diefem Völkchen und den Nachbarsweibern los⸗ 
zumiceln, welche mich ganz ungenict einluden, bei ihnen 
zu fchlafen, wenn-ih an Mädchen Gefallen fände; mir 
fliegen jedoch Feine derartigen Gedanken zu Kopfe, fon- 
dern ich that, wie wenn ich's nicht gehört hätte, wäh⸗ 
rend der Junge das Pferd fattelte, melches ich von 
feinem Vater gekauft hatte und meinen Schimmel an 
der Halfter demfelben an den Schweif Euppelte, um 
mid im Reiten nicht weiter zu bindern. Geſchwind 
drückte ich nun den Umſtehenden die Hände recht herz- 
lich zum Abſchiede und fprengte den Hügel herab nach 
der Straße zu, bintennady der Knabe, der mich noch 
bis zum nächften Kreuzweg auf Befehl feines Vaters 
begleiten mußte. Nun teabte ich munter vorwärts nad) 
Belem, und will indeffen meinen Lefern nachträglich 
noch Einiges über Bella-Union bemerken, was zur nä⸗ 


been Erläuterung in politifcher und geographifcher Hin⸗ 


fiht nöthig ift. Diefes Dorf ift der letzte und der erfte 
Grenzort, wenn man aus den' brafilifchen Mifftonen 
und dem Diftrift Ulegrete kommt, oder dahin reifen 
will, und liegt am Ausfluffe des Guarays oder Qua⸗ 


vaing, welcher fi) in den Uruguay ergießt. Den iirus - 
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guay aufwärts am Ufer befimder fich die erfte brafilifche 
Wache bei dem Heinen Weiler Gt. Anna. Die zweite 
in Staquy ebenfalls am Ufer, gegenüber dem Flecken 
La Eruz, füdlich in der Provinz Eorrientes. Den Grenz 
ftuß Guaray aufwärts befindet fich, drei kleine Legoas 
von Della-Union, die erfte brafilifhe Wache im Diſtrikt 
Alegrete, die zweite in der Gegend von Evariſtos Woh⸗ 
nung, von der ich meinen Leſern fchon erwähnte; die 


dritte und leite bei der Eftancia Sta. Rofa, wo ſich 
weiter hinauf nach meiner Berechnung der Guaray ald, 


Eeitenarm des großen Pbiquy-Guaqzus bildet. Der 
Miquy bildete früher die alte Grenze der Provinz 


Montevideo; feit dem letzten Kriege, als Brafilien den 


ſchmachvollen Frieden mit Buenos -Nires ſchließen und 
die Unabhängigkeit der Banda Oriental anerfennen 
mußte, wurde gütlich zwifchen beiden der Guaray als 
Grenzmarche angenommen, oder vielmehr durch die Sie 
ger diktirt, wo die Brafflter gute Miene beim böfen Spiel 
machten. Ein Zollbüreau und ein Militärkommandant 
wurden nun an diefem Orte flationirt und von Guaranis 
bevölkert, wie ich ſchon erwähnte; nunmehr erhielt der 
Drt, weil eine bier gelegene Eſtancia den Namen Sta. 
Rofa führte, den Zitel Bella⸗Union, bei deren Benen- 
nung jedesmal die Rio-Örandenfer empfindlich die Naſe 
rümpfen. Ein ftarfer Regen hatte mich bis nach Be- 
lem tüchtig durchweicht, wo ich zufällig bei der Venda 
eines europdifchen Portugiefen abftieg. Bon Bella-Union 
bis hieher find es ungefähr vier Legoas, und von Eva⸗ 
riftos Wohnung aus mit den erforderlichen Ummwegen 
im Banzen wohl zwanzig Legoad. Sch muß mid nur 
wundern, wie viele arme Deutfche ſich zu Fuße ducch 
jene fumpfigen Gegenden und das mannhohe Gras durch» 


gefunden haben; freilich find viele in diefen Einöden _ 


beraubt und ermordet worden. In dieſer Benda konnte 


ich mid) wenigftend ruhig erquicken, denn zufällig waren 


feine Gauchos gegenwärtig; der Portugiefe lud mich 
wohlwollend ein, die Nacht bei ihm zuzubringen, was 
mir fehr erwünfcht war. Inzwiſchen konnte icy bie zur 
einbrechenden Nacht meine Pferde in. der Nähe weiden 
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Laffen und meine Effekten bei dem Wirthe in guter Wer: 
wahrung mwiffen. Während der Nacht band ich mit 
Sicherheit meine Pferde in dem mit Pallifaden ver: 
fchloffenen Hofraum fef. Der Portugiefe führte einen 
für diefe Gegend ziemlich guten Tifch und war. fehr red» 
felig und unterhaltend; auch ließ er den Wein nicht 
mangeln, befonders, da fi noch ein europäifcher Spa⸗ 
nier mit Handelscharretten eingefiinden hatte, der ung 
anf feine Rechnung mit einigen Flafchen Portwein traf: 
tivte. Als ich mich im Hofraum auf mein Sattelzeug 
bettete, fam ein befoffener Pole angeftolpert, der mic 
auf deutfch um eine Decke bat, und eine Kuhhaut dicht 
‚neben mein Lager ausbreitete. Er erzählte mir, etwas 
nüchtern geworden durch die Freude, eine deutfche Zunge 
zu vernehmen, daß er zu Fuße die Reife von Montevi⸗ 
deo hieher unternommen hätte, ald Zimmermann an. 
allen Drten fich herumgetrieben und endlich unmeit dem 
Dorfe Salto, befoffen an der Strafe liegend, von die⸗ 
ſem ducchreifenden Spanier aufgefunden und auf feinem 
Karren die Reife hieber gemacht hätte. Das war die 
rührende Vorrede der Schickſale diefes Tiederlichen Po- 
len, der früher unter D. Pedro im zweiten Grenadier- 
bataillon gedient hatte; er erzählte mir, ‚oder Drang 
meinen Ohren noch manches Bruchſtück aus feinem 
ee Lebenslaufe auf; aber da ich fingirte zu 
chlafen, fo wälzte er fich endlich zum Ruhe auf feiner 
Kuhhaut. Den folgenden Morgen fehr frühe ftand der 
Pole mit mir zugleich auf, gab mir ganz höflich die 
geborgte Decke zurück und nahm gerne ein Glas Brannt: 
wein an, das ich ihm, weil er vor Froſt zitterte, dar⸗ 
reichte; er fand num bei dem Wirthe Arheit, dem er 
die Karren flidden und einige Geräthfchaften verfertigen 
mußte. Belem ift, im DBorbeigehen gefagt, ein Pleiner 
Weiler von vierzehn Steohhütten und einer Kicche, die 
von Außen noch einfacher fchien, als die in Bella-Union, 
denn ſogar die Gloden mangelten ihr. Sch trabte nun 
vorwärts und erreichte ungefähr nach zwei Stunden 
den Fluß Arapey, der hier ziemlich breit und reißend 
ift; auf der andern Seite wohnte ein Fährmann, der 


} 


— 4137 — 
befchäftigt war, einen Trupp Soldaten überzu- 


: eben 
ſchiſſen, die nach Belem detafchirt wurden. Die Uni» 
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form ſah bei einzelnen leidlich aus, nach europäiſchen 
Militärbegriffen, doch waren alle baarfuß, mit langen 
Säbeln und Lanzen bewaffnet; einigen ſteckten Piſtolen 
im Säbelgurt und viele trugen auf dem Kopfe militä⸗ 
rifhe Mützen und zerriffene Strohhüte. Ich mußte 
num natürlich. in der heißen Sonne warten, bis diefe. 
Werkzeuge republikanifcher Willkür übergefchifft waren. 


Zwei Soldaten fchifften zuerft herüber, indem fie ihre 


Dferde an den Mähnen dicht an der Pirogue fefihiel- 
ten; dieſe beftiegen nun ihre Pferde und erwarteten - 
den übrigen Trupp, der durch ‚den Fluß geiagt wurde, 
denen zur Seite der Fährmann in feiner Pirogue folgte, 
um die Zhiere mit Schreien und Rufen zum Schwimmen 
aufjumuntern. Am jenfeitigen Ufer faß unter .einer 
Weide der Kommandant diefes Korps, der auf die Rück 
funft der Pirogue wartete, die mich mit meinen zwei 
Mferden überfchiffte, wobei ich beinahe den Braunen 
einbüfte, den der Strom abwärts trieb, indeß mein 
wackerer Schimmel ſchon das Lfer erreicht hatte, und 
nur mit Mübe konnte ich ihn bei den Mähnen ergrei- 
fen, was ich dem Echiffer zu verdanken hatte. Diefer 
Dfftzier, em fetter Indianer, der eine abgefchabte Uni- 
form trug, ebenfalls baarfuß und mit einem Strohhute 
bededt war, und sher einem Straßenräuber, als einem 
Dffizier ähnlich ſah, rief mich zu fich, und, auf dem 
Rücken liegend, mit verfchränkten Armen an den Baum 
fich lehnend, fragte er mich nach meinem Paß und dem . 
Zweck meiner Reife. Sch bemerfte dem: Großmogul, daß 
sch, feinen Paß bei mir führe, weil ein folches Papier 
für ‚freie Menfchen in einem freien Lande ein. läftiger 
Begenftand fei, und nichts weiter bei meiner Reife be; 
abfichtige, als die fihöne Republik der Bande Oriental 
zu befichtigen und die vollkommenſte Freißeit zu genießen. 
Das Kompliment ſchien dem Republitaner zu gefallen; 
er richtete fich höflich auf und wünfchte mir eine glüd- 
liche Reife; dann verftigte fich feine Hoheit mit ſanftem 
Schritt in. die Pirogue;, am andern Ufer. harrten in 
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ehrerbietiger Stellung ſeine Getreuen, indeß ich d 
Fährmann feine Forderung von vier Silberrealen be 
jablen mußte. Meinem Öchimmel fpannte ich de 
Vorderfüße und ließ nun beide Pferde ruhig meiden, 
während ich im chatten ruhte. Mit der- Abendkühle 
fette ichh meine Reife fort und hielt endlich mein Madkt: 
quartier in der Hütte eines armen, aber gaſtfreundlichen 
Sndianerg, der. freilich nichts, als eine Maſſamora (ge 
kochte Dinistörner, worunter einige Würfel gedörrtes 
Fleiſch) mit mir und feiner Familie theilte. Von Be 
lem bis nah Ealto find es zu Lande fünfzehn Legsas, 
welches Dorf ich, nachdem ich noch drei unbedeutende 
Flüſſe paffirte, den folgenden Tag Nachmittags erreichte. 
In Salto flieg ich vor. der Pulperie der Gebrüder 
Thedy ab und erquicte mich mit Wein und Brod. 
Diefe Herren ‚find oft fehr gaftfreundlich gegen Einge- 
borne, veifende Kaufleute‘, Staliener und Franzoſen, 
wenn auch leßtere unbemittelt find, und viele dieſer ha- 
ben dem einen Bruder, Antonio, aud) den Namen pere 
des Francais gegeben; gegen mich als Landsmann be- 
teug ſich Herr Antonio, der eben gegenwärtig war, wenn 
aud) nicht gerade froftig, doch zurüdhaltend , pielleicht 
aus übler Laune. Sc, bezahlte meine Behrung und ritt 
im Dorfe herum, um allfällig bei einem Epanier oder 
Portugieſen anzukehren; als id) eben um eine Straßen: 
ecte wendete, grüßte mich auf ſpaniſch fehr freundlich 
ein junger weißer Mann vor feinem Haufe innert einer 
Einzäunung und fagte mir fehr zuvorkommend, Daß ich 
- meine Pferde in feinem Hofe anbinden fünne, wenn 
ich bei ihm abfteigen wollte. Höchft erfreut nahm ich 
dankbar feinen Antrag an und begleitete ihn ins Innere 
feiner Wohnung, wo er mich mit Thee und einem 
Spiefbraten bewirthete. - Sein Weibchen, eine junge, 
artige Braſilierin, war ſehr zuvorkommend und freute 
ſich innig, wie ſie ſagte, wieder nach Herzensluſt portu⸗ 
gieſiſch zu plaudern, beſonders, da ich ihr auf ihre 
Nachfragen über das Befinden ihres Äältern Bruders und 
defjen Familie genügende Notizen mittheilen konnte; ed 
war zufällig jener gaftfreundliche Mann, deſſen ältere 
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Tochter mir ein paar alte Nankin⸗Hoſen geſchenkt hatte. 
Natürlich genirte ich mich jetzt, ſeiner Schweſter das 
Hoſenabenteuer zu erzählen, ermangelte jedoch nicht, der 
Gaſtfreundſchaft ihrer Verwandten bis auf die kleinſten 
Umftände dankbar zu erwähnen. Die braven Leutchen 
nahmen nım meine Erzählung für die befte Empfehlung 
auf und drangen in mich, mein Nachtlager bei ihnen zu 
nehmen, was mir bei fo angenehmen Ausfichten höchft 
willtommen war. Wir unterhielten uns nun ganz trau— 
lich vor dem Haufe unter einer Rammade (einer Art 
offene Laube, flüchtig verfertigt aus vier aufgerichteten 
Pfählen, mit Querſtangen und grünen, abgefchnittenen 
Zweigen bededt), Thee ſchlürfend; auch ließ inzwiſchen 
mein Wirth durch einen Knecht meine beiden Pferde zur 
Tränke und an einen Weideplatz führen. Dem jungen 
Mann mußte ich nun Vieles über die frühern Schick⸗ 
fale unfers europäifchen. Wlilitärs unter D. Pedro er=. 
zählen, wogegen er mic, mit Skizzen über Montevideo, 
wo er fiudirt hatte, und der Erzählung einiger kleiner 
» Ziebesabenteuer erfreute, bis uns fein Weibchen zum 
Nachteſſen abholte, das, wenn auch einfach, doch Allen 
während herzlidiem Geplauder trefflich mundete. Die 
guten Leutchen wollten mir hernady ein Lager in ihrer 
Mohnung bereiten, mas ich jedoch höflich ablehnte, um 
über meine wieder im Hofe angebundenen Pferde zu 
. wachen, und breitete deshalb unter der Rammade mein 
Sottelzeug zum Nager aus. Den andern Morgen früb- 
ſtückte ich noch zum Abſchiede mit dem gaftfreunde 
lihen Ehepaar , dag mir liebevoll eine glüdliche Reife 
wünfchte, weiche ich nun ungefäumt antrat, da ic, das 
Dorf ſchon inzwifchen befichtigt hatte.. Das Dorf Salto 
zeichnet ſich, außer fünf bis ſechs von Stein erbauten, 
geweißten und mit Azoteas (flachen Dächern) verfehenen 
Häuſern, nebſt einigen Strohhütten, nicht beſonders aus; 
es liegt auf einem felſigten Hügel, der, nebſt der Um⸗ 
gegend, feinen erfreulichen Anblid gewährt, weil eine 
Dienge kahler Felsblöcke, wie durch Erdbeben’ hin und 
ber wie Ruinen aufgehäuft fcheinen. Die Straßen find, 
wenn auch mit vielen Häuſerlücken, dennoch in gerader 
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Linie gezogen und theilweife mit Trottoirs verſehen, 


aber ungepflaftert. Die Kirche ift weiter nichts alg 
eine Strohhütte und hatte nebenbei jenes einfache Be- ' 
rüft, woran zwei Heine Sloden hingen. . Der Handel 
ift nicht ſehr bedeutend, obfchon einiger Verkehr mit 
den Miſſionen und den übrigen Drten der Banda 
Driental Statt findet. Wenn der Uruguay angewach⸗ 
fen iſt, fo können Heine Goeletten am Duni landen. 
Der Salto oder der Wafferfall, welcher dem Dorfe 
feinen Namen gibt, ift der Salto grande, fünf Meilen 
nördlich flußaufwärts, deſſen ſenkrechte Fallhöhe 29 Fuß 
beträgt. Der kleinere, Salto Chico, iſt zwei Meilen 
vom Dorfe aufwärts entfernt, hat jedoch nur 5 Fuß 
Fallhöhe. Dieſe Waſſerfälle ſind zur Regenzeit nur 
durch ihren reißenden Lauf bezeichnet; der Uruguay iſt 
dann bis in die Miffionsgegenden ſogar für größere 
Fahrzeuge fhiffder. Ein Militairkommandant, dev zu- 


- gleich Poligeichef ifi, ein Hafentommandant, ein Fries 


densrichter und ein Zolkauffeher theilen ſich in die Ver⸗ 
richtungen der Suftizpflege; audy eriftivt auf Koften der 


Regierung eine Elementarſchule. „Bevor idy abreiste, 


war ich noch Augenzeuge, wie fid) zwei Gauchos vor 
der Thüre einer Pulperie berumfochten und fich mit 
ihren Meſſern zerfleifhhten. Die Kerls ha'ten fi) beim 
Kartenfpiel entzweit und fi mit den Worten: „Se tu 
tienes cojones, säles à fueral (Wenn Du Tettikel. haft, 
fo fomm heraus I)“. vor die Thüre in die Strafe begeben. 
Niemand mifchte fich in ihren Streit; während Jeder fei- 
nen Poncho um den linken Arm wickelte, beide die Meſſer 
fhwangen, fich gegenfeitig auf die Fußſpitzen traten und 


. ganz Faltblütig mit den Worten: „al Tajo! (auf Hieb!)* 


ſehr gefchieft fochten, den. linfen ummidelten Arm als 
Schild gebrauchend.. Dem Geibtern gelang es: jedoch 
bald, feinem Gegner einen Kreuzhieb über die Stirn 
bis an die Mundeden anzubringen, und ehe fidy Senev 
fammeln konnte, war er ſchon auf fein Pferd gefprun- 
gen und davon gejagt. Der Verwundete begnügte fich, 
zu fagen: „Diefer Sohn einer großen Hure ift mit 
mir fertig geworden!“ Ob er feinen Gegner nachher 
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verfolgte, weiß ich nicht, denn ich ritt mit emportem 
Gemüth weiter. Diefe Kerls gehörten noch in die Klaffe 
ehrlicher Kämpfer, denn fpäter ſah ich üfters einige, 
welche nicht fo ehrenvoll die Rampfart beftimmten, ſon⸗ 
dern verrätherifch und plößlich ihre Gegner mit Dieffer- 
bieben und GStichen überfielen. Zumeilen, wenn ein 
Streit cavaliermäßig gefchlichtet werden fol, "wird a 
nunnalada (auf Stich), gewöhnlich in, den Unterleib, 
der Kampf ausbedungen, ohne daß bei folchen Raufe: 
reien, die Umſtehenden ald Vermittler auftreten, oder 
nur im Geringften fie) darum befümmern. Unterweges 
begegnete mir ein Peon (Knecht), ein Meftize, welcher 
in Aufträgen feines Herrn nad) dem Flecken Payfandıu 
reiten mußte und mir nun big an den Fluß Daiman 
Geſellſchaft leiſtete. Dieſer Flug iſt ſonſt zu Pferde 
leicht zu paſſiren; auch waren keine Piroguen vorhan— 
den, die uns übergeſetzt hätten, aber zufällig war der⸗ 
ſelbe ſtark angeſchwollen; meine Pferde waren ziemlich 
ermüdet, daher mein Begleiter, welcher mich aus Gut- 
müthigfeit nicht allein laffen wollte, mir anrieth, den 
Fluß in der Pelota zu paſſiren. Sch, hatte- mich auf 
einen ſolchen Fall fchon früher vorbereitet und deßhalb 
eine große Caronna gekauft, welche ich als Satteldecke 
und Unterbett bisher gebrauchte, nämlich die trockne 
Haut einer jungen Kuh ins Viereck gefchnitten, welche 
beftindig tüchtig mit Fett eingerieben fein muß, um ſich 
weich und gefchmeidig. zu erhalten, dann, zwei Mal zu- 
fammengelegt, gerade die Größe einer Satteldecke aus— 
macht. Um diefelbe als Pelota zu gebrauchen, wird fie 
-auseinandergebreitet, die .Haare nach Innen gefehrt, 
und alsdann die vier Zipfel mit ledernen Riemen zu— 
fammengezogen und gebunden, wodurch fih an allen 
Seiten ein handlanger Rand bildet und das Ganze da- 
durch ein vierediges Schiffchen vorfteltt, welches ſich 
auch auf dem Waſſer aut flott hält; man kann ſich ſo⸗ 
dann hineinfeßen, das Sattelgeräth und allfällige wenige 
Effekten einladen und die ganze. Paftete sous la garde 
de Dieu dem Pferde an den Schwanz binden „- welches 
nun mit feiner Ladung an das andere Ufer fchwimmt. - 
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Dieſes Ueberſchiffen iſt ſehr gefährlich, beſonders wem 
mean ſich allein befindet und das Pferd nicht ganz zahm 
und zuverläffig ift, wo Durch ivgend eine Bewegung die 
Delota Waſſer fchöpft, oder, wenn das Pferd Bein gu- 
ter Schwimmer oder ermüder ift, man ſtromabwärts 
getrieben wird. Ich hatte mein Pferd abgefattelt und 
bloß dem Schimmel die Zügel Über den Halt, gebunden, 
um ihn am andern Ufer beffer fangen zu können, und 
alsdann beide Thiere in den Fluß gejagt. Während 
meine Pferde durch den Fluß fchwammen, hatte mem 
Begleiter die Pelota verfertigt, ſich nackt ausgezogen 
und fein Sattelzeug nebft dem meinigen und unfere 
Kleider in diefe lederne Schachtel gelegt; dann fpornte 
er meine Wenigkeit an, mich in diefen Mufchelmagen 
zu feßen, was ich nicht ohne peinlich Verlegenheit be- 
werfkftelligte und leife fluchend von Herzen Südamerika 
mit allen feinen SFlüffen und Pelotas zum Xeufel 
wünfchte. — Mein Zritone hatte fi) nun auf fein 
Dferd gefekt, den Riemen, welcher am Vordertheil 
meiner Mufchel befeftigt war, um die rechte Hand ge⸗ 
wickelt und, kutſchirte mich auf diefe Art glücklich hin« 
über. Der Fluß war an einigen Orten ‚beträchtlich tief, 
denn das Waffer reichte dem Wanne oft an die Bruft; 
doch glücklicher Weiſe war derfelbe nicht reißend, fonft 
wäre ich mwahrfcheinlich nicht .am beften weggefommen, 
denn die Pelota ging tief im Waffer. Auf meinen fpä- 
tern Reifen mußte ich dieſe Kutſcherei noch einige Male 
in Anwendung bringen, ‚weil ich nicht: fehwimmen kann. 
Diefe befchmerlichen Umftände verbitterten mir öfters 
meine Reiſeluſt. Am andern Ufer Eleidete fich mein 
Begleiter fchnell wieder an. und half mir meine Pferde 
erbafhen. Der Muſchelwagen wurde nun wieder zu- 
fammen- und unfer den Sattel gelegt, und dann ging 
ed im fiharfen Galop vorwärts. Die Landfchaft ge- 
wann je länger je mehr an Abwechslung; üppige Frif- 
ten und Waldungen, von länglichten Höhen: und Hü- 
geln durchſchnitten, fchloffen fich in unabfehbarer Ferne 
zufammen. Meine Pferde fonnten zulekt den beitändi- 
gen Galop, den mein Gefährte während zwei Stunden 
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eingeſchlagen, nicht „Länger fortfeßen, und fomit trenn- 
ten wir ums freundfchaftlidy ; denn trotz feiner Gutmü⸗ 
thigkeit wollte er ſich doch nicht zu einem regelmäßigen 
Trabe verfichen. | 

Sch erreichte noch zeitig die Eftanein del Herwidero, 
deren Beier ein europäifcher Spanier fem fell, und 
wurde von dem Majordono (Verwalter) unter ein offe⸗ 
nes. Schuppendach gewiefen, um mein Pferd abzufat- 
ten; das mar auch für einkmweilen die ganze Gaſtfreund⸗ 
fchaftsbezeugung. Diefe Eftancia liegt nahe am Uruguay 
und ift zugleich ein Saladero, worin mehrere Arbeiter 
befchäftigt waren, welche mit vieler Geſchicklichkeit und 
Behendigfeit das Zleifch von den Knochen tremmten, 
Dann mit dem Meſſer in große, breite Stüde zerfchnit- 
ten, in Peloten, welche jedoch die Haare nach Außen 
gefehrt hielten, ftatt hölgerner Gefäße auffchichteten und 


mit Salz befteeuten. Andere breiteten das Fleiſch wie— 


der auf großen, im Freien fiehenden Hurden aus, um 
an der Sonne zu dörren, indeß Eimige die Markknochen 
mit kleinen Beilen zerfchlugen und das Mark in Fäſſer 
leerten. Einer der Knechte brachte mir auf Befehl des 
Bermwalterd ein Stück rohes Fleifch, mit dem Bedeuten, 
dasfelbe in der großen Küche am Feuer zu braten. 
Diefe Küche war weiter nichte, als eine große Stroh— 
hütte ohne Kamin, wie es in Brafilien und dem übri-' 
gen Südamerika auf dem Lande gebräuchlich ift, wo 
der Rauch ſich durch die Thüröffnung und andere Löcher 
binauszieht. Das ganze Ameublement diefer Küche be- 
fand in einem Dutzend Ochfenfchädeln, die ſtatt Stüh— 
len an den: Geitenwänden und nahe am “euerheerd 
herumlagen, einigen. hölzernen Bratipießen und drei 
großen mit Fleiſch gefüllten Töpfen, welche das Nacht⸗ 
effen für die Knechte enthielten. Der Heerd in folchen 


Küchen befteht jedoch aus feiner gemauerten Erhöhung; 


darunter ift nichts anders verftanden, als das bloße 
Seuer, dad man anf der Erde in der Mitte der Hütte 
angezündet hat. Sch fpießte bier mein Fleiſch in die 
Erde, und eine alte China, melde die Töpfe beforgte, 
häufelte mic mit einem Feuerbrande einige Kohlen um 


AR 


— 444 — 


den Braten herum, den fie mir auch bis zum Garwer⸗ 
den beforgte, während ich meine Pferde zur Tränke 
führte und an einen guten Weideplaß band. Bei mei- 
ner Rückkehr fpeiste die Alte, freundlich grinjend neben 
mir fißend, einige Stüde von meinem Braten und 
fpießte dann mit meinem Mefier ein ſchönes Stüd 
Fleiſch aus dem Topfo, welches fie mir mit vieler Lie- 
benswürdigfeit als Nachtiſch überreichte. Sch benukte 
die übrige Zeit: mit Befichiigung des Suladeros, den 
ih nur Anfangs oberflächlich überblickt hatte. Die Woh—⸗ 
siung des Spanier war aus Stein erbaut und hatte 
viel Aehnlichkeit mit einer Burg, oder vielmehr mit 
einem vierecdigen Thurme, denn die Azotea war mit 
Schießſcharten verfeben, aus welchen auch wirklich zwei 
Böller hervorgudten; zwei Stück vom nämlichen Kaliber 
lagen auf der Erde. Die Lage des Gebäudes war gut 
gewählt, ganz dicht am Fluffe auf einem Hügel, mo 
das Auge meit ind Innere der Umgegend fchmweifen 
fommte. Die übrigen Wohnungen waren alle Stroh⸗ 
hütten, die theild als Magazine, theils als Werkftätten 
gebraucht wurden, woran fid) noch eine Menge Hüttchen 
anfchloffen , welche die Knechte mit ihren Weibern be⸗ 
wohnten, wodurch dad Ganze den Anfchein eines Dörf- 
chens hatte. Ein großes Zerrain nahmen. zivei unge: 
heure Biehpferche nebft dem Eftaccindor ein (dev Plak, 
wo die Häute aufgefpannt und getrocfnet werden). Ein 
Engländer, mit welchem ich micdy bis zur Dämmerung 
unterhielt, arbeitete bier al3 Zimmermann; er fprad) 
fehr gut fpanifch und erzählte mir eben nicht viel Gutes 
über Berdienftausfichten in der  Banda Oriental und 
Duenos Ayres. Er gab: mir nody den mwohlgemeinten 
Rath, nach dem vuhigern Brafilien umzukehren, weil 
‚ diefe Provinz neuerdings vevolufionairen Umtrieben aus⸗ 
gefett fei. Ich dankte ihm zwar für feinen Rath, be= 
bauptete jedoch, die angefangene Reife bis nach Monte- 
video zu befchliefen. Der Eigenthümer des Saladeros. 
fpazierte in Begleitung eines Kaufmanns, beide wohl⸗ 
gekleidet, auf der Zerraffe des Hauſes herum und vief 
den Engländer zum Nachteffen herbei Nun konnte 
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ich allein daftehen, denn Niemand vief mich zu Zifihe, 
"was mid) denn doch ein Bischen verdrießlich machte, 
Das ſüdamerikaniſche Gaftrecht mir ver der Naſe ent- 
ziehen zu fehen, unter. Xandsleuten‘ oder wenigfteng 
Europäer aegen Europäer, in einem Lande, wo reis 
beit und Sleichheit immer das zweite Wort im Befpräche 
find. In Brafilien .ift es öfters dev Fall, daß durch» 
reifende Bäfte nicht mit dem Hauswirthe am nämlichen 
Zifche eſſen, nber in diefer- Provinz ift es deſto auf- 
fallender. In einigen Häufern iſt es gebräuchlich, blog 
dem GBafte ein Stück rohes Fleiſch. zu geben, welches 
er braten fann, wo er will und ohne dag man fich 
weiter fiir ihn intereffirt,. wie ich fpäter in Gefellfchaft 
eingeborner Reifenden in einigen Eftancias öfters mich 
überzeugte. Die vielen Eivilfriege, das berumftveifende 
GBejindel .und die Menge .Reifender mögen wohl die 
Einwohner zu Mißtrauen und Borfichtsmaßregeln ge- 
zwungen haben, weil gewiß viele Fille Statt funden, 
wo das Guftrecht durch Reifende fchändlich verleßt wurde. 
Meiftens kehrte ich feitdem in befcheidenen und unen- 
fehnlichern Häufern ein, wo ich zwar öfters nicht veich“ 
lich bewirthet wurde, aber mich doch bei dem Wenigen, 
das man freundlich und liebevoll.mit mir theilte, glüd= 
licher. und zufriedener fühlte, als mit dem Weberflufie 


bei falten, gefühllofen Reichen. Während die Herren 


Europäer fpeisten, fpazierte ich, über die Fleinliche 
Zurüdfesung ein-Bischen leife fluchend, auf dem Felde 
herum, wo die Knechte einige Stunden vorher eine 
Heerde fetter Kühe und Ochſen gefchlachtet hatten und 
deren Gerippe fammt den Köpfen, woran doch noch 
ziemlich viel Sleifch hing, der Verweſung preisgegeben 
waren. Wie viele Familien hätten fich hievon ernähren 
fünnen, und. wie viele fonftige Vortheile hätten fich aus 
diefen Ueberbleibfeln ziehen und in Geld verwandeln laffen! 
Um mid nicht weiter zu ärgern, kehrte ich nad) der- 
Wohnung zurück und fah von Weiten das alte Mütter-- 
chen, weldyes mir mit beiden Händen zur Eile wintte. 
Sch hatte kaum. unter dem Schuppendache Poſto gefaßt, 
als mir das gute. Weib. einen ſchönen Spiefbraten, 
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einen Teller vol Guiſado (Fleiſch in Würfel zerhackt 
und in Fett geſchmort) nebſt einem blechernen Nö 
und einem andern Teller mit. gekochten delikaten Bruſt⸗ 
knochen darreichte, indem fie freundlich grinzend ſagte: 
Ich habe für Dich geſorgt, mein weißer Sohn, daß 
Du keinen Hunger zu leiden haſt! Dieſe Worte waren 
mir Erſatz genug für den Herrentiſch; ohnedieß konnte 
th nun auch ganz ruhig meine Mahlzeit verzehren. 
Dem Mütterchen wollte ich aus Dankbarkeit einen Sil- 
berreal zu Branntwein fchenfen, konnte fie aber durchaus 
nicht zur Annahme bewegen, worauf fie mir etwas 
‚ mürrifch gute Nacht wünfchte. ‚Unter dem Eichuppen- 
dache hielt ich nun mein Nachtlager, war aber fihon 
vor Zagesanbruch auf den Beinen und begegnete dem 
Engländer, der mich zur Küche führte und mich mit Thee 
und einem Stück Braten bewirthete; dann fattelte ich 
meinen Gaul und 309 wieder meine Strafe. Pad): 
mittags erreichte ich‘ die Eftancia eines Franzoſen, Na⸗ 
mens Sacriften, von Marfeille, der fich als Unitario 
von Buenos Ayres bieher geflüchtet und diefe Länderei 
fih angefauft hatte. Die Wohnungen waren äußerlich 
fhön geordnet und bildeten einen großen Hofraum, 
defien DBorderfeite mit fihönen Pappeln befekt und 
ringsum mit mannshohen zugefpißten SPallifaden einge- 
zäunt war, welche eine einzige Deffnung hatten, die 
man ebenfalls feft zufchließen konnte; im Innern des 
Hofes war eine große Rammada zur Aufnahme der 
Säfte -angebradht; im Hintergrunde befand ſich ein 
Gemüfegarten und eine Maispflanzung. Sch band meine 
Dferde an die Einzäunung, als eine Mulattin mir auf 
meinen Gruß zurief: „Passa usted, adelante!“ Die 
Mulattin betrachtete mich vom Kopf bis zu den Füßen 
und fagte dann etwas mürrifch: „Die GSennora ift allem 
zu Haufe und unpäßlich, und der Herr ift -mit den 
Knechten ausgeritten, um eine Kuh zu fehlachten; Sie 
müffen alfo einftmeilen unter der Rammada warten, 
wenn Sie ein Stück Sleifch wünſchen“, und trollte bei 
den letztern Worten nach der Küche. Ich war eben 
im Begriff wegzureiten, als die Leute mit einem Trupp 
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Bieh angeſprengt kamen. Der Verwalter verfehlte 
zweimal mit, dem Laſſo eine Kuh, als der Franzoſe mit 
vieler Behendigkeit felbft feinen Laſſo ſchwang und auf 
Den erften Wurf das Thier bei den Hörnern erfaßte, 
Dann tüchtig fein Pferd herumtummelte und den be- 
fchämten Knechten zurief: „Tambien los gringos*) son 
capaces, de hacer semejante trabajo, que. los Creollos 
tienen por una obra maravillosa ! (die Gringos find 
eben fo wohl im Stande, eine folche Arbeit zu verrich- 
ten, welche die Creolen für ein Wunderwerf halten!)“ - 
Die Knechte hatten indes dem Thiere die Schlinge um 
die Vorder⸗ und Hinterfüße geworfen, während ein 
Reiter vom Pferde fprang, den Schweif des Shieres 
erhafchte, dann von der linfen Seite ber, um fich vor 
den ausfchlagenden Hufen zu fihern, mit einem Hieb 
feines Meffers: die Sehnen der SHinterbeine entzwei 
hieb, wodurd das Thier in die Stellung eines fikenden 
“ Hundes gerieth; fofort näherte fich der. Knecht, den 
Schweif noch in der Rechten haltend, dem Halſe des 
Zhiered und führte nun „einen fräftigen Stich mit: der 
Linken, der die Halsröhre zerfchnitt. Das Thier wurde 
nun alsbald zu Boden geworfen und war in folchem 
Zuſtande nicht mehr fähig, fich aufzurichten,- während 
die Uebrigen nun die Haut abzogen, die Eingemweide 
berausnahmen, die Viertel von den Knochen mit einer , 
- Art trennten, dann die Rippen, den Kopf vom Halſe 
und die Rnochenftücde des Rückens in zwei heile zer- 
badten, was innert wenigen Minuten beiverkftelligt 
wurde. Zum; Schlachten find gewöhnlich zwei Perfo: 
nem genügend; nur bedarf es guter Pferde zu diefem 
Geräte, einen außerſt ſtarken Sattelgurt, hauptſäch— 





ne 


*) Gringos, auch Carcamanes und Saracenos, find Schimpis 
namen, welche die Credlen ( Kingebornen) den Europäern 
aus Berächtlichkeit beilegen, weil fie fich nicht fegleich in ihre 
Gebräuche und Arbeiten finden.. Chapetones betiteln fie die 
europdiſchen Spanier, welches Wort fo viel als blinder Tol⸗ 
srl bebrutet. Der Franzoſe gebrauchte Hier nun Gringo als 
Stichwort auf die Ereolen. 
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lich Uebung, Geſchicklichkeit und ſelbſt Geiſtesgegenwark; 
ich ſah einige Eingeborne, denen vier Finger außer 
dem Daumen an der rechten Hand durch Unvorſichtig⸗ 
keit bei allzu plötzlichem Schnellen des Laſſo's zu Stum- 
meln zerfchnitten waren. Meine Lefer werden mich 
entfchuldigen, daß ich die Viehfchlächterei diefen Augen- 
blick fo umftändlich befchrieb, und fich zufrieden geben, 
weil diefe Methode von der europdifchen fo verfchieden 
ift und in Bezug auf die DBefchäftigungen der Süd⸗ 
amerifaner wohl eine deutliche Schilderung verdient, 
die. ich big jetzt unterlaffen hatte. Es ift zu bemerfen, 
daß das Fleiſch eines auf diefe Art gefchlachteten Thieres 
zumeilen nicht fo ſchmackhaft zu genießen ift, wie nach 
unfern Schlüchtergebräuchen, weil durch das Sagen 
und Fangen das Bieh zur Wuth gereizt und ermüdet 
wird. — Der Sranzofe war nach Beendigung feiner 
Geſchäfte abgeftiegen und in den Hofraum gefchritten, 
wo ich ihn auf franzöfifch begrüßte. Er fragte mid, 
aus welcher Provinz Frankreichs ich gebürtig fei, und 
veränderte in etwas feine Mienen, als ich mi für 
einen deutfchen Schweizer erklärte, fügte jedoch artig 
binzu, dag ich mit ibm einen frifchen Braten fpeifen . 
folle, meine Pferde abfatteln und, falls ich's wünſchte, 
mein Nachtquartier bei ihm auffchlagen fünne; hierauf 
. entfernte er fich, Gefchäfte vorbeugend, militärifch grüs 

send. Diefer Mann hatte eine hobe, Fräftige Geftalt, 
eine edle, mtilitärifche Haltung; Kühnheit blite aus 
feinen Augen; ein diefer, vother Backenbart befchattete 
die etwas finftern Züge, welche den abgehärteten Gee- 
mann und den an Gtrenge gemohnten, Das Kom: 
mando ertheilenden Offizier auf den erften Blick bezeich- 
neten. (Er hatte auch, wie ich fpäter erfuhr, als 
Korſarenchef im letzten Kriege den Brafiliern öfters 
heiß gemacht.) Seine gegenwärtige Kleidung war voll 
kommen die ‚eines Gauchos, nur hing ihm ein gemwidy 
tiger Säbel an der Hüfte, in deffen Gürtel noch ein’ 
langes Meſſer ftad. Mit diefen Waffen, fonnte man 
wohl fchließen, war er ftet3 bereit, - feinen: verrätheri⸗ 
fehen oder ungehorfamen, mauligen Knechten und Unter. 
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aebenen den Schädel zu fpalten, denn nur auf dieſe 
Art kann ein Mann diefen Gauchos imponiren, der 
ihnen an Körperftärte, Gemwandtheit und Reitergefchie- 
lichkeit gleich oder überlegen iſt. Diplomatifer, Pedan- 
ten, Federfuchſer, Stuker und Schnürleibermännchen 
find von ihnen äußerſt verachtet. — Bald zeigte fich- der 
Franzoſe wieder mit feinem Verwalter unter der Ram⸗ 
mada, mo wir uns alle Drei auf eine Kuhhaut zur: 
Erde feßten und einen Spießbraten verzehrten, den ein 
Kneht vor uns aufpflanzte. Den Reft des Zages 
wollte ich zur Fortſetzung meiner Reife benugen und 
machte daher meinem Wirthe die erforderlichen Ehren: 
bezeugungen. Nach Sonnenuntergang erreichte ich eine 
mittelmäfige Eftancia, deren Eigenthümer abmwefend war, 
wo ich von dem Verwalter ein Bischen froftig empfan- 
gen wurde. Diefer meldete mir, als ich kaum abge: 
fliegen war, daß hier zwei meiner Landsleute, wenig⸗ 
ftens find es Deutfche, fügte er hinzu, anmwefend wären, 
und wirklich fihritt ein- baumlanges Individuum über 
den Hofraum mir entgegen und grüßte nrich in deutfcher 
Sprache. Es war ein ehemaliger brafilifcher Grenadier, 
weicher mich nun traulich an der Hand in den Hofraum 
führte; fein Kamerad, der unter der Rammada faf 
und aus einem thönernen Stummel dampfte, ftand nun 
auf und reichte mir grüßend feine Hand, worauf mich 
dann Beide mit Sragen über meine Reife u. f. w. be- 
ftürmten. Sch befriedigte fie einftweilen , fo gut ich 
fonnte, und beforgte dann meine Pferde, wozu mir 
Beide behülflicyh waren, indes ung der Verwalter bald 
nachher zum Nachteffen rief, das wir im Freien ver- 
zebrten und natürlich nichts als Spießbraten und ges 
fochtes Sleifh war. Diefe Deutfchen erzäblten mir 
nun, daß fie von Porto alegre aus über St. Franzisco 
de Paula, über den Fluß Jaguaron nach Maldenalbo, 
St. Carlos und Montevideo gereist wären, ohne er- 
fprießliche Beichäftigung finden zu können; in der Um⸗ 
gegend von Montevideo hätten fie endlich dag Glück 
gehabt, in einem Saladero angeftellt zu werden, wo fie 
als Knechte die niedrigften Arbeiten verrichten mußten, 
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doch endlich ſich einige Kleidungsſtücke und Jeder ein 
Reitpferd verdienen konnte, worauf fie aus Mangel an 
Arbeit die Reife hieher antreten mußten. Wir. Iachten 
nun bei allem Elend recht herzlich über die verfchiede- 
. nen Rollen, die uns die laumige Fortuna in Diefem 
Lande zugetheilt hatte, und legten uns brüderlich neben 
einander fchlafen. Den folgenden Morgen fingte ung 
der Berwalter, ob wir nicht Luft hätten, einige hundert 
Bäume zu fällen; er wolle uns Fleiſch genug liefern, 
auch bezahle er zwei volle ‚Silberpiafter von hundert 
fertig gehauenen Stämmen, indem er- ung die Pallir 
faden feines Hofes -ald Mufter anwied. Wir nahmen 
gerne den Antrag an, um wieder einige Geldſtücke zu 
verdienen und den abgematteten Pferden einige Tage 
Erholung zu geftatten. Der Verwalter ritt nach ge 
noffenem Frühſtück fogleich mit uns an Ort und Stelle, 
an die Küften des Uruguays bin, etwa anderthalb 
Legoas von der Wohnung entfernt. Eine eigentliche 
Waldung war zwar nicht vorhanden, nichts als weit: 
läufig entfernte Gruppen von Dorndbäumen und an den 
Küften dicht verwachfene Rohrbüfche und junges Laub» 
holz. Wir ritten num wieder zurüd, um uns mit 
Aecexten zu verfehen, die uns dev Berwalter ohne Stiel 
.. überlieferte, mit dem Bedeuten, daß wir die Aexte, falls 
fie zerbrechen mwürden,. per Stück mit zwei Piaſtern 
bezahlen müßten; die Stiele, meinte er, können wir 
felbft dazu machen, weil er feine vorräthig beſitze. Das 
- waren nun mieder reizende Ausfichten für diefen fchönen 
Beruf; denn im ganzen Haufe war weder tauglicheg 
teodenes Holz, noch das geringfie Werkzeug außer un« 
ſern Meffern vorhanden, um diefe Stiele zu verfertigen. 
Nach langen Fragen endlich erfuhr ich von - einem 
Knecht, dag eine halbe Meile von da ein alter Indianer 
wohne, der ung: diefe Arbeit verrichten könnte, wohin 
ich ohne Säumen mit unfern Herten vitt und glücklicher 
Weiſe die Hütte des Indianers auffand, der fich gegen. 
Erftattung von zwei Gilberrealen für jedes Stüd ver 
pflichtete, nad) Sonnenumtergang dieſelben nach der 
Eftanria binzubringen, ‚und auch wirklich Wort bielt. 
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Wir benutzten den Reſt des Tages zum Flicken unferer 
Wäſche und rüßeten einige alte Lumpen zurecht, die bei 
dieſer befchwerlichen Arbeit gut genug waren, und hatten 
am Abend vollauf zu thun, um die ftumpfen Werte auf 
einem flachen Steine zu fchleifen. Der Verwalter hatte 
ung verfprochen, unfere Pferde indefien forafältig mit 
einigen and feiner Heerde zuſammen zu fuppeln, und 
fomit padten wir den andern Morgen unfere Sattel: 
zeuge als Betten nebft den Aexten auf den Rücken und 
moarfchierten vor Tagesanbruch nach, dem Holzſchlage 
hin, nur mit einem fleinen Vorrathe von dürrem Fleifche 
verfehen. Diefe Espinillos (Dornbäume) gaben ung 


furchtbar zu fchaften, denn das Holz war eifenhart; 


wenn auch die Bäume nur den Umfang eines Manns- 
ſchenkels hatten, fo war es nicht anders möglich, ale 
Heine Splitter losjubringen, die wie Glas unter ben 
ſtärkſten Arthieben bröckelten; überdieß fonnten wir nicht _ 
alle Bäume gebrauchen, welche nicht das vorgefchriebene 
Mas von 5%/ Schuh hatten; auch war diefe Gegend 
ſchon ziemlich ausgeholzt, Daß wir. oft weit genug laufen 
mußten, um einige taugliche Stämme zu finden, die 
man noch auf der einen ‚Seite zufpiken muß, damit fie 
als Einzäunungen für Eftancias gebraucht werden fün- 
nen. Den erftien Tag Hatte Jeder mit der größten 
Noth dreißig Stämme fertig gehauen, die wir nun 
noch auf den Schultern aus ihren entfernten Lagen auf 
einen Haufen fammeln mußten. Unfere ganze Nahrung 
beftand aus nichts, als dem elenden gedörrten Sleifche, 
und für erquidendes Bier und Wein konnten wir mit 
‚der hohlen Hand Waller aus dem Sluffe fchöpfen. Sch 
„erinnerte mich hier an die Holzhacker in Zürich, die, 
wenn fie mit aller Bequemlichkeit ein Klafter Holz fägen 
und fpalten und neben guter Bezahlung noch mit Wein, 
Brod und Käfe gut gefüttert. werden, Wunder meinen, 
was fie gethan haben, dag gewiß ein Kinderfipiel gegen 
dus Fällen der Espinillosbäume bei folcher Nahrung 
iſt. Wir hatten unfer Taagewerk er bei einbrechender 
Nacht beendigt und wareg im höchſten Grade ermüdet; 
dennoch mußten wir ung wieder auf die Beine machen, 
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um Holz zur Feuerung zu ſuchen, und den hungrigen 
Magen wieder mit dem elenden Fleiſche zu ſättigen und bei 
allfälligen Befuchen von Zigern und Schafals beſſer auf 
der Hut zu fein. Wir plauderten nın noch eine Weile 
an unferm Heerde und fchliefen dann ermidet ein, ob- 
fhon uns das heifere Geheul der Schafal3 (Aguara⸗ 
guazu) zuweilen beängftigte, die ich mit einem Piſtolen⸗ 
ſchuß, den ich abfeuerte, zu verfcheuchhen glaubte, 
worauf wir uns ununterbrochen bis zum grauen Mor: 
gen dem Echlummer überlieferten. Den andern Zag 
jeten wir mit unermüdeten Fleiße unjere ſaure Arbeit 
fort und erhielten zwei Viertel friſches Zleifch,. das uns 
ein Knecht in der Gattelcvoupe brachte, nebft etwas 
Salz, das wir ſogleich zum Dörren des Fleifches ver⸗ 
wendeten. Wir hatten nun flußabwärts einen ergiebi» 
gern Holzſchlag entdeckt, der unfere Arbeit merklich 
förderte, aber ung zugleich nöthigte, wegen der Ent» 
fernung unfern Proviant dahin zu fchleppen und während 
der Nacht jeder zwei Stunden -zu wachen, um- das 
Feuer zu unterhalten und die Schakals zu beobachten, 
die, das frifche Fleiſch witternd, welches an einem 
Baume hing, ganz nahe heran kamen. „Der Donner 
fchlag’ in das Hundeleben!“ rief am dritten Morgen 
unfer Grenadier; „Kameraden! frifch in die Hände ge- 
fpucdt, ebe uns Schakals und Tiger freffen!“ Mit 
diefen Worten weckte er uns vor Tagesanbruch aus 
. dem Schlafe und fpießte ein gemwaltiges Stück Fleifch 
an den Heerd. Gähnend erhoben wir‘ uns, und der 
fleine Berliner, ein ehemaliger Kaufmannsdiener, ftöhnte 
fein: „Ach Sott, fchon wieder Morjen!“ und betrachtete 
feine mit Schwielen bedeckten Hände. Nach genoffenem 
Frühſtücke banden wir unfer Sattelgerätbe. an die Zweige . 
eines Efpinillos und trabten dann, die Aexte auf der 
Schulter, durch das hohe bethaute Gras in unfere 
Reviere. Den vierten Zag Abends, als wir den Fluß 
abwärts einen neuen Holzſchlag fuchten, begegneten 
wir -drei Irländern, die für einen Grenznachbar eben- 
fad8 Bäume fällten, aber die, Sache ein Bischen hand⸗ 
werfsgemäß betrieben; denn fie hatten zwei - eigene 
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| Sägen und gute Uerte, was ihnen die Arbeit ungemein 


| 


| 


erleichterte. Sie führten uns nach ihrer Hütte, die fie 
mit einem tiefen Graben umgeben hatten, und fchienen 
fi) in ihr 2008 leidlich zu finden, da fie auf ihrer 
heimatlichen Inſel wahrfcheinlich fein beſſeres mochten 
genoflen haben; wenigſtens waren fte viehifch roh und 
machten ſich uns uur durch einen firechtbaren Mifchmafch 
von abgebrochenen fpanifchen und irifchen Worten ver- 
ſtändlich. Wir fäumten uns bier nicht lange und fan- 
den dann nach langem Hinundherfudhen auf dem 
Rückwege einige ergiebige Baumgruppen und hatten 
endlich Nachmittags. die Sreude, daß Seder ungefähr 
zweihundert und etliche dreißig Bäume gehauen hatte, 
die wir nun im Laufe des Tages auf den Schultern an 
einen Haufen fammelten. Des Abends fagen wir. beim 
Feuer königlich vergnügt und verabredeten ung, den 
ftinften Tag insgemein dag letzte Hundert vol zu 
machen. Die verfluchten Schafals waren diefe Nacht 
fo dreift, daß wir nicht fchlafen konnten und unter be— 
ftändigem Gefchrei das Feuer anfchüren mußten. Als 
wir den andern Morgen nad; einem Holsfchlage ung 
umfeben wollten, gewahrten wir unweit dem Ufer den 
frifchen Kadaver eines jungen Rindes, d. b. einen . 
Haufen Anochen und einige Stüde Fell, die daran 

hingen, fo wie den Kopf und die fleinen Hufen, welche 
ung auf ein junges Rind fchließen ließen, überdieß die 
Zaben eines Tigers und niedergeftreiftes Gras und be= : 


fonders einen ungehenern Geftanf, was uns die Gemwiß- 


beit gab, dag in der Nähe eine oder mehrere foldyer 
Kaben haufen mußten. Wir ſchwenkten daher fonleich 


ab, nach unferm Heerde zu,” packten unſre Siebenfachen 


auf die Schultern und ſtolperten nad) der Wohnung 
hin. Ob die Thiere, die wir für Schafals hielten, 
wirflih 5. v. Azaras Aguara » Guazus oder vielleicht 
wilde Hunde waren, will ich nicht behaupten; doch ihre 
heiferes Seheul und auch ihre Größe, da fie ung ganz 
"nahe famen, berechtigen mich, das Erftere zu glauben. 
Der Verwalter hielt ung diefen Tag unter allerlei Vor⸗ 
wänden bin, um die Arbeit zu befichtigen, und nahm 
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auch wegen des todten Rindes weiter feine Notiz. "Den 
folgedwen Morgen konnten wir ihn jedech bewegen, die 
gefällten Bäume zu zählen, und nun zahlte er uns en»- 
ih mit einem Murrkatergefichte unſern ſanern Lohn 
aus, jedoch mit Abzug von zwei Piaftern fir eine Art, 
die der arme Berliner noch den letzten Tag an einem 
Baume zerbrochen hatte, deflen Schalten wir aber 
brübderlich theilten. Den vorigen Zag bradyte ich mie 
dem Auffuchen unferer Pferde zu, die man nie zufammen 
gekuppelt hatte, fondern unbekümmert herumlaufen ließ, 
wobei fie ſich nach allen Gegenden zerftreuten. Ein 
Knecht hatte mir fein eigentbämliches Pferd gegen baare 
Bezahlung geliehen, fonft hätten wir vermuthlich zu Fuße 
unſre Pferde auffuchen müffen. Wir waren nun wieder 
reifefertig, und meine Kameraden ſuchten mid) zu be⸗ 
reden, in ihrer Gefellfchaft nad Sao Pedro zurück zu 
kehren. Bwifchen Payſandu, das ich am folgenden 
- Morgen zeitig erreichte, und dem Fluſſe Daiman bat 
"man noch mehrere Aroyos (Flüßchen) und den Fluß 
Auegay unmeit dem Dorfe zu paffiven. In Payſandu 
flieg ich vor der Pulperie eines eucopäifchen Spaniers 
ab, der mich fehr freundfchaftlich empfing, mir feinen 
Hofraum zum Einftellen meiner Pferde anwies und 
meine Effekten verwahrte.e Als ich mich mit einem 
Glas Wein und etwas. Fleifch erquickt hatte, wanderte 
ic) ein Bischen im Dorfe herum, das damals nur fehr 
“ wenig Eucopder zählte, überhaupt nicht fehr bevölkert 
fhien, obfchon fich wirflich- einige hübſche Häufer mit 
flachen Dächern vorfanden und andere neu erbaut wur- 
den. Die meilten Wohnungen waren Streohhütten, 
und das einzige Öffentliche Gebäude, die Kirche, para» 
dirte auf einem Hügel, war aber.im Vergleich mit der 
Kirche in Belle - Union und den andern Dörfern ein’ 
erbärmlicher Schafftal; überalf pfiff der Wind durch 
die zerriffenen Lehmwände diefer Liederlichen Strohhütte. 
Den Altar und die Kivchenzierrat wage ich nicht zu be= 
fchreiben; aber erbaulich war's anzufehen, wie neben 
diefem Stalle das Haus des Pfarrers paradirte, ein 
wirklich fchönes Gebäude, aus Stein erbaut, drei Stod: 
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werte hoch, mit einem prachtvollen Belbedere geſchmückt. 
Im Fenſter lag fo. eben feine Hoheit der Herr Paſtor 
mit einem ausdrudslofen Vollmondsgeſicht und dampfte 
fein. Havana - Cigarro; mit ibm fihälerte ein hübfches 
ſchwar zlockiges Mädchen von üppigen Körperformen und 
ſchalkhaften Augen, die fo eben mit ihren futyrifch 
Lächelnden Mundwinkeln zu fprechen fchien: „Das Alter 
(auch zumweiten der Stand) ſchützt vor Thorheit nicht.“ 
Sehr erbaulich iſt's auf diefer. verrückten Welt! brummte 
ich vor mir bin umd fchlenderte auf der andern Geite 
des Higeld binab; denn ich bemerkte drei Deutiche, die 
fo eben ihren europäifchen Kunſtſinn an einer großen 
Steohhütte verfchwendeten. Als ich mich näherte, er. 
kannte ich einen alten Horniften von meinem Bataillon 


. Kederlichen Andenkens, und deſſen Gehülfe gab ſich, als 


wir ung begrüßt batten, für einen alten Sergeanten 
vom 2iften Sägerbataillon aus. Ein baumlanges, mas - 
geres Subjekt, der Dritte, hatte ſich fo eben, als ich 
etwas eiferfüchtig den Herrn Paftor mit feiner Freundin 
begudte, ‚mit einem Schubfarren ungefähr zwanzig 


* Schritte weit von der Hütte entfernt, dort feinen Karren 


abgeftellt und in höchfleigener Perſon in ein Noch voll 


-aufgebadter und benekter Erde fich ſehr grawitätifch 


poftirt. Eine alte Sammerhofe und ein zerriffeneg, 
ſchmutziges Hemd bedeckten mit anfpruchlofer Beicheiden- 
heit die fterbliche Hülle des großen Philofophen, weicher 
sun mit ſokratiſchem Gleichmuth feine Beinkleider über 
die Schenfel främpte und alsdann mit wohlberechneten 
Schwenkungen taftmäßig die erwähnte Materia zu einent 
Zeige fnetete, wobei fein fchalfhaftes Hemd aus den 
perrätberifchen Hoſennähten an einer unedlen Stelle 
bervorgudte. Bruder Schweizer! fagte der Hornbläfer, 
vermuthlic, wirft du diefe große Lärmſtange nicht kennen, 
die jeßt wie ein Tanzbär in dem Loche dort fich herum- 
dreht? Das ift ein alter Grenadierhauptmann vom: 
dritten Bataillon; wir haben ihn ba ein Bischen zum 
Helfen angeftelt; der. Sappermenter muß und Dr... 
zufutfchiren, daß wie noch heute die Seitenwände an 
unferm Berliner Börfengebäude verkleiftern können. 
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Der Philoſoph war indeſſen mit Kneten fertig gewor⸗ 
den und fam nun mit einer Ladung angefahren. Du 
haft dießmal verdammt wenig‘ aufgeladen;.-du glaubſt 
gewiß, daß die der Kapitänsrücen entzwei bricht, fagte 
fpöttifch der alte Sergeant. Da, grüß' mal den Lands⸗ 
mann, fuhr er fort, er iſt ein Schweizer, aud) fo ein 
Stück Unglüdsvogel, wie unfer einer; treibt fich iekt 
in dem Affenlande herum, fucht Arbeit, eine Anſtellung, 
weil mit dem Gold- und Diamantenfifchen nichts .los 
it! Halt's Maul mit deiner Hauptmannfchaft, alter 
Hallenfer Stiefelfuchs, Kuppelpelz und grundverdorbe- 
ner Bettelvogt! ſchimpfie der ehemalige Offizier auf 
den alten verrofteten GSergeanten, während. er mir die 
Hand zum Gruße drücte. Die Hermannsfühne lachten . 
nun aus vollem Halfe, und ich -Fonnte natürlich dabei 
nicht weinen, denn die Befanntfchaft hatte fehr inter⸗ 
efjant begonnen. Der Horniſt erkundigte ſich nun 
meinem Abſteigequartier, und als ich ihm ſolches be— 
merkte, verſprach das ſchöne Trifolium einmüthig, mich 
zu beſuchen, ſobald ſie ein Dutzend Schubkarrenladungen 
verkleiſtert hätten. Sch verfügte mich indeß wieder zu 
meinem Spanier, und wenn ich auch ſchon fein Ver—⸗ 
gnügen darin fand, mich näher mit dem germaniſchen 
Kleeblatt einzulaſſen, ſo war ich nichts deſto weniger 
begierig, einige Bruchſtücke aus der Lebensperiode die— 
ſer Europäer zu vernehmen, denn es kann auf dieſer 
Welt nichts Lehrreicheres geben, als von einem Men— 
ſchen zu hören, auf welche Art er das geworden iſt, 
was er den Augenblick wirklich iſt. Während ich nun 
ein Glas Wein trinke und die ehrbare Geſellſchaft er⸗ 
"warte, will ic) meinen Leſern das wenige Bemerkens⸗ 
werthe in geographiſch-politiſcher Hinſicht über dieſen 
Flecken bemerken. Payſandu iſt der Hauptort eines der 
drei Departements, worin die orientaliſche Republik 
eingetheilt iſt, und liefert drei Deputirte und einen 
Senator in die Volksrepräſentantenkammer. Ein Mi⸗ 
litärkommandant für das ganze Departement wohnt hier, 
welcher zugleich die Funktionen eines Polizeichefs aus⸗ 
übt. Die Kommandantur, die Polizei, das Steuerbüreau 
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und die Alkaldia (Mairie) find im nämlichen Haufe ver⸗ 
einigt. Diefer Def, der früher fehr unbedeutend war, 
bat ſich nach und nach zu einem Flecken gebildet und 
wächst jährlich an, wie ich mich fpäter im Jahre 4835 
felbft überzeugte. Die Einwohnerzahl mochte ſich da= 
mals (1834) auf dreitaufend Seelen belaufen, und. 
ich muß ihrem ‚Charakter. das Zeugniß geben, daß der 
gebildetere Theil fehr gaftfreundlich, freiheitsliebend, 
hochherzig und mit gefundem Menfchenverfiande begabt. 
ift, was ſich im Allgemeinen von den Einwohnern die- 
fe3 Staates fagen läßt. Die Strafen des Fleckens find 
in geraden Linien gezogen, mit Trottoirs und Wehrpfo- 
ften. verfehen, auch theilweife gepflaftert und in Euadras- 
(Bierede), wie in Buenos und Montevideo, abgeftect. 
Der Flecken gewährt von der Slußfeite, füdwertlich, fei- 
nen. überrafchenden Anblid; ec liegt auf einem Hügel⸗ 
abbange, welcher ohne Bäume ift, fo wie and) die an 
fioßenden Höhen, welche vom linfen Ufer durch eine 
‚meilenlange fandige Ebene getrennt find; dafür wird 
-der Reifende, wenn er den Hügel erftiegen hat und den 
Flecken betritt, durch den Anblick einiger Eleinen Gärten 
und Pflanzungen entjchädigt; auch erfreut ſich auf der 
Höhe das Auge einer fchönen Augficht auf den Uru— 

guay,. der herrlich mit feinen SInfelgeuppen prangt. 
* Der Fluß mag bier die Breite non zweihundert Toifen 
haben. Der fogenannte Puerto (Hafen oder befler: 
Landungsplak) enthielt nur einige Handelsgoeletten nebit 
zwei Kriegöfchoonern, als Wachſchiffe der Republik hier: 
fintionirt. Das Lobenswerthefte befteht jedoch in einer 
gut eingerichteten Elementarfchule, welche der Staat 
auf feine Koften beforgt und die Eltern mit Strenge 
anhält, ihre Kinder fleißig in die Schule zu ſchicken; 
neben diefer beftehen noch einige Kleinfinderfchulen, von 
Partikularen gehalten. Doch, ich ſehe nun das honnette 
Trifolium anfommen und lafle mir von dem Spanier 
eine Flaſche Schnapps mit vier Bläfern geben, um 
dasfelbe nach Bebühren zu empfangen. Die Herrmanns⸗ 
föhne hatten fih nun in ihrem Arbeitskoſtüme einge- 
funden und wurden, nachdem einige Slafchen Branntivein 
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ihre vertrockneten Gaumen erlabt haften, ganz redſelig. 


Der alte Offizier erzählte ganz offenherzig, wie ihm die 


* Sache fo poſſirlich vorkomme, daß er aus einer alt- 
adelichen, aber vornehmen Familie in Preußen abftamme, 
einige taufend Thaler in unverfchuldeten Unglücksfällen, 
als da find: - Kartenfpielen, Bacchanalien, Xiebfchaften 
aller Art und mancherlei unfchuldige Vergnügungen, die 
der hohe. Ton feines Standes natürlich erfordert hätte, 
fo wie durch angemefiene Schulden u. dal. verloren 
babe, dann in Brafilien fich mit einer Hauptmannsftelle 
habe begnügen müſſen und endlich mit -einem leeren, 
undankbaren Abfchied nach St. Leopoldo gefommen wäre, 
wo er ſich unfchuldiger Weife in jene Kirchendiebftähle 
verwickelt gefehen hätte und wegen eines Bischen er- 
. bärmlichen Gold- und Silbereinſchmelzens, wo er fich 
nebenbei in dem fogenannten Falſchmünzen ohne Er- 
laubniß der hoben Regierung geübt hätte, dann für 
feine wiffenfchaftliche Neigung und unfchuldigen Verſuche 
im Miünzfache und der Alchymie nebft andern Lands- 
leuten mit Kerker und Eifen von einer rückſichtsloſen 
Regierung in feiner induftriöfen Laufbahn gehemmt 
worden fei. Diefe fchändlicyhe Behandlung habe ihn mit 
Sndignation erfüllt, und einft bei guter Witterung habe 
er deshalb die unwürdigen Feſſeln abgeftreift und feine 
Dienfte der argentinifchen Republik großmüthig ange» 
tragen, die ihn auch als Offizier für einige Zeit in 
Beſchlag nahm; fpäter habe er fich dann, verfchiedeiter 
eingetretener Mishelligkeiten wegen, entfchloffen, gar 
nicht auf ein unbedeutendes Papier, das man Abfchied 
nenne, zu warten; er fei fodann in Montevideo unter 


Don Fructuoſo Ribeiro ungeachtet feiner: lobenswerthen 
Eigenfchaften ebenfalld verkannt worden und befchäftige 


fich nun derohalben, wie Figura zeige, mit Häuferbauen. 
Das mar nun die faubere Quinteffenz aus. dem Lebens⸗ 
laufe diefes liebenswürdigen Menfchen, der doch gemiß 
ziviliſirt war oder eine ſehr gute Erziehung genoffen 


batte, aber dennoch fo tief finfen konnte; ich konnte 


mich am Ende feiner Erzählung eines kleinen Schauders 
und eines fehmerzlichen Seufzers nicht erwehren. Der 


. 
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Hauptmann ſpülte nun feine Gurgel mit einem fürchter⸗ 
lichen Schluck Branntwein und war ſogleich bereit, als 
ich ihn fragte, ob er den alten Sergeanten kenne, mir 
einen kurzen Auszug aus deſſen Leben und Thaten auf⸗ 
zutifchen, woran dei Betreffende während der Erzäh⸗ 
lung Manches. hinzufügte und bejahte. Alfo mit Ihrer 
Erlaubniß, meine Lefer, wenn Ihnen mein Tagebuch 
feine Langweile verurfacht: Der Sergeant war der 
Sohn eines armen Schuhflichers in einem Fleinen preit- 
Kifchen Städtchen, aufgewachfen unter barbarifchen Prüs 
gen, beim Kartoffeldrei und faurem Bier, ohne die 
geringfte Bildung; denn öfters mußte er fir feinen 
alten Vater betteln gehen eder ihm, als er größer war, 
Schuhe fliden helfen; feine Mutter flarb vor Hunger, 
Bram und Elend, als unfer Held kaum acht Sahre 
zählte, denn man hatte ihr wegen einer neuen Steuer» 
auflage und des fehuldigen Miethzinfes für das elende 
Dachloch, mworin die bedauernswerthe Familie hauste, 
ihren einzigen Broterwerb, eine Dreborgel, von Rechte 
wegen meggenommen und vergantet, weil die Armen 
nicht bezahlen konnten. Die arme Alte hatte mit diefer- 
Drgel öfters nicht nur ihre Familie unterftüßt, denn ' 
fie verdiente damit an Markttagen, auch oft in den 
Gafthöfen, manchen Grofchen und erhielt wohl einige 
Stücke Brot, Fleiſch und Wurft nebenbei gefchentt, 
womit die Familie einen Fefttag halten konnte; fondern 
fie"ertheilte auch dem Sohne damit eine Art Erziehung, 
wobei der Sunge einige Lieder auswendig lernte und 
zugleich einige Anfangsgründe in der Tonkunſt erhafchte. 
Seit jenem DBorfall des gefetlichen Raubes und dem 
Zode feiner Frau wurde der alte Schuhflider fo gehäſſig 
und ftörrifch, dag er einft feinem armen Sohne, als er 
weinend mit leeren Händen vom Betteln zurückkehrte, 
einen fo derben Yußtritt in den Magen verfekte, daft 
er für todt auf der Stelle liegen blieb und nur mit 
Mühe von einem alten guten Weibe, das den nämlichen' 
Boden bewohnte, nach einiger Zeit wieder hergeftelft. 
werden konnte. Der Junge, ald er genefen war, fäumte 
nichte lange, fich aus dem Bereiche einer fo väterlichen 
30 * 
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Liebe zu entfernen, und fam, fich ducchbettelnd, in 
Halle an, wo ihn zwei wadere Studenten, Zimmer: 
fameraden, als ihren fleinen Stiefelfuchs anftellten und, 
von feinen Leiden gerührt, die er ihnen unter blutigen 
Thränen erzählt hatte, nun wirklich Vaterſtelle in an- 
derer Beziehung als der barbarifhe Schuhflider an ihm 
vertraten; denn fie kleideten, nährten ihn und Tiefen 
ihn fogar im Leſen und Schreiben unterrichten. Unfer 
Held befand ſich nun in feiner neuen Sphäre fo. gut, 
dag er, weil er fich feinen Gönnern auch dankbar er⸗ 
. zeigte, der ausgeſuchteſte Günftling aller Mufenföhne 
wurde und dabei mandyen fchönen Thaler erfparen 
fonnte; ev vergaß felbft feinen vuchlofen Vater nicht 
und hatte ihm Alles verziehen, denn öfters unterftüßte - 
er den alten Würherich mit feinen Erfparniffen, bis ihn 
der. Tod nad) menigen Jahren wegraffte. Er bätte 
wahrfcheinlich fein ganzes Leben hindurch an Ddiefer 
Universität fich veichlicy nähren können, hätte er nicht 
nebenbei den Postillon d’amour für die . Studenten ge- 
macht und mwohlduftende, vofenrotbe und grüne.Billets- 
doux mit Goldfchnitt an die auserfornen $lorbefen ab— 
geliefert und auch zuweilen den Kuppelpel; für dieſe 
flotten bemoosten Häufer gemacht; denn einft hatte .er 
einen. wahren Adonis und einen fürchterlichen Renom— 
miften in das Schlaflabinet eines veizenden Weibchens, 
der Gattin einer alten Magiftratsperrüde, binein ge⸗ 
ffhmuggelt, was zwar fchon öfters mit Glück gefchehen. 
war; aber dießmal hatte der verfluchte Philifter die 
Arglofen überrafcht und mit polizeilicher Hilfe fich feiner 
ungebetenen Bäfte zu entledigen gefucht.. Das alte be- 
mooste Haus konnte ſich zwar glüdlich nebft "feinem 
* Stiefelfuchs durch die Philiftecheerde durchhauen,. aber 
nun war auch in Halle fein Bleiben mehr für unfern - 
Helden. Der Vorfall wurde glücklicher Weife von Seite 
. ber Magiſtratsperſon unterdrüdt, und unſer Sergeant. 
hatte in feinem Heimathsort, wohin er ſich zurück ge⸗ 
zogen, keine Verfolgung auszuſtehen und erhielt endlich 


nach langem Kriechen und Betten, nachdem er ken 


Staub von den Füßen wohlmeifer Magiftratggliedeu ge- 
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leckt hatte, das Aemtchen eines ordinären Polizeidieners, 
auch Bettelvogt genannt. Mehrere Jahre war er auf 
dieſe Art ein nützliches und läſtiges Glied feiner vielge- 
liebten Mitbürger und ein Friechendes Inſekt feiner 
Dbern gewefen, als ihm einft-an einem fchönen Früh— 
lingsmorgen ein undärtiger Polizeilieutenant, der vor 
"Kurzem diefe Stelle erhielt, weil feine Frau fo glück 
li) war, die unumfchränfte Gunſt eines Magifteate- 
gliedes zu genießen, eine Maulfchelle gab, weil unfer 
Held ein Dienftvergehen fich folte erlaubt haben. Der 
Herr Bettelvogt war in diefem Augenblicke mit feinen 
Gedanken in Halle und erinnerte ſich zufällig an ein 
fonderbares Ding, das die Mufenfohne Menfchendecht 
nannten; derohalben und wasmaßen er nad) feinem 
friedlihen Schwerte griff und dem unreifen Buben 
einen fo Eräftigen Querbieb über den Belbfchnabel an« 
brachte, daß ein Stüd feiner dummſtolzen Nafe in ‚den 
Sand flog. Glücklich entfloh unfer Held nach Ham⸗ 
burg und vermehrte nun die Zahl der brafififchen Golds 
fifher, mo ihn endlich, Fortuna mit Sergeantenfchnüren 
verſöhnte. Teufliſch lachte der alte Sergeant, als der 
Erbauptmann den rothen Schnurrbart im innerften 
Grimme herumbdrehte und endlich dem Spanier zurief: 
'„Sennor! aun teneis la bondad de lienar nos una otra 
botella de canna! Pagaremos todo quando la casa 
del nuestro patron sera hecho!“ (Herr! haben Sie 
die Güte, uns noch eine Flafhe mit Branntwein zu 
füllen! Wir werden Alles bezahlen, wenn das Haus 
unfers Patrons fertig gebaut ift!) Vorwärts! rief der 
Sergemmt, daß ich meine Balle mit Schnapps befünftige; 
was babe ich davon, daß ich in G**, in dem verfluch- 
ten Krähwinkel, die Bettelvogtsftele hatte? In meinen 
ganzen Leben muß ich mir vorwerfen, daß ich einft vor 
Schelmen herumgekrochen bin. Aber der verdammte 
"Magen ift ein Ungeheuer, das aus einem .ehrlichen Kerl 
zuweilen einen Biertelsfchurfen machen fann! Schreck⸗ 
lich wurde nun geflucht und gefoffen in diefem Trifolium, 
und man hätte wahrlich diefen Troft den VBielgeprüften 
nicht verargen können; es war jedoch Feiner fo viehifch, 


ı 
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‚ Ab vernunftlod zu faufen, denn immer tranten fie 
reichlich Flußwafler dazwifchen. Mic wollte nach diefen 
Erzäblungen fein Getränk munden, denn der alte Schuß- 
flicker rumorte mir im Gedächtniß mit dem verdamm- 
ten väterlichen Sußtritt. Sch bemerkte, daß der alte 
Hornbläſer, ein ftiller, ordentlicher Dienfch, der, gleich 
mir, ruhig dem Verlauf der Dinge zugehört hatte, in 
einer Ede des Ladens grimmig mit den Füßen auf die 
Erde ftampfte und mit Gewalt fich- Thränen mit der 
Rechten in den Augenwinkeln zerdrückte. 

Der alte Capitain fühlte ſich wieder in feinem Ele⸗ 
mente, denn die geiftigen Flüſſigkeiten behagten ihm 
jeßt noch fo wohl, oder noch mehr, als in feinen 
Sugendiahren, die er in KLiederlichkeit zubrachte und 
fich felbft noch im vorgerüdten Alter um fein Haar 
gebefiert hatte; er Elopfte dem Horniften auf die Schul- 
teen und machte ihm nadı feiner Act Vorwürfe: „Heda, 
oltes Haus! Du haft nun Feine Speculationen mehr 

* wit Schwefelfaden zu machen! Fort mit der Melan⸗ 
cholie, verdorbener Rofinenhbändler ! Sch will Euch Keris 
ein franzöfifches Lied vorfingen, daß Ihr fidel werden 
müßt! Wer wird fo dumm fein und die alte Vergan⸗ 
gesheit ſich zu Herzen faffen!?“ Musiöb Liederlich 
feßte ſich daher auf den Ladentifch und fehnalzte mit 

den Fingern, während er zu fingen anfing: ' 


„C’etait de ınon temps 
Que brillait Madame Gregoire; 
J’allais, à vingt ans, 
Dans son cabaret rire et boire; 
Elle attirait les gens 
Par des airs engageans, 

. Plus d’un brun & large poitrine 
Avait la credit sur sa mine; 
Ah! comme on entrait | 
Boire a son cabaret ete.!“ 


. Dem Gpanier fchien das Ding auch zu gefallen, 
er Kimmte einigemal mit in den Refrain ein, während 
ich im traulichen Geſpräch mit dem Horubläſer vertieft 
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war. Dieſer Menſch hatte eine ordentliche bürgerliche 
Erziehung genoſſen, und ſchon im Bataillon hatte ich 
ihn immer als einen ftillen, gefitteten Menfchen gefannt, 
war aber felten mit ihm zur Rede gelommen. Sch be- 
fragte ihn nun um die Urfache feiner Mißſtimmung, 
worauf er mir dann zutraulich feine frühern Verhält⸗ 
niſſe in Deutfchland erzählte, um fi) dag Herz zu ent- 
feeren; auch hatte ihn, fo wie uns, der Geſang des 
liederlichen Edelmanns ziemlich aufgeheitert. Er war 
aus dem Städtchen 8... gebürtig, der jüngfte Sohn 
eines griesgrämlichen, rappelköpſiſchen Droguiften, dei 
es mit Hülfe feines. wadern, thätigen XBeibes, der 
Mutter unfers Helden, auf einen anfehnlichen Grab 
von Wohlhabenheit gebracht hatte. Sein zunehmender 
Wohlſtand bewog ihm auch, außer den Schulen, die 
feine fünf Kinder befuchen mußten, ihnen auch noch 
einen befonderen Hauslehrer zu halten, denn er ‚hielt 
große Stüde darauf, fie mwenigftens mit Schulfennt- 
niften zu bereichern. Der alte Droguiſt hatte in feiner 
Sugend eben feine Rofenzeit erlebt und fich fpäter als 
Soldat herumgetrieben, dann defertirt und bei einem 
reichen Papiermüler Arbeit und Unterftüßung gefun⸗ 
den, wo er dann Belanntfchaft mit dem Dienitmäbdchen 
eines Nachbars machte und fie auch heirathete. Der ' 
Mann hatte weiter keine Erziehung genoſſen und befaß 


ein äußerft rohes Herz; nebenbei liebte er rafend das 


weibliche Gefchlecht und beging öfters deshalb die toll- 
fien Ausfchweifungen; auch liebte er den Trunk nichte> 
deſtoweniger. So lange er fich bei dem Papiermüller 
befand und mit Nahrungsforgen für feine Familie zu 
Eämpfen hatte, arbeitete er. fleifig und unermüdet; fel- - 
ten ließ er ſich von feinen Laftern hinreißen, wenn ihn 
nicht gerade Kindergefchrei und "das Keifen feiner Frau 
zu Zerſtreuungen verleitete. Ein Bruder dieſes Alten 
hatte ſich inzwifchen in jenem Städtchen als Buchhänd- 
ler niedergelaffen; von Leipzig, wo er in einer beden- 
tenden Handlung als Gefchäftsführer in Diefem Berufe 
mehrere Sahre ängeftellt war, Hatte er em artiges er- 
fpartes Summchen mitgebracht und war daher bereit- 
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willig, feinem Bruder unter die Arme zu greifen, be- 
fchied ihn auch wirklich in feine Nähe. Mit Hülfe fei- 
nes Bruders errichtete er nun eine fleine Druckerei, 
hielt anfänglich nebenbei einen Meinen Drogueriehandel, 
ven er fpäter vergrößerte und mit einem anfehnlichen 
Dapierbandel verknüpfte, auch zugleicd, bedeutende Kom: 
miffionsgeichäfte für feinen Bruder betrieb. Nach Ver⸗ 
lauf mehrerer Sabre hatte ſich ſeine Familie vermehrt, 
zwei Söhne und zwei Töchter hatte ihm feine Gattin 
geſchenkt, als endlich zwei Sahre fpäter unfer Held, der 
Lekte diefer unglücklichen Ehe, das Tageslicht: erblickte. 
Mit zunehmendem Moblftande ermwachten feine rohen 
Leidenfchaften; hauptfächlich vergaß er fich mit Iofen 
Dirnen und feinen Dienfimädchen, was ihn natürlich 
zuweilen artige Summen foftete, denn foldye Gefchöpfe 
hatten meiftens das befondere Glück, fehr fruchtbar zu 
fein. Natürlich nahm auch feine Liebe zur Gattin, die 
bedenklich zu altern anfing, fo wie zu feinen Kindern 
ab, die er auf die empörendfte Henfersweife mit Prü- 
gein mißhandelte. Mit dem Dchfenziemer auf dag arme 
Weib umd feine Kinder, Lehrburfchen und -Untergebenen 
ohne Urfache und Rüdfichten loszudrefchen, war feine 
Herzenswonne und der einzige Grundfak, den er für 
heilig hielt und nach damaliger Zeit und Sitte als die 
nachahmungsmwürdigfte Erziehungsregel befolgte. Der 
Buchhändler, welcher unverheirathet und fehr wohlha—⸗ 
bend mar, entzog endlid die zwei ältern Söhne den 
SHenfersgriffen feines Bruders und Tieß fie auf feine 
eigenen Koften ausbilden; befonderd war der jüngere 
fein Liebling, den er nun mit bedeutenden Opfern fei- 
nem Gefchäfte vorzüglich zu widmen beftimmt hatte. 

- Das arme Weib, endlich müde der grenzenlofen 
Barbarei ihres Mannes, entfloh mit ihren beiden Töch- 
tern dem Schandhaufe, deffen Wohlftand fie mit lobens— 
werther Sparſamkeit und unermüdetem Fleiß in den 
Tagen der Noth gegründet hatte und nun, ftatt die 
Früchte ihres Fleißes zu genießen, einer elenden Dirne, 
die fich ald Stubenmagd bei ihrem vuchlofen Manne in 
ihre Rechte geftohlen hatte, das Feld räumen mußte 


- 


und ſich als Bettlerin mit ihren Kindern auf die Strafe 
geworfen ſah. Der Buchhändler bezeigte- fich auch jetzt 
als Wohltbäter an dem armen Weibe und ihren Töch— 
tern; von ihm erbielten fie veichliche Unterſtützungen 
- und ehrenvolle Befchäftigungen, die fein ausgedehnter 
Kunſthandel erforderte; durch Zeichnen und Malen konn- 
ten fie fich die nothmwendigften Bedürfniffe verfchaflen. 
Der kleine Knirps, unfer Held, wurde in feinem zwölf: 
ten Jahre zu einem Buchbinder nach einem entfernten 
&tädtchen in die Lehre gefchickt, und fomit fah fich we⸗ 
nigfteng der großmüthige Vater für einftweilen von läfti- 
gen Umgebungen befreit, für deren Erhaltung er jähr- 
lich einige Sümmchen erfparen, oder vielmehr zu Luſt⸗ 
reifen und fonftigen gewohnten edlen Vergnügungen 
verwenden fonnte; denn fein Gewerbe blühte ‚fortwäh- 
rend. Wenn das ehelrche, häusliche Glück einer Familie 
zerriffen ift, fo trifft dev Fluch des Unglücks gemöhnlich 
Die Kinder, welche die elterlichen Sünden nicht etwa 
auf Gottes Befehl, fondern durch den natürlichen Zu> 
fammenhang der Umftände und die daraus entfpringen- 
den Folgen durch ihr ganzes Leben wirklich bis auf 
Kinder und Kindeskinder bezahlen müflen; dieß war 
hier der all, der fich in der Folge an diefen Kindern 
traurig bewährte. Unſer Hornbläfer hatte indeflen bei 
feinem Meifter durch gütige, Tiebreiche Behandlung eini- 
gen Erfaß für die väterlichen Mißhandlungen gefunden. 
Nach VBerfluß von vier Sahren fehrte er aus der Lehre 
nach feiner Vaterftadt zurück und konnte wenigfteng feine 
edle Mutter und feine Schweſtern umarmen, die ihm 
ftet3 Gegenliebe zollten ; feine ermwachfenen-Brüder was 
ren abmwefend umd hatten fi), durch die Wohlthaten des 
‚edlen Oheims überhäuft, vollfommen in den Stand ge- 
fett gefehen, im jugendlichen Leichtſinn die Freuden des 
Lebens zu genießen und im Sinnentaumel die Erinne- 
rung an ihre gebrandmarkten Kinderjahre fo viel als 
möglich zu tödter. Das väterlihe Haus wurde nun 
dem Sünglinge wieder zur Hölle, denn das zunehmende . 
Alter hatte den finftern, vohen Mann, der noch über- 
dieß zuweilen an zweideutigen Gebrechlichleiten litt, noch 
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unduldfaner gegen feine Kinder gemacht, die nun als 
Erwachſene mit hellerem Verſtande feinen fchlechten Ge⸗ 
ſinnungen auf den Grund ſehen ‚konnten. Der Züng⸗ 
ling fand freilich für die väterliche Härte reichlichen 
Erſatz in der Liebe ſeiner unglücklichen Mutter, die 
immer ſeitdem mit feinen Schweſtern, von dem Wüthe⸗ 
rich getrennt, ſich mit Handarbeiten ſpärlich ernährte. 
Als der Sohn jedoch, durch unaufhoörliche Leiden zur 
Berzweiflung getrieben, unter die Soldaten laufen wollte, 
und einft eine förperliche Mifhandlung, die ihm fein 
Vater im gewohnten finftern Jähzorne wollte unſchul⸗ 
diger Weife angedeihen laffen, mit geballter Fauſt ab- 
wehrte, fo fand denn derfelbe doch für-gut, den gottlo⸗ 
fen Zaugenichts in die Fremde laufen zu lafien. — Halb 
nackt, mit einem magern Reifegelde und Ränzel, ſchied 
der Arme, mit dem Fluche des Vaters gefegnet, von 
dem Schauplate feiner gebrandmarften Kindheit. Auf 
feinen Reifen fand er, mehrere Königreiche durchwan— 
bernd, öfters gute Menfehen, die ihm wohl, fir einige 
Augenblicke etliche Funken Bruderliebe erzeigten, aber 
mehr noch hatte er fchlechte und fade Narren angetrof- 
fen, die ihm mit civilifieten VBorurtheilen den Weg ver- 
rammelten. Während zehn Sahren hatte er fich in halb 
Europa unter feinen Narrenbrüdern ald Handwerks— 
burfche, Lakay, Kellner, Mufifer u. f. w. fümmerlich 
hberumgetrieben und endlich in Holland ald Soldat die 
Blüdsgöttin aufgefucht, die ihm kaum die Galons eine 
Sourierd gönnen mochte. - Er glaubte nun endlich duch - 
Sahre lange Leiden den unverfchuldeten väterlichen Fluch 
abgefchüttelt zu haben und ließ fih, von den Lockungen 
der feilen alten Kokette, der Hoffnung, umgarnt, die 
Dummheit, wie viele Andere, zu Schulden kommen, eines 
jener Looſe der civilifivten Weltlotterie erhafchen zu 
wollen, die mit prunfenden Lettern die fchönen Namen 
Reichthum, Ehre, eheliches, bäusliches Glück, Liebe, 
Freiheit, Gerechtigkeit u. f. wm. an der Stirn tragen. 
Die falfche Kokette biktirte ihm felbft den erften Brief 
nad) feiner Heimat feit einer Tangen Reihe von Jahren, 
und er erhielt darauf von feinens älteften Bruder bie 
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kalte, herzloſe Antwort, daß er ſein Erbe in Empfang 


nehmen könne, „weil der Tod ſich endlich als Schieds- 
tichter in die Familienfachen gemifcht hätte. Nach bald 


erfolgter abgelaufener Dienftzeit kehrte der Vielgeprüfte 


mit einem ehrenvollen Abſchiede nach feiner Vaterſtadt 
zurüd; feine Mutter war längft geftorben und der zärt- 
liche Vater hatte aus triftigen Gründen jene erwähnte 
Magd geheirathet, die unferm Soldaten eine Menge 
Geſchwiſter zu Zage gefördert und nun, feit dem Tode 


feines Vaters, durch ihre zärtliche Dienftfertigfeit die _ - 


Hand eines wohlhabenden Kaufmanns erobert hatte. 
Der edle Oheim ‚lebte nicht mehr und fein Liebling 


hatte als Offizier feinen Tod in fremden Kriegsdienften . 
gefunden. Seine Schweftern waren verheirathet und 


falt, fremd und vorurtheilsvoll dem verloren geglaub- 
ten Bruder geworden. Sein ältefter Bruder hatte die 


ſchönen Charakfterzüge des Vaters vollkommen geerbt 


und mit jefuitifchen Grundſätzen verfchönert; er bewill- 


. tommnete ihn nun mit geinzendem Bonzenlächeln. Der 


Vormund empfing ihn höflich Lalt, bezeugte jedoch bitter 


lächelnd die Freude, die unerwartete Ehre zu haben, 


die gefchäßte Befanntfchaft mit dem Herrn zu machen, 
begann dann mit Glückwünſchen für feine irdifche Wohl⸗ 
fahrt, die ibm in feiner löblichen Vaterſtadt nicht aus⸗ 
bleiben könne, um ſich zu werfen, und endlich mit be- 
dauerndem Achfelzuden der befcheidenen Quantität des 
vorhandenen Erbes, der befchwerlichen Pflicht eines 
Bormundes, fo wie der Saumfeligkeit der Zingleute 
u.f. w. zu erwähnen. As aber unfer Held fich nicht 


. alfobald entfernen wollte und etwas von Geld in den 


Bart brummte, wegen nothwendiger Ausgaben, fo er- 
griff denn endlich mit ſchmerzlichem Seufjzen das Mam⸗ 
monchen ein Guldenröllchen und reichte es mit halb ver- 
fchloffenen Augen dem Fordernden dar, mit ängſtlichem 
Bedeuten, daß er Gefchäfte halber den ſehr gefchäßten 
Beſuch abbrechen müſſe, das Uebrige werde fich gele- 
entlich finden; ec müſſe jedoch feine eigene Kaffe jeut 
erücichtigen und das Nähere fpäter nebft den zeit- 
raubenden Rechnungen u. f. w. mit dem Herrn Miün- 
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dei beſprechen; dabei führte er unfern erſtaunten Fou⸗ 
rier bis an die erſten Treppenſtufen und war mit einem 
ſteifen Bückling blitzſchnell verſchwunden. Indeſſen war 
unſer Held, ohne zu wiſſen wie, vor die Hausthür ins 
Freie gelangt und bemerkte ein Frauenzimmer, das er 
ſogleich für eine Jugendgeſpielin erkannte; behend ſchob 
er ſein Röllchen in die Taſche und eilte freudig auf das 
Dämchen zu, erfaßte dann mit beiden Händen ihre 
Rechte und drückte ſie ſo derb wie einem alten Kriegs— 
kameraden. „He! Pollchen, kennſt Du mich noch!?“ 
rief er dem Dämchen ing Ohr, welches beinahe einer 
Ohnmacht nahe war, Mit Mühe erholte fich dag arme 
Geſchöpf und fagte nun mit bitterm Stolze dem Be- 
troffenen: „Sch weiß mich wohl dunkel zu erinnern, 
Sie Unanftändiger, Ihr Geficht in meiner Tugend 
irgendwo gefehen zu haben; aber deßwegen find Sie 
nicht berechtigt, fich fo töfpelhaft gegen die Frau Affef- 
forin v. &t... zu betragen, und war im Nu um die 
Straßenecke verfchwunden. Unfer treuherzige Stolprian 
alaubte beinahe fich in Sibirien unter Eisbären zu be- 
finden, fo Ealt famen ihm diefe Menſchen vor, mwäre 
ihm nicht zufällig ein luftiger alter Schulfamerad, ein 
ehrlicher Kosmopolit, in den Weg gerannt, der ihn 
fogleicy erkannt hatte und ihn in ein nahes Bierhaus 
am Arme fchleppte, wo fie fi) dann freudig ihrer 
jugendlichen Raufereien-und Spiele erinnerten. Unfer 
Held glaubte nun durchaus in feiner Heimat glüdlich 
zu werden, obfehon ihm nur ein geringes Vermögen 
übrig blieb, mit dem er feinen Beruf und einen fleinen 
Syandel anfangen fonnte. Won Seite: des Vaters war 
er beinahe enterbt, und, fo viel er mußte, hatte feine 
Stiefmutter während deſſen Lebzeiten. manchen fehönen 
Dufaten für ſchlimme Tage zur Seite gelegt, ohne der 
übrigen Bortheile zu gedenken, die ihr als Wittwe zu: 
kamen. Das Erbe des Onkels wäre fehr anftändig ge- 
wefen, wenn fich nicht fo viele Hände darin gewaſchen 
hätten, bevor dasſelbe an die vielen Kinder konnte ver: 
theilt werden. Mit. Fleiß und Arbeit. hoffte er fein 
Erbtheildhen in einen ergiebigen Samen zu verwandelt 
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: und teäumte fich ſchon an .der Seite einer liebenden, 
‚ edlen Gattin glüdlih. Ex betrieb mit allem Eifer ſei— 
‚nen Beruf und führte nebenbei, wie anfänglich fein 
Vater, einen Eleinen Spezerei- und Papierhandel; nach 
‚ und nad) erfchöpfte fich fein baarer Beldvorrath durch 
friſche Ankäufe, deren Erlös lungfam von Statten ging, 
fo wie aud) fein Beruf viele Auslagen erforderte, da 
er als unbekannter Fremdling in feiner Vaterſtadt an- 
fünglich wenig Kunden erhielt. Die Folge war, daß er . 
ſich unvermuthet in Schulden ſtürzte, dazu nod) einige 
bedeutende DBerlufte erlitt und während einer kleinen 
Gefchäftsreife von alten Weibern und Narren verleum- 
det wurde, Bei feiner Rückkunft fand er die Släubiger 
allarmirt, die, aufgeheßt durd) -Berleumdungen, ihn 
verfolgten, und nur mit Mühe gelang es ihm, einige 
zu befänftigen. - Er ſah nun feinen fehönen Traum, 
nach fo vielen Stürmen in feiner DBaterftadt Glück und 
Ruhe zu genießen, zertrümmert; vergebens waren fein 
Fleiß, feine Opfer, fein Biederfinn und feine Anftren- 
gungen geweſen; elende Infektenfeelen, worunter feine 
eigene verruchte Zante, fjuchten ibm durch Verleum— 
. dungen fortwährend zu ſchaden, bis es endlich dem 
Krähwinklergeſchmeiße, das fih in Alles mifcht, gelang, 
durch Verfolgungen aller Art feine Ruhe zu untergra- 
ben, wodurch ihn nun natürlich feine Gefchäfte anefeln 
mußten. Wie ein Menfch, der dem Ertrinfen nahe ift, 
ih an jedem Gegenflande zu halten fucht, an dem er 
fich zu vetten vermuthet, fo verftel nun unfer Roſinen⸗ 
händler von einer Zhorheit in die andere, befonders 
weil er von einer armfeligen Magiftratsperfon über— 
tölpelt und in die Klemme genommen wurde, und einem. 
Delannten, der ihm früher freundfchaftlicdy eine Fleine 
Summe geliehen hatte, diefelbe dankbar zurücerftatten 
wollte. Er ließ fich Daher von einem Juden auf vier- 
fache Unterpfande an Waaren etwas Geld vorfchießen, 
und, wie es bei folchen fchäbigen Hunden gebräuchlich . 
if, mußte er fich in der Noth bequemen, fchlechtes Tuch. 
wm einem enormen Preiſe im vefiwenden Betrag der 
Geldſumme anzunehmen; zugleich verlangte der Hebräer 
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einen Wechfelbrief, den der arme Thor auf kürze Frif, 
weil er zu A nun auch noch B fagen mußte, unter 
fchrieb. Erfreut, fich den Augenblid wieder geholfen 
zu haben, ließ er endlich auch die Wechfelfrift verſtrei— 
chen. Der Hebräer ftellte fich bei feinem Schuldner 
ein, und diefer, erbittert über den fhändlichen Betrü— 
ger, padte ihn beim Kragen und warf ihn vor die Thür 
auf die Straße hinaus. Der Hebräer fand bald einen 
verruchten Ehriftenjuden, einen vielgeliebten Mitbiirger 
unfers Betrogenen, der fogleich bereit war, mit dem 
Sfraeliten den Raub zu theilen und mit Hülfe des Ge- 
feßes von Rechts wegen den Diebflahl zu verdoppeln, 

weßhalb er die vorhandenen Pfänder für nicht genü— 

gend erklärte, welche doc, felbft der Hebräer für reich— 

lidy gefunden hatte, und fein Verlangen von den be- 

treffenden Behörden, weil eine Krähe der andern‘ die. 
Augen nicht aushackt, hierauf mit Schrift und Giegel 

bewilligt erhielt. Bevor die chriftliche und geſetzliche 

Räuberei von Statten ging, fand unfer Rofinenhändler 

für gut, ſich Reifegeld zu fammeln und der Diebsbande 

einen Strich durch die Rechnung zu machen, indem er 

alle Segenftände von Werth entfernte, fo viel wie mög: 

lich in Geld ummandelte und das Uebrige theilmeife 

det ee dann wie ein VBerbannter ſich aus feiner 
Baterftadt flüchtete und fi) beinahe nun in ſchlechterm 

Zuftande befand, al3 damals, wo er fid) auf die Wan- 

derfchaft begab. Die Magiftratsperfon mit einem die- 

bifch erfchlichenen Pfandfcheine, der. Sude und der Ehri- 

fteniude, welcher ſich als Senſal oder Gefchäftsagent 

mit Infaffos von Schulden u. dgl. befihäftigte, fanden 
zwar die Ernte nidyt fo reichlich, wie fie gewünſcht 

hatten, doch noch immer genug für Schelme, denm fie 

allein machten fich nebft dem Gerichte für Stempelge 

bühren und Bemühungen aus dem Borhandenen be: 

zahlt; die übrigen Gläubiger erhielten feinen Pfennig - 
ans dem Vorſchuß. Unſer Rofinenhändler kam indeflen 

in Hamburg an und hatte nun ausgeträumt, denn in 

Brafilien war er froh genug, als befcheidener Horn⸗ 

bläfer bei unferm Bataillon aufzutreten, weil er in die- 
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fer Stelle weniger Plackereien als ein Soldat zu dul⸗ 

ven hatte. In Folge der gänzlihen Auflöfung der 
philbraſiliſchen Truppen, wie meine Leſer fchon wiflen, 
Durchftreifte er dag Land, wie alle Andern, nach allen 


‚ Seiten bin. Seitdem hatte ev durch einen Landsmann | 


‚vernommen, daß jener fchurkifche Gefchäftsagent ein 
junges, fchömes Weibchen befike, welches er Fürzlich 
ebelichte, und nebenbei aus feinem Räuberhandwert Mai- 
treffen unterhalte, mit eigener Equipage, von fehönen 
Schimmeln gejegen, vor den Augen feiner Mitbürger 
paradire und traurig genug, troß dem Fluch mancher 
ruinirten Familie, den herrlichen Beweis Tiefere, mie 
weit e8 ein Schurke treiben kann, der das Diebshand⸗ 
wert unter den Augen der fchükenden Gerechtigkeit mit 


- Seinbeit und Klugheit auszuüben weiß, daß ihm jene’ 


‚gleichfum dazu behilflich fein muß; auf diefe Urt find 
Raub und Betrug freilich feine Verbrechen, fo lange es 
nicht durch kalte Rechtsformeln bewiefen werden kann. 
D du herrliche Civiliſativn mit deinen Geſetzen! Unſer 


liederliche Offizier nebft dem GSergeanten hatten ſeit 


einer geraumen Weile aufmerkffam der Erzählung des 
Rofinenhändlers zugehört und brachen dann in furcht⸗ 
bare Flüche über den fchurkifchen Befchäftsagenten aus. 
„Sch bin wirklich ein fehr, liederliches Subjekt," fagte 
der Dffijier, „aber zu foichen Schurkenſtreichen wäre 
ich doch nicht fähig!“ „Bon dem Hebräer“, fagte der 
Sergeant, „konnte man nichts Befferes erwarten, aber 
diefen Hund von Senfalen hätte ich, an meines Kame- 
raden Stelle, da er doch nichts mehr zu hoffen und. zu 
verlieren hatte, mit einem Meſſer zu Zode gefikelt; 
denn eine ganze Bande Straßenräuber ift nicht im 
Stande, fo viel Unheil anzuridhten, wie ein einziger 
foiher Schurke, der dem Staate mit folchen Gauner- 
Eniffen fü manchen ehrlichen Bürger umd manche wackere 
Familie an den Bettelſtab und ins Zuchthaus. liefert. 
Die Folgen des Elends find nicht zu berechnen, die ein- 
folher Schuft fliftet,“ fuhr der Sergeant fort, indem 
er ergeimmt mit der gebafkten Zauft Ye den Tiſch 
fhlug. „Da feht nur unſern ehrlichen Roſinenhändler, 
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was fir ein herrlicher Kerl und ftattliher Bürger wäre 
der Burfche geworden!? Uber“, fügte ev hinzu, „erſt 
lic) die vermaledeite Zante, dann die Klatfchereien, die 
Bläubiger, die miferable Magiftratsperfon, die verfluch— 
ten Pfandfcheine und Wechfel, die Geldverlegenbeiten, 
die Suden und foldhe Schurfen, wie diefer Senfal, und 
endlich fo eine liederliche Knabenregierung, welche fei- 
nen Begriff von menfchlichem Elend und Broterwerb 
hat und Wucherern und Schurken Thür und Angel 
offen läßt und fo etwas wiflenfchaftliches Fortfchreiten 
nennt, das Alles find freilich Ungeheuer, daß der Teu— 
fel fich für eine folche Bürgerehre bedanfen möchtel 
Heda, Brüder, frifch angeflogen! wenn es feine Mittel 
mehr geben follte, ehrlich zu leben, fo gibt es doch noch 
- füße Rache und Mittel, nicht mehr zu leben; doch in 
Südamerifa läßt unfer Herrgott noch Allerlei für ung 
wachfen. Vorwärts!“ Hier fließen wir toll die Gläſer 
zuſammen, daß das brennende Waſſer berausfprudelte, 
denn unfere Gemüther waren empört über die ſchänd— 
liche Befhichte. — Die Mittagszeit war nun heran 
gerückt und die deutfchen Unglücsbrüder wurden durch 
eine Negerin zum Effen abgerufen; herzlich fehieden 
nun die Deutſchen von mir, denn ich hatte mich ent- 
fchloffen, fogleich abzureifen. - Sch befand mich nun 
allein mit dem Wirth und einem Gaucho, der feit eini- 
gen Minuten in den Laden getreten war und fich, an 
einen Winkel gelehnt, auf den Ladentifch gefeht hatte. Wir 
hatten, im Befpräche begriffen, die Landesfitte vergeffen 
und den Kerl nicht bemerkt, um ihm ein Glas anzubieten. 
Que gringos de mierda, que no säben convidar la 
gente! (Welche lumpige Gringos, die die Leute nicht 
einzuladen wiffen!) Nur Geduld, Landsmann! faate, 
ich ganz artig zu dem Gaucho, wir haben da allerlei 
. zufammen geplaudert und Euch nicht ‚bemerkt, während 
ih ihm ein Glas Branntwein reichte. Der Gaucho, 
flatt das Glas anzunehmen, ſchlug mie dasfelbe aus der 
Hand, indem ev zugleich fagte: „Du bift ein Gringo, 
wie die Andern!“ und zog dabei fein Mefler. Der 
Kerl fand mich gerade in der rechten Same, folche 
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‚Grobheiten zu dulden, denn die Gefchichte des Rofinen- 
bänbdlers war mir noch im guten Gedächtniß. Ich fprang 
daher ewige Schritte zurück, um zu einem Hiebe aus- 
zuholen, und verfekte. dann dem Gaucho mit folcher- 
Wuth mit geballter Fauſt einen. Schlag auf feine vechte 
Armröhre, dag fein Meffer ihm aus der Hand bis nor 
die Thüre flog, und ehe er dasfelbe erhafchen konnte, 
hatte ich ihm einen fo derben Zritt mit der Stiefel⸗ 
fpiße in die Hoden gegeben, daß er wie todt zur Erde 
Bel. Auf dem Ladentifd) befand ſich eine Elle,. die ich 
zum ergriff, und ihn über den Kopf, die Arme und 
Hände fo zerbläute, daß er fein Glied mehr vegen fonnte, 
und in diefem Zuſtande ihn dann vor die Thüre fchleppte. 
Selbfivertheidigung nöthigte mich zu dieſem Verfahren, 
denn für -chriftliche Bruderliebe und Nachficht würde 
mic; der Kerl mit: Mefferftichen regalirt haben. Der 
Spanier Batte indeffen nach der Polizei gefchict, um 
den Vorfall zu melden. Zwei artige Männer, die mid) 
ſehr freundlich um die Urfache des Etreites fragten, 
nahmen den Kerl in Verwahrung, und hatten ihn. auch 
fogleich als einen Pferdedieb, Raufer und Kartenfpieler 
exrfannt, der in der Umgegend ſchon manche Diebereien 
und Morde. verübt Hatte, und dem die Polizei ſchon 
Längft .nachgefpärt hatte. Das Pferd des Gauchos, 
welches vor der Thüre fland, wurde an feinem Brand⸗ 
zeichen für ein geftohlenes erfannt und cbenfalld in 
gerichtliche Verwahrung, genommen. Ic; konnte ohne 
Schererei und Verhör, die man nicht, wie in einigen, 
Ländern Europas, für nöthig fand, friedlich meine 
Straße ziehen, wozu freilich auch das Zeugniß. des bra= 
ven Spanier etwas beitragen mochte, dem ih nım ” 
meine Zeche bezahlte und herzlich von ihm fchied. Das 
bis iekt Erzählte möge als Reifeahentener bis nach 
Montevideo genügen, und eben fo die umſtändliche Be- 
fchreibung der ducchreifien Dörfer würde diefen Abfchnitt 
zu einem Folianten ausdehnen, was ich für unnöthig 
finde, denn ich habe meinen Lefern nad) manchen. inter- 
effanten Ahfchnitt zu liefern. Bis nach Montevideo 
erlebfe ich num weiter keine befondern Ereigniffe,. und, 
| " 34 
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willig, feinem Bruder unter die Arme zu areifen, be— 
fehied ihn auch wirklich in feine Nähe. Mit Hülfe fei- 
nes Bruders errichtete er nun eine Eleine Druckerei, 
hielt anfänglich nebenbei einen Heinen Drogueriehandel, 
ven er fpäter vergrößerte und mit einem anfehnfichen 
Papierhandel verknüpfte, auch zugleich bedeutende Kom: 
miffionsgefchäfte‘ für feinen Bruder betrieb. Nach Ver⸗ 
lauf mehrerer Jahre hatte fich feine Familie vermehrt, 
zwei Söhne und zwei Töchter hatte ihm feine Battin 
aefchentt, als endlich zwei Sahre fpäter unfer Held, der 
Letzte dieſer unglücklichen Ehe, das Zageslicht. erblickte. 
Mit zunehmendem MWohlftande erwachten feine rohen 
Leidenfchaften; bauptfächlich vergaß er fich mit Iofen 
Dirnen und feinen Dienfimädchen, was ihn natürlich 
zuweilen artige Summen koſtete, denn ſolche Gefchöpfe 
hatten. meiftens das befondere Glück, fehr fruchtbar zu 
fein. Natürlich nahm auch feine Liebe zur Gattin, die 
bedenklich zu altern anfing, fo wie zu feinen Kindern 
ab, die er auf die empörendfte Henkersweiſe mit Prü- 
gein mißhandelte. Mit dem Ochfenziemer auf dag arme 
‚Weib und feine Kinder, Lehrburfchen und Untergebenen 
ohne Urfache und Rückfichten loszudrefchen, war feine 
Herzenswonne und der einzige Grundfak, den‘er für 
heilig hielt und nach damaliger Zeit und Sitte als die 
nachahmungsmwürdigfte Erziehungsregel befolgte. Der 
Buchhändler, welcher unverbeirathet und fehr wohlha⸗ 
bend war, entzog endlich die zwei Altern Söhne den 
Henkersgriffen feines Bruders und Tief fie auf feine 
eigenen Koften ausbilden; befonders war der jüngere 
fein Liebling, den er nun mit bedeutenden Opfern fei- 
nem Gefchäfte vorzüglich zu widmen beftimmt hatte. 

- Das arme Weib, endlich müde der grenzenlofen 
Barbarei ihres Mannes, entfloh mit ihren beiden Zöch- 
teen dem Schandhaufe, deſſen Wohlftand fie mit lobens⸗ 
werther Sparſamkeit und unermüdetem Fleiß in den 
Tagen der Noth gegründet hatte und nun, ſtatt die 
Srüchte ihres Fleißes zu genießen, einer elenden Dirne, 
die fich als Etubenmagd bei ihren ruchlofen Manne in 
ihre Rechte geftohlen hatte, das Feld räumen mußte 
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und fich als Bettlerin mit ihren Kindern auf die Strafe 
geworfen fah. Der Buchhändler bezeigte- fich auch jeßt 
als Wohlthäter an dem armen Weibe und ihren Töch— 
tern; von ihm erhielten fie veichliche Unterſtützungen 
und ehrenvolle Befchäftigungen, die fein ausgedehnter 
Kunſthandel erforderte; durch Zeichnen und Malen fonn- 
ten fie fich die nothwendigſten Bedürfniffe verfchaften. 
Der kleine Knirps, unfer Held, wurde in feinem zwölf: 
ten Jahre zu einem Buchbinder nach einem entfernten 
Städtchen in die Lehre gefchickt, und fomit ſah fich mes 
nigftens der großmüthige Bater für einftweilen von Läfti- 
gen Umgebungen befreit, für deren Erhaltung er jähr- 
lich einige Sümmchen erfparen, oder vielmehr zu Luſt⸗ 
reifen und fonftigen gewohnten edlen Vergnügungen 
verwenden fonnte; denn fein Gewerbe blühte -fortwäh- 
rend. Wenn das ehelrche, häusliche Glück einer Familie 
zerriffen ift, fo trifft der Fluch des Unglücks gewöhnlich 
Die Kinder, welche die elterlichen Sünden nicht etwa 
auf Gottes Befehl, fondern durch den natürlichen Zu⸗ 
fammenbang der Umftände und die daraus entfpringen- 
den Folgen durch ihr ganzes Leben wirklich bis auf 
Kinder und Kindesfinder bezahlen müſſen; dieß war 
hier der Fall, der ſich in der Folge an diefen. Kindern 
traurig bewährte. Unſer Hornbläfer hatte indeffen bei 
feinem Meifter durch gütige, Tiebreiche Behandlung eini« 
‚gen Erfak für die väterlichen Mißhandlungen gefunden. 
Nach Verfluß von vier Sahren fehrte er aus der Lehre 
nady feiner Vaterftadt zurück und konnte wenigftens feine 
edle Mutter und feine Schweſtern umarmen, die ihm 
ſtets Gegenliebe zollten ; feine ermwachfenen -Brüder wa- 
ren abwefend und hatten fich, durch die Wohlthaten des 
„edlen Oheims überhäuft, vollfommen in den Stand ge- 

fetzt gefehen, im jugendlichen Keichtfinn die Freuden des 
Rebens zu genießen und im Sinnentaumel die Erinne- 
rung an ihre gebrandmarften Kinderjahre fo viel ale 
möglich zu tödten. Das väterliche Haus wurde nun 
dem Sünglinge wieder zur Hölle, denn das zunehmende . 
Alter hatte den finftern, rohen Mann, der noch über- 
dieß zumeilen an zweidentigen Gebrechlichkeiten litt, noch 
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deffen Ausmündung in den Rio de la Plata Gaboto mit 
feinen Leuten Unter warf. Oberhalb Las Bivoras er: 
giept fi) der Uruguay in den Silberfirom, welcher zu- 
gleich die Ströme Paraguay und Parana in fein Bette 
aufnimmt. Der Benetianer Sebaftian Gaboto, Der von 
dem fpanifchen Hofe den Auftrag erhalten hatte, durch 
die magellanifche Meerenge nach DOftindien zu fegeln, 
war in diefer Abficht am ten April 1526 von St. Rus 
car de Barrameda mit vier Schiffen ausgelaufen, hatte 
aber das größte unter diefen Auf der Inſel Et. Gatha- 
tina verloren. In diefem Hafen traf er die Spanier 
Henrique Montes und Melchior Ranurez an, Die von 
den Zruppen unter dem Kommando des Ding de Solis 
defertirt waren ; ferner befanden ſich aud) in der Nach⸗ 
barfchaft noch fünfzehn andere fpanifche Deferteurs von 
dev ebenfalls nach Dftindien beſtimmt geweſenen Erpe- 
dition des Don Rodrigo d'Acunna. Alle diefe Leute 
erzählten dem Gaboto, daß an den Ufern des Silber: 
Ruffes unermeslihe Schäße von Gold und Silber zu 
finden wären; diefer faßte defhalb ten Entfchluß,. in 
diefen Strom einzulaufen, und um fein Borhaben defto 
fiherer auszuführen, erbaute er-fich eine Balliotte. De 
ihm aber ein Zheil feiner Leute nicht nur. Vorwürfe 
darüber machte, daß er feine Reife nach Oftindien auf: 
geben wollte, fondern fi) auch dem Plane, in den Sil⸗ 
berftrom einzulaufen,, Teck widerſetzten, fo ließ er die 
Anführer diejes Komplotts, worunter fi) hauptfächlich 
Martin Mondez und Miquel Roxas befanden, in St. 
Catharina zurüc und befchloß, fein Vorhaben dennoch 
auszuführen. Am Adten Februar 4527. lichtete er die 
Anker und kam bald hernach in dem Hafen de log Pa- 
tos an, ven wo er, außer einer Menge Lebensmittel, 
auch vier Indianer mit fih nahm. Hierauf lief er 
‚wirklich. in den Silberſtrom ein und anferte dem jeßi- 
gen Buenos⸗Aires gegenüber im der Mündung. . eines: 
kleinen Fluſſes, den er St. Lazarus nannte, beut zu: 
Tage aber Et. Juan genannt, eben berfelke, den. 
ich fchon erwähnte. Hier fließ Franz Puerto zu ihm, 
der Einzige von allen, die mit Solis ans Land: geſtiegen 


un. " ® ⸗ 


— A — 


waren, welcher das Leben gerettet hatte. In dieſer Bucht 
ließ Gaboto ſeine zwei größten Schiffe zurück, nebſt dreißig 
Mann,. und noch außerdem zwölf Soldaten, die feine 
Effekten, welche er insgefammt ih eine mit Pallifaden 
eingefaßte Barfe hatte verwahren laflen, bewachen ſoll⸗ 
ten. Er felbft fegelte am Sten Mai des nämlichen Sah- 
reg mit der neu erbauten Öalliette und einer Karavelkı 
ab und hinterließ der zurückbleibenden Mannfchaft ‘den 
Befehl, daß fie fich indeffen bemühen follte, einen beſſern 
Ankerplatz aufzufuchen. Zufolge diefem Befehle lief ei- 
nes der beiden. geößern Schiffe in den Urugum ein, 
ging aber darin fchon am dritten Zage in einem Sturme 
zu Grunde. Glücklicherweiſe konnte fidy die ganze Mann⸗ 
fchaft vetten; ein Theil derfelben fam zu Waller in e» 
nem indianifchen Kanot, der andere aber zu Lande nad) 
der Bucht St. Juan zurüd; die letztern hatten jedoch 
unterwegs ein hikiges. Gefecht mit den Safos - ISndiern 
auszuhalten, worin der Kapitain "und mehrere Spanier 
Das Leben verloren... Gaboto felbft war ünterdeffen mit 
feinen zwei Schiffen in den füdlichen Arm des Paranas, 
den er Palmenfluß benannte, eingelaufen. Hier traf er 
Guaranys an, die er auf die freundfchaftlichfte Art behan⸗ 


- Delte, und faufte von ihnen eine Menge frifcher Lebensmit⸗ 
‘tel ein, fuhr dann bis an die Mündımg des Flüßchens 


Garcaranal hinauf, wo er ankerte. Er erbaute an. die- 
fen Orte eine Brigantine und ein Eleines Fort, das er 


St. Esptrito nannte. Das Land felbft gehörte den 


Coracaras-Indiern, die er freundlich behandelte, fo wie 
auc, die Zimbus, die etwas entfernter aufwärts wohn 
ten; beide Stämme gehörten zu der großen und- fried- 
lichen. Nation der Guaranys. Von bier aus fchicfte 


Gaboto auch die Galliotte nah) St. Suan zurüd, um 


feine dort liegenden Effekten abzuholen. Als nun diefe 


"ihm glücklich zugefommen waren, ließ er fechszig Mann 
‚in dem neu erbauten Fort zurüd und feaelte am 23ften 


Dezember mit feiner Galliotte und der Brigantine wie: 
der .ab. Er fuhr den Parana hinauf und fekte über 
eine große Untiefe weg,.die man gegenwärtig den Waſ⸗ 
ferfbrung nennt. Hier hielt er fich dreißig Tage mit 
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den Guaranys auf, die er aus der Gegend von St. 
Anna (einer ſpätern Kolonie) herbei kommen ließ, welche 
Indianer gegenwärtig als Chriſten in der Kolonie Patty 
leben. Gie hatten bei ihrer Ankunft einige Gold» und 
©ilberblättchen in ihren Ohren hängen, welche die Spa⸗ 
nier file mancherlei Kleinigkeiten von ihnen eintaufchten. 
Am 28. März 1528 kehrte endlich Gaboto wieder um, 
und lief in den Paraguay ein, um dafelbft einige indi= 
fhe Nationen aufzufuchen, die, wie man ihn verfichert 
batte, die Gold: und GSilberblättchen an die Indianer, 
von denen man fie eben eingetaufcht hatte, verkauft 
haben follten. - Als nun Gaboto an die Mündung des 
Rio⸗Vermecho (vother Fluß) gekommen war, fo fchicke 
er die Brigantine mit 30 Mann voraus. Diefe trafen 
auch nad) wenigen Zagen einen Haufen von Agacas- 
Sndiern an dem Ufer an, welche ihnen auf die treuher: 
zigfte Art verficherten, daß fie allerdings Gold und Sil- 
ber in ihren, wenig vom Ufer entfernt gelegenen, Hüt⸗ 
ten befäßen: und ſehr bereit wären, fie gegen andere 
Dinge an fie zu vertaufhen. Die Spanier ließen fich 
von ihnen überreden, und fünfzehn Mann gingen mit 
- ihnen in ihre Hütten, wo fie aber von ihnen überfalfen 
und ſämmtlich niedergemacht wurden; die Bornehmften 
darunter waren der zweite Befehlshaber. Michael Rifos 
und der Schakmeifter Hieronimus Nunnez. Diefer 
empfindliche Verluft und die Nachricht, die zu gleicher 
Zeit anlam, daß mehrere Schiffe in den Silberſtrom 
eingelaufen wären, veranlaßten Gaboto, die Rückfahrt 
wieder anzutreten. (Den Faden der Gefchichte werde 
ich fpäter wieder aufnehmen.) Das Dorf St. Zuan 
Baptifta, das an diefem Flüßchen liegt, wurde 1553 auf 
Befehl des Oberbefehlshabers Yrala durch Juan Ro- 
mero gegründet, und mochte damals beträchtlich größer 
fein, denn die erſten Gründer, die beftäindig von den 
Eharruas angegriffen wurden, faben fich genöthigt, das= 
felbe wieder zu verlaffen. Der Fleden La Colonia del 
Sakramento wurde 1679 durch einen portugiefifchen 
Gouverneur von Rio de Saneiro gegründet, aber am 
7: Auguſt 4680 ward er von dem Gouyerneur in Bus 
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enos⸗Aires gänzlich zerſtort; wegen feiner vortbeilbaften 
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age ift es feitdem wieder aufgebaut, mehrere Male wie- 
Der zerftört und abmwechfelnd den Spaniern, Portugie- 
ten, Engländern und Brafiliern in die Hände gefallen, 
bis es endlich der Banda Driental als Hauptflecken 
jet einverleibt iſt. Bis.nad) Montevideo hatte ich num 
von St. Saframento aus noch mehrere Sieden und 
Teiler zu paſſiren, ‚welche ich, da weiter nichts Merk⸗ 
suürdiges davon zu berichten ift, übergehen will; in dem 
legten Dorfe Las Piedras ließ ich meine abgematteten . 
ruand beinahe durch die lange Reife unbrauchbar gemwor- 
Denen Pferde zurück. Mein Wirth, Eigenthümer einer 
Mulperie, ein fehr gaftfreundlicher Mann, hatte meine 
pferde unter feine eigne Heerde fteden laffen, welche 
unter der Obhut eines Verwalters gut aufgehoben wa⸗ 


ren. Meine übrigen Effekten, die ich entbehren fonnte, 


ließ ich ebenfalls zurück und wanderte zu Fuß nad) der 
Stadt. Donnerwetter, das laſſe ich mir gefallen, fagte 
ich, als ich in Montenideo hinter dem Tiſche in der 
Fonda (Schenke) eines Genuefers faß, einen Zeller voll 
Paſta, oder wie das Ding hieß, eine Flafche dicken, 
cothen Portwein und Fleiſch und Suppe vor, mir hatte. 
Huf der ganzen Reife hieher hatte ich, fo zu fagen, kein 
einziges vernünftiges Mittageffen gehabt, dag. waren 
von der Wohnung Evariſtos mwenigftend nach meiner 
Berechnung 150 Legoas, "die mir mit allen Zeitver- 
fäumniffen und Widermwärtigkeiten, nebjt dem verdamm⸗ 
ten Holzhauen, einen ganzen Monat verfchlungen .. hatten. 
Sch glaubte mich nach Stalien verfekt zu fehen, denn eine 
Menge Genuefer Steuerleute und Matrofen waren an- 
weſend, wovon einer, dem ich auf der Straße begeg- 
nete, mich hieher .geführt hatte, da ich ihn nach einem 
Speifehaus befragte. Er hatte mir von feinem Lands⸗ 


manne ein großes Wefen gemacht, daß man eine bor- 


treffliche italtenifche Küche bei ihm führe und fehr ‚billig 
gehalten fei, was auch wirklich der Gall war. Ich 
zahlte. hier gerne meinem Führer eine Flaſche Wein, 
der mich fo Dald in einen fichern Hafen gebracht hatte, 
und war noch froh, ihn diefen Abend als Gefellfchafter 


bei mir zu haben, dem der Burſche befab Lebensart 
und war fehr unterhaltend und gefprächig; ich hätte fo. 
viel Anftand von einem Matroſen gar nicht erwartet. 
Nach) dem Efien wollte ich doch wieder einmal ſchwar⸗ 
zen Kaffee trinten und mir's recht behaglich machen; 
ich ließ mir daher zum Kaffee ercellente Havanna Bigar: 
ros nebft einer Zeitung bringen; denn meine Lebensart 
war doch, wie es mir fchien, bis dahin rückſichtlich 
Beltmeuigkeiten verdammt einfiedlerifch geweien. Sch 
amufirte mich nebenbei, die Borübergehenden aus mei- 
ner Genfterede zu betradhten, und hatte meine größte 
Freude an den ftoly vorüber fchreitenden Sennoras mit 
ihren großen, foftbaren Kämmen von Schildfrot; die 
majeftätifche Haltung, die fchön gebauten Körper, welche 
bloß auf den niedlichen Füßchen zu fchweben fdhienen, 
mit welcher Grazie und Anftand fie den Fächer zu 
ſchwingen wiflen: dag alles find angeborne Eigenfchaf- 
ten, die bloß den Spanierinen allein befchieden find, 
wodurch fie fi) von Damen anderer Nationen fehr auf: 
fallend auszeichnen. Obſchon ich ziemlich müde war, 
fo machte ich doch denfelben Abend mit dem Genueſer 

einen kleinen Spaziergang an den Hafendamm und in 
ein. Kaffeehaus, wo ich zufällig mit einem jungen, arti- 
gen Sachſen Belanntichaft machte, der mich auf den 
andern Zag in meiner Fonda beſuchte. Als ich mit 
meinem Führer nach der Fonda zurüd fehrte, flachen 
wir noch eine Flaſche Portwein zufammen aus und 
plauderten nach Herzensluft; er erzählte mir viel von 
feinen Seereifen, von Genua u. f. w. Betten baren 

feine zu haben, überhaupt ift im ganzen Lande fein 

wirklicher Gaſthof mit folchen Bequemlichkeiten, wie bei 

and zu Lande, zu finden. Die Wirtdin, em ſchwarz⸗ 

Jockiges, lebhaftes, artiges Weibchen, brachte mir eine 

Matrake und eine reine, wollene Dede, die-fie in einem 

Settenzimmerchen auf den Tifch legte, und empfahl mir, 

das Beifpiel dev andern Säfte nachzuahmen, die fich im 

Baftzimmer fchlafen legten; dann blinzelte fie mic) 

freundlich mit ihren Spitzbubenäuglein an, und mwünfchte 
mir eine glückliche Nacht. Im nämlichen Zimmerchen 
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fchlief der Bruder des Wirths und ein Keliner. Man 
machte da nicht viel Federleſens, jeder breitete feine 
Matrake auf den Zifihen und auf dem Boden aus, 
wo es Pla gab; die Seite der Matrake, wo der Kopf 
zu liegen kam, wurde oben umgelegt und fomit war auch 
Das Kopfkiffen fertig; ich fchlief wie ein Fürft auf mei- 
nem Zifche, mwenigftens fo gut, wie auf meinem Sattel: 
zeug- unter freiem Himmel. Den andern Morgen ſehr 


"frühzeitig erhob fich jeder und band feine Matrake, zu⸗ 


fammen gerollt, mit einer Schnur feft, und im Nu 
hatte ſie der Kellner in einigen Eden verwahrt; diefe 
Methode war einfach und erfparte viel Zeit und un» 
müge, befchmwerliche Möbeln. Der Sachſe hielt richtig 


Wort und holte mich zu einem Spaziergange ab, er» 
‚zäblte mir aber juvor bei einem tüchtigen Frühſtück von 


raten und Wein, daß er fihon feit einigen Tagen eine 
Anftellung als Radendiener und Sprachlehrer fuche, aber 
bis jett feine erhalten hätte, und daß er, wenn feine Hoft- _ 
nung zu Waffer würde, eine Reife nach der Provinz Sao 
Pedro in Brafilien beadfichtige, weil fein Geldbeutel 
ihm nicht erlaube, in der Stadt fich noch 44 Tage auf: 
zuhalten. Diefer Menſch hatte unter den Füfilieren ge« 
dient unter D. Pedro, Fam dann nach der Provinz 
Efyirito Santo mit feinen andern Unglüdsbrüdern, in 
der fchlechteften Gegend, ‚die ihnen die Regierung abficht- 
fich angemiefen hatte, und fuchte fich, nebft vielen feiner 
Kameraden, die weder Kenntniß noch Luft zum Acker⸗ 
bau, befonderg in dieſer unwirthbaren Gegend, hatten, 
ohne Hülfsmittel, nach einer andern Provinz durchzu⸗ 
fchlagen, mo ex endlich, mit Strapaken und, Elend aller 
Art kampfend, wieder nad) St. Pedro kam, und über Vi- 
amon, St. Franzisko de Paula, allerlei Rollen fpielend, 
bis bieher gelangte. Wir befchloffen nun zuſammen, 
irgend eine  Befchäftigung. aufjzufuchen, denn ich. war 


. derfelben eben fo benöthiat, ald er; unfere Mühe war 


fruchtlos, nachdem wir fünf Tage, ohne zu ermüden, 
überall Erkumdigungen eingezogen hatten. Buchdrucke⸗ 
reien fanden ſich damals, glaube ih, nur vier vor, die 


"jedoch fid) num mit. Journalen und obrigfeitlidhen Wi⸗ 
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ſchen beſchäftigten, denn die Litteratur befindet ſich in 
Braſilien ſowohl, als hier, unbegreiflich vernachläßigt; 
die guten Leute ſind mit ihrem D. Quixote, Gil⸗Blas, 
Saavedras Novellen, und mit ihrem kleinen Eulenſpie— 
el, Zuan de Torrecillo und Guzman zufrieden. Eine 
uchhandlung eriftirte Damals gar nicht, noch viel mwe- 
niger mar ein Buchbinder zu finden. Um mich bier zu 
-etabliren in meinem Berufe, fehien mir für den. Augen- 
blick nicht väthlich, und wegen Mangel an Hülfsmitteln 
unausführlich; wenn aud) wirklich fich folche gefunden 
hätten, fo wären taufend andere Schwierigkeiten, nebſt 
den Ausfichten, daß fihh von dem linternehmen nicht 
genügende Sntereffen abwerfen möchten, zu befürchten 
gewefen. Weberdieß harte ich mich feit entfchloffen, zu 
meiner Belehrung das Land noch ferner zu bereifen, 
da ich feit Louiſens Tode beinahe ale Luft verloren 
hatte, mich auf Gerathewohl irgendwo anzufledeln. Der 
Sachſe hatte ſich feitdem ebenfalls in mein Gafthaus 
logirt, um theils in meiner Nähe zu fein und fich zu 
erholen, weil er vorher ſich kümmerlich bei einem deut: 
fhen Schufter fi) durchgeholfen hatte, und nach Ver⸗ 
hältniß theuer genug bezahlen mußte: Wir glaubten 
nun von den Herrlichkeiten der Stadt genug gefehen 
zu haben; daher troliten wir am fechsten Tage von hin 
nen und fchliefen in Las Piedras bei meinem freund- 
lichen Wirthe. Mein Reifegefährte war zu Fuße, und 
das konnte nun wohl nicht angehen, auf diefe Art nad) 
ber prob St. Pedro zu gelangen, ohne ungebeu- 
ern Zeitverluſt und DBefchwerlichfeiten zu erdulden; 
fein ganzes Vermögen beftand noch in ſechs Piaftern 
und etwas Münze, mit denen er für einen Nothfall 
ſſparſam genug umgehen mußte - Mein Brauner war 
wund gedrücdt und zum Reiten für mehrere Wochen 
untauglich, fonft hätte ich ihn meinem Kameraden über- 
laffen ; felbft mein vortrefflicher Schwimmer, der Schim⸗ 
mel von D. Gaspar, bedurfte großer Schonung, weil 
ich ihn meiſtens geritten hatte. — Ich kam endlich auf 
den Einfall, unferm Wirthe einen Tauſch vorzufchla» 
gen, den er zuleßt einging und und dann einen tüchti- 


A 


gen Saul gegen den Braunen eintaufehte. Für einen 


Thaler konnte mein Sachſe ein vollltändiges, wiewohl 


gebrauchtes, Sattelgeräthe mit Zügel und Gebiß kaufen; 


‚für ‘mein eigenes Pferd, das neu getaufcht war, nahm 
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ich ihm nur zwei Thaler ab, bejahlte aber hier die 
Zeche ‚von zwei Flaſchen Wein, Brot und’Mürften, 
und ließ ihn auch fortwährend auf der ganzen Reife in 
den Pulperien nichts. bezahlen. Wir trabten nun mun- 
ter vorwärts den nämlichen Weg, den ich gekommen 
war, mit dem Vorſatze jedoch, einft in beffern Ders 
hältniffen, wenn. die Bürgerfriege in diefer Provinz 
und in Buends-Aires fich völlig gelegt hätten, mid) 


von Portoalegre aus über Rio Grande und St. Fran- 


zisko de Pauls nad) Maldonado und Montevideo zu 
begeben; dann nad) Buenog- Aires überzufchiffen und 
fofort das Innere zu bereifen. Da ich nun im Begriff 


bin, diefe Provinz zu verlaffen, fo will ich meinen 
Leſern einige bemerfenswerthbe Skizzen über Mon- 


tewideo und die orientalifche Republik liefern; dann 
ein Bischen über den Silberfluß plaudern, der nichts 
weniger als Silber und Gold enthält, fondern den 
Reifenden, welche die Gefchichte der Eroberungszeit 
nicht kennen, mit feinem bochteabenden Namen bloß 
etwas vorgaufelt; am Slüßchen St. Suan treffen. wir 


wieder zufammen, und wollen dann. fehen, wo fich der 
Sebaſtian Saboto befindet. — Montevideo liegt auf der 


Abendfeite eines Hügeld, der nach nnd nach ſich fen- 
fend, zu einer Landzunge ſich ausdehnt. Gegenüber 
der Stadt, mweftlich, erhebt fich dicht am Ufer el Gerro 


(der Berg), welcher ungefähr 150 Fuß über das Meer 


- erhaben ift, auf deflen auslaufender Spike ein Fort 


ftebt, über welchem die Flaggenſtange und eine Laterne 
bervortagt. Zwiſchen der Stadt und dem Berge ine 
mitten, öffnet fich eine ‘oval fcheinende Bucht, welche 
ſich ungefähr zwei Meilen meit ind Innere des Landes 
erfirsckt, in deren Hintergrund einige kahle Snfelchen, 
Sandbänke und zerfireute Hütten zu bemerken find. 
Montevideo liegt alfo auf einer Kleinen Halbinſel, welche 
von allen Seiten vom Güberfluß umgeben if, ausge⸗ 
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nommen von der Oſtſeite, wo ſich der Eingang, die 
Citadelle, befindet, nebſt dem beſſern Theile der Feltungs: 
werke. Die Stadt felbft ift nach einem regelmäßigen 
Dlane erbaut, in Cuadras abgetheilt, die Straßen nad 
der Schnur gezogen und mit Zrottoirs verfehen, aber 
ungepflaftert, was denn bei Regenwetter Kotb genug 
abfeßt, und bei trodner Witterung durch die ungeheuern 
Staubwolten, welche die häufigen heftigen Winde auf: 
wirbeln, noch läftiger wird, mweil der Staub in bie 
‘ ‚Käufer deingt und Alles beſchmutzt, was um fo fühl- 
barer in dem untern Theile der Stadt wird, da der: 
felbe ohnedieß äußerft unreinlich gehalten iſt. Die 
Häuſer fämmtlich find aus Backſteinen erbaut, und die 
meiften fehr niedrig, doch werden fortwährend fehr 
geſchmackvolle und neue Gebäude aufgeführt, Die den 
Europäifchen an Eleganz nichts nachgeben; nad) Landes⸗ 
fitte haben diefelben fat alle Terraſſendächer, die ie 
nad) Verhältniß mit ſchönen Gallerien und Bruſtwehren 
verfehen find, weil diefelben den Bewohnern von wefent- 
lihem Nutzen find, den Häufern felbft viele Kühlung 
‚ gewähren, und überhaupt fomohl als Erholungs- und 
Feftungspiak dienen. Bon folhen Dächern aus kam 
man den Feind in feinen Angriffen hindern, ohne von 
. jenem erreicht werden zu fünnen. Frauen und Kinder 
fönnen von daher dem Seinde den größten Schaden 
zufügen, und ſomit ihren Mitbürgern weſentliche Hülfe 
leiften, um den heimathlichen Heerd zu beſchützen, was 
jene in allen Kriegen fchen oft erprobt haben; haupt: 
ſächlich haben die Engländer in Buenos⸗Aires einft ein 
ſchönes Müfterchen davon gefchmecdt. Im Ganzen ge: 
nommen ift Montevideo eine ziemlich hübſche Stadt, 
. und bei einem längern Aufenthalte unter ihren gaft- 
freundlichen, im Umgange fehr höflichen und zuvorkom⸗ 
menden Einwohnern der befiern gebildeten Klaffe, mag 
ihr noch mandye gute Seite abzugewinnen fein. Das 
Aeußerliche ift, obfchon nicht entzüdend, doc gewiß 
einigermaßen angenehm. Die theilweife fchönen Hänfer- 
reihen mit ihren Altanen und Belvederes, die wunder: 
liche Form der Thürme bon ber Kathedralkirche Nueſtra 
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Sennora de la Matriz, mit ihren kleinern Domkuppeln, 
welche mit geſirnißten farbigen Porzellainziegeln gedeckt 
find, die Feſtungswerke und Wälle, auf deren Batterien 
reger und farbige Soldaten mit. ihren verfchmikten 
Maviansgeſichtern. Schildwache fliehen, gewähren dem 
Fremdling einen intereffanten Anblick. Deffentliche Ge- 
Bände, außer der Citadelle, die vier Baftionen bat, dem 
4804 erbauten Cabildo (Rathhauſe), der Kathedral- 
kärche und einem Sranzisfanerklofter, däucht mir, find 
ſonſt feine bemerfenswerthen verhanden. Der Hafen 
iſt ſehr feicht und in fihlechtem Zuftande; fein Tamm 
oder Ausfchiffungsplak ift von Holz aufgeführt. Viele 
Schiffe find fchon verunglüct, deren Berippe theilweife 
hervorragen, ımd hie und de find - andere nebft den 
gefährlihen Stellen mit Ankerboyen u. dgl. bezeichnet. 
Der Befehl zur Gründung Montevideos wurde 1724 
gegeben; damals hatten die Spanier unzählige Gefechte 
mit den Charruas und Minuanes zu beftehen, welche 
den ausgedehnten Erdftrich zwifchen dem Uruguay,” dem 
Rio Negro, den’Bebirgen von St. Ignacio, dem Ocean 
und dem Kilberfluffe bewohnten und hartnäckig ver- 
theidigten. Fremde Nationen, hauptfächlich die Portu- 
gieſen und .felbft die Franjoſen, welche heimlich an 
dieſen Küften Contrebande trieben, Felle einhandelter 
> 13. dgl., nöthigten die Spanier, Truppen bieher zu 
nerlegen,. wo fie abmwechfelnd mit diefen. und jenen SHein- 
den verwickelt waren. 


Auszug aus dem Nationalalmanach der Republik 
del Uruguay. | 


. 1726.. Bruno de Zabala, Gouverneur von Buenos- 
Aires, betrieb. num. ernflich die Gründung diefer Stadt,. 
und ſchickte zwanzig Koloniftenfamilien von den Ganari- 
fehen Snfeln hieher, meldye-den Ort San Felipe nann- 
ten; den Damen Montevideo erhielt: die. Stadt erft 
fäter, welcher eigentlich von den Cerro, Berg Monte, 
ni, gefehen, deo, Abkürzung nom de lejos, non. weitem, 
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zuſammengeſetzt. 47541 Tieferten die Charruas und die 
Minuanes den Zruppen von Buenos-Aires und Mon» 
tevideo, unter dem Kommando von Zabala, eine be» 
deutende Schlacht, worin fie Sieger blieben, und der 
Letztere fidy gendthigt fah, die Vermittlung des Pro- 
pinziald von Paraguay anzurufen, dem es gelang, die 
Wuth der Imdianer zu befänftigen und 1732 einen 
gänzlichen Frieden herzuftellen. 1757 erhob das fpanifche 
Kabinet Montevideo in den Rang als Haupfort der 
Provinz oder des Gouvernements. Sm nämlichen Sabre 
ergriffen nun die Minuanes wieder die Waffen, und 
fielen neuerdings auf diefer Seite die fpanifchen Kolo- 
nien an. In diefem Kriege war es, wo der Gouverneur 
von Buenos - Aires Andonangui, dieſer beftändigen 
Necereien -müde, den Befehl ertbeilte, alle Indianer 
über zwölf Sahre umzubringen, „denn die Bluttaufe,“ 
fagte er, „it die wahre Laufe für diefe Wilden.“ (Unter 
allen füdamerifanifchen Städten däudyt mir, hat Mon⸗ 
tevideo. am meiften gelitten.) Den 28. Dftober 4806 
bombardirte der englifche Commodore Popham zu Waffer 
die Etadt, wurde aber zurickgefchlagen; jedoch im 
Januar 1827 griffen die Engländer unter den Befehlen 
Pophams die Städtchen Maldonado und &t. Carlos 
an, und eroberten fie, während der General Sir Sa— 
muel Acmuty Montevideo belagerte und die fpanifche 
Garnifon zernichtete, welche einen Ausfall gewagt hatte. 
‚ Den 3ten Februar nahmen die englifchen Truppen 
Montevideo im Sturme ein, mußten aber den Platz 
an Spanien wieder im Juli des nämlichen Sahres ab- 
treten, weil der in Buenos- Aires befiegte General 
Whitelock Eapitulivt hatte. 1808 verweigerte der Gous 
verneur Elio zuerft den Gehorſam gegen den Vizekönig 
von Buenos-Aires, worauf zwei Sahre fpäter, Taut 
feiner Borausfagung, 18140 den 25ſten Mai der erfte 
Freiheitsruf durch wenige hochherzige Männer in Bue- 
nos⸗Aires erfcholl und bald im ganzen füdamerifanifchen 
Kontinent mwiederhallte. 1811 den 28. Februar bemäch— 
tigten fich die orientalifchen Patrioten des Fleckens 
nn Mercedes, wo fich in diefer Provinz der erfte Freiheits— 
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ruf erhob. Den 24. April befiegten die Patriöten beim 
Dorfe St. Joze die Royaliften, und am 28. Mai jer- 
nichteten fie unter dem Commando des tapfern Artigag 
die Royaliften bei las Piedras. 41812. 40. Sanuar 
überfielen 4000 Mann Portugiefen das Gebiet Monte— 
videos unter dem Commando des Generals Frederico 
Lecor, als Hülfsteuppen der Spanier abgefhidt, räum⸗ 
ten jedoch zufolge eines Waffenftillfinndes. im folgenden 
Mai das Land. Den 31. Oktober befiegte der patrio- 
tiſche General Rondeau die Royaliften bei Eerrito. 
Montevideo, wieder erftüemt, ſchloß ſich nun an die 
vereinigten Provinzen des Silberfluffes an, als Haupt: 
ort feiner Provinz. 4814. 17. Mat wurde die in 
Montevideo ftationirte fpanifhe Eseuadre durch den 
Engländer Brovn Admiral im Dienfte der Patrioten 
zerſtört. Den 23. Suni befeßten die Truppen der argey⸗ 
tiniſchen Republik die Stadt, und überließen fie im Juni 
den Drientalen. 4816 u. 1817 benußten die Portugiefen 
den Bürgerkrieg diefer Provinz, und zogen ins Land 
unter dem Borwand, den Frieden herzuftellen; ftatt 
defien bemächtigten fie fi) der Hauptftadt, deren Vor: 
geſetzte die Einwohner der ganzen Provinz aufforderten, 
Friede mit den Portugtefen und Brafiliern zu fchließen, 
welcyer unter der Bedingung zu Stande kam, daß die 
Befekung der Provinz nur proviſoriſch verftanden fei, 
jedoch die portugiefifhe Armee die beftehende Landes— 
obrigfeit anerfennen müffe. 1820 im September wurde 
der granfame, durdy feine unerhörten Verwüſtungskriege 
berüchtigte General Artigas von feinem Lieutenant 
Ramirez gefchlagen, und gezwungen, fich nad) Praguay 
zu flüchten, wo ihn der Dietator Francia lebenslänglich 
als, Gefangenen zurüdhält. 48241 verprodiantirte der 
- portugiefifiche General Montevideo, und erklärte die 
Danda Oriental als einverleibt zu Brafilien, unter dem. 
Namen, die Provinz Cisplatine. 4825. 419. April 
landete dev General Suan Antonio de Lavalleja mit 
32 Patrioten an den vaterländifchen Ufern, um fein 
Baterland vom fremden Soche zu befreien; fein reis 
beitseuf wurde mit Subel aufgenommen und durch. 
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mehrere Siege gefeönt. Der Kaifer von Braſilien 
erklärte im Dezember des nämlichen Jahres den Krieg 
gegen die argentiniſche Republik; ſeine Flotte wurde 
mehrmals von Admiral Brove geſchlagen und endlich 
die braſiliſchen Truppen aus der Banda Oriental ver⸗ 
drängt. 1828 im April eroberte der orientaliſche General 
die braſiliſchen Miſſionsdörfer, worauf am 27. Auguft 
die Sriedensbedingniffe zwifchen dem Kaiferthbum Bra- 
filien und der argentinifchen Republik in Rio de Janeiro 
unterzeichnet und am Aten Dftober in Montevideo von 
beiden Theilen beftätigt und außsgewechfelt wurden, zu⸗ 
folge berfelben die Banda Oriental einen getrennten 
Staat, nnter-dem Namen Republifa del Uruguay, bil 
den follte. Den 17. April 1830 wurde D. Lavalleja, zu⸗ 
folge der Refignation des D. Ioze Rondeau, interim 
als Gouverneur und Generalfapitain der Provinz er- 
nannt, und endlich den 24. Dftober, nachdem ſchon 
yon den Bevollmächtigten des braftlifchen Hofes und 
der argentinifchen Republif die Conftitution des Landes 
im. Mai anerkannt war, wurde der Brigadier-General 
D. Fructuofo Rivera als Praäfident der Republik er- 
nannt. 1832 und 4833 fiel der General Lavalleja, ver⸗ 
muthlich aus Race wegen Zurückſetzung und Berfen- 
nung feiner Berdienfte, mit einigen Hoͤrden Indianern: 
in die Provinz, und flörte fo die berrfchende Ruhe 
durch Bürgerkrieg; jedod) fcheiterten feine VBerfuche an 
den Elugen Mafregeln des Polizeichefs von Montevideo 
und dem Einfluffe, den D. Fruktuoſo Rivera .auf das 
Landvolk hatte; befiegt mußte er entfliehen, und ver- 
bannt von feinem Baterlande für immer, wurden ihm 
feine Güter Eonfiseirt. Die Dörfer Bella- Union und 
Belem wurden von ihm zerftört, auch Salto hartnädig 
angegriffen, von wo er jedach verjagt wurde; reihe 
Rio Srandenfer follen ihn dabei mit Geldvorfchüffen 
unterftüßt baben-,. um die Zwecke feiner Rache und 
Ehrfucht: defto beſſer zu verfolgen, weil auch dieſe davon 
Gewinnft zu hoffen: hatten. — - Diefe . Provinz ift, wie 
ſchon erwähnt, äußerſt fruchtbar und ergiebig, ohne 
jedoch ein. Garten Edens zu fein,. wie Herr. Iſabeau 
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ſich fo malerifch ausdrüdt; eine Menge Flüſſe durch- 
ſchneiden das Land von allen Seiten, die theils big in 
die entfernteften Gegenden fchiffbar find, oder ohne 
große Anftrengung dazu tauglich gemacht werden fünn- 
ten. Das Klima ift fehr gemäßigt und gefund; die. 
Feuchtigkeit, welche durch die zahlreichen Flüſſe, fo wie 
durch den Nord- und Nordoftwind, der über fumpfige 
Gegenden ftreifend hervorgebracht wird, ift ducch die 
füdweftlichen, immer trocknen Landwinde aus den Pampas- 
Ebenen von Buenos - Aires fehr gemäfigt. Die Ge- 
fammtbevölferung auf 12,000 Meilen (20 auf den Grad), 
weiche die Oberfläche des Landes ausmachen, beträgt 
ungefähr 70,000 Einwohner. Diefer Umftand, daß ein 
fo großer -Erdftrich nach Verhältniß fait gar nicht be— 
völfert ift, rührt meiftens von politifchen Urfachen ber, 
die ich bereits fihon angeführt habe, wodurch die Ein- 
suohner zur Emigration bewogen wurden. Der. haupt: . 
füchlichfte Handelszweig des Landes befteht nicht allein 
in der Ausfuhr von Ochfen und Pferdehäuten, fondern 
auh in Salzfleifh und Talg, auch in Lebensmitteln 
und Holz, letztere jedoch ausfchließlich nach Buenos— 
Aires. Die Umgebung Montevideos zählt einige dreißig 
Saladeros, wo in rhehreren täglich über 100 Stüd 
Hornvieh gefchlachtet werden, ohne daß dadurd) eine 
ſtarke Verminderung. der Biebzucht bemerkt wiirde; denn 
es iſt beinahe unglaublich, wie ſchnell fich diefe Thiere 
permehren und auf den üppigen Zriften gedeihen. Die . 
Grenzen, welche fo öfters von den Spaniern und Por- 
tugiefen beftritten wurden, find nun gegenwärtig nach 
Norden durch den Guaray bezeichnet, und nad) Oſten 
duch den Yaguaron, der fih in die Laguna (See) 
Merim ergießt. Der Uruguay fcheidet das Land von 
der Provinz Entre Rios und Corriented. Geine aftro- 
nomifche Lage ift zwiſchen dem 55. und 61. Grad. veci- 
dentaler Länge, und im 30. und 35. Grad füdlicher 
Breite, vom Pariſer Meridian aus gemeflen. Die Re- 
publik ift in neun Departements abgetheilt, die ihren 
Namen von den Hauptorten hernehmen: Montevideo, 
Eanelones, St. Inge, Colonia, Sorians, Payſandu, 
32 
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Cerro large, Entre Rios, 9 und Negro; fie liefern 
zufammen im die Repräfentantenfammer 29 Deputirte 
und eben fo viele Senatoren. Der Etaat beſitzt drei 
Etädte, wenn man ihnen diefen Namen geben Tann: 
Montevideo, &t. Eakramento und Maldonado , nebſt 
fünfjehn Hauptfleden: Gudalupe, Gt. Suan Baptifa, 
St. Soze, La Florida, EI Rofario, St. Salvador, 
Et. Domingo Soriano, Mercedes, Payfandu, Belen, 
Melo, Rocha, &t. Earlos, Minas und Ean Pedro, 
übrigens noch neun Dörfer: Piedrag, Pando, Porongas, 
Real de Et. Carlos, Vivoras, El Carmelo, Galto, 
Santa Therefa und Bella Union. Die Regierung unter- 
Hält in jedem diefer Dörfer eine Elementarichule; außer: 
dem ift ungefähr eine gleiche Anzahl Heinerer Schulen, 
von Partitularen gehalten, vorhanden. Regelmäßige 
Couriere reifen von Montevideo nach verfchiedenen 
Muntten des Innern den 9., 16., 23. und 30. Tag jedes 
Monats ab. Nach diefer abgekürzten Befchreibung, welche 
das Ganze nothwendig erforderte, fchreite ich nun zur 
ältern Geſchichte, von der Entdeckung des Gilberfluffes 
u. ſ. w., über. Sm Sabre 1515 ließ der fpanifche Hof 
drei Schiffe ausrüften, eines von 60 Zonnen und jedes 
der beiden andern von 30 Zonnen, die auf eine Ent: 
deckungsreiſe auslaufen follten, und gab das Kommando 
über diefelben dem Oberfteuermann Juan Dias de Golis, 
gebürtig von Lebrira. Diefer fchiffte fich im September 
des nämlichen Sahres mit 60 Soldaten und einem 
Vorrathe von Lebensmitteln auf dritthalb Sahre in dem 
Hafen von Lepe ein. Auf der Infel St. Catharina 
nahm er frifches Waſſer ein, und nachdem er bald bei 
dem Fluffe, der jekt Rio de la Plata heißt, angelangt 
war, fo lief er in denfelben ein und nannte ihn nad) 
feinem Namen Rio de Solis. Als er aber auf dem 
nördlichen Ufer desfelben ans Land geftiegen war, um 
fi) mit einigen Charruas- Indianern, die ſich daſelbſt 
verfanmelt hatten, in Unterhandlungen einzulaffen, 
wurde er, nebft allen feinen bei ihm befindlichen Leuten, 
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Aroyo de Solid führt, und ſich zwiſchen den beiden 
Städten Montevideo und Maldonaldo befindet, aus einem 
Hinterhalt hervorbrachen, ums Leben gebracht. Sein 
Bruder und fein Schwager, Franz Torres, die ſich 
beide als Gteuermänner bei der Erpedition befanden, 
kehrten hierauf unverzüglich mit ihren Schiffen nad) 
Spanien zurüd, und nunmehr dekfümmerte man ſich 
Dort nicht mehr um den Silberfluß, bis zu Ende des 
Sabres 4525. In diefem Suhre ſchickte aber der ſpa⸗ 
nifche Hof den Diego Barcia in der nämlichen Abſicht 
dahin; allein diefer fegelte nur mit einem einzigen Sa - 
am 45. Sanuar 1526 aus dem Hafen von Corunna ab. 
Zuerſt lief derfelbe in die canarifchen Infeln ein, und 
alsdann in den brafilifchen Hafen St. Bincent, wo er 
vor den Portugiefen eine Brigantine kaufte und einem 
Dafigen Baccalaureus, der ſich mit ihm einfchiffte, dag 
Verfprechen ertbeilte, daß er, fobald. fie in dem Silber 
Hufe angefommen wären, fein großes Schiff wieder 
sach St. Vincent zurüdichiden wollte, um auf dem- 
felben 800 Sklaven, die diefem Baccalaureus zugebörten, 
nach Europa zu fransportiven. Hierauf fegelte Garcia 
‘am 25. Sanuar 1527 von St. Pincent ab, und lief 
bald hernady in den Hafen de los Pattos, im brafilis 
fchen Paraguay, ein. In diefem Hafen traf er den 
Denezianer Gaboto an, der, wie meine Leſer ſchon 
wiſſen, vor Garcia nach dem Silberſtrome abſegelte, 
und den wir von feiner Entdedungsreife in den Paraguay 
ſchon auf der Rückfahrt wiffen. Er hatte aber von der 
Mündung des Paraguayficomes an noch nicht 30 Stun- 
den Weges zurückgelegt, als er ſchon dem Garcia be- 
gegnete, der den Fluß hinauf fegelte. Beide Männer 
behaupteten, nunmehr die erfte Entdeckung des Landes 
ſich zufchreibden zu dürfen, und geriethen darüber in 
einen lebhaften Streit mit einander; endlich aber kamen 
fie dahin überein, daß fie beide zu dem Fort St. Efpirito 
fegeln, dafelbft fech8 Brigantinen erbauen und alsdann 
die Entdefung und Eroberung ded Landes gemein- 
fchaftlich fortfegen wollten. Garcia, den wir in dem 
Hafen de los Pattos zurüdgelafien haben, als er im 
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Begriff war, in den Gilberfluß einzulaufen, traf 
dafelbft in der. Mündung des Flüßchens St. Suan 
den Antonio Grageda, welcher über die zurückge- 
laſſenen Schiffe Gabotos das Kommando führte. Als 
Grageda die Schiffe Garcias erblickte, war er an- 
fänglich erfchroden, denn er glaubte, daß ſich Die 
Mannfchaft darauf befände, welche Gabeto auf der 
Snfel St. Catharina zurücgelaffen hatte; da er aber 
fab, daß es Garcia war, empfing er ihn mit aller 
möglichen Sreundfchaftsbemweifen. Von bier aus fchickte 
nun Garcia fogleich fein großes Schiff nah Et. Bin- 
cent zurück, um laut feinem Verfprechen die erwähnte 
Sklavenladung an Bord zu nehmen; hierauf lieg er 
die Brigantine, die er in Stüden aus Spanien mit- 
gebracht hatte, zufammenjeken, und folgte dem Gaboto 
nah. Als er zu &t. Efpirito anfam, zivang er den 
daſigen Befehlshaber Gregor Caro, daß er ihn für 
feinen Chef erkennen mußte, weil er ausdrüclich in 
der Abficht, das Land zu entdeden und zu erobern, 
efchicft worden wäre, da hingegen Baboto nach der 
Beftimmung des Hofes eigentlich nach Dftindien hätte 
geben follen. Wirklich erkannte ihn auch Caro für fei- 
nen Chef, an, und trug um fo weniger Bedenken, diefes 
zu thun, da man ihm zu der nämlichen Zeit die Nach- 
richt brachte, daß Gaboto mit allen feinen Leuten er- 
mordet worden wäre. Hierauf ſetzte Barcia feine Fahrt 
fort, traf, wie wir gefehen haben, den Gaboto an, und 
fehrte mit ihm nach St. Efpiritg zurück, um die Ent» 
deckungen gemeinfchaftlich fortzufeßen. Es dauerte jedoch 
nicht lange, fo entzweiten fie fi), und da Garcia die 
fhmwächere Partie ausmachte, fo fab er fich endlich 
genöthigt, nach Spanien zurückzuſegeln. Gaboto blieb 
aber zu St. Efpirito, und fihickte bloß eine Karavelle 
nah Europa ab, um dem Könige von feinen Ent: 
deckungen Rechenfchaft zu geben: und ihm die von den 
Sndianern eingetaufchten Gold- und Silberblättchen zu 
Süßen legen zu laffen. Tiefe Silberblättchen gaben 
nun die DBeranlaffung, daß man damals dem Lande und 
"dem Fluſſe den Namen Ia Plata beilegte, und denfelben 
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bis jebt beibehalten Hat, obfchon man feitden- nie mehr 
die geringfte Epur von folhen oder andern Metallen 
gefunden hatte. Der König ven Spanien genehmigte 
vollkommen Gabotos Berfahren, befabl ihm, die Erobe— 
rung fortzufeßen, und verfprach, ihm baldige Hülfe 
zuzuſchicken. Da damals jedoch der königliche Schag 
gänzlich erfchöpft war und nicht den geringften Meben- 
aufivand geftattete, fo mußte man die weitere Eroberung 
einem fehr reichen Edelmanne von Cadir, Peter von 
Mendoza, übertragen, der fid) erbot, fie auf feine eignen 
Köften auszuführen. Als Gaboto bievon benadhrichtigt 
wurde, ließ er 140 Dann, unter dem Kommando von 
Nuno de Lara, zu St. Efpirito zurück, fchiffte fih mit 
den Uebrigen nach. Spanien ein, und fam dort 1530 an. -- 
Lara lebte mit den Caracuras- und Timbus-Indianern 
in Srieden und Eintracht bis 1532, wo alle bisherigen 
guten Verhältniſſe Durch folgende grauenhafte Begeben- 
heit zerftört wurden: Ein Kazife der Zimbus, Namens 
Mangore, verliebte fich. in eine Spanierin Lucia Mi- 
randı, angetraute Gattin des Sebaſtian Hurtado. - Da 
‚ non derfelbe auf gewöhnlichem Wege feinen Zwed nicht 
erreichen konnte, fo faßte er den Entfchluß, mit Gewalt 
der Waffen feine Leidenfchaft zu befriedigen. Als einft 
der Kommandant des Forts, Ruy Garcia Mogquera, 
mit vierzig Soldaten auf einer Brigantine verreist war, 
um von den Indianern auf beiden -Ufern des Fluſſes 
Lebensmittel einzutaufen, fo benußte Mangore  defien 
Abwefenheit, um fein Vorhaben auszuführen. Er ver: 
fammelte in der Stille feine Indianer, und verbarg 
fie. in der Mühe des Forts in einem Gebüfche, bis die 
Nacht angebrochen war; alsdann ging er mit acht 
Indiern an das Thor des Forts und bat um Einlaß. 
Da man ihn als einen aufrichtigen Freund der Gpa«- 
nier fannte und zugleich glaubte, daß er Lebensmittel 
herbeibrächte, fo trug man fein Bedenken, ihm zu 
öffnen... Allein fobald das Thor geöffnet war, bemäch⸗ 
tigte fi) Mangore desfelben und gab das vwerabredete 
Zeichen, worauf feine Indier aus dem Hinterhalte her⸗ 
porfirömten. Da nun die Spanier diefen Ueberfall 
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nicht im Mindeften geahnt hatten, fo wurden fie ſämmt⸗ 
lich niedergemekelt ; jedoch kamen auch viele Indianer 
dabei um, worunter Mangore fell. Man kann ſich 
das Entſetzen der Mannſchaft, die fih auf der Bri- 
gantine befand, bei ihrer Zurückkunft denken; weil 
jedoch Sebaftian Hurtado, der ebenfalls die Reife mit: 
emacht hatte, unter den tedten Spaniern den Leichnam 
einer Lucia nicht fand, fe vermuthete er fogleich den 
wahren Berlauf der Eache, und gerieth darüber fo 
ganz außer fih, daB er allein und im halben Wahnfinn 
—*— ‚ um feine Gattin unter den Indianern aufzu= 
uchen. Tiefe wollten ihn bei feiner Ankunft fogleich 
umbririgen, und nur auf die dringeitde Fürbitte der 
Lucia, in weiche fi Eiyripe, Mangdte’3 Bruder, in- 
zwifchen rafend verliebt hatte, fchenkten fie ihm einf- 
weilen das Leben. Weil jedoch Pie edle Lucia den 
wollüftigen Anträgen und Bemühungen Syripo's ten 
fiandhafteften Widerftand Teiftete und beharrlich ihm die 
Heinfte Gunft verweigerte, fo gerieth endlich der Wilde 
fo in Wuth, daß er ihren Dann vor ihren Augen an 
Heinen Baum binden und mit Pfeilen todtfchießen, fie ſelbſt 
aber nachher Tebendig verbrennen ließ. Mosquera, obne 
fich mit feiner zufammengefchmöljenen Mannſchaft an der 
Sndiern rächen zu können, entfernte ſich hierauf gänz- 
lich aus diefer Gegend, und begab fich mit der Brr 
gantine und feiner nech übrig gebliebenen Mannſchaft 
auf die Küfte von Brafilien, wo er fich zu Yquü, zwanzig 
Stunden von St. Bincent, einer pertugieffchen Kolonie, 
hiederlieg. Die dortigen Portugiefen kündigten ihm 
jeboch fehon im Jahr 1543 den Krieg an, und rückten 
ih geößer Menge gegen die Spanier aus. Wahrfchein- 
lich wäre ed auch in ihrer hüfflofen Lage um fie 
fättimtlich gefähchen geivefen, wenn fich nicht zufälliger 
Weiſe gerade in dem entfcheidenden Zeitpunkte ein fran⸗ 
zönifcher Korfar der Küfte genähert, und feine Scha⸗ 
luppe ans Land geſchickt Hätte, um Lebensmittel einzu- 
aufen. Biefe Ichtere ivurbe des Nachts von. det Spa⸗ 
hiern überfallen und weggenommen; Hierauf beftiegen 
fie dieſelbe, näherten ſich dem Raubſchiffe und bemäch- 
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tigten ſich ſeiner durch Liſt. Die darauf beſindlichen 
Kanonen wurden ſogleich ans Land geſchafft, und ver- 
mittelſt derſelben glückte es den Spaniern, einen voll- 
ſtändigen Sieg über die Portugieſen davon zu tragen. 
Sie drangen gar bis St. Vincent vor, verbrannten 
es und verwüfteten es von Grund aus; Hierauf fhiff- 
ten fie fih ein, und ließen fich auf der Inſel St. Ca— 
tharina nieder. | 

Meine Lefer finden mich nun wieder am Flüßchen 
&t. Juan, wo id) eben mit meinem NReifegefährten ein 
Ranges und Breites über die fpanifchen Abenteurer, 
welche das Land eroberten, und ihre jeßigen Nachkömm⸗ 
linge abhandelte, während unfere Pferde ein Bischen 
weideten und wir im Schatten gelagert waren. Den 
folgenden Zag, indem wir den naͤchſten Weg gut fort- 
trabten, bis unmeit der Capilla nueya de Mercedes, 
-Ientten wir - vom Wege abwärts, wo wir alsdann bei 
einer befcheidenen Hütte einen Eleinen Halt machten,, und 
id) genöthigt war, wieder ein Pferd zu kaufen, um mei- 
nen Schimmel zu fihonen. Glücklich fetten wir über 
den Rio Negro und ruhten einige Tage in einer der 


vielen Eftancias im Rincon de lad Ballinad aus, um - | 


zugleich unfre Pferde frifche Kräfte fchöpfen zu laffen. 
Wir feßten nachher unfte Reife ohne bemerkenswerthe 
Abenteuer fort und erreichten endlich wohlbehalten den 
Sieden Payfandu, wo wir ung bei dem bekannten Spa- 
nier mit einer Flaſche Portwein erquidten. Mein 
Wirth hatte mie nicht viel Neues zu erzählen, als daß 
jene drei Deutfche, die mich damals in feiner Schenke 
befucht hatten, feitdem, Bott weiß wohin, abgereist wären, 
der Gaucho aber, den ich damals fo tüchtig bearbeitet 
hätte, fei noch in der Prifon verwahrt. Ohne ung 
bier weiter zu fäumen, ſchieden wir, und feßten über 
den Rio Quegay; bald nachher, obfchon die Sonne noch 
ziemlich hoch am Himmel fiand, machten wir bei einer 
Sleinen, freundlichen Hütte Halt, die unweit am Ufer 
- eines. Flüßchens ganz nett im fchattigen Gebülche ftedte, 
mit dem Entfchluffe, unfer Nachtquartier hier aufju- 
fhlagen. Der Eigenthümer, ein freundlicher Mann, 
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ein weißer Meftize, ſchien ganz erfreut über unfern Be 
fuch, ald er aus der Hütte hervor kam, hieß uns ab- 
fteigen, und führte uns ganz herzlich an der Hand in 
die Hütte herein; in deren Mitte, obfchon es eigentlich 
das Wohnzimmer und nicht die Küche war, loderte ein 
fuftiges Feuer, über welchem ein eiferner Topf ſchwe⸗ 
bend aufgehängt war, der in einem hölgernen Hafen 
hing, den man oben an den Dachfparren mit einem Le— 
derriemen befeftigt hatte. In dem Zopfe ſah es ganz 
erfreulich aus, denn er war bis an den Rand mit Pfir- 
fihen und Fleiſchſtücken angefüllt, die ung jeßt, im Sie- 
den begriffen, freundlicher, als eine dichterifche Silber⸗ 
quelle, anmurmelten. An den Wänden lagen einige 
Dchfenfchädel ald Stühle umher, und im Hintergrunde 
der Hütte paradirte eine DBettitelle auf eingerammelten 
Pfählen, mit Rohren und einer Kuhhaut bedeckt, in 
einer Ede, welches vermutblich das. keufche Ehebett 
unfers Wirthes war, denn menigftens fagen unweit da- 
von an der Erde zwei ungefähr achtjährige nackte Mäd⸗ 
“den, die ganz prächtig Baummolle fpannen, wobei fie 
die Spindeln auf den bloßen Schenkelchen herum Eol« 
lern ließen, während fie ung in Guaranifprache freund: 
fichh begrüßten. Wir nahmen nun auf den Ochfenfchä- 
dein Platz, und unfer gefällige Wirth vegalirte ung mit 
Thee, während feine Zwillingstöchterchen die Honneurs 
des Haufes verrichteten, und ung abwechfelnd in ihrem 
adamiſchen Neglige das Kürbisfläfchchen darretchten, 
was ung beide nebft den Mädchen denn doch ein Bischen 
verlegen machte; denn als fie unfer Lächeln bemerften, 
hielten fie etwas verfchämt die linken Hände über bie 
Schaamtheilchen. Es iſt aber auch zum Zollwerden! 
brummte der Sachfe halb leife auf deutfch mir zu, die 
Mädchen find fchon bald mannbar, fo viel man bemer- 
en kann! — Es dauerte nicht lange, fo kam die Haus: 
frau. im bloßen Hemde vom Bache her in die Hütte ge: 
wadelt, und brachte etwas trockne Wäfche auf dem 
Arme -mit, und fobald fie ung freundlich begrüßt hatte, 
reichte fie den Mädchen ihre reinen Hembdchen ber, die 
fie fogleih vor unfern Augen anzogen und nun ganz 
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unbefangen ſchienen. Unſer Wirth hatte ſich von mir 
indeſſen ein Pferd geborgt, um einige ſeiner Reitpferde 
in den Pferch zu treiben, die in der Nähe weideten, 
um zu einem Nachbar zu reiten, wie ev fügte. Geine 
theure Hälfte, welche noch ziemlich hübfch, lebhaft und 
freundlich war, von Farbe eine weiße Meftizin, erzählte 
uns. indeffen, mie fie fich fo luſtig gemacht habe und 
in dem DBache fo lange herumgeſchwommen fei, bis die 
‚Sonne ihr Hemde getrocknet babe. Der Hauswirth, 
welcher nach einer Weile zurückgekommen war, fattelte 
nun ſelbſt unfre Pferde ab und fuppelte fie aus Gut» 
müthigfeit mit einigen feiner Eleinen Heerde zufammen, 
um beffer und ficherer weiden zu Eönnen; dann wurde 
der Zifch gedect, das heißt verdollmetfchet: der Mann 
teug den Zopf vor die Hütte, und als feine Gemahlin 
und Kinder einige Hände vol grüner Zweige auf die 
Erde gebreitet hatten, leerte er den Inhalt darauf aus, 
worauf wir uns alle mit Ereuzweis gefchloffenen Beinen 
in patriarchalifcher Eintracht ringsherum zur Tafel ſetz⸗ 
ten und uns wader an den gefochten Pfirfichen und 
dem Fleiſche erquichten; nach glücklich beendigter Tafel 
fredenzten ung die Jungen Heben ein Horn vol Waſſer 
zum befcheidenen Nachtteunfe. Ich befchenfte nun das 
aute Völkchen mit etwas Rolltabak und einigen Paras 
‚guapblättereigarren, die ich in Payſandu gefauft hatte, 
vorüber alle böchft erfreut fchienen. Die Hausfrau 
fette fih nun neben uns mit ihren Zöchterchen zum 
Spinnen, das fie ganz ungenirt, auf die Art, wie ich 
fon erwähnte, bewerfftelligten. Das erft gewonnene 
grobe Garn fpannen fie dann wieder etwas feiner auf 
feifhe Spindeln, bis die Nacht anbrach. Fatalerweiſe 
fhien fich ein Gewitter zu nähern, und wir mußten 
daher mit der Familie in der Hütte uns fchlafen legen; 
der Wirth wollte uns fein Ehebette überlaffen und fich 
feldft. mit feiner Frau zur Erde betten, was wir jedoch 
durchaus nicht zuließen, und daher unfer Lager in der 
entgegengefetsten Ecke mit unferm Gattelgerätbe auf- 
fchlugen, wo unweit die beiden Mädchen, weil fein Platz 
vorhanden war, ſich auch hingebettet hatten, und in 
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tindifchen Muthwillen fi auf ihrer Kuhhaut herum: 

nedten und uns fogar leife an den Echnurrbärten. 
zupften, bis ihnen endlich die Mutter Ruhe gebieten 
mußte. Das Gewitter fing inzwifchen an fich tüchtia 
zu entladen, und deshalb flüchteten fich ein halbes 
Dugend Hunde unfers Wirthes in die Hütte und la- 
gerten fich traulich zwifchen uns herum, uns reichlich 
mit Flöhen befcheerend, ohne. die, welche, uns fchon 
tüchtig peinigten. Mit Zagesanbruch waren wir mit 
der Kamilie auf den Beinen und fchlürften teaulich 
Thee yufammen; dann fuchte der gute Wirth unfre 
Dferde zufammen, die er in den Pferch trieb. Wir 
mußten durchaus noch ein gebratenes Stück Kuhfleifch 
mit ihm frühſtücken; dann befchenfte ich beim Abfchiede 
die Frau mit einem bunten. Halstuche, worauf wir nur 
mit vieler Mühe uns von dem Völkchen loswinden konn⸗ 
ten, und trabten nun munter vorwärts, während mein 
Kamerad ganz fröhlich geſtimmt, einen Lobwaſſerſchen, 
oder vielmehr einen hebräiſchen Pſalm in Ambroſius 
Lobwäſſerleins Reimlein gebracht: „Als wir zu Bahylon 
am Waſſer ſaßen“ u. ſ. w. vor ſich her ſang, in deſſen 
ſchmetternde Melodie ich bald nachher einſtimmte. Die 
Luſt zum Singen verging uns bald, denn der Gewitter⸗ 
regen hatte die Bäche und Flüſſe tüchtig angeſchwellt, 
ſo daß wir zweimal, aber glücklich, von der Pelota 
Gebrauch machten und erſt den dritten Tag ſeit der 
- Gewitternacht das Dorf Salto erreichten, wo wir bei 
dem freundfchaftlichen jungen Manne, der mich dag 
erſte Mal fhon, nebft feinem artigen brafilifchen Weib» 
hen fo zuvorkommend aufnahm, auch jeßt freudig 
empfangen wurden und einen Mafttag hielten. In Belem 
fehrten wir bei dem Portugiefen an, mo ich zugleich 
von einigen eingebornen Kaufleuten einige unfaubere 
Anetdötchen über den Präfidenten Fruktuoſo Ribera ver- 
nahm, die, wenn fie wahr find, diefen Mann ale 
Tirannen und als Betrüger bezeichnen. - Ex foll nämlich 
in Montevideo ſowohl, als in der Provinz, fi) gegen 
mehrere Raufleute Repreifalien erlaubt haben, Summen 
von denfelben geborgt auf leeren Wind hin und Handels⸗ 


verfräge gebrochen haben, unter dent Bormund, daß 
die Darleiher in irgend etwas die Landesgeſetze verlegt 
haben, die Echuld an. diefelben verläugnet und fogar 
ſchandliche Güterconfisceationen unter dem Geſetzesmantel 


begangen haben, nebſt andern Tirannenkniffen. Dieſe 


Leute ſchilderten ihn als einen rohen, ungebildeten Gaucho, 
leidenſchaftlichen Kartenfpieler u. f. w. Wollte Gott, 
' daß es nicht wahr wäre! aber in Republiken fallen ſolche 





Sachen auch öfters vor, wenn folhe Diktatoren am 
Ruder fieben. Der Wirth erzählte mir nebenbei von 
einem jungen Franzoſen aus B...., der aus guter 
Samilie herfiamme und um fein Vermögen auf eine . 
solche gewaltfame Art gekommen fei, ſich nunmehr unter 
die Eharruas und Gauchos feit furzer Zeit gefteckt habe 
und gänzlich vermwildert fei, fo daß er feinen neuen Ge⸗ 
führten an Grauſamkeit und Reitergefchidlichkeit, auch 
in der Waftenführung , volltommen gleich fei oder fie 
noch gar fibertreffe. Diefe Gefchichte ift mir nachher 
von mehreren Sranzofen als wahr beftätigt worden; 
jedenfalls gibt es Beifpiele genug, daß wirklich gebildete 
Europäer gänzlich ficy verwilderten: In Bella» Union 
erimangelte ich nicht, meinem Kameraden den ſchönen 
Tempel zu zeigen und-ihm die erforderlichen Nebenum- 
fände zu erzählen, was ihn fonderlich erbaute. Hier 
wurden wir angewiefen, vom Polizeichef ung eine fchrift: 
liche Erlaubniß, um den Guaray zu paffiven, geben zu 
lofien, wo man ihm für einen ſolchen Wifch, fo viel ich 
mich erinnere, nach) wohlweifer, bier fehr unpaflender 
enropäifcher Sitte, vier Silberrealen bezahlen mußte. 
Wir erreichten endlich dein erfehnten Grenzfluß, wo mir 
den Wiſch einem Wacheoffigier zeigen mußten, und 
paſſirten nun den Fluß, oder vielmehr unſre Pferde 
fhwammen mit uns durch; ber. Fluß war fehr ange: 
ſchwollen und ging uns felbft zu Pferde bis unter die 
Arme. Auf der andern Seite dicht am Ufer befand _ 
fihh die braſiliſche Wachhütte, ımd weil ich bon Allen 
Soldaten gut gelannt war, fo bewirtheten fie uns ſehr 
gaſtfreundſchaftlich. Wir Hielten nun hier unfer Macht 
lager und fihliefen jedenfalls fitherer, ald wenn wir im 
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dem Tiebesneft, in Bella⸗Union, acblieben wären. Den 
folgenden Zug ſollten einige Soldaten nad) den benad;: 
barten Eſtancias binreiten, um Schlachtvieh zu holen, 
die wir nun begleiten wollten; die Abreife konnte aber 
erft Nachmittags Statt finden, weil die Reonen — (fo 
nennt man die Pferde für den kaiferlichen Dienft, denen 
die Hälfte eines Ohres abgefchnitten wird, um fie defto 
fenntlicher zu machen. In Kriegszeiten werden öfters 
den Landeigenthümern Pferde weggenommen und auf 
diefe Art zum Militärdienfte bezeichnet; auch find die 
Bauern gefeßlich angehalten, als Abgabe folche Pferde 
.. ju liefern) — im Felde allzu ſehr zerftreut. waren und erft 
zufammen getvieben- werden mußten. Das war aber 
ein heillofer Ritt, als endlich die Abreiſe Statt fand; 
durch mannhohes Gras und dichtes Binfengebüfcdh 
galopirten wir vafend hindurch, wodurd die Pferde 
fchändfich ermüdeten. Das ging nun wohl zwei Stun« 
den fo fort in der Sonnenhitze, bis wir endlich freies 
Seld gewannen und zulekt in einem Wäldchen an einem 
Bache ung Tagerten, den heißen Durſt zu löfchen umd 
auszuruhen- Bald aber jagten wir wieder fort, obne 
irgend eine Etraße zu fehen, bis in die tiefe Nacht, 
wo wir endlich, da unfre Führer ihre Richtung felbft 
in der Dunkelkeit nicht verfehlten, vor einer Eftancia 
Halt machten und von dem Eigenthümer reichlich mit 
Spießbraten regalirt wurden und ung nachher im Grafe 
fchlafen legten. Die Soldaten waren den andern Mor: 
gen ohne ung fehr früh wieder abgeritten, denn wir 
hatten keine Fuft, unfre armen Thiere zu Schanden zu 
reiten, und wir bedurften ebenfalld der Ruhe. Wir 
fpeisten nun bier zu Mittag mit dem Eftancieiro, der 
ziemlich wohlhabend fchien; ein überaus fetter Indianer: 
knecht trug die Fleifchgerichte auf den Tifch und fervirte 
nachher das Trinkwaſſer; da mir deffen Wohlbeleibtheit 
Aufftel, fo befragte ich den Eftancieiro über die Urfache. 
Er erzäblte mir ganz Ealtblütig lächelnd, denn der. Kerl 
hatte keinen Begriff von Geelenadel oder dergleichen 
göttlichem Gefühle je in feinem ftumpfiinnigen Reben 
empfunden, daß er diefen Indianer ald Knaben fchon 
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erzogen habe; als er ihn jedoch einft wegen Unachtfant- 
feit mit Peitfchen- und Laſſohieben regalirt habe, fo 
hätte das H... ind den Einfall gefriegt, oder die Laune, 
denn foldye Indier und Meger wollen fich exfrechen, 
fogar rebellifche Launen haben zu wollen, fügte er hinzu, 
daß er einft mitten in der Nacht davon laufen wolle, 
und wirklich ihm mit einem fchönen Trupp Pferde 
durchgegangen fei, aber er hätte den Schelm mit Hülfe 
feiner Nachbarn bald eingeholt gehabt, und ihn ſchreck— 
lich zerpeitfcht und gebunden wieder nad) feiner Woh- 
nung gefchleppt, wo er ihn noch obendrein für feine 
undankbaren Launen und den begangenen Diebftahl mit 
feinen eignen Händen, wie feine Stieren und Hengſte, 
verfchnitten habe. „Der Schelm ift jeßt feitdem fett 
und fo zahm wie ein Haushund geworden,“ fügte er 
hohnlächelnd hinzu. Wir hüteten uns wohl, Ddiefem 
brafilifchen Geßler Demonftrationen wegen feinem Ver— 
fahren zu machen. Unterwegs machten wir jedoch, als 
wir bald nachher aufbradhen, unfre Bemerkungen über 
diefe barbarifche Pfufcherei in die Verrichtungen der 
Madame Suftiz, die in Brafilien von ſolchen Vorfällen 
feine Notiz nimmt; überhaupt erlauben fich öfters die 
Eftancieiros unerhörte Grauſamkeiten mit ihren Unter: 
gebenen, was fogar vuffifche Edelleute in Erftaunen 
fegen könnte. Wir trabten langfam fort nad) einer 
undeftimmten Richtung hin, da Eeine Strafe vorhanden 
war und wir bloß auf Gerathewohl unfre Pferde dahin 
lenften, wo wir glaubten, daß das Dorf Alegrete liegen 
möchte. Abfichtlich wollte ich D. Gaspars Wohnung, 
vermeiden, die jedoch nach fehr entfernt war, weil ich 

befürchtete, dann ſchwerlich mehr große Reifen unter- 

nehmen zu Eünnen. Unterweges hatte ich an einem 

Lagerplatze noch den Berluft eines Pferdes zu erleiden, 

welches von einer Matter gebiffen wurde, und fomit 

reducirte fidy mein Reichthum wieder auf den vielge- 

prüften Schimmel. "Nach Sonnenuntergang waren wir 

doch fo glüdlich, ungefähr fechs Meilen von Alegrete 

eine Eftancia zu erreichen, wo wir freundlich aufges 

nommen wurden. Hier arbeitete ein Deutfcher a 


Grabenmacher, der früher auch als Horniſt in umfern 
Bataillon gedient hatte; er hatte feine Frau bei fi, 
oder vielmehr die Frau eines Undern, eines alte 
deutſchen Zifchlere, dem fie, in Gefellfchaft unfers Hor: 
aiften, Eürzlich entlaufen war. Die Dame batre eint 
in ihrer Blütbezeit in Hamburg auf dem Berge en 
"Enpristempelchen bewohnt, und dert ihre feurigen Ta— 
lente in Anwendung gebracht, worauf fie ſich mit jemen 
Zifchler befveundete, der die Zollheit beging, ſich das 
reizende Gefchöpf durch priefterliche Bande un den Hals 
zu hängen und dann ſich nad dem Boldlande Brafzlien 
wit ihr einfchiffte. Da in der Wohnung zugleich eim 
Venda vorhanden war, fo bewirthete ung Die deutſche, 
Aäußerft fosmopolitifche Familie mit einer Flaſche Brannt⸗ 
wein, die wir in ihrem Gemache oder vielmehr im einer 
geräumigen Nebenhütte, worin einige Schichten Kuh 
und wilde Pferdehäute aufbewahrt waren, Die ftatt 
Betten dienten, unter erquidenden Geſprächen austran- 
ten. Wir hatten unfer Sattelgerätbe in diefe Hütte 
gebradyt, weil und der Eftancieivo diefelbe als Schlaf—⸗ 
jimmer anwies, und während wir unfere “Pferde be 
forgten, wurden wir bald nachher zum Nachteffen ab: 
gerufen, wo wir denn wirflich an einem großen Tiſche 
insgefammt mit feiner $amilie fpeisten. Der Wirth 
hatte fihon die zweite, gefetlich erlaubte Frau, nebſt 
zwei hübfchen lebhaften Kindern, die vollfommen der 
Mutter Ääbnlich waren, neben fich fiken; an jene ſchloß 
fichh eine erwachfene, hübſch geformte weiße Tochter an, 
dann folgte dev Verwalter, nebft unfern vielgeprüften 
vier Perfonen. Eine wirklich hübſche und junge, üppig 
geformte Mulattenfklapin fervirte die verfchiedenen Fleiſch⸗ 
gerichte und liebäugelte verſtohlen mit meinen Keife- 
geführten. Nach beendigtem Mahle kaufte ich mir von 
dem Wirthe eine Flaſche Branntwein, und verftgte 
mich damit nad) unferm Schlaffalon,. um die ehrbare 
Geſellſchaft ebenfalls zu traftiven. Während wir tranten 
und plauderten, fam auch die Mulattin herein und fing 
und an zu neden; mein Reifefamerad glaubte hier nicht 
den Spröden fpielen zu müffen und mechfelte einige 
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Torte mit ihr, worauf fie lachend antwortete und ſich 
mit ihm an den Rand des Bettes fette, wo fie noch 
länger zärtlich fortplauderten, dis der fatale Zufall fich 

ereignete, dag die Schicht e mit furchtbarem Ge- 
praffel zur Erde fiel, worau erfchrocden der Wirth mit 
feinen Leuten herbeieilte, während die Schöne ſich ge- 
flüchtet hatte; wir mußten. indep der Sache eine gute 
Wendung zu geben, und plaufchten dem Wirthe vor, 
Das zufällig fi) die Schicht losgemacht hätte. Den 
andern Morgen frühftückten wir noch mit der Familie, 
und troliten ununterbrochen von binnen, wo wir eben 
Nachmittags das erfehnte Ziel erreichten und uns in _ 
einer. Benda erquicten. Zufällig war bier ein vei- 
gender Portugiefe anmwefend, der mit beladenen Handels⸗ 


charetten im Lande herumfutfchirte und nebenbei Zaufth- 


geſchäfte machte, welcher nun meinen Kameraden zu 
deſſen größter Freude als Gehülfe und Ladendiener 
engagirte und ihm gute Belohnung verſprach. Sein 
neuer Patron zahlte nun zum Bewillkommungsgruße 


eine Flaſche Wein, und da wir nun gegenſeitig unſre 
Reiſe fortſetzen mußten, ſo drückte mir mein ehrlicher 


braver Kamerad dankbar gerührt die Hand zum Ab— 
ſehiede. Ich trabte munter fort und. erreichte noch den— 
felben Zag das vechte Ufer des Pbiquy-Guazus, wo 
ich unweit der Etrafe, an der Einzäunung einer bes 
trächtlihen Eftancia, Halt machte und. den (andesüblichen 
Gruß ihren Bewohnern zurief. Diefer, an Abenteuern 
jo reiche Abfchnitt ift nun beendigt, und ſchließlich be- 
merfe ich meinen Leſern, daß fie mit liebevoller Nach- 
ſicht feinen Stein. des Anftoßes abfichtlich hervorgrübeln 
wollen, denn ſolche Reifen laſſen fich nicht, wie ein altes 
Beberbuch, befchreiben. Zur nähern Erklärung in Be— 
zug auf diefe und fpätere Reifen habe ich rücfichtlich 
der Flüffe zu bemerken, daß in der Guaranifprache 9 
einen Fluß bedeutet, Guazu groß, miri oder mini flein, 
Uru Huhn u. ſ. w. Nach und nach wurden in der 
Ausfprache einige Buchftaben abgefürzt und auch wohl 


- binzugefügt. 
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Vierter Abfchnitt. 





Der Derfaffer wird von einem reichen Gutsbefiger, chemaligem 
Dragonerınajor aus Rio Pardo, ſehr freundſchaftlich aufge: 
nommen ‘und erfcheint wieder als vorteeffliher Gärtner und 
Grabenmacher. Jagdpartien auf Zapire und Capivare u. f. w. 
Naturhiftoriiche Beobachtungen bei Erlegung eines höchft 
merfwürdigen, unbefannten Amphibiums. Erzählung eins 
jungen aufgefangenen Wilden aus dem Stamme der Boucres, 
als intereffanter Beitrag für Naturhiftorifer und Wißbegierige. 
Nbreife von diefen Ufern nach dem Dorfe St. Franzisfo und 
erfreuliches Winterquartier in dewilBohnung eines franzöflichen 
und deutfchen angeficdelten Kaufmanns am Fuße des Gebir⸗ 
ges Sima da Serra, wo der Verfaſſer fi im vollen Olanze 
als Tischler und Zimmermann zeigt. Kräftige Zwerchfells⸗ 
erſchütterungen, die dem Lefer höchſt willkommen fein werden. 


Meufhen, Widerfpruch im großen Ringe, 
Räthſel in der Kette dieſer Welt, 
Zwifchen Thier und Engel Mitteldinge, 
Durch Vernunft geadelt und entitellt! 
Seume. 


! 


Meinen Gruß erwiederte ein mwohlgeftalteter, hoher 
Mann, welcher fehr anftäindig gekleidet war und ſich 
unter die Hausthüre poftirt hatte, um den Ankömmling 
zu fehben. Sch war hierauf vom Pferde geftiegen und 
näherte mich ihm nach Landesfitte mit entblößtem Haupte,. 
indem er mir entgegen trat, mir freundlich die Hand 
‚drückte und meine Bitte um Machtherberge wohlwollend 
bemwilligte. Er Iud mich nunmehr ein, ihm ins Bafl- 
zimmer zu folgen und Thee mit ihm zu trinken, den 
einer feiner Sflaven fo eben bereit hielt und ung er- 
wartete. Wir fahen uns bald in ein Gefpräch verwickelt, 
als wir auf den umftehenden Bänfen Plab genommen: 


— 505 — 
hatten, und er erinnerte ſich nun meiner von Rio 
Pardo ber, wo er damals ald Major vom Sten Dra- 
gonerregiment in Barnifon. ftand, auch dafelbft ein eige- 
nes Haus befaß, wo ich öfters, wenn mich die Reihe 
traf, Rapporte bei ihm auswechfeln mußte. Als. ich 
ihm nun von meiner leßten Reife erzählte, und ihm 
nebenbei bemerkte, wie fehr ich nach Arbeit und Ver- 
dienft mich fehne, fo machte er mir den Vorſchlag, bei 
ibm zu bleiben, mie und meinem Pferde. Erholung für 
-einige Monate zu verfchaffen; auch wolle er mir Be: 
fihäftigung .und Berdienft genug geben, da ich ihm zu— 
vörderft einen Graben zu einem Viehparke aufwerfew 
fönne. Diefer Borfchlag war mir äußerſt willlommten, 
und meine Freude trug dazu bei, unferm Gefpräche 
mehr Lebhaftigfeit zu geben, bis endlich fein Sklave 
Das Nachteſſen, aus zweierlei Sleifchgerichten,. Suppe 
und Mandiokmehl beftehend, nebft einer Flafche Wein, 
aufgetifht hatte, und wir nun tapfer -die Kinnladen in 
Bewegung fetten, worauf wir bald nachher unfre Lager⸗ 
ftätten auffuchten. Den folgenden Morgen begab ich 
mich fchon frühzeitig an meine Arbeit, und ftecfte, mit 
Hilfe meines Lafjos, den Graben ab, der fih vom 
Pferche, nahe am Haufe, etwa zweihundert Schritte 
weit ausdehnen und in einem vorbeifließenden Seiten- 
arm des Fluffes endigen follte, um fomit einen gefthloffe- 
nen Park für zahme Pferde zu bilden, worin fie doch: 
Weide und Wafler hatten. Ein Grabfcheit und die 
nöthigen Hacken hatte mein Patron vorrätbig, und fü- 
mit konnte ich mich denn in der Geduld nad) Herzensluft 
üben, denn der Boden war, nachdem ich die erften . 
zwei Fuß Erde ausgeworfen hatte, im Innern mit har— 
ten Kiefelfteinen dDurchmengt. Während ich einige Wochen 
mit diefer Arbeit zubrachte, gewann ic) das Zutrauen 
D. Felix's immer mehr, welches fi) nach und nad 
gänzlich in Freundfchaft ummandelte. D. Selig hatte 
in Portoalegre, wo er erzogen wurde, wirklich eine 
feine Bildung genofjen, und befaß außer feinem edlen 
Herzen viele ſchätzbare Kenntnifle, wodurch er ſich, ver- 
bunden mit dem Rang feiner Familie, zum Major und 
, 33 . 
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einer andern hoben Etelie berufen fahb, und gegenmärtia 
fi) nach diefer feiner Eftancia zurüdgezogen batte, um 
der Ruhe auf dem Lande zu genießen; hauptſächlich 
aber, wie er mir im Vertrauen erzäblte, ſich dazu be- 
wogen fühlte, weil er feine Gattin im Verdacht von 
Untreue hielt und fich deßhalb, obwohl ohne gründliche 
Beweife, freiwillig von ihr getrennt hatte. Sein Eleiner 
jeßiger Haushalt beftand aus dem Capataz und deſſen 
Kamilie, nebft einigen Knechten und zwei alten Neger— 
ſtlaven, die ihm die Küche und feine Perſon augfchlieglich 
beforgen mußten; außerdem .einem Sndianerfnaben, aus 
dem Stamme der Boucres oder Bougres, den er, wie 
einen Sklaven, als fechsjähriges Kind in, Portonlegre er- 
fauft hatte, und noch einem jungen Neger, feinem Sklaven, 
der hauptfächlich für das Gewerbe der Viehzucht umd 
zu folchen Seldarbeiten gebraucht wurde. Sein fchöneg 
Haus in Rio Pardo war indeffen von feiner Gattin 
mit zwei unermwachlenen Kindern neb dem Hausgefinde 
bewohnt. Diefe Kinder hielt er für feine rechtmäßigen 
Lendenfrüchte, weil fie ihm aufs Haar ähnlich fahen, 
und fein ſtiller Schmerz, den er öfters zeigte, fchien 
mir eigentlicdy mehr aus übertriebener Eiferfucht her— 
zurühren, als aus wirklicher Lieberzeugung Statt ge: 
fundener Untreue, was ich ihm als Troſt beftändig 
einvedete, denn der Gedanke an Kopfzierden war ihm 
eine wahre Höllenpein, und er geberdete fich dabei 
fedes Mal wie vafend, wenn ihm folche Bilder vorfchweb- 
ten. Diefe Zänderei, welche er nun als feine Einfiedelei 
ausgewählt hatte und ihm eigenthümlich zugehörte, 
mochte ungefähr 40 Legoas im Umfange betragen, ımd 
nährte auf ihren ergiebigen Triften einige Heerden 
Pferde und tiber zweitaufend Stück Hornvieh. Die 
Wohnung war nad; Landesfitte eine große Strohhütte, 
ziemlich geräumig, bequem und. folid aufgeführt. Zwei 
Abtbeilungen auf der Hinterfeite bewohnte fein Capataz, 
auf dem linken Flügel der Fronte befand ſich das Zim⸗ 
‚mer des Majors; das Gafktzimmer, welches zugleich 
der Empfang» und Eßſaal war, hatte ev mir als Her: 
berge angemwiefen; inter dem Haufe befanden fich noch 
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einige Hütten, welche als Küche und den Sklaven und 

Knechten zur Wohnung dienten. Der Major war ein 
guter Schütze und Tiebte die Sagd, auf der ich ihn 
öfters begleitete, wo wir einige Male qute Beute mach— 
ten. (apivare waren wegen dev Nähe des Fluſſes in 
großer Menge vorhanden, -aber der Major erlegte fie 
nur aus Vergnügen, obfchon ihr Fleifch genießbar if; - 
Rehe ivaren jedod) fchon feltener, und auch Zapire, deren 
er einen einzigen während meiner Abmefenheit erlegen 
konnte; ich fand das Fleifch desfelben fehr ſchmackhaft 
und ſtark mit Fett durchwachſen. Die Braſilier ziehen 
ed dem Kuhfleiſch vor, und behaupten, daß der Genuß 
dDesfelben äußerſt gefund fei und die Eigenfchaft befike, 
den menfchlichen Körper von Krankheitsftoffen zu reini- 
gen, bauptfächlih aber die verborgenften, gehbeimften 
Keime der Luftfeuche gänzlich vertilge. (Der eilfte Ab- 
ſchnitt handelt iiber die Thiere ausführlicher.) Defters 
hatte mir der Major von einem feltfamen Amphibium 
erzählt, das fich, laut Ausfage feiner Nachbarn, in 
der Nühe des Fluffes -zumeilen fehen laffe, die Größe 
und den Rüffel eines Tapirs habe, von Farbe ſchwärz— 
fich fei und wie ein Ochſe brülle, aber furchtbar ſchnell 
bei dem gerinaften Geräufche, da eg einen äußerſt fihar- _ 
‚fern Geruch beſitzen müſſe, in den Fluß fpringe und 
untertauche. Nachmittags gewöhnlich beſuche es das 
Ufer und halte ſich am liebſten in einem Sumpfe auf, 
der zwifchen dem Ufer und dem Fluffe im dichten Ge-⸗ 

büfche fich befinde und für Neiter und Fußgänger un 
zugänglich fcheine, auch des Nachts in diefer Gegend 
fein Gebrülfe öfters zu hören fei. Wir waren beide 
äußerft begierig, diefes Thier einft erlegen oder menig- 
ftens näher fehen zu fünnen; die Spur desfelben war 
öfters deutlich genug vorhanden, aber alle übrigen Ver- 
fuche fcheiterten, obfchon fich zumeilen einige Sagdlieb- 
haber der Umgegend einfanden, die gemeinfchaftlich mit 
uns das Thier zu erlegen glaubten, welches äußerſt vor= 
fichtig jedes Mal die drohende Gefahr zu kennen fehien. 
Zufälligerweiſe hatte einft der Major eine Fleine Luft- 
reife nach Alegrete umd den umliegenden Eſtancias für 
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einige Tage angetreten und bei feiner Zurückkunft drei 
Hunde mitgebracht, die ihm von einem Eftancieiro als 
vortrefflihe Zapivenfänger geliehen wurden. Einige 
Tage fpäter, als man fiher überzeugt war, daß Das 
Thier ſich aufs Land in den Sumpf begeben hatte, 
begann man mit allem Eifer und Vorſicht die ſchon 
. Iängft verabredet gehaltene Sagd, und war endlich fo 
glücklich, mit Hülfe diefer Hunde hauptfächlich , welche 
fich ‚in den Hals des Thieres wüthend verbiffen Hatten 
und von der andern Mienge der Hunde betäubt und 
umringt, dag Zhier durch drei Schüffe zu erlegen. Da 
fi) von der Sagdgefellfchaft Niemand getraute, den 
Sumpf zu durchwaten, fo kam der Maior auf den 
Einfall, feinen jungen Bougre herzubolen, dem man 
zwei Laſſos mit gab, uüm diefelben. der Beute um den 
Kopf und die Hinterbeine zu fchlingen, was der Burſche 
mit vieler Behendigkeit bewerfftelligte, worauf er zwei 
Reitern die andern Enden der langen Schlingen reichte, 
ivelche diefelben nunmehr an ihre Sattelgürtel befeftig- 
ten, und dann nicht ohne Anſtrengung das todte hier 
auf feften Grund ſchleiften. Wir fonnten nun mit Muße 
unfre Betrachtungen anftellen, und ich war mirflich er- 
ftaunt über das Spiel der Natur, das fich in diefem 
Gefchöpfe vereinigte. Das Thier glich volfommen einem 
Tapive, denn es befaß eben einen foldyen Rüffel., auch) 
diefelbe Anzahl Klauen m den Border» und Hinter: 
füßen von der nämlichen Form und Befchaffenbeit; je⸗ 
doch äußerſt merfwürdig däuchte mir die ſehr ſtarke 
Schwimmhaut zu fein, die e8 ziwifchen jeder Klaue nur 
innert den Beben der Vorderfüße hatte, modurch fich 
jene mit elaftifcher Schnellfraft ausdehnen und zufam- 
menfchließen ließen. Snmitten jeder Schwimmhaut be= 
fand. fich noch eine fehr ſtarke Sehne, wie ein Sifchbein- 
fräbchen anzufühlen, vermittelft desfelben die Schwimm- 
but nebft den Zehen zufammengeflappt werden konnte, 
und diefe Sehne felbft ins. Innere der Fußnerven zu 
dringen, oder vielleicht. felbft eine folche zu fein fchien, 
die fich mit der Schwimmhaut- vereinigte. Sein gan- 
zes Fell war ſtark ſchwärzlich grau, oder vielmehr 
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etfenfarben, ausgenommen an den Ohren etwas heil- 
grau, die jedoch etwas weiter als beim wirklichen Tapir 
-geöffnet und ſenkrecht am Kopfe angewachfen waren. 
Die Halshaare bis unter die Bruft fchilferten ins Weiß⸗ 
kichte und "waren etwas länger, aud) zärter anzufühlen, 
ls die übrigen kurzen Hauthaare. Die etwa, zwei 
Zoll lange, rauhe Mähne ſchillerte an den Spitzen ins 
Graue; was uns aber Alle erſtaunen machte, waren 
zwei Hörnerſtummel, die das Thier auf dem Kopfe hatte 
und vollfommen den Hörnern eines Stierfalbes glichen, 
svelcher Umſtand ung alferlei vermuthen ließ. Der 
Abend war während diefem Abenteuer und unfern Be— 
trachtungen angerückt; obfehon der Major Willens war, 
die Haut diefes Thiers abziehen zu laſſen, ſo war es 
Doch ſchon zu ſpät; auch war der Kadaver fo ſehr mit 
Schlamm bededt, daß. man diefe Verrichtung Did zum 
andern Morgen auffpaven mußte; während der Nacht 
aber iüberhoben uns die Hunde diefer Mühe, welche 
Das Thier mit Heißhunger auf alten Seiten angefveflen 
hatten. Wenn aud) das hier Meiner Anſicht nach in 
Die Klaffe der Tapire zu zählen ift, fo tft doch feine 
übrige Befchaffenbeit fo värnfelbaft, daß der Major umd 
ic) wegen feinen Hörnern auf die Vermuthung famen, 
welche jedoch ſchwierig zu vechtfertigen ift, ob fich viel: 
leicht ein Stier mit einem Tapirenweibchen möchte ge: 
paart haben, die uns aber wieder verwerflich ſchien, 
da wir uns das Entſtehen der Schwimmhäute nicht zu 
erklären wußten, auch ſtark daran ziveifelten, ob das 
Thier beim Schwimmen fidy derfelben bedient habe, da 
fie uns ganz äberflüffig ſchienen. Vederhaupt fehien das 
Thier mehr im Waffer als auf dem Lande zu leben, 
und fic, mehr als Amphibium zu qualifiziwen, Daher wir 
auch) den Gedanken an eine Bermifchung zwiſchen den 
erwähnten Thiergattungen aufgeben mußten und nun⸗ 
mehr dafür hielten, daß diefes Gefchöpf eine eigne Race 
für fich ausmache, oder, was noch wahrfcheinlicher war, 
da feine Thiere diefer Art vorzuſinden waren, dasfelde 
duch dad Spiel der Natur | hervorgebracht, für fich 
allem beſtrhe. Gelehrte Natur forſcher mögen vielleicht 
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ſich hierin mehr Licht verſchaffen können; ich kann 


nichts Näheres beſtimmen, als was ich ſelbſt geſehen 


“babe, und bemerke nur noch, daß das Thier männlicher 


Art war; feine ganze Länge. fammt dem Schwanze, der 
über 4%/s Fuß betrug, nahe an fieben Fuß ausmadhte . 
und die Höhe von 31% Fuß beſaß. So lange ich mit 


dem. Auswerfen meines Grabens befchäftigt war, ereig- 


nete es fich öfters, daß der . junge Bougre mich zum 


Effen abrufen mußte, und alsdann jedes Mal freudig 
die Gelegenheit benutzte, fih-in den Graben zujammen 
gefauert bineinzuducden, dann freundlich gringend, was 


bei ihm fo viel als Lachen .galt, mir auf portugiefifch 
zutraulich meldete, wie. e8 nach Art feiner Stammge: | 


noffen ein DBergnügen fei, fich in Schluchten und Höhlen 


fo verborgen zu halten, um den’ Feind und das Wild 


aufzulauern. Natürlich intereffirte mich der Burfche 
fehr, befonderd, da: er geläufig portugiefifch ſprach und 
fich ziemlich deutlich ausdrücken konnte, weßhalb ich ihn 
denn auch zumeilen mit freundlichen Worten und Eleinen 


Sefchenken von Tabak in die Klemme nahm, um von 


feinem Stamme, deffen Gebräuchen u. f. w. ausführ- 
liche Notizen zu vernehmen. Sch getraue mir für- die 
Aechtheit feiner Ausfagen zu "bürgen, da der Major 
ihn niemals auf einer Lüge ertappt hatte, und er ihm, fo 
wie mir, äußerſt treu ergeben war; auc) ließ ich ihn 
in lang unterbrochenen Zwiſchenräumen feine Sugend- 
gefchichte mir öfters erzählen, ohne daß er fich je darin 


verwirrt: oder als Lügner gezeigt hätte; auch ſtimmen 


feine Ausfagen volllommen mit den Nachrichten überein, 
die ic, fpäter mit allem Eifer über diefe Wilden mir 
gefammelt hatte. Sch war damals ein Kind, nicht völlig 
ſechs Jahre alt, wenigſtens däucht es mir fo, weil ich 
mich fo deutlich. von Allem zu erinnern weiß, als ung 
die Portugiefen im Urgebirge gefangen nahmen (fo lau⸗ 


ten feine eignen Worte). Eine große Anzahl Familien 
unferes Stammes hielten fo eben einen freudigen Jagd» 


ſchmaus, oder vielmehr einen Siegesfihmaus, denn wir 
hatten eine ergiebige Beute an Zapiven (von den Bra- 
filieen Anta genannt) nebft wilden Schweinen gemacht, 


te 


und wollten eben nad; dem Hlittenlager unferer Leute, 
sgedie alle auf einzelne Jagdzüge ſich ebenfullS begeben 
zarchatten, freudig zurückkehren, als wir einer Schaar 
wizunferer Stammfeinde (Bougrescoroados) begegneten, 
Ta welche auch im Sagen begriffen waren, uns nunmehr 
zzanfielen, einige von uns, worunter mein -Bater war, 
ermordeten und ihnen ihre Sagdbeute raubten; die 
gr, Webrigen unferer Leute, nebft den Weibern, entflohen 
; nach dem Lager und meldeten den Vorfall, Ich erinnere 


“> 
gr 


5 


mich noch vecht gut diefed Vorfalls (fuhr er fort), ich 


lief neben meiner Mutter und teutg einen Büfchel Pfeile . | 


für meinen Bater; auch war. die Mutter ſchwer bepadt 
und trug noch überdieß. auf dem Rüden meine Eleine 
Schweſter. Der Kazike brach nun hierauf mit -feinen 


beſten Leuten auf, um den Feind zu verfolgen, und 
mließ nur” wenige beiahrte Männer nebſt den Weibern 


im Lager zurüd. Bald hatten fie-den Feind erreicht 


and waren fo alüclich, da die Unſrigen jenem an An- 


zahl ‚weit überlegen waren, denfelben gänzlicy aufzu- 
reiben und alles Verlorne nebft neuer Beute an Waffen 
und Wildpret zu erobern, worauf fie fiegreich und fröh⸗ 
lich ind Lager zurückehrten, fochten und brateten, und 
fi) mit wilden Honig und Tannäpfeln erluſtigten. 
Obſchon ihr Lagerplatz fich tief im Innern des Urges 
birges befand, fo hatten fie doch nicht genug Vorſicht 
gebraucht, um fi) vor andern. Feinden in Obacht zu 
nehmen, was fie jedoch höchft felten vergeffen, aber 
dieß Mal’ im Freudentaumel unterließen. Der auffleis 
gende Rauch ihrer Kochheerde war daher von den 
Reifen entdecdt worden, und eine Schaar bemaffneter 
Brafilier, kommandirt von einem Qapitäo do Matto 
(MWaldhauptmann, Forftoffiiier, eine Art Aufſeher, die 
bauptfächlich diefe Urgebirge nebft andern. Waldungen 
fennen müſſen, mit Ausmeflungen derfelben u. f. w. 
beauftragt find), rückten unbemerft vor und umzingel- 


ten ihre Lager, wo fie. die Meiften gefangen nahmen 


und nad) Portoalegre führten. Diefes fand in der Limge- 
gend der bdeutfchen Kolonie &t. Leopolda Statt. Im 
Portonlegre wurden fie nun zur Schau ausgeftellt und 
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m einigen unbewohnten. Häuſern einquartirt und be⸗ 


macht, worauf fie dann an Privaten als Sklaven ver⸗ 
Zauft wurden, die jedody ihren neuen. Herren feinen 
großen Nutzen abwarfen, denn diefe Wilden, die Er- 
wachſenen ohne Ausnahme, wenn fie auch noch fo in 
entfernte Gegenden gefchleppt wurden, mußten ſehr bald 
wieder in. ihre Wälder zu entfliehen. Nur Kinder von 
Diefer Race, wenn fie liebreich auferzogen wurden, fonnte 
man vermögen zu bleiben, denn auch diefe, zufolge 
ihrem Inſtinkt, entfloben, als fie fich dlter und bei 
Kräften fühlten. Unfer Erzähler wurde alfo, wie wir 
fchon willen, von dem Major in diefer Stadt gekauft 
amd hieher transportivt; feinen Inſtinkt Tonnte er, 
groß dem Stempel der Taͤufe und andern Erziehungs- 
methoden, doch nicht völlig. verlieren, denn öfters war 
er. bei Zage abwefend, und man fand ihn gewöhnlich 
entweder badend im Sluffe, oder am Ufer in Höhlen 
und Gräben auf den Hacen fauernd, aus innigen Ber- 
snügen fröhlich grinzen. Hinfichtlich der Sklaperei der 
Wilden meldete mir der Major und mehrere glaub- 
mürdige Perfonen, daß das braſiliſche Geſetz geſtatte: 
Wilde, die im Kriege erobert wurden, zwölf Sahre als 
Sklaven befigen und gebrauchen zu Eönnen, dann aber 
völlig freigefprochen feien. Die vohe Willfür der Eigen- 
thümer, fo wie. Schlaffheit der Suftizpflege, welche fich 


. wenig um Bollftredung der. Gefeke in diefem Lande 
bekümmern, . verurfacht dann freilich, daß ſolche Ge⸗ 


fehöpfe bis an ihr Ende als Sklaven behandelt werden. 
Auf meine Frage, ob diefe feine Stammgenoffen auch 
on ein göttliches Wefen, den Schöpfer, glauben, ants 
wortete mir der Burſche, daß fe wohl eine Ahnung 
von etwas Dergleichen hätten, hauptſächlich aber. die 
Sonne verehren, ohre ſie jedoch amzubeten, Opfer, 
Bitten u. ſ. w. an fie zu richten, wohl aber fich dei 
ihrem Aufgange dußerfi erfreuen und fie höchſt vergnügt 
enfiaunen, während ſie auf den Hacken ſitzen; ſobald 


. Joch die Sonne ‚untergehe, oder an einem trüben 
Tage wicht zum Vorſchein komme, wären fie jedes Dal 


beiriipt and bäten fie innigſt, doch batd mwiederzufehren: 


0 
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Wenn der Nation aber irgend ein unglückliches Greig⸗ 
niß bevorſtehe, fo zeige fich gewöhnlich des Nachts der 
böfe Gott, den fie großen Beift heißen, im einer weißen, 
ungeheuer großen Geftalt, über alle Bäume herver- 
ragend, und durchziehe ihr Lager mit zürnendem Win⸗ 
desbrauſen. (Darunter verſtehen alſo die Wilden ver⸗ 


muthlich eine Art Dämon.) Ihre erſchlagenen Feinde 


freſſen dieſe Wilden jedoch nicht, und wenn fie die 
Käufer der Weißen überfallen, fo gefchieht es man 
wenn fie diefelben im Schlafe überraſchen fünnen, und 

fte dann mit Keulen todtfchlagen, worunter alle Er- 
wachfenen ohne Ausnahme begriffen find. Kinder und 
junge Mädchen fchleppen fie meiftensd gerne mit fich 
fort, daher man aud häufig Meſtizen und geraubte 
Kinder bei ihnen aufgefunden hat. Wenn ihmen Neger 
an die Hände fallen, obfchon es nicht ihre Gewohnheit 
ift, Gefangene zu machen, fo gehen fie äußert barbariſch 
mit ihnen. um, führen diefelben au eimen Bach umd 
verfuchen alle Mittel, ob fie die fchwarze Farbe aus— 
löfchen fünnen, und fchlagen jene nachher todt. Werk⸗ 
zeuge und aller Arten Eifengeräthe lieben fie vorzüglich, 
wo fie nur immer auf ihren Raubzügen echafchen kön⸗ 
nen; auch Geldforten, von welchem Metalle fie auch 
fein mögen, fchleppen fie mit fort, machen jedoch feinen 
andern: Gebrauch dapon, als ſich aus denfelben Hals⸗ 
bänder u. dgl. zu verfertigen, die fie zu durchlöchern 
Suchen und an eine Schnur hängen. Die gewöhnlichen 
Bpugres von dem Stamme dieſes Burichen find klein 
und unterſetzt, ſehr breitſchultrig und ſtarkknochig, der 
Kopf ſehr breit, das Geſicht platt, der Mund groß 
und verzerrt, die Ohren lang und herabhängend; die 
Augen halten ſie beſtändig zur Erde niederblickend, die 


Maſe ſtumpf und platt, mit etwas aufgeworfenen Nüfern, 


Die langen ſchwarzen, naßglämenden Haupthaare dicht 
und feif liber die Mugen amd den Naden herunter» 
hängend; ihre gewöhnliche Leibeslänge ift zwifchen vier 
und fünf Fuß. Die Bougrescoroades Hingegen find mei⸗ 
fiens tiber fünf Fuß Hoch, wiel muthiger und behender als 
‚jene, auch. führen ſie beſtandis Kries n mit aben übrigen 
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Nomadenſtämmen in diefen Urwäldern. Die Port 
gieſen legten den Lektern den Namen Coroados bei 
weil.fie fidy mit Anem fcharfen Steine oder, fonftigen 
Snfteumente eine Tonfur auf dem Kopfe, wie umfer 
katholiſchen Priefter rafiren. Die Waffen diefer beiden 
Stämme beftehen aus Keulen umd zweierlei Arten De: 
gen. Die größern Bogen, welche fie bauptfächlich nur 
zur Erlegung größerer Thiere gebrauchen, beftehen aus 
einer mannslangen, harten, fauftdiden Stange, Die auf 
beiden Seiten feharf zugefpißt ift und die fie auch als 
Lanze gebrauchen können, aber mit Baumbaft über: 
widelt und verbunden halten. Er wird durchaus nie 
gefpannt, als in dem Augenblicke, wo fie fihießen wollen; 
defwegen halten fie immer die Sehne nur an dem einen 
Ende feftgebunden und zufammengemidelt; alddann drücken 
fie diefes Ende etwas in die Erde ein, binden die 
Sehne am andern heile. feſt und‘ fpannen nun den 
Bogen, fo fehr fie immer können. Für Bögel und 
kleinere Thiere zu erlegen bedienen fig fich anderer Bo— 
gen, die beträchtlich leichter und Eleiner find, daher 
auch ihre Pfeile mit der Befchaffenheit der Bogen 
übereinftimmen müſſen. Bon Ehebruch wiffen fie nichts, 
denn feiner taftet dem andern feine Frau an; auch be- 
fißt jeder nur ein Weib, die ihm aber auch als: Lafl- 
thier dienen muß, denn die Männer verrichten Eeinerlei 
häusliche Befchäftigung und tragen nichts,. als ihre 
Waffen, daher fie auch immer auf allen Raubzügen die 
Weiber mitnehmen, welche die Lebensmittel und die 
allfällige Beute in einem aus Rohr geflochtenen Korbe 
auf dem Rücken nachtragen, den fie mit einem. Lianen⸗ 
firid an die Stirne befeftigen. Ihre Heirathsceremo—⸗ 
nien beftehen darin, daß die Männer ein Mädchen, 
weiches ihnen gefällt und fobald es in der Horde als 
mannbar nad, feiner erſten periodifchen Reinigung er 
fannt ift, anfprechen und ihm fagen: „ich will dich zur 
Frau nehmen,“ "worauf dasfelbe durchaus nicht Nein 
fagen wird und weder Alt noch Sung einen Korb er- 
theilen wird; die Schwiegereltern befümmern fich um 
ſolche Kleinigkeiten gar nicht, jedoch muß der Bräutigam 
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zuerſt dem Kaziten feine Verheirathung melden, der es 
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nun der ganzen Horde verkündet. Die Männer, felbft 


die VBerheiratheten, haben aber insgefammt das Recht, 


mit den ledigen Mädchen, fo wie mit den Wittwen, 
Umgang zu pflegen, was diefen Ehemännern durchaus 
sicht als Ehebruc, angerechnet wird. Beide Gefchlech- 
ter gehen vollkommen nadt, doch macht der Kazife mit 
feiner Frau zumeilen eine Ausnahme, und befleiden die 
Hüften mit einer aus Baumbaft geflochtenen Schürze. 
Der Kazite führt eine Art Adjutant oder Offizier bei 
ſich, welcher ihm die Regierungsgefchäfte und die An- 
-griffe und. Kämpfe leiten hilft, und daher nebft feiner 
Stau ebenfalls eine, jedoch geringere Schürze tragen 
darf. Der Kazife bat-fouveraine Gewalt, die er jedoch 
in Strafen nur bis auf Prügel ausdehnen darf. Ferner 
erzählte .mie der Burfche von den Kalporen, einer 
Menfchenrace, die nur paarweiſe zufammen leben foll, 
von flarfem, großem Körderbau und mit Haaren auf 


dem Leibe bededt fei. Mehrere Pauliften verficherten 


mich ebenfalls ‚"dap wirklich eine ſolche Menfchengattung 
im Urgebirge eriftire und in ihrer Provinz &t. Paulo 
öffers gefeben worden fei; ich ziweifle jedoch fehr an 
der Wahrheit diefer Ausfage und vermuthe, daß fie 
vielleicht Affen damit meinten; doch gibt e8 in ganz 


. 


Braftlien feine Drang » Dutangs,, und überhaupt feine ' 


Akten, die. Menfchengröße hätten, was diefe Leute auf 
eine folche Vermuthung hätte bringen fünnen, Eo weit 


geht nun die Erzählung unfers Halbwilden, Mehreres 


habe ich jedoch noch im fünften Abfchnitt einzuholen. 
Das freundfchaftliche Berhältniß, in welchem. ich mit 
dem Major ftand, nahm täglich zu, und fomit, als ich 
mit meinem Graben fertig wur, amüfirten. wir ung, 
gemeinfchaftlich einen Garten abzumelfen und in mehrere 
Betten einzutheilen, morin er felbft aus eignem Antrieb, 
Gott weiß, was fiir geometrifche Zeichnungen anbrachte, 
bis ung endlich diefe Arbeit, weil wir weder Gurten: 
buchs noch Sämereien auftreiben fonnten, zumider war, 
und uns nur mit dem Pflanzen von Kohl, Zwiebeln 
und Mais begnügen Eonnten. Das Ganze hatte ich 


« 
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mit Raſenſitzen geziert und mit hübſchen Rohrſtäbes 
ringsum gezäunt, dann die Einzäumung mit einer vor 
mir felbft gezimmerten Thüre verfehen, um Die geiſt 
reihe Sartenanlage vor Profanen verfchliefen zu kön⸗ 
men. Auch übten wir uns inzwifchen gegenfeitig un 
Vortugiefifchen und Franzöſiſchen; fo ſchrieb ich ihm 
einft auf Portugiefifch.die Gefchichte der Püpftin Johamma 
mieder, worin er mir allfällige Sprachfehler korrigirte. 
Er überfeßte fie nun auf Franzöſiſch, denn er Hatte 
ziemlich gute Anfangsgründe in diefer Sprache, welche 
ich ihm nun ebenfalls verbeffern half, kurz wir Tebten 
wie Brüder zufammen; auch fehlte diefem Manne wei— 
ter nichts, um ein vollfommner D. Gaspar zu fein, 
als die Erfahrung, die jener gemacht hatte. Geitdem 
Habe id) wohl noch edle Menfchen angetroffen, aber 
feine Baspars mehr, die auch fehwerlich noch zu finden 
wären. Ich hätte wohl mein ganzes Leben in der Ge- 
sellfchaft des Majors zubringen fünnen, wenns mir mit 
dem Saullenzen und einförmigen Leben gedient geweſen 
sväre, befenders da ich fah, daß feine erfprießliche Ar⸗ 
beit mehr zum Nuben meines Freundes zu leiften war, 
amd er fich entfchloffen hatte, bald eime Reife nach) Rio 
Pardo anzutreten. Sc, kaufte mir noch einige Klei- 
dungsſtücke und hatte das Vergnügen, während ich mich 
zur Abreiſe vüftete, noch zei Handfchriften vor der 
BGeſchichte diefer Tiederlichen Päpftin, das Stück für 
zwei Thaler, an ein Paar Iuflige und reiche Nachbarn 
des Majors zu verkaufen. Nun war id) wieder reife- 
fertig und ließ mein Pferd auffuchen, das ich feit 
mehreren Tagen nicht gefehen hatte; es war aber nahe 
amd Fern in der Umgegend nicht mehr zu finden; äch 
ſelbſt ritt überall umher und mußte endlich den Aerger 
. ber den Verluſt meines herrlichen Schimmelg geduldig 
herunterfchluden. Der Major fchenkte mir zwar einen 
ſchönen Braunen, der mir jedoch nicht den Schinmel 
erteßen fonnte, und ſo nahm ich nach Verlauf von drei 
Monaten, die ich in diefem Haufe zugebracht hatte, 
herzlichen Abfchied von meinem Freunde md fihiffte 
über den Fluß. Der Phbiquy ift hier ziemlich breit, kin 
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Waaſſer ſehr ſchön und heil, jedoch find feine Ufer fläch 
und ftehen bei der geringften Anfchwellung unter Waffer; 
ev iſt übrigens fifchreich, ohne bedeutend- tief zu fein; 
das ‚Erdreich der Umgegend, fo wie der Grund des 
Fluſſes, deftehbt aus flarem Sand. Ich erreichte bald 
das kleine Dörfchen St. Franzisfo, welches nur wenige 
Strohhütten zählt, und fchlug dann mein Nachtquartier 
in einer etwas entferntern Eftancia auf, wo ich fehr quf _ 
betyerbergt wurde. Den andern Morgen hatte ich einen 
feltfamen Spaß zu bewerkſtelligen: Der Dermwalter war 
ein. äußerſt bigotter Kerl, und fein zweites Wort war 
immer: „Hilf mie. St. Antonio!“ Seine Frau, eine 
Hiüibſche Mulattin, ging zufällig hoch fehiwanger und war 
von feiner Frömmelei ebenfalls angeftedt; er ſprach in 
Diefem Augenblicke von. nichts anderem, als einem Ge 
liibde, welches fie der Sunafrau, die ohne Sünden 
empfangen hatte, ablegen wolle, wenn fie: ihred Bei- 
(tandes ‚gewürdigt fei, glücklich zu gebären. Sie fragte 
mid, in ihrer frommen Einfalt, ob ich wirklich ein- 
auter Chriſt fei, daB ich ihe natürlich mit gutem 
Gewiſſen bejahen konnte, und da ich nach dem Nacht: 
effen das große und Eleine Kreuz mit ernfthafter Miene 
ſchlug, fo trug fie fein Bedenfen mehr, mic, zu erfuchen, 
wenn ich portugiefifch zu fehreiben verftehe, ihr ein Ge- 
lübde für unfee liebe Fran der Berge fchriftlich‘ aufzu- 
feßen, welches fie feierlich gelobe zu halten und in ein 
Stückchen Tuch eingenäht, am Halfe tragen wolle. Ich 
treibe durchaus nicht Spott mit foldhyen Dingen, denn 
fo. viel Zartgeftihl befike ich immer, daß ich fo verna- 
gelte Leute bei ihrem Stedenpferde laſſe und fie nicht 
in ihrer Sache, die fie Glauben nennen‘, .erfhüttern _ 
will, wo gewiß Seder fi die Mühe erfparen kann, fie 
anders zu belehren, wenn fie fi) nur glücklich dabei 
fühlen. Ich glaubte auch nicht im Geringften damit 
Böſes zu thun, wenn ich ihr diefe Gefälligfeit mit der 
Belübdefchreiberei erweifen würde; denn hätte ich mich 
diefen Leuten als Proteftant erklärt, fo hätte ich gegen- 
feitig nur böfe Gedanken und Zwiſt erregt. Die Frau 
brachte mir alfo ein Stück Papier nebſt Tinte und. 
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Geber, und ſomit machte ich mich an die Arbeit, be- 
freuziate mich aber vocher drei Mial und wufch mir die 
Hände, fchrieb dann in ihrem Namen ein heißes Gebet 
an die Senhora dos Montes, worin die Bitterin fich 
überaus glückliche Entbindung, irdifche und himmliſche 
Wohlfahrt von allen Sorten fir fi), den Säugling, 
den Ehemann und das ganze Haus erflehte, dafür fich 
aber verpflichtete, drei Monate lang alle Morgen beim 

Aufſtehen 200 Ave Maria und des-Abends beim Schla- | 
fengehen 100 Vaterunfer zu beten. Unten an den Rand U 
frißelte ich eine Menge Kreuze, und fchrieb rundherum 
fo viel Ave Maria, ald der Rand nur Raum hatte, 
worauf ich drei Mal das Kreuzzeichen über das Papier 

machte, es zierlich Elein zufammenfaltete und der Srau 
überreichte, die es freudig füßte. „Hilf mir St. An- 
tonio!“ fagte der Ehemann, als ich beiden das Pracht: 
ftücf vorlag, „meine Frau wird den Lippenkrampf be- 
fommen, wenn fie die Gebete alle berfagen muß!“ 
„Darin liegt eben die Hauptſache, das reinigt, das 
reinigt das fündige Herz!“ erwiederte ich ihm. Wäh— 
rend midy der Mann mit einem fetten Spießbraten, 
nebſt Thee mit Zucker bewirthete, hatte die gute Frau 
richtig das Papier in ein Stückchen Sammet eingenäbt, 
an ein Schnürchen befeftigt, um den Hals gehängt und 

. mie ihren vollen Bufen gezeigt, mit dem Bedeuten, 
daß fie’s dort gut verwahren wolle. ‚Sekt fing fie fogar 

- an, auf einftweiligen Disfonto einige Aves herzuleiern; 

da fing’s mir aber denn doch an ein Bischen warm zu: 
machen, ich empfahl mid höflichft, um mein bereit- 
ftehendes Pferd zu befteigen. Der Ehemann wollte 
aber aus Dankbarkeit mich nicht fo gefchwind ziehen 
laffen, und knüpfte mein leeres Schnappshorn von der. 

Satteleeoupe los, eilte damit nach der Benda des Pa- 

teons, don wo er es voll zurüdbrachte und wieder an 

den Sattelknopf befeftigte. Die Frau hielt mir, wie 
einem Bifchof, den Steigbligel, und fo fchied ich denn 
fchleunig, nicht ohne Gemiffensbiffe, von diefem frommen 

Paare. „Hör' mal, Freundchen,“ fagte ich laut zu 

mir ſelbſt, als ich ein gutes Stüd Weges fortgetrabt 
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var, und das Haus nicht mehr erblicken konnte, „du 
ollteſt Dich füglich ein Bischen fchämen! Haft du nicht 
nen halben Schurkenftreich begangen und der Frau 
a, wie ein verfluchter Jeſuite gegen deine Weberzeu- 
jung, fo einen. dummen Zettel angehängt?“ Hm! 
yeummte ich nad) einer feinen Weile, ganz fauber ift 
ie, Sache. nicht, aber Sefuitenfniffe habe ich feine ge- 
raucht! Uebrigens bedanke ich mich fürohin für ſolche 
Dummheiten, obfchon fo ein. Ding von einem Keber 
auch fo. viel Wunder. thut, wie von einem Biſchof! 
Nachdem ich tüchtig davon. getrabt und zumeilen einige. 
Streden galopirt hatte, erreichte ich gegen Abend die 
Eftancia St. Vincent; links liegt der lange Gebirgs— 
rüden Eima da Serra; nachdem man von St. Fran- . 
zisfo aus, den Saguarymiri und Guazu paflirt, behält 
man diefen im Gefichtskreife. Hier befand ſich eine 
Venda, mo ich mid) erquicte und mein Pferd beforgte. 
Eine kleine Kapelle und etliche zwanzig Guaranis- Hütten 
bilden mit der Eftancia ein kleines Dorf, welches von 
einem Lieutenant beauffichtigt wird, der unter Dem Kom⸗ 
mando des Dberften Silva von &t. Borja fleht; frü- 
ber war diefer Ort dem Miffionsdorfe St. Miguel: 
eigenthümlich; er liegt an der Straße nach Rio Pardo. 
Der Wirth erzählte mir viel Gutes von einem Deuts. 
fhen, Namens D. Pedro, und einem Franzofen, die 
einen Landfit mit Venda befüßen, und eine fiarfe Legoa 
von da, unten am Fuße des Bebirges wohnten, auch im 
der ganzen Gegend wegen ihrer Baftfreundfchaft und recht- 
lichen Gefinnungen fehr beliebt ‚wären. Es fanden fich 
nun in St. Vincent zufällig. einige veifende Bauern ein, 
welche den ganzen Raum der kleinen. Venda anfüllten, 
und mich bald durch ihre prahlenden Befpräche anefelten. 
Ich war daher entfchloffen, diefen Abend hoch die Woh- 
nung der ermähnten Europäer aufzufuchen, wo id) 
doc wenigflens eine vernünftige Unterhaltung erwarten- 
fonnte. Es war ſchon zieralich dunkel, als ich die Woh⸗ 
nung erreichte, und fehr zunorfommtend empfangen wurde. 
D. Pedro führte mich fogleich in die Stube, wo das 
Nachteſſen fchon auf dem Zifche dampfte. Die ganze: 
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Geſellſchaft Beftand aus den beiden Kaufleuten, und ne- 
ben itmen faßen ihre Grauen (Chinas), wovon die des 
Franzoſen fehr hübſch und fchalthaft war; dann ſchloſ— 
ten fich die Kinder des Deutfchen, ımd an jene der La— 
dendiener, ein alter europäifcher Spanier von Sevilla, an. 
Die Frau des Franzofen hatte. mir -fogleich einen Stuhl 
neben fich hingeftellt, und D. Pedro mir zum Grufe 
ein Glas Wein gereicht, mid) aufmunternd,. mir das 
Eſſen ſchmecken zu laffen, worauf ich denn ganz unge- 
nirt mich berrlich an der guten Suppe, dem delifaten 
Sleifch und Gemüfe erquicdte. Die Unterhaltung. war 
ausgelaſſen fröhlich, bald in-deutfcher, franzöfifcher und 
fpanifcher Sprache, deren Hauptinhalt fiy um &ee- 
reifen, Handelszweige, Politif und den Fatholifchen Kle- 
rus mit feinen fiharmanten Eigenfchaften,, worunter der 
Snauifition und der Sefuiten hauptfächlich gedacht wurde, 
drehte. Der alte Spanier, ein Erzplappermaul, aber 
ein grober bigotter ’ Sanorant, erzürnte ſich höchlich, 
daß wir der Kirche und ihren Miniftern fo manchen 
Scyurfenftreich aufdechten; durch mancherlei Wieder: 
erzäblungen fuchte er jene zu vertheidigen, und bewies 
troß dem, daß er. im Eönigl. Kollegium in Sevilla feine 
Schuljahre durchgemacht hatte, feine ſchauderhafte Un— 
wiffenheit, weil er. unter Anderm behauptete, dag Chri⸗ 
ſtus die Welt erfchaften bätte. Die beiden Kaufleute 
machten fich nun dem größten Spaß daraus, den Spa- 
nier zu neden, vorzüglich, weil ev fich als eifrigen 
Royalift erklärte, und den König Ferdinand VII. als 
ein Genie darftelte. D. Pedro ging. endlich fo weit, 
daß er rund’ heraus ſagte, der einfültige Serdinand, 
nebft feiner -bigotten Nation, fei nicht mehr werth, als 
"dag fi) andere Nationen den Hintern damit wifchen 
fönnten. Jetzt war der Spanier vor Wuth außer ſich 
und wollte fortgehen, aber D. Pedro fchenkte ihm wie- 
der ein Glas voll und überredete ihn zu bleiben, wo er 
alsdann- feine hersifche Nation und das fihöne Spanien 
aufs Aeußerſte vertheidigte. Die Neckerei ging nun 
‚ wieder von Neuem an, D. Pedro mwiderlegte dem Alten 
Alles, was er borbrachte, und behauptete, daß es in 
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Sevilla gebräuchlich fei, das Mittageflen auf eine jäm⸗ 
serliche Weiſe zu würzen, zu defien Behuf Vormittags 
{te Weiber dort in den Straßen herum laufen, Eleine 
Speefftüde an einem Bindfaden haltend, und öffentlich 
usrufen: Quien quiere saborrettes) (Wer will Spei- 
enfett?), worauf fie den Fordernden die Erlaubniß ert- 
heilen, für einen KRupfermaravedi das Etüd einige 
Ninuten an dem Bindfaden in den Topf zu hängen, 
nd fo das Efien zu würzen, mas fie nun von Haus 
u Haus auf diefelbe Art fortfeßen. Der Alte ent- 
ernte fi} nun höchſt erzürnt nach feinem Schlafge- 
sache, denn die Weiber und Kinder riefen ihm lachend 
u: Quien quiere saborrettes! Der Spaß blieb ihnen 
niehrere Wochen im Gedächtniffe, felbit die Weiber und 
Rinder der Knechte wiederholten den Ausruf, wenn fie 
yen Ulten erblidten. Wir hatten nun alle nad) Her 
vensluft gelacht, und begaben ung zu Bette; mir wies 
D. Suan, der Franzofe, der ein eignes artiged Stroh⸗ 
hüttchen bewohnte, ein Kleines Gemach an, worin fich 
ein Gatree (eine einfache DBettftelle, mit. Lederriemen 
burchflochten), nebft einem. Stuhle befand. Den fol: 
genden Morgen trank-ich mit der ganzen Familie nach 
Randesfitte den Thee in der Küche am Feuerheerde, und 
wir waren bald ale fo vertraut, ald wenn wir ung 
wie Freunde fchon manches Sahr gekannt hätten. Die 
Kaufleute machten mir dag großmüthige Anerbieten, 
den Winter über, und fo lange ich wollte, bei ihnen zu 
bleiben, mit Wohnung und Tiſch vorlieb zu nehmen, 
weil fie fich nicht mit europäifcher Engherzigkeit befaf- 
fen, welche jeden Heller in Anwendung bringt. D. Juan 
ermunterte mich, ohne Schüchternheit den Borfchlag 
anzunehmen, auch wolle er dafür forgen, daß ih in _ 
der Zmwifchenzeit einige Sols verdienen fünne, denn, 
fagte er, hier liegt ein. Fleines Schreinerwerkgeug, das 
ein durchreifender Deutfcher, welcher nach Buenos- 
Aires ging, zurüdgelafien bat. Mit diefen Inſtrumen⸗ 
ten verfuchen Eie ein Bischen zu hobeln, es wird nicht 
an Arbeit fehlen, und einen Tiſch, Bettftellen u. dal. 
Dinge, wie man fie hier zu Lande gebracht, kann ein 
| 34 
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Menfch mit gefundem Verftande ſchon verfertigen; über: 
dieß, fügte er hinzu, babe ich noch einige Bretter, die 
ich Ihnen geben kann; auch wachfen ja in der Nähe 
Tannenbäume und Holz; genug, dag man mit ein fvenig 
Genie fpalten und zuhauen kann; denn es ift lehrreich 
für einen Menfchen, feinen Kopf und Hände in allen 
Arbeiten zu verſuchen. Dankend und lachend nahm ich 
das edle Anerbieten der wackern Männer an, und freute 
mid) im Voraus: auf die neue Berufsausübung. Mein 
ganzes. Leben hindurch werde ich mich dankbar diefer 
edlen Baftfreundfchaft erinnern, die mir diefe Männer 
ununterbrochen während meinem dortigen Aufenthalte 
gewährten. Denfelben Zag noch feßte ich mich in Be- 
wegung, hieb einige Bäume um und fpaltete fie mit 
Keilen zu Brettern, die freilich dick: genug ausfielen, 
aber die Urt und der Hobel verrichteten in meiner 
fhöpferifchen Hand das Shrige getreulich, obſchon es 
eine Höllenarbeit war. Mach und nad) hatte ich für 
D. Pedro einige Catrees, Bänfe und Beftelle u. f. w. 
- verferfigt, die er mir durchaus bezahlte, obfchon ich bef- 
tig dagegen proteflirte, daher mir denn der Ladendiener 
dag Geld zuſtecken mußte, weil er nad) feiner Ausfage 
diefen Wortwechfel ‚nicht leiden. wollte. Bon einigen 
Nachbarn wurden bei mir Kiften, Bänfe u. dgl. auch 
beſtellt und leidlich bezablt; fanft und melodifch Flang 
es ‘alsdann in meinen Ohren, wenn mid) die Leute in 
der Gegend Senhor Maestre Carpinteiro (Herr Zim— 
mermannmeifter betitelten). In den Ruheſtunden konnte 
ih mi) in einigen guten Büchern erholen, welche 
D. Iuan: in fpanifcher und franzöftfcher Sprache be: 
faß, und die ich als einen großen Schatz in diefer Ge⸗ 
gend achtete, weil ich Teidenfchaftlich auf gute Lektüre 
erpicht bin; übrigens war mir der Untgang mit diefen 
Männern höchft ſchätzbar. D. Juan hatte unter Na- 
poleon den Feldzug nach Rußland mitgemacht, dann als 
Matrofe und Steuermann große bedeutende Seereifen 
mitgemacht, fpäter vermittelft Contrebande etwas ge- 
wonnen, dann zufällig D. Pedro angetroffen, fich mit 
ihm affocivt und hier angefiedelt. D. Pedro war in feinem 
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silften Wltersiahre nad) Südamerika gefommen, und 
batte verfchiedene glückliche Zufülle erlebt, wodurch er zu 
einigem Vermögen gelangte und ſich diefe Länderei ange 
fauft Hatte. Er war übrigens fehr gebildet, fchrieb und 
ſprach vollflommen fechs lebendige Sprachen, morunter die - 
der Buarani, vortrefflih. Wie es in der Welt zu gehen 
pflegt, fo erlebte ich hier, außer den neuen Berufsereig- 
niffen, noch einige närrifche Vorfälle, denn es befand fid) 
hier ein hübfches Exemplärchen aus dem fchönen Gefchlechte, 
wo td) eine doppelte Joſephsrolle fpielen mußte, und 
ſehr unfhuldig war. Zum Voraus verbitte ich mir 
ernftlich alle zweideutigen Anſpielungen, meine E. Lefer. 
Das Weibchen D. Juans (in Brafilien heigt man fonft 
eine nicht durch Priefterhände getraute Frau, Freundin) 
war, wie ich fchon früher erwähnte, ſehr hübfch und ' 
ſchalkhaft; ich weiß nicht, wie's zuging, aber die, ich 
Eönnte wohl fagen, fehöne Escolaftica (ihr Name) konnte 
mich ſehr gut leiden, und da ich auf ihre Augenfprache, 
eingedenf der edlen Gaftfreundfchaft, die mir bier er- 
wiefen wurde, feine genügende Antwort gab und mid) 
fehr dumm ftellte, fo glaubte fie fidy verftändlicher be- 
merfbar machen zu müffen. Wenn. wir zufällig allein 
zufammen trafen, fo fniff. fie mich in die Wangen- oder. 
tigelte mid) unter den. Armen und fagte mir ganz Elar 
heraus, daß fie mich fehr gern ſehe und. liebe. Sch . 
befand mich in. einer wahren Höllenangſt, denn ich wäre 
nie fähig geweſen, wie ein Beichtvater für ermwiefene 
Saftfreundfchaft, oder in andern DVerpflichtungen Se- 
manden Hörner aufzufeen; ich fpielte daher meine Rolle 
als Dummfopf fort,, und ließ es höchftens bei einem 
fanften. Händedrud, um die feltfame Freundſchaft nicht 
ganz zu verderben, bewenden, muß aber aufrichtig dabei 
geftehen, daß mie. das Herz bei diefer Eontrebande wak— 
felte, wie auf jener Zigerjagd. Das Uebel ward aber 
alle Zage ſchlimmer, denn die Evastochter befaß, fo 
wie ihre Schweftern bier und in der übrigen Belt, 
eine gute Dofis Eigenfinn und hatte daher ihr Köpf: 
chen darauf gefeßt, meine ſchwache Seite zu befiegen: 
Wir hielten meiftens das Abendeſſen bei ziemlich vorge⸗ 
u | 34 * — 
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räcter Nacht, und dann erwartete mich gewöhnlich die 
bübfche Sünderin vor der Thüre unter dem Vordache 
des Hofraumes, wo fie mic, alsdann heftig an fidh 
preßte; ich blieb zwar ziemlich kalt dabei, aber natür- 
lich konnte ich fie nicht unzart von mir ftoßen, obſchon 
ich mich gewaltig Ärgerte, denn ich konnte den Gedan- 
fen nicht ertragen, daß, wenn D. Suan das Geringfte 
von folchen Narrheiten ahnen könnte, er mich für einen 
undantbaren Schurken halten müßte, obfchon fein gründ⸗ 
licher Beweis vorhanden war, aber der verfluchte Eichein 
tonnte eben: fo viel Unheil anftellen, und dann war ich 
doppelt gepreltt. — Um mich aus diefer Klemme zu 
retten, befchloß ich endlich, in wenigen Tagen abzurei- 
fen, aber fataler Weife ereignete fich vorher ein ver- 
dammter Etreich, woran der Spanier fchuld war. D. 
Pedro hatfe eine Eleine Gefchäftsreife nach dem Dorfe 
Santa Maria auf dem Gebirge unternommen, während 
vermuthlich die Weiber dem Spanier geplaudert hat- 
ten, daß ich vielleicht als Ladendiener eingeftellt werde. 
Der Kerl wollte daher aus Rache mich bei feinen Prin- 
zipalen verdächtigen. Eines Morgens fehr frühe fpa- 
zierte ich im Freien herum, und kehrte endlich zurück, 
indem ich mich auf der Hinterfeite des Haufes in den 
Hofraum verfügte, und der Frau D. Pedros einen 
guten Morgen mwünfchte und mit ihr plauderte, da fie 
eben zu einer Fenſterluke berauaguce, und mich dann, 
wie gewöhnlich, nach der Küche verfügte, um Thee zu 
teinten, aber die ganze Familie noch nicht antraf, daher 
dann Marocca, D. Pedros Frau, ganz allein fich beim 
Frühſtück mit mir einfand, worauf ich bald nachher 
mein Gemach auffichte. Der verfluchte Spanier ver- 
fügte fich nach einer Weile in die Wohnftube und machte 
der Frau Vorwürfe, daß ich bei ihr gefchlafen hätte; 
er felbft wäre überzeugt davon, weil ich fo frühe mit 
ihr geplaudert habe, und, fo viel er wiffe, aus ihrem 
Senfter geftiegen fei. Das arme Weib weinte vor Zorn 
und ließ mich durch ihren Knaben rufen, um-den Spa⸗ 
nier zur Rede zu stellen. Als ich von ihr das ver- 


leumberifche Geſchwätz erzählen hörte, gerieth ich in die " 
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zrößte Wuth über. den alten Buben, und ſtürmte in 
den Laden, mo er ſich befand, ihm die Fäuſte drohend 
vors Geficht haltend, um mir Rede zu ſtehen. Er 
wollte erftlich läugnen ; als ich ihn aber bei der Sade 
packte und ein Bischen berumfchüttelte, gab er endlich 
zu, daß er fich geirrt habe, worauf ich ihm in Gegen- 
wart der Frau wieder in den Laden fließ. Der Kerl 
ſchloß nun die Thüre zu, und als. er fich ein wenig er- 
bolt Hatte, vief er von Neuem: „Es ift doch fo, und 
ich -werde die fchöne Geſchichte D. Pedro bei feiner 
Rückkehr ergählen, und dem fremden Ehebrecher mit 
wieinem Mefler Lebensart lernen!“ Nun war aber auch 
meine Geduld zu Ende; ich fprang, nach meinem Ge» 
made und holte mein Mefjer hervor, das ich eiligft 
an einem Steine wetzte, und dann von der Srontfeite, in 
den Laden ſtürmte, wo ich mit den größten Schimpf- 
worten. den Spanier _herausforderte, der aber, ftatt zu 
erfcheinen, D. Suan den Borfalf meldete. Die Weis 
ber waren alle anmwefend und ermunterten_ mich, den 
alten Lügner. vecht tüchtig zu-züchtigen, während ber 
Kaufmann erfchien, mich wohlmwollend am Arme faßte 
und mich freundlich erfuchte, feinen Skandal im Hauſe 
zu machen. Ich bedeutete dem Heren, daß ich das - 
Gaſtrecht zu ſchätzen wiffe, aber da mic, diefer Schuft 
fo fchändliy verleumdet und mir mit dem Meffer. ge- 
droht habe, fo müfle er mir doch Genugthuung ver- 
(haften. D. Suan teöftete mich freilich, und fagte, daß 
der Kerl ein Eſel und ein Prahler fei, und bat fich 
bauptfächlich von mir aus, mit dem Meſſer Eeinen Un—⸗ 
fug zu treiben. Sch verfprach ihm natürlich, Ruhe zu 
halten, verlangte aber durchaus, von ihm zu wiflen, ob 
er fih von mir ein folches Vergehen denken könne ! 
Ach Gott! erwiederte er, das hat nichts zu fagen; ich 
weiß, daß alle Ehinas in foldhen Sachen nicht fehr 
fpröde find, und fobald man fo etwas nicht perfünlich 
fieht, und dadurch gänzlich überzeugt ift, fo muß man 
fih ſchon zufrieden geben. Nun war mein Aerger noch 
größer; ich proteftirte feierlich gegen feine ungerechten 
Muthmaßungen, aber er lächelte bitter mit Zweifel im 
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Herzen und ging feinen Gefchäften nah. Sch ftan 
nun alfein da und vermünfchte den Epanier und mein 
vafend dumme Ehrlichkeit. Denfelben Tag Abends fpät 
fehrte D. Pedro zurück, und ich wollte ihn nicht fo 
leid mit diefer Meldung beläftigen. Den andern 
Morgen kam ich endlich mit ihm über den Vorfall zu 
fprehen, den ihm feine Frau fehon erzählt hatte. Er 
tonnte eine gemiffe innere Verdrießlichkeit nicht aan 
verbergen, und fagte endlich auf meine Unſchuldsbe⸗ 
zengungen, daß er einem Menfchen, wenn er ein Aben: 
teurer erhaſchen Fünne, die Sache nicht verarge; er hoffe 
freifich, ein: ſolches Kopfzierdengefchent von mir nicht 
erhalten zı haben; aber auf der Welt fei fo etwas 
möglich. Sch wußte nun, was die Glocke aefchlagen 
hatte, und erfuchte D. Pedro, mic mein Pferd firchen 
zu laffen; er fagte zwar lächelnd, daß ich die Sache 
mit dem Spanier nicht fo genau nehmen folle; als ich 
ihn aber nochmalg um mein Pferd erfuchte, fo gab er 
natürlich gern einem Knechte dazu den Auftrag. Sch war 
augenblicklich veifefertig, dankte herzlich den Männern 
für ihre edle Gaftfreundfihaft, bemerkte ihnen jedoch, 
daß ich nicht gerne für einen LUndanfbaren, hauptſäch—⸗ 
ich in folcher Eigenfchaft angefehen fei, ſprang dann 
gefchwind zu den Srauen, um Abfchied zu nehmen, wo 
mich doch die fchöne Escolaftica noch) ein Bischen an fich 
drückte und mir etwas gefränft fagte, daß tch in Zu⸗ 
funft klüger fein folle. 
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Finfter Abſchnitt. 





Meife über Cima da Serra nach den Urgebirgen. Der Verfaſſet 
erſcheint wieder als Ladendiener, Grabenmacher, Branntwein⸗ 
händler, Theefabrikant u. ſ. w. Längerer Aufenthalt in 
dieſen Gegenden, wo der Verfaſſer ein gefährliches Abenteuer 
mit einer Schlange und ſpäter mit einem Löwen beſteht, auch 
von Meuchelmord bedroht iſt. Nähere intereſſante Befchreis 
bang der majeftätifchen Urwälder, der Theebereitung daſelbſt, 

und die damit verbundenen Gefahren. Nächtlicher, aber 
verhinderter Ueberfafl der Wilden, und intereffante Beobach⸗ 
tungen, ‘die ich auf einer Etreiferei in diefen Wäldern hin⸗ 
fichttich dee Wilden gemacht habe. Zuflige Bruchſtücke aus 
dem Leben eines franzöſiſchen Quackſalbers, zur Beherzigung 
allen Eöhnen Aeskulaps und. ihren armen Patienten empfoh⸗ 
fen. Dumme Streihhe und närriſches Zeug genug. : 


Die Menfchen find, was Menſchen immer waren, 
“ Gemifh von Schwachheit und von Kraft; 

Oft ſpricht Vernunft und öfter Leidenſchaft: 

So find fie feit fechstaufend Jahren 

Sm Serom der Zeit hinabgefabren, 


- 


- Und meiftend nur, wozu der Augenblick fie ſchafft. 
| Seyme. 


- Sept iſſ's aber aus und Amen, und der Zeufel hole 
die ganze Ehrlichkeit! Künftig wird Unfereiner nicht mehr 
o vafend dumm fein, fondern hübfch fein Die. Gelegen- 
eit bei den Haaren nehmen, menn dev glückliche Cafug 
fich ereignet, daß ein hübfches Weibchen fich die Mühe 
nimmt, fo. äußerft zärtlich uns auf dem Wege entgegen 
zu kommen! Da haben wir's nun. mit dem berfluchfen 
Schein auf diefer dummen Welt, das hätte ich alter 
Raxrr ja wiſſen folen. Ich bin zur Bewunderung 
‚tugendhaft geweſen, und kalt, wie ein Eisbär, mp mic 
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heiße Umarmungen erwarteten, muß nun mit wäfferigem 
Maul davon Taufen und obendrein noch für einen 
ſchurkiſchen Libertin paſſiren, was mich hauptfächlich 
fehr incommodirt; denn was hilft ed, ehrlich zu fein, 
wenn man es nicht fcheinen fann, oder daß es die 
Alltagswelt nicht glauben will! Aber den verfluchten 
Spanier hätte ich gerne noch zum Abſchiede rüchtig 
gegerbt, wenn es der fogenannte Anftand, oder vielmehr 
das Gaftreht, was ich vor allen Dingen verdammt 
refpeltire, erlaubt hätte. Kurz und gut, hol’ der 
Donner die ganze Paftete! fo brummte und fluchte ich 
auf dem Wege nad) dem Gebirge fort, um meinen 
gekränkten Gefühlen Luft zu machen, als ich mich un⸗ 
verfehens am Eingange des Waldweges befand, der 
über den Gebirgsrüden führt, wo. mir ein hervorras 
gender Zweig den Hut vom Kopfe nahm. Sch mußte 
nun abfleigen, um meinen Hut aufzuheben, und ward 
nun ganz fröhlich geftimmt, denn die prachtvollen ehr⸗ 
würdigen Bäume mit ihren hohen lispelnden Baum: 
kronen fchienen mich freundfich zu begrüßen. Der Weg 
ward von Minute zu Minute fteiler und wand fich über 
Selsklippen und Seitenwege auf die Höhe, welche ich 
nad) ungefähr einer halben Stunde auf meinem Braunen 
ertletterte. Ich war nun freudig überrafcht: hinter 
und vor mir dehnten fid) große und Meine Waldgruppen 
aus, wilder Lorbeer, Mimofashaine, Cantilla- und 
Maijorangebüfche dufteten mir entgegen. Der riefen» 
“mäßige brafilifche Großvater, der majeftätifche Zimba⸗ 
uva, ſchien ganz ſtolz über mich mwegzubliden; deſto 
freundlicher fchienen mich die hohen Tannen wie Lande» 
leute zu begrüßen. Huſſahl! rief ich freudig, ſprang 
vom Pferde und warf mich zur Erde in den Schatten 
. einer folchen Fichte (f. 14ter Abfchnitt) und wälzte mic 
- wie ein Kind in dem hoben Grafe und wilden Majoran 
herum; ich hätte die ganze Natur umarmen mögen. 
Als ich mich endlich an dem erften Eindrud gefättigt 
und ausgeruht hatte, fette ich im fanften Schritt meine 
Strafe fort; die Landfchaft ward noch ausgedehnter, 
von Hügeln und Waldgruppen ducchfihnitten; einzeln 


U 
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zerficeute Wohnungen und kleine weidende Heerden ver: 
Lieben dem Ganzen .einen freundlich ländlichen Anblick. 
Ich mußte eigentlicy ſelbſt nicht, wohin ich meine Reife 
beftimmen follte, erinnerte mich aber, von einem Deute 
fchen gehört zu haben, daß in den Campeſtas (Wald- 
ebenen), zwifchen dem Dorfe St. Martinho und St. 
Maria da Serra, feit mehreren Jahren ein italienifcher 
Schweizer wohne, der dort eine kleine Befikung fich 
erfauft und gerne ſich mit einem Europäer zu verbine 
den wünfche, um gemeinfchaftlich das Land zu bearbei« 
ten. Sch erreichte denfelben Tag Abends das Dörfchen 
St. Martinho, welches auf einem abfchüffigen Granit⸗ 
hügel liegt, aus wenigen Strohhütten und vier mit 
Ziegeln gedeckten, nicht unanfehnlichen Häufern, nebſt 


einer Kirche, befteht. Sch flieg der Kirche gegenüber 
vor einer Venda ab, um mid) ein Bischen zu erquiden, 


wo ſich bald nachher zwei Deutfche einfanden, die als 
Mauver an dem Kirchenbau arbeiteten, und mich be⸗ 
wogen, ebenfalls mit ihnen zu arbeiten, wozu ich bald 
entſchloſſen war und deßhalb mit dem Friedensrichter 


zu ſprechen hatte, der mir einen Pottak Taglohn vers 


ſprach. Sch band nun mein Pferd an einen guten - 
Weideplatz und hielt mein Nachtlager mit den Deutfchen 
in der Kirche auf einigen Brettern. Der Plan der 
Kirche war, nebenbei gefagt, eben nicht übel gewählt 
und der Bau ſchon ziemlich vorgerücdt; der Tempel; 


obſchon Hein, fchien dennoch niedlich und geſchmackvoll 


beendigt zu werden. Den andern Zag hatte ich nun 


von den Sranitblöcen mit einem Hebeifen Steine los⸗ 


r 
1 


zubrechen, Kalk herzuſchleppen und überhaupt den Hand» 
langer zu fpielen, was mir anfänglich poffirlich däuchte ; 
aber da ich mich aus meinem Taglohn beföftigen mußte 
und in dem Dorfe ein elendes Stück Salzfleifch fehr 
theuer war, auch für mein Pferd keinen fichern guten 

eideplat finden konnte, fo bedankte ich mich den drit⸗ 
ten Tag ganz höflich, nahm meinen Zaglohn und trabte 
Kineng nad) den Campeſtas, wo ich nach vielem 

achfragen endlich bei dem italienifchen Schweizer an⸗ 
langte. Der Mann, obfihon ein bigotter, Ignorant, 


wie ich bald bemerkte, empfing mich ziemlich gaſtfreu 
lich und fehlen vergnügt in meinen Vorſchlag zu wi 
gen, ibm fein Land bearbeiten zu helfen und mir eim 
Theil der Produfte ald Urbeitslohn zu überlaffen. Se 
kleine Länderei beftand nur aus einigen eingezäunt 
Sucharten Wiefenland und. einem Stück Waldun 
welches ex theilweife mit Mais, Bohnen, Kürbiffen u 
Waffermelonen angepflanzt battee Geine Wohnnng di 
fand aus einem netten geräumigen Steobhüttchen un 
einer Küche, worin wir fogleich bei meiner Anfusi 
ung and “euer fehten und Thee tranten. Sn eines 
kleinen Auszuge theilte er mir das Vorzüglichfte am 
feiner unmwichtigen Lebensperinde mit: Er ſtammte aw 
dem: Kanton Teſſin ber, hatte fih in feiner Jugen 
mit einer Drehorgel und einem Murmelthierkaſten, we 
die Savojarden, herumgetrieben, abancirte dann zum 
Parapluiehändler, in welcher Eigenfchaft ex auch nad 
Zürich kam, hatte dann den glücklichen Zufall, von 
einem entfernten Verwandten ein Eleines Erbe zu er 
bafchen, Lam dann nad) Genua und fpäter nach Rio 
de Saneirg, wurde dann mit einem Transport deutfcher 
RKoloniſten nach diefer Provinz gefchickt, und da es ihm 
in St. Leopoldo nicht geftel, fo faufte er fi) in dieſer 
Gegend das Kleine But an, wo ihm noch über bie be- 
zahlte Kauffumme zwei Thaler übrig blieben, aber aus 
dem jährlichen Ertrag feiner Pflanzung fich drei Pferde 
und zwei Milchkühe anfchaften konnte. Der alte Kerl, 
nahe an Sechzig, beging fpäter die Tollheit, eine junge 
weiße Brafilierin zu beirgtben, welche ſich aber einft 
die Freiheit in ſeiner Abmwefenheit nahm, da ihr Die 
angefraute Hälfte zu kalt und invalid feheinen mochte, | 
bei fehöner Witterung, in Begleit eings zärtlichen Jüng⸗ 
lings, mit feinen Pferden und Küben abzureifen, Dee 
alte Zbor dauerte mich herzlich; ich ermunterte ihn, 
die fatale Hiftorin zu vergeffen, und dann wollten wir 
fehon tüchtig arbeiten, um zu etwas zu gelangen; ey 
vermaß fich dabei hoch und theuer, dev groben Günderin 
nie zu berzeiben, und wenn fie je venig wiederfehren 
wollte, ex fie ohne weitern Prozeß fortiagen wolle. — 
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Sc, konnte nun mein Pferd mit aller Sicherheit innert 
der Einzärmung, wo ſich auch ein Bach befand, meiden 
taffen, und fo begaben wir uns denn den andern Mor⸗ 
gen fchon frühe an die Arbeit, wo id) hadte und half 
an allen Orten. Vierzehn Tage hatten wir in der 
größten Einigkeit zufammen gelebt, als einft Abende 
Ber Großvater feiner Frau nach der Pflanzung geritten 
kam und ibm die Ankunft feiner Berlornen meldete, 
und hier nun den Vermittler fpielte, um ihre Wieder⸗ 
aufnahme mit guter Manier einzufädeln Der ſchwache 
Betrogene war bald beſchwatzt, weil er fich aus höchſt 
natürlichen Gründen vielleicht nach einer Gefellfchafterin 
febnte, und übertrug deßhalb dem Großvater einen 
GSeneralpardon für die Sünderin, mwovauf ung Jener 
nad) -der Wohnung begleitete, wo ohne unfer Wiften 
die Verlorne der Antwort harrte. Der alte Narr ſiel 
ihr vor Freude weinend in die Arme und war über 
felig; nach ſothanen Sriedensafpekten reichte mir ber 
Großpapa einen Charquebraten, den er mich erfüchte 
ans Feuer zu fpiegen; die Dame fuchte dann aus ihrem 
Reifenpparate etwas Thee und Zuder hervor, worauf 
wir uns insgefammt in die Küche verfügten und das 
Borhandene ſchmauſsten. Der Abend war: ziemlich nor« 
gerücdt, der Großpapa hatte fich entfernt und das Paar 
verfügte fich zu Bette. Sch bemerkte in derfelben Woche 
ſchon ziemliche Kälte von Geite des Alten gegen. meine 
Wenigkeit; meine Vermuthung, woher diefelbe rühre, 
wurde durch die Ausfage der Frau, als wir einft zu⸗ 
fällig allein -in der Küche faßen und Thee tranten, be⸗ 
ftätigt: „D. Henrique! wißt Ihr auch, daß mein Mann 
grimmig eiferſüchtig auf Euch iſt, ſogar ſelbſt auf, 
meinen Großvater, was lächerlich genug iſt? Er kann 
durchaus nicht leiden, wenn ich nur ein Wort mit Euch 
ſpreche, und bewacht uns auf allen Schritten.“ Abel 
dachte ich, das gibt wieder fo eine Befthichte, wie unten 
am Gebirge, aber dieß Mal habe ich ohnedieß fein 
großes Baftrecht zu verletzen und werde jebt nicht fo 
dumm fein. Sch nahm nım mein: Bischen gefinden 
Verſtand zufammen und bemerkte dem Weibchen, wie 
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äußerfi ungerecht. und beleidigend ihrer Tugend folche 
Befchuldigungen fein müßten und wie höchſt ſtrafwürdig 
der hämifche- Satte fei; dann rückte ich leife mit meinem 
. Schemel ihre näher und näher, ergriff zärtlich ibre 
Hand, umd indem ich etwas in der Blumenfpradye buch» 
ftabirte, um fie zur Rache aufzufordern, gelobte fie mir 
endlich), die erfte Gelegenheit zu ergreifen, wo fie mid) 
perfönlich überzeugen wolle, daß man fich nicht unver⸗ 
- diente Vorwürfe gefallen laffe.. Der Rahebund war 
nun gefchloffen, und es war gut, daß ung der alte 
Argus nicht gehört hatte, weil er nahe an der Küche 
einen Zaun ausbeflerte, fonft aber ziemlich harthörig 
war. Den nächſten Sonntag kam der Großvater wie- 
der auf Befuch, und das Weibchen konnte ihren Mann 
bewegen, in einer entlegenen Venda Branntwein für 
den Erftern zu holen, und während derfelbe mit feinen 
Pferden im Park beſchäftigt war, — doch ich ver: 
hülle das Geheimniß mit einem dichten Schleier. — 
Das mürrifche Geficht meines Landsmannes, dem ich 
treu und ohne Lohn gearbeitet hatte, war mir längft- 
zuwider; auch wäre ic) fchon längft abgereist, wenn ich, 
wie fonft, den geduldigen Sündenbocd hätte machen 
wollen. Nun wollte ich aber nicht Länger mehr fäumen 
und war freudig zur Ubreife entfchloffen,  befonders, 
da mir der alte Großpapa meldete, daß er ebenfalls 
nach einem Erbal in die Miffionsgegenden den folgen- 
den Tag abreifen wolle. Der Parapluiehändler war 
nad) feiner Rückkehr höchft erfreut, als er unfern Reifes 
plan vernahm; ich lachte auf den Stockzähnen und dachte, 
dag. er nun gerechte Urſache dazu haben könnte. — 
Den folgenden Morgen brachen wir wirklich früh auf, 
und ich machte natürlich beim Abfchiede nicht viel Feder⸗ 
fefens mit dem Argus; dafür wechfelte ich einen zärt⸗ 
lichen Händedruck mit feiner Eva. Mein Begleiter 
batte einige Pferde zum Ummechfeln mitgenommen, und 
fo trabten wir herzhaft nach St. Martinho zu, fehwent- 
ten aber unweit davon recht3 ab, und nun gings vaftlos 
über Thäler und Hügel vorwärts, bis wir. endlich bei 
eingetretener Dunkelheit, wenn ich nicht irre, den Fluß 
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Abiquy⸗miri (denn bier mangeln mir einige Bogen 
vom Tagebuch) erreichten. Ehe wir durch denfelben 
ritten, machten wir einen kleinen Halt, und fchütteten 


w 


Dulver auf die Zündpfannen unferer Piitolen; fchon 
unterwegs hatte mir mein Führer erzählt, daß in die— 
fer Gegend ein Offizier wohne, der fchon mehrere 
Morde an Reifenden verübt und Weiber entführt habe, 
auch mit anderm Befindel, Einwohnern der Uimgegend, 
häufig im Verkehr ftiehe, umd empfahl mir auf einen - 
Angriff gerüfter zu fein. Wir ritten dicht neben einan- 
der durch den ziemlich breiten, aber niedrigen Fluß, und 
hatten auf dem andern Ufer nun eine ziemliche Anhöhe 
zu erfteigen, welche wir im fehnellen Trabe, die Zügel 
in der Linken, und die Piftolen mit gefpanntem Hahne 
in der Rechten haltend, erklimmten. Zur Rechten lag 
eine Waldung; wir fahen deutlich von dorther in 
der mondhellen Dämmerung einen breiten Streifen nie- 
dergedrüdtes Gras, der ſich quer über unfern ausge- 
tretenen kahlen Weg 309 und deutlich frifche Blutfpuren 
feben ließ; fodann bildete fich die Fortfekung des Strei⸗ 
fend auf der andern Seite des Weges und verlor fi 
bis ans Ufer, wo eine ungeheure Menge Trächzender 
Raben verfammelt waren. Wir waren nun bhin- 
länglich überzeugt, daß am heutigen Tage ein oder 
mehrere Morde mußten Statt gefunden ‚haben ; ver= 
muthlich betraf es Keifende, melde am Saume des 
Waldes bivouakirt hatten. Mein Begleiter, noch ein 
rüſtiger Vierziger, befreuzigte fich, während wir vor - 
Entſetzen feharf zuritten, und bohrte von Neuem das. 
Zündloch an feiner Piſtole auf. Galoͤp anzufchlagen, 


. war wegen vielen Beweggründen nicht väthlich, und 


wir feßten daher im fcharfen Trabe zmwifchen banger 
Borficht unfre Straße fort, bi8 wir an das Ufer eines 
Seitenarmes des Jacuys gelangten, wo endlich mein 
Führer uns außer Gefahr erklärte. Am jenfeitigen 
Ufer befand ſich ein-heif erleuchteter Bivouak von Maul: 
thiertreibern, die laut an ihrem Feuerheerde fangen und 
plauderten. Wir fetten oder fchwammen vielmehr mit 
unſern Pferden über den Fluß, wo und das Wafler 


wo». 
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weit über die Hüften reichte und näherten ung ihrem 
Seuer. Mein Führer fchien einige von ihnen zu ken 
nen, denn fie begrüßten fich gegenfeitig mit ihren Na— 
men. Hier fliegen wir vom Pferde, trocdneten uns an 
ihrem euer, tranten Zhee zufammen, und fpeisten 
einige Stüf Braten von einem Lapivar mit ihnen, 
dus fie am Ufer diefen Abend erlegt hatten, und Deffen 
Fleiſch ich ziemlich genießbar fand, nur hatte es einen 
ftarten Fiſchgeſchmack. Wir Tiefen nun die ermüdeten 
Dferde ein Bischen vaften und weiden, und brachen 
dann ungefähr zwei Stunden nachher wieder auf, nad} 
dem mir zuvor unſre Pferde gewechfelt hatten. Der 
Weg führte ung nunmehr über große Ebenen, die in 
große Sümpfe ausliefen, welche wir, foviel ich in der 
Dunfelheit bemerken Eonnte, auf weitläufigen Umkrei—⸗ 
fen zu vermeiden fuchten; nach und nach wurde die 
Landfchaft hüglichter, zahlreihe Waldgruppen, Einzäu⸗ 
nungen und einzeln ftehende Fleine Wohnungen zeigten 
ſich unſern Blicden im dDämmernden Grau des Morgens. 
Wir erreichten endlich) das Biel unfrer Reife, ungefähr 
8 Uhr des Morgens, in einer, wie es ſchien, ziemlich 
unmwirthbaren Gegend zwifchen Waldımgen verfteckt, we 
ſich am Ufer eines kleinen Flüßchens eine Hütte befand, 
und ung eine Menge Fläffender Hunde entgegen fprang. 
Mein Führer bedeutete mir, daß hier fein Sohn wohne, 
der fich mit Shee-Einfammeln befchäftige ; wir fliegen nun 
ab, und ich war froh, endlich von dem befchwerlichen, 
feit geftern früh ununterbrochenen Ritte befreit zu fein. 
Der Sohn ernährte fich hier mit feiner Familie, einer 
zuſammengeſchrumpften häßlichen Frau, mit einer Menge 
nackter ſchmutziger Kinder, ausfchhießlich non der Sagd, 
und befaß. nebenbei einige Pferde, die ihm als Laftthiere 
und Reitpferde dienen mußten, um. feinen Thee in leder⸗ 
nen Säden nad) dem Innern zum Verkaufe zu trans: 
portiren. Er bewirthete ung mit Thee und einem gro- 
gen Tapirenbraten, und. fuchte mich zu überreden, bei 
ihm zu bleiben und Thee zu verfertigen; ich fingirte 
‚zwar, in feinen Borfchlag zu willigen, bemerkte ihm, 
daß ich jedoch die Sache näher in Augenfchein nehmen 
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wolle, und ſuchte alsbald den Schatten des Gebüſches 


auf, um mich auszuruhen, weil mich die Ausſicht, in 
dieſer ſchmutzigen Armuth umſonſt zu arbeiten und un⸗ 
nütz Kleider zu zerreißen, nicht ſonderlich reizte. Da 
ich ſpäter aus ihrem Geſpräche hörte, daß ungefähr vier 
Legoas von da ein bemittelter Eſtancieiro wohne und 
mir die Richtung ſeiner Wohnung ins Gedächtniß prägte, 
fo ſtand ich den andern Mprgen nicht lange an, mein 
armes, noch ziemlich mattes Pferd zu fatteln und Ab- 
ſchied zu nehmen; ich fand auch bald in der vorgenom- 
menen Richtung eine Eleine Hütte, deren Bewohner 
mich. freundlich mit Milch und Mais bewirtheten. Hier 
Ließ ich mein Pferd bis gegen Abend meiden und fekte 
dann meinen Weg fort, den mir die Leute genau be- 
zeichneten, und erreichte dann noch früh genug die Eftan- 
cin. Der Eigenthümer nahm mid gaftfreundlich auf 
und gab mir einige Pottaks zu verdienen, um mit fei- 
nen Leuten einen Pferch und eine neue Hütte zu bauen. . 
Als die Arbdit beendigt war und ich mich nicht müßig 
herumtreiben wollte, kam ich auf den Einfall, die Pro- 
pinz Corrientes auf dem andern Ufer des Uruguay, 
hauptſächlich dort die zerftörten Mifftonsdörfer zu be- 
fuchen, und machte mich auch voller Reifeluft auf den 
Weg nach Itaquy und-fekte mit einigen Correntinern, 
die fichh nad) ihrer Heimat begaben,, über den Uruguay 
nach dem Dorfe Sa Eruz, welches von den Sefuiten 
4629 gegründet wurde. Als ich jedoch meine Reife 
flußaufwärts nach St. Thomas fortfeßen wollte, fo war 
ich dergeftalt vom rechten Wege abgemwichen, daß mein .. 
ermüdetes Pferd nicht über den Fluß Aguapey feken 
konnte, da ich ohnedieß den- rechten Durchpaß verfehlt 
hatte. Sn dem Fluffe büßte ich meine -Eleine Baarfchaft 
ein, nebft einigen Kleidungsftücden, ohne das andere 
Ufer zu erreichen, und konnte froh fein, dag erbärm- 
liche Leben gerettet zu haben; nur mit der größten An- 
firengung gelang e8 mir, mit dem ſchwachen Pferde an 
das Ufer zurück zu klettern, welches num alle Biere von: . 
fih ftrecfte. Nun war id) in der peinlichften Verlegen: _ 

heit; ich fand zu meiner Nahrung nichts, als ein fein» 
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bartes Stück Charque, das ich, Gott weiß wie lang, 
unbemußt im Querfade liegen hatte, und mein PPfer 
war nicht von der. Stelle zu bringen; ich befchloß da 
ber, ruhig bis den andern Tag bier zu campiren, 
um dem Pferde Erholung zu gönnen, und dann ſchlimm⸗ 
ſten Falls zu Fuße, dag Pferd am Zügel führend, irgend 
eine Wohnung aufzufuchen. Es war den andern 29 
gegen Abend, als ich eben mit meinem Sattelgeräthe 
auf dem Rüden, da mein Pferd nicht fortzubringen 
war, und mit bellendem Dingen fortwanderte, Drei Rei- 
teen, Pferdedieden, wie ich nachher fah, begegnete, denen 
ich mein Abenteuer erzählte; fie fchienen ſich in Gua— 
tanifprache zu beratben, und luden mich ein, mit ihnen 
im Gebüfche zu lagern. Hier erzählten fie mir kurz, 
daß ich des Nachts mit ihnen über den Uruguay ſetzen 
müfje, weil fie noch mehrere Gefährten erwarten, um 
dann in Brafilien Pferde zu verfaufen, und ich fie, wenn 
ic) auf diefer Seite landeinwärts ginge, verrathen könnte. 
Sch ließ mir unter folchen Umftänden diefe Art Zwang 
fhon gefallen, und die Herren Gauchos amüfirten ſich, 
meinen Querſack indeffen zu muftern, mo fie fi) dann 
ganz höflicdy mit meiner Erlaubniß ein Paar gute Cal- 
concillos, ein Hemde und eine Weſte ausbaten, oder 
vielmehr fich fogleich damit befleideten, (mein ganzer 
aus dem Fluſſe geretteter Reichthum, nebft dem, was ich 
am Leibe trug), dafür mir aber ein gutes Pferd von 
ihrer Beute verfprachen. Sch mußte bei allem Elend 
über die bonette Schelmerei lachen; es war noch im- 
mer ehrenhafter, auf folche Art von amerifanifchen Halb: 
barbaren geplündert zu werden, als wie in Zürich von 
Rechtswegen für den Betrag einer Schuld im. zehnfa- 
chen Werthe von Begenftänden und Waaren gepfindet 
und alsdann nackt und bloß, auf Verlangen eines ge: 
fiebten Mitbürgers, durch die Verwalter der Himmeld- 
tochter, wie ein Verbrecher auf die Straße geworfen 
zu werden. Die Kerls hielten auch wirklich Wort, 
befier, als mandyer Gefeßesparagraph in-einigen freien 
und gerechten Republifen gehalten wird, denn bei ein- 
gebrochener Dunkelheit rückten drei ihrer Gefährten | 
| 
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mit einem fehönen bedeutenden Trupp Pferde an; in 
. möglichftee Stille wurde nun umgemwechfelt, nachdem fie 
einige Zeit über den Reifeplan Rüdfprache genommen 
hatten. Derjenige, welcher in meinen Unterhofen ſigu⸗ 
rirte, reichte mir alfobald einen majeftätifchen Fuchs, 
weicher ſtolz mit dem vechten Fuße die Erde ſcharrte, 
als ich ihn fattelte. Die Gauchos nahmen mich nun 
in ihre _ Mitte, und fchloflen einen Kreis um die Heerde, 
welche wir anfänglich fachte und langfam forttrieben, 
dann nach und nach immer ftürfer zutrabend, auf eini— 
gen Ummegen den Uruguay erreichten. Es war nad 
Mitternacht, ald wie. fhon mitten im Fluß ſteckten, und 
die Kerls hatten mich nicht aus den Augen gelaflen; 
gtüclich erreichten wir endlich das brafilifche Ufer, wo 
ſich die Gauchos fogleich in Marfchbewegung ſetzten 
und fich nicht mehr um mich befümmerten, bis auf einen, 
der mir halblaut zurief: „Adios amigo!“ Sch nahm 
nun ganz die entgegengefehte Richtung von der, die 
meine großmüthigen Begleiter ergriffen, welche nun 
tichtig landeinwärts galopirten, und fomit ließ ich mei- 
nen Fuchs flußabmwärts tanzen, und erreichte endlich, Gott 
weiß auf wie viel Irrwegen, ‚mit anbrechendem Mor» 
gen eine Eftancia, wor die Neute eben im Begriff waren, 
eine Kuh zu fchlachten. Hier wurde ich nun herzlich 
empfangen und bemwirthet, als ich ihnen mein Abenteuer 
erzählte, und blieb aud) zwei wolle Tage bei diefen wak⸗ 
fern Leuten, um mic) zu erholen; dann begleitete ich 
den dritten Zag eine Beine Charettenkaravane, welche 
von meinem Wirthe geleitet, die Reife nach dem Dorfe 
Cruzalta auf der Gebirgsftraße unternehmeh ſollte. 
Nah meiner Berechnung hatten die Gauchos zwifchen 
Staquy und der Ausmündung des Hbiquy-Guazus nach 
vielen Umwegen übergefet, und fo hatte ich mich denn 
zufällig pordwärts nach jenem Haufe gefunden. Wie 
möchten ungefähr fünf Zagereifen mit den Charetten 
jurückgelegt haben, als wir eines Abends, unweit eines. 
anfehnlichen Haufeg,"bivouafirten; mein Wirth war da» 
felbft von frühern Reifen bekannt, und glaubte. mır 
eine Freude u machen, wenn er mich dahin führte, 
Ä | 35 
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weil er die Bewohner für fehr gaftfreundfich fehrifderke, 
fo wie die Unterhaltung mit den fehönen naiven Zi 
tern befonderg lobte. Sch war. wirklich. ein Bischen 
überrafcht, als wir ing Innere traten, fowohl über de 
herzliche Aufnahme, die. fie uns angedeiben Tiefen, aß 
auch über fechs, fich fehr anftändig betragende, reizen! 
Frauenzimmer, welche uns freundlich die Hände reich 
ten. Das Innere der Wohnung enthielt verfchieden 
Lehmmandabtheilungen, denn fie war nach Zandesfıtk 
aufgebaut, jedoch fehr gerätimig und nett geordnet; zwei 
große ‚Zifche nebft einigen Stühlen fanden fidy vor, bie 
fehr blank und reinlich gehalten waren. Während mir 
Thee tranfen, ſchienen fi) die wackern Leutchen ſehr 
für mich zu intereffiren,- weil ihnen mein Begleiter das 
feßte Abenteuer erzählt hatte; theilnehmend befragten 
fie mid) allerlei, und als ich ihnen fagte, daß ich Be 
ſchäftigung fuche, fo waren die Frauenzimmer ſogleich 
bereit, mic zu engagiren, um für das Haus einen Bra: 
ben nebit einer Pflanzung anzulegen; natürlich ging id) 
‚gerne den Vertrag ein. Mein Begleiter blieb nun noch 
zum Nachteffen hier, weiches wirklich für diefe Gegend 
fhmackhaft zubereitet war; auch fehlte es nicht an fil- 
bernem Geräthe, noch weniger an fröhlicher Unterbal: 
tung. Ein ehrwürdiger Eräftiger Greis mit Silberlok— 
fen, von Geburt ein europälfcher Portugiefe, ſaß oben 
am Zifche, und neben ihm feine drei Söhne, von wel- 
chen bloß der ältere verheirathet war; die übrigen fünf 
Frauenzimmer waren deffen Töchter; auch fehien das 
Mütterchen nod) fo gefund und jung, daß man fie faum 
für die wirkliche Mutter der Mädchen gehalten hätte, 
Nach Tifche wurde wieder Thee getrunfen, und jedes 
der gutmüthigen Mädchen fchentte mir eine Papier: 
eigarre; mein alter Begleiter nahm nun Abfchied von 
der ganzen Familie, und drückte mir dann noch freunde 
fich die Hand, indem er mir zu meinem ‚neuen Afnlort 
gratulirte. Eine bedecfte Charette ward mir als Schlafe 
zimmer angewieſen, wo ich mid) dann, mit dem &egen 
der edlen Familie "begleitet, vergnügt einguartirte, und 
für einſtweilen des Reiſens recht müde war; beſonders 
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gelüſtete mich nicht fo gefchtwind nach jenen Gegenden: 
Den folgenden Morgen vor Zagesanbruch weckte mich 
ein Buaranifnabe, der zum Sausgefinde gehörte, und 
führte mid, in die Roca, um mic die Avbeit anzuwei 
‚fen, Die in Wurzelausreißen, Gebüfthe umzuhauen, Hak⸗ 
‚sen u. dgl. befiand. Vierzehn Tage lang arbeitete ich 
‚ Für dieſe gaftfreundliche Familie, und lebte höchft ver- 
gnügt und zufrieden in ihrem Zirkel; ich hatte. immer 
‚on ihrem Zäfche reichlich und. gut. zu effen, und wäh— 
‚ rend der Mittagshige ließen fie mich durchaus nicht ar- 
‚ beiten, fondern ließen mid) jedesmal zum: Thee vufen, 
‚wo mir alsdann. eine der Zöchter eine Papiercigarre 
ſchenkte, die fie gewöhnlich aus dem Bufentuche hervor- 
‚ nahm, und mir fie ſchon angezündet aus ihrem Münd- 
; hen überreichte... Schon den erften Sonntag meines Auf- 
, enthaltes, hatte mir dieſe Donna Ehriftina.ein Paar neue 
Hoſen zur Arbeit geſchenkt, woran ihre Schweſtern ing- 
: gemein gearbeitet: hatten, Zufällig kam ein- mwelfcher 
Schweizer aus dem Kanton Bern, der ſich fonft in der 
- Banda Driental aufbielt, in diefe Gegend mit Handels⸗ 
waaren,.ımd befand fich eben in der Wohnftube,. als ich. 
milde von der Arbeit heimkam. Die Frauenzimmer hats 
ten ihm einige Kleinigfeiten- abgefauft, und da ich ihn das 
Geld halb deutſch und franzöfiich zählen hörte, ſo vebete 
ich ihn in letzterer Sprache an, worauf;er fi) dann bald. 
als Schweizer zu erkennen gab. Die wadere Familit 
ſchien fidy ebenfalls an meinse Stelle zu freuen, einen 
Zundsmann getroffen zu haben, und lud ihn daher zum: 
Nachteſſen ein, worauf:er mich freundfchaftlich erfuchte,. 
ihn nach dem Charettenbivouak zu begleiten, der un: 
weit des Hauſes ſich befinde, wo ſich einige Karren, bes 
fänden,. die. mit ſeinen Wanren befrachtet wären, und 
wir und: alsdann mit "einigen Gläſern Branntwein ‚ver= 
gnügen könnten. Wirklich nach beendigtem Mahle ver» 
fügte ich mich; dahin, wo er mir dann feine Wanren. 
wies und ein Branntmweinfäßchem:angapfte, worauf wir 
dann in Gefellfchaft des: Charettenführers und defien 
Sohnes, am Feuer gelagert, Thee und Branntwein tran= 
ten.. Vermuthlich wäre: diefer.. Kaufmann nicht fo herab- 
= 3a" 
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laſſend gewefen, wenn er nicht gedacht hätte, ſpats 
einigen Nugen von mir zu ziehen; er fuchte mich feh 
artig au überreden, mit ihm nach den Erbalen jenfeit 
Cruzalta zu reifen, wo er mich ald Tadendiener mi 
zehn fpanifchen Thalern per Monat befolden wolle, in 
dem er, wie er hoffe, fein Vertrauen, das er in mid 
als Schweizer fehe, nicht getäufcht ſehe; zuletzt ſirnißirn 
er das Anerbieten ein Bischen mit dem Schimmer von 
Großmuth und VBerfprechen von Glück zu machen, ur 
ter die Arme zu greifen u. dgl. Sch willigte einiger 
maßen ein, fonnte mich aber doch nicht ganz entfchließen, 
von diefer mir theuer gewordenen Familie mid) zu tren- 
-nen, und 309 mich ein Bischen fpät nach der Wohnung 
zurück. Der Kaufmann fand fich dort wieder frühzeitig 
ein, und endlich mit vieler Ueberwindung und Schaan 
eröffnete ich der Familie die Sache, welche freilich ein 
Bischen fcheele Gefichter, und dem Kaufmann anffän- 
dige Vorwürfe machte, daß ex mich von ihnen zu ent: 
fernen fuche; worauf er fi) dann mit den Vortheilen 
entfchuldigte, die er mir einzuräumen gedenfe_u. f. w. 
Der ältere Sohn, welcher eigentlich das Hausweſen 
führte, wollte mic durchaus die Hälfte meines Monats⸗ 
lohnes ausbezablen, woͤvon ich jedoch nur einen Thaler 
annahm; dann mwünfchten mir Alle herzlich Glück zu 
meiner Reife, mit dem Bedeuten, daß ich diefelbe nie 
bereuen möchte. Mein gutes Pferd mußte ich bei diefer 
Selegenheit nun im Stiche laffen, denn die Charetten 
waren fchon reifefertig, und es wäre auch. nicht möglich 
gewefen, die Abreife aufzufchieben, oder gar der Familie 
zuzumuthen, in die entfernten Ländereien eine Perfon in 
diefem Augenblick nach meinem Pferde herumzufprengen. 
Der- Kaufmann hatte mir aber prahlend für die ganze 
Reife ein Pferd verfprochen, was ich als Entfchädigung 
für das _meinige annehmen könnte. Er ließ mir auch 
wirklich einen hübfchen Salben fatteln, den ich ‘jedoch 
‚nur bis Mittag beim erften Charettenbivouaf reiten 
tonnte, denn nachher fuchte er mit afferlei Ausflüchten 
mir zu bedeuten, daß er doch feine Pferde ſchonen 
müſſe u. f. w. Ich bemerkte ihm, daß das nicht Pie 





Art, Wort zu halten, fei, und wenn ich mich nicht für 
hn felbft ſchämen würde, fo hätte ich die beſte Luft, 
vieder zu jener edlen Familie zurückzukehren. Nach 
inigem Hin» und Herreden verfchluckte Seder feinen 
lerger, den ich aber nicht fo gefchmind vergaß; denn 
etlich veute es mich, daß ich diefe Familie verlaffen 
nd mein Pferd eingebüßt batte, und konnte noch oben» 
ein den generofen Kaufmann mit feinen Sndianer- 
echten reiten. fehen, während ich allein auf der ganzen 
traße und in diefem Lande zu Fuß laufen konnte, wo 
r gemeinſte Neger es für eine Schande halten würde. 
ie Eharetten. fuhren zwar langfam, aber meine &tie- 
n waren nicht im beften Zuſtande, Daher ich baarfuß 
ıfen mußte, denn auf folchen fchlechten Strafen mich 
diefe Karren zu feßen, dazu bedurfte es eiferner 
ngeweide, — &o lange es fein Intereſſe erheifchte, 
fte ee mir vecht gut, fogar fern ergenes Reitpferd- 
geben, um mährend der Bivouaks in den nahen 
ufern mit Waaren zu hauſiren und das erlöfte Geld 
ı nachzufchleppen. Wir erreichten endlich auf diefer 
mecdenpoft das Dorf Eruzalta, und von dort in 
: Zagereifen, nämlich für Eharetten, die erfehnten 
nalen, oder vielmehr einige Hütten nahe am Urge⸗ 
e. Wie bauten ung bald nachher nahe am Eingastge 
Urgebirges eine Hütte, um die Waaren zum. Ver—⸗ 
"und Tauſch aufzuftellen, wozu einige Monate Zeit 
rdert wurden. Mein Landsmann ließ während diefer 
mürriſche Launen genug blicken, obfchon er zufrie- 
fein mußte, Semanden gefunden zu haben, der ihm 
dig feine Narrheit vertragen und treu feine Ge⸗ 
te _beforgen konnte. Innert ſechs Monaten Hatte 
a feinen wenigen Waaren, die ſich an Werth etwa 
ſweihundert Pinfter beliefen, bedeutend gewonnen; 
tarem Gelde hatte er über fiinfhundert portugiefifche 
er erlöst, ohne den eingefaufchten Thee, der fich 
em Platze feldft eben fo hoch belief und ihm ih 
zanda Driental und in Buenos nod) einen bedeu⸗ 
:n Gewinn abwerfen mußte, weil ohnedieß die 
iſche Arraba 7 Pfund mehr Halt, als dort das 
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herrſchonde fpanifhe Gewicht. Nach beentigten G 
fhäften ließ ec feinen Thee nady Itaquy und fpä 
Außabwärts teansportiren, während wir felbft kalt 
fremd von einander ſchieden. Sch bielt mich inzwifce 
in diefer ‚Gegend auf und machte dann das folgenk 
Jahr felbft den Verſuch, im Verein mit einem Dafıge 
Einwohner die Theefabrifation zu betreiben, zu swelden 
(Ende derfelbe einen Neger nebft zwei ISndianern unte 
meine Aufficht ſtellte, und mir in diefer Eigenfchaft nad 
Verhältniß der Ernte einen bonnetten Gewinnft zu 
iicherte. Bon nah und fern fammelten fich Leute, übe 
zweihımdert Köpfe ſtark, die fich dreißig big vierzi 
Legoas weit ins Urgebirge verfügten und dort fich nad 
allen Richtungen bin, wo e8 am meiften Theebaum 
gruppen gab, anfiedelten. Wir verfügten uns nun aud, 
mit hinlänglichem Proviant verſehen und den nöthigen 
Reit- und Pachpferden, ing Innere des Gebirges, um 
einen ergiebigen Erbal aufjufuchen. Der Weg felbf 
war nur für Reiter und Saumthiere zugänglich, und 
zwar noch mit vieler Schwierigkeit, denn die Leute 
hatten fich mit der Art und großen Meſſern links und 
rechts Bahn gemacht, fo daß fidy Sunderte von Zuf- 
fteigen (Picadas) durch den unermeßlichen Wald über 
Hügel, Thäler und Flüſſe fchlängelten. Die üppigfte 
Vegetation herrfchte in diefem unermeffichen- Urmwalde; 
Sedern, Zannen, Eichen, Theebäume, Palmen u. f. m. 
fhienen ‚von der gütigen Natur nach dem koloſſalſten 
Maßſtabe erfchaffen, ihre Riefenarme bis in die Wolken 
zu erheben, unzählbare Sras- und Rohrarten ftämmten 
fich bei jedem Schritt den Reifenden entgegen; die vie: 


fenmäßigen Lianengewächſe, . welche ſich hoch über die 


Zweige der höchften Bäume emporrankten, fehienen felbft 
einen befondern Wald auszumachen, und das millionen- 
fache, glänzende Farbenfpiel ihrer Blumen ſchillerte 
prachtvoll und feltfam conteaftivend. in - das feierliche 
Halbdunkel diefes Waldparadiefes. Wir machten endlich 
in der Näbe eines Fluſſes Halt, wo wir mehrere bes 
kannte Nachbarn antrafen, die ſchon in ihren Hütten 
mit dev. Theebereitung befchäftigt waren und ung ebenfalls 
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zur Niederlaſſung einluden, weil die Gegend in der 
Runde von zwei Meilen Theebäume genug enthalte, 
Hier entluden wir unſre Pferde und ingten fie auf eine 
etwas entlegene Waldebene zum Futter; dann wurde 
ſogleich Holz zum Hüttenbau gefüllt, die wir zuvörderſt 
jum Theedörren einrichteten und einzig darin beftund, 
aß man mehrere Sparren auf den Firſtbalken, eine 
dand breit aus einander entfernt, auf demfelben mit 
Schlinguflanzen befeſtigte, um die Sheebüfchel zwifchen 
ieſe Sparren zu zwängen. Weber diefe Urt Hütte wurde 
un erft ein gutes .Strohdach von Palmzweigen, auf 
öhern Pfoften ruhend, erbaut, und dumit der Thee ſo⸗ 
hl, als wir felbit, vor Regen gefchükt; die Geiten- 
yände der Hütte blieben jedoch offen, weil zur Feuerung, 
m- den Thee zu dörren, es großer Baumſtämme und 
Haß genug bedurfte. Snzwifchen hatte unfer Patron 
ie den folgenden Morgen einen ergiebigen Erbal ausge 
scht, weicher aus mehreren nahe ftehenden Baumgruppen 
Hand; dann verfammelte fich das ganze Völkchen mit 
ngebrschener Dunfelbeit um den Seuerheerd, wo dann 
8 Bohnen, Charque und geröftetem Muismehl das 
tachtefien bereitet wurde, worauf e8 denn an Thee 
cht mangelte, und bin und wieder einige Nachbarn . 
h. gegenfeitig an ihren Feuern befuchten und fich mit 
laudern, Singen und Kurtenfpielen amüjirten. Gegen 
itternacdyt wurden von allen Bewohnern und im Ges 
:ge zerftreuten Arbeitern Schüſſe abgefeuert, welche 
ers während der Nacht wiederholt wurden, um theils 
re -Rachfamfeit aufjufordern und auch den wilden 
zugres Reſpekt einzuflößen, welche gerne folche Nie- 
laſſungen zu belauern und möglichft zu zerftören ſuchen, 
d beinahe jedes Mal gelingt e3 ihnen, einzelne, von 
ı Hauptbivouafs entfernte, fchlafende Arbeiter zu 
norden. Sn- fchauerlicher Pracht mwiederhaflte: das 
370 des Gebirges wie dumpfes Gewitterrollen den 
al der Gemehre, und es fchien in unermeßlicher 
ne fo. fortzurdllen, als ob die Echos zu wetteifern 
enen, fich aegenfeitig im tobenden Krachen zu über: 
fen, Längſt ſchon, vor Zagesanbruch, hatten fich die 
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Nachbarn und fo auch wir gut bewaffnet auf den Weg 
gemacht, um die Arbeit zu beginnen; jeder trug im 
Gürtel entweder einen kurzen Säbel und eine geladene 
Piſtole, nebft einem ledernen Pulver» und Kugelbeutel, 
oder auch) ein langes Meffer und kurzes Sagdgewebr, 
- welches man an einen breiten ledernen Patronenaurt 
befeftigte. Unſre Leute theilten fich nun in zwei Klaffen: 
die zwei Guaranig als Treppadores (Kletterer), welche 
: die Bäume zu erflettern und dort alle Zweige mit dem 
Faeon (beilartiges Meſſer) abzuhaden und zur Erde zu 
werfen hatten, während wir übrigen Drei, der Patron 
nebſt mir und dem Neger, dieſelben zufammen lafen und 
in Schichten häuften. Das Klettern bewerkftelligten die 
Kerls mit vieler Keichtigfeit, indem fie erft mit einem 
ledernen Riemen die oberflächliche Breite des Baumes 
maßen, dann in diefer Breite fi) den Riemen um beide 
Fußknöchel banden , alddann den Baum umarmten, den 
Füßen aber die Richtung gaben, daß die Seitenflächen 
derfelben durch ‚den angefpannten Nieren die Außen⸗ 
feiten des Baumes erfußten, und vermittelft des rauhen 
Riemens, der fidy gut an die etwas glatte Rinde klam⸗ 
merte, niit mehr Kraft und Vortheil durd) wenige 
Schnellungen des Körpers ſich bald auf die Zweige 
fhwingen konnten; diefes Gefchäft verrichten die Treppa⸗ 
dores jedoch immer bewaffnet und baarfuß. Findet ſich 
zumellen ein Baum vor, der zum Umklammern zu did 
und unförmlich ift, fo werden ‚einige Stangen gehauen, 
die man in die Erde flieht und an den Stamm lehnt, 
worauf fie mit Schlingpflanzen angebunden werden, 
wodurch eine Art Zmwifcherrraum entfieht, worauf der 
Fuß volltommen ruhen kann und der Kletteree duch 
mehreres DBefeftigen aufwärts fich dieſer Stricke als 
Leiter bedienen kann. Man könnte fich zwar einer Leiter 
bedienen, die jedoch wegen dem Transporte in entferntere 
Begenden zu umftändlich wäre; auch kennen die Leute 
davon den Gebrauch nicht. Als fich ſchon eine beträcht⸗ 
che Schicht Zweige aufgehäuft fand, fo ſchickte ber 
Patron den Neger fort, um inzwifhen einige Baum: 
fämme zu fällen, die derfelbe dann auf unferem Arbeits⸗ 
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Plaͤtze im Form einer Hecke zwiſchen vier eingerammelten 
Pfaͤhlen als Bruſtwehr auf einander häufte und hinter 
denselben ein heilloderndes Feuer anzündete, worauf mein 
Matron die nahe liegenden Zweige ergriff, fie, oder viel 
mehr die Blätter, über der Flamme gelb röſtete und 
den Umſtehenden zumarf, welche fofort die dinnern 
Laubzweige in-Armeslänge abbrachen, zwifchen aufge 
richteten Stangen preßten und fchichteren, und alsdann, 
wenn der Haufe ungefähr das Gewicht eined Zentners 
oder mehr: betragen mochte, wurden die vorher untere 
gelegten Lianenftricde oder grüner Rohrbaſt zuſammen 
gezogen. und damit eine foldye Mannslaft feftgebunden. 
So wurde mit dem Röften fortgefahren, bis der ganze 
gehauene Vorrath Ziveige auf diefe Art abgepflückt und 
in Dannslaften gebunden war, worauf dann jeder feine 
Laſt auf den Rüden bodte und damit der Hütte zueilte, 
was gewöhnlich erſt nach Verlauf von vier, fünf Stun- 
den mit nüchternem Magen geſchah. Sekt erft wurde 
das Frühſtück bereitet, während: Die Uebrigen den Thee 
mit den Ötielen abwärts zwifchen die Sparren ſteck⸗ 
ten, und lange Baumſtämme fällen mußten, die, 100 
moglich grün, unter dem Thee verbrannt werden; auch 
iR die Feuerung von grünen unnüben Theezweigen die 
zwecdhmäßigfte, weil der Rauch diefes Holzes felbft dem 
Thee mehr Würze und Geſchmack gibt. Nachmittags 
wurde mit Klettern u. f. w. diefe Arbeit fortgefeht, 
worauf der Patron, welcher wich nun hinlänglich mit 
dem Gefchäfte vertraut ſah, fich mit den Pferden nach 
feiner Wohnung entfernte. Er befuchte uns nachher 
öfters, um uns frifchen Proviant zuzuführen; auch 
brachte er einft eine alte China mit, die uns als Köchin 
dienen mußte und ung durch diefen Beitgewinn die 
Arbeit beträchtlich fördern half. Wenn nun eine folcye 
Hätte hinlänglich mit Thee durchſpickt und derfelbe voll. 
kommen getrocknet ift (e8 wird Tag und Nacht Feuerung 
unterhalten und, befonder?, des Nachts, eine Perſon 
zum Wachen beauftragt, vu... Feuersgefahr zu verhüten, 
weit felbft das Theelager von andern Nachbarn kann 
gefährdet werden), fo wird eine dicke Tanne umgehauen 
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und aus dem dickſten Theile derſelben ein Trog verfer: 
tigt, worin der Thee nun aelest und vermittelft Stöcken, 
die ungeführ die Form von kleinen zugefpisten Rudern 
haben, von mehreren Perfonen unter taftmäßigem Ge 
fang zu Pulver zerfioßen wird, und in diefem Zuftande, 
wo er einen fehr angenehmen Geruch befikt, ftampft 
man ihn in nafle Lederjücde von rohen DOchfenfellen, 
weldye gewöhnlich, entzwei gefchnitten, zwei Säcke bilden 
und ungefähr 6 brafilifche Aroben faſſen fünnen, die 
für die Laſt eined Suumtbiered berechnet find. Man 
findet den Zheebaum nicht allein in diefem Gebirge, 
fondern man trifft ihn auch in einzelnen Waldungen 
und an niehreren Ufern von SFlüffen. Die Rinde des 
Baumes ift glatt und weißlicht, und die Zweige wachſen 
in großer Menge und mit Laub dicht überdeckt hervor. 
Die Blätter find länglicht, vier bis fünf Zoll lang und 
bald fo breit, Di, glänzend gezähnt, auf der obern 
Eeite von. einem dunklen Grün, als auf der untern, 
und haben einen kurzen vöthlihen Stiel. Die Blüten 
ftehen büfchelweife, jedes. zu dreißig bis vierzig, zufams 
men; die Saamentörner find glänzend, glatt, von röth⸗ 
lidy violetter. Farbe, und baben viele Aehnlichkeit mit 
den Pfefferförnern. Der Gebraudy dieſes Thees iſt in 
einem aroßen Theile Brasiliens in ganz Paraguay, wo 
er am beften fabricirt wird, in Chili, Peru, Quito u. f. w. 
allgemein eingeführt, und jährlich werden viele taufend 
Zentner davon konſumirt; weil diefes Getränk. zu jeder 
Stunde genofien wird, fo kann man annehmen, daß 
‘ jeder Einwohner, einer in den andern gerechnet, über 
zwei Loth davon verbraucht. Man hält die Sefuiten für 
die Erfinder diefes Getränkes, welches fie anfänglich als 
Erfreifchungsmittel für fich und ihre Indier gebrauchten, 
wo. nach und nach im ganzen Land der Gebrauch ded- 
felben fo überhand nabm, daß fie darin einen äußerft 
bedeutenden Handelszweig erblichten, den fie fich vor⸗ 
züglich zueigneten und deßhald auf die Zubereitung diefes 
Thees große Sorgfalt verwendeten; fie pflegten daber 
in ihren Kolonien ganze Ulleen und Waldungen von | 
diefem Baume, um die Ernte mit größerer Bequem: 
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lichkeit und zur gehörigen ‚Zeit halten zu fünnen. Die 
meiften Bäume find fo dick wie ausgewachfene Orangen⸗ 
bäume, etwas dicker als ein ſtarker Mannsſchenkel; 
auch trifft man häufig folche, die fehr hoch und fo um 
fangreich find, daß felbft ihre Aefte das Anfehen von 
nicht unbeträchtlichen Stänmen erhalten. In dieſem 
Urgebirge gefiel’ mir fo wohl, daß ich in Geſellſchaft 
eines zärtlihen Weibchend und Notabene mit guten 


Büchern, Waffen und Pulver verfehen, mwohl einige 


Sahre mit Sagen, Herbarifiven, Herumfchwärmen und 
Anlegen von Pflanzungen hätte zubringen können, denn 
ich konnte nich nicht fatt ſehen an den herrlichen Bäus 
men, Pflanzen und der Menge Flüffe und Waflerfülle, 
denen man überall im Gebirge, nebft einzelnen üppigen 
Waldwiefen, begegnet, wo die Wilden hauptfächlich ihren 
Lieblingsaufenthalt wählen, Alle Sonntage begleiteten 
mich meine Guarani und einige Brafilier auf meinen 
Spaziergängen, wo wir’ öfters Bäume fällten, um wil- 
den Honig zu erobern, den wir dann in Rohren be- 


wahrten und auf dem Heimwege nach unferm Lager 


brachten, wo wir ihn dann in zerſtoßene Zunnäpfel oder 


unter geröftetes Maismehl mifchten, was ein fehr nahr- 


haftes und gefundes Effen ift. Diefe Tannäpfel gebra- 
ten, ſchmecken wie Kaftanien und find ganz verfchieden 
von den europälfchen. Auf unfern Streifzügen trafen 
wir. auch öfters alte Lagerpläße von wilden Bougres 
an, die ald Merkmale noch einige Hütten zurücgelaffen 
hatten, und an einigen Zannbäumen: vermittelt: vier 
großer vierediger Einfchnitte, die wie Fenfter audfa- 
hen, weil fie die Rinde zwifchen diefen Einfchnitten. bie. 
auf daB blanfe Holz ausgefchäft hatten, das Sagdrevier 
ihres Stammes bezeichneten, denn fie pflegen fid) gegen» 


ſeitig auch Grenzen abzuftefen. Meine Begleiter er⸗ 


zählten mir, mit welcher Leichtigkeit dieſe Wilden auf 
die dickſten und höchſten Bäume klettern, und den 
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augenfcheinlichften Beweis davon. hatte ich felbft, ‚weil 


ich aus Neugierde meine Knechte, die zwei Guaranige 
jungen, mehrmals den Verſuch machen ließ. Gie 
machen. nämlich aus einem dicken Lianenſtrick einen 


— 
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Keif oder Ring um den Baum, worin fie gerade ſe 
viel Raum haben, daß fie darauf non Innen fites 
und die Beine gegen den Baum ftemmen können; auf 
Diefe Urt können fie nach Belieben den Reif mit den 
Händen in die Höhe xutfchen, und mit den Füßen nad 
beifen, daher fie denn auch auf jeder beliebigen Stelle 
des Buumes halten können, und es ihnen leicht genug 
HH, die erwähnten Vierecke auszufchälen, oder wilde 
Bienenwaben in diefer Stellung ſchwebend mit einem 
Beil aus dem Stamme zu hauen und fonftlige Verrich⸗ 
tungen auszuüben, weil ihre eigne Köcperfchwere, den 
Reif ſtraff anſpannt. Eine Menge Flüſſe durchſtrömen 
auf dieſer Seite das Gebirge, und ergießen ſich in den 
Uruguay, welche, wenn ſie ſchiffbar gemacht würden, 
was einem thätigen, induſtriöſen Volke leicht möglich 
wäre, dem Handel bedeutende Intereſſen abwerfen mür- 
den, denn mit vielem Vortheil ließen ſich hier Gäge- 
mühlen und Waſſerwerke aller Art anbringen; man 
denke fidy bier nur den unermeßlichen Vorrath von 
Schiffsbauholz und andern edleh Holzarten, die man 
auf diefen Fluͤſſen, den Uruguay abwärts nad) Buenos 
Aires und felbit nach Europa u. f. f. ausführen Eönnte; 
eben fo verbält es fich mit dem Zransporte des Thees 
und andern Quellen des Hundels, die noch im Innern 
dieſer ewigen Wälder verborgen liegen. Eine Entdel: 
kungsreiſe in Kanoen auf diefen Slüffen zu unternehmen, 
müßte fehr intereffant, aber auch wegen den vielen Klip⸗ 
pen und den Wilden gefährlich genug fein. Die na« 
türlichen Vorzüge, welche die Wilden binfichtlicy des 
Grfichtes und Gehöres vor und Europiern auszeichnen, 
find Jedermann zur Genüge befannt. Außer den 
vierfüßigen Thieren, die am häufigſten in diefen Gebir- 
gen anzutreffen find: Tapire, wilde Schweine, Tiger, 
Syirfche, Affen, und verfchiedene Arten, die den Nature 
forfchern vielleicht noch unbekannt find, gibt es noch eine 
Menge Vögel, Inſekten, worunter Schmetterlinge, Bie⸗ 
sten, Ameifen, Käfer und liegen der ſeltenſten Urt. 
Die prachtvollſten Papageien und der Eönigliche Pfau 
baben hier ihre Refidenz aufgefchlagen. Die ganze Kette 
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des Urgebirges zu durchſtreifen, wäre eine Aufgabe, 
welche von Naturforſchern und Botanikern, denen die 
nothwendigen Mittel zu Gebote ſtänden, gelöst werden 
ſollte, was bis jet nur unvollkommen gefchehen ift; 
denn bier ift ein Feld unfchäßberer Reichthümer für 
die Miffenfchaften geöffnet. Die meiften Gegenden Süd⸗ 
amerifas ‚find ohnedieß feit einigen Sahren ziemlich bes 
veist worden und bieten wenig Neues mehr dar. Wähs 
vend meinem Aufenthalte in diefen Wäldern, wurden 
wir hauptfächlich von Flöhen, Waldwanzen und Vermes 
geplagt. Die’ Flöhe entftanden -meiftens aus Holzmehl 
und Splittern. beim Fällen der Bäume, wo fie beinahe 
unter unfern Augen entftanden, obſchon anzunehmen 
ift, daß Menfchen und Hunde davon mochten mitge⸗ 
bracht haben; auch Skorpione, wo man vorher Feine . 
entdeckt hatte, „waren wie im Nu unter den frifch ge= 
badten Splittern von gewiſſen Holzarten, noch ganz 
winzig flein, fichtbar, ald 0b die Natur ganz aus mes 
chaniſchem Triebe, ohne abfichtliches Zuthun, diefe Thiere 
habe entftiehen laſſen. Sch habe mic) öfters felbft über: 
zeugt, daß an einigen Etellen gänzlich unbefannte und . 
früher nie erfchaffen geweſene Zhierarten entftanden 
find, die durchaus auf Feinerlei Art von der nämlichen 
&orte abftarumten. Die Waldivanzen, Carapattos von 
den Braſiliern acheifen, faugen das Blut aus den Men» 
ſchen, und die Flecken, die fie durch ihre Entleerung 
in der Wäfche verurfachen,, find unvertilgbar; es gibt 
deren mehrere orten; auch niften fie fich furchtbarer 
(die Heinern),' als die Filzläuſe, in. allen Zheilen des 
menfchlichen Körpers, welche hbauptfächlic mit Haaren 
bedeckt find, ein. Die Vermes find eine Art Schmet—⸗ 
terlinge, mit ſchmutzig gelben, fchwarz fchilleenden Flü— 
aeln, mit Tänglichtem zugefpißten Schmetterlingsfeibe ; 
fie fegen ihre Eier ins Sleifch der Menfchen und Thiere, 
moraus hernach ein fehmerzliches Jucken und eine Ge⸗ 
ſchwulſt entfteht; wenn fich die Larve bildet, fobald das 
Geſchwür reif ift, öffnet es fich entweder von feldft, 
oder man kann vermittelft eines Einfchnittes, den nun 
vollendeten Echmetterling herausdrüden. Ich. felbft 
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batte einft einen foldhen Sappermenter in der linker 
Schulter, den mir ein Brofiliee herausfchnitt und am 
die Wunde. etwas gelauten Tabak legte, worauf fie ohm 
fernern Nachtbeil zuheilte, was überhaupt gefchicht, 
- Man bedient fich, nebenbei gefagt, zur ZTheebereitung 
der aröbften Kleidung, die aus einem Hemde und eine 
Unterhofe von Algodon groſſo, dem gröbften Packtuche, 
das irgendwo zu finden ift, und in dieſer Gegend fs 
furchtbar tbeuer ift, daß die Elle davon nahe an zwei 
Bulden koſtet; man hat auch nebenbei das Vergnügen, 

‚wenn man fidy längere Zeit im Gebirge aufhält, einen 
"fo widrigen Geruch ded Körpers annehmen zu müſſſen, 
welcher hauptſächlich von einigen Srasarten und den 
Garapattosblättern herrührt, weil man beftändig im 
Freien arbeitet und- fchläft, daß man troß allem Baden 
und Wafchen, fich füglich rühmen kann, wie ein wilder 
Bougre zu ſtinken. Sc, hätte damals in meiner Pad: 
tuchuniform ünd mit jenen btafilifchen Gebivgsgefchen- 
ten auf meinem philofopbifchen Körper, feinen reizen⸗ 
den Adonis fpielen können. Die Viehheerden der Kin: 
wohner von Eima da Serra find öfters von einer zer- 
ftörenden Seuche heimgefucht, die darın befteht, daß fie 
von einer ungebeuern Menge Carapattos bedeckt find, 
fir die bis jeht Fein Mittel zu finden.war; fie: mergeln 
dadurch gänzlich ab und bei- Zaufende werden hinge- 
rafft. Die Weiden befiken nicht diefelbe gute Eigen: 
fhaftr zum Fettwerden, wie. die tibrigen Zriften biefer 
Provinz; daher bier viel Salz zur Viehfütterung kon: 
fumiet wird, und die Thiere fo verfeflen auf ſalzige Ge- 
genftände find, daß fie fich überall den Menfchen und 
ihren. Wohnungen zu nähern ſuchen, und in. Schweiß 
gerittene Pferde: mit. Belecken unaufhörlich- martern, 
und denfelben öfters: den Schweif und die Mähmen abne- 
gen, auch wohl Begenftände von Wollftoffen u. dgl., 
die durch allfälligen: Gebrauch: falzige. Theile enthalten, 
fogar verfchlingen.. Wir hatten nun inzwifchen. tüchtig 
Thee fabriziet und: die erfte gefüllte Hütte geleert, den 
Thee zerftoßen und in Säden über 450 Aroben anfı 
Sanmthieren. durch den. Patron. forttransportiren loſſen 
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Bir verfügten uns hierquf weiter ins Innere und 
gründeten eine neue Piederlage, mo wir” jedoch mit 
größern Befchwerden zu kämpfen hatten, denn wir muß⸗ 
‚ten unfre Theelaften zuweilen eine Meile weit herholen, 


‚und das that ic) fpäter baarfuß und mit blofem Rüden, - - 


‚weil meine Arbeitskleidung fich abgenußt batte und ich 
‚die beffere fchonen mußte. Einft eines Morgens fehr 
früh hatten wir uns an die Arbeit begeben,. und röſte⸗ 
‚ten eben einige Zweige an einem großen euer, als 
mich einer der Guaranis nufmerffam machte, daß er 
die Wilden in der Nähe vermuthe, und daher vorgeb; 
Die .Töne eined Hornes zu vernehmen, welches dieſel⸗ 
ben, mie bei und die Knaben, aus Baumrinde verfer⸗ 
tigen. Sch legte mich nun auf die Erde.nieder, um 
beſſer zu horchen, und hörte wirklich deutlich in abgemeſ⸗ 
ſenen Pauſen den Schall eines folchen Hownes, welches 
ungefähr in der Entfernung einer Viertelftunde von un⸗ 
ferm Lager Statt finden konnte, und von mehreren jer: 
fireuten Horden, wie in einem ung umzingelnden. Halb» 
mond wiederholt zu werden fihien, und wohl zu fehlies 
fen war, daß fie durch diefe Signale, welche wie Zuu 
ti tuutuu langen, zum behutfamen Vorrücken auffor- 
derten; ich feierte daher ſchleunigſt meine Piftolen und 
fo auch meine Knechte ihre Gewehre als Nothfchüffe 
ab, welche nun durch das ganze Nager von unfern Leu⸗ 
ten beantwortet wurden, welche nun ununterbrochen 
ein 'blindes Zeuer unterhielten. Wir fanden nun vatb- 
fam,_uns im VBertheidigungsftande auf unferm Arbeits⸗ 
plaße zu haften, und hörten auch bald die Wilden zum 
Rückzuge blafen. Mit dem erften Grauen des Tages 
verfammelten fich aus unferm Lager eine Menge Leute, 
um die Spur der Wilden zu verfolgen, und entdedten 
auch bald in unfrer Nähe den Pfad, den fie als Rüd- - 
zug über einen Fluß eingefchlagen- hatten, und aus Vor- 
ſicht einer dem Andern in deffen Fußſtapfen getreten 
wars Diefe Gefahr war nun glücklich abgemwendet, auch 
wäre eine fernere Verfolgung unnütz gemefen; übri— 
gend wagten die Wilden. keinen fpätern Angriff mehr, 
weil fie ung wohl auf dev Hut und zu zahlreich gefun— 
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den hatten. Bald nachher verließ ich das Gebirge, Dem 
durch, Unvorfichtigfeit eines Nachhars war Feuer u 
deſſen Hütte-entfianden, und hatte unſre Niederlaffung, 
nebſt einigen andern angrenzenden, ebenfalls in Brand 

fept, wobei wir nur wenige Effekten retten konnten. 
Durch diefen Unfall und da ich für die nothwendigſten 
Kleidungsftüde und Tabak ſehr viel bezahlen mußte, 
fo blieb mir von meinem füuern Arbeitsiehne ſehr we 
nig übrig. Zufällig war kürzlich in diefe Gegend ein 
alter Elfaffer gelommen, der fich als armer verlaſſener 
‚Abenteurer berumtrieb und bei einem Bauer fich mit 
Holzhauen u. dgl. kümmerlich durchbrachte; Diefer be 
ſuchte mich einft in der Wohnung meines Putrong, 
und da ich mir früher von einem Gutsbeſitzer eine Schau⸗ 
fel, oder vielmehr ein Grabſcheit, zur Borforge gefauft 
batte, fo waren wir bald einig, mit einem Nachbarn, 
einem freien Mulatten, einen Graben zu affordiren , der 
7 Handfpannen breit und 6 tief, übrigens mit einer 
hohen Rofenwand. verfehen fein mußte, im Preiſe für 
die Braſſe (Klafter) zu zwanzig Vingtins oder 400 Reis 
zu verfertigen. Wir machten ung alsbald an die Ar⸗ 
beit, und da der Boden fandig umd weich war, rückte 
unfre Arbeit ſtark vorwärts; unfre Nabrung beſtand 
in nichts Anderem, als rohem Fleiſch, das wir mit Hiilfe 
eines Zopfes nach Belieben zurichten fonnten; au 
botte uns der Mulatte eine Theefanne geborgt, welde 
Geräthſchaften, nebft unfern Sätteln und Decken, bie 
einzigen Mobilien waren, die unfre Hütte zierten, welche 
wir ummeit des Grabens proviſoriſch aufgerichtet hatten. 
Ev. lange in der Nähe fein Branntwein zu faufen war, 
orbeitete mein Kamerad anhaltend, aber der Zufall 
führte einen Maulthiertreiber in diefe Gegend, welcher 
einige Fäßchen Branntwein, Zucker, Tabak und andere 
Waaren zum Verkaufe anbot, und fich auf einem Hügel, 
unmeit unſers Grabens, eine Strohhütte erbaute. Nun 


nahm mein Kamerad öfters non der Arbeit Reißaus, 


nach jenem lockenden Tempel und ließ mich alsdann 
allein arbeiten; auch kehrte er nicht wieder, ohne jedes» 


mal benebelt zu ſein. Um mich zu beſänftigen, brachte 
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er gewöhnlich eine Flaſche Schnapps mit, und ließ mir 
keine Ruhe, bis ich ihm in der Hütte Geſellſchaft lei⸗ 
ftete; dann zog er meiftens feine Brieftafche hervor, 
zeigte mir feine Papiere, worunter hauptſächlich Briefe 
von feiner Gattin, die er mit vier Kindern in Paris 
zuriickgelaſſen hatte; er: that fich nicht wenig auf einen 
Papierwiſch zu Gute, worin er als Hufarenlieutenant 
vom 25ften Lothring’fchen Regiment und als Chevalier 
der Aten Klaffe benannt war. Er hatte nad) dem Sturze 
Napoleons fi) in Paris ald Deftillateur niedergelaffen 
und verheirathet, als damals ſpäter von Buenos-Aires 
aus, unter der Regierung Ribadavias, der franzöfifche 
Konful Mendeville glänzende - Kolonifationdaugsfichten in 
Frankreich verbreiten ließ, wodurch unſer Huſar ver⸗ 
leitet wurde, mit einem Kiſtchen Liquereſſenzen dort 
fein Glück zu verſuchen, um, wie er hoffte, nach zwei 
Sahren, mit Reichthümern beladen, feine Samilie wieder 
zu finden. Die Folge war, daß er natürlich fich täufchte, 
Gott weiß was, mit feinen Effenzen anftellte, fich in 
Mendoza und Chili herumtrieb, dann nach Brafilien 
kam, und fich, in mancherlei Rollen verfuchte, und nun 
bier, nebft mir, im Grabenmachen fich. ererzirte. Er 
meinte öfters wie ein Kind, wenn er feiner. Gattin und 
Kinder gedachte, und mir gutem Narr kamen dann auch 
Thränen in die Augen, worauf wir ung mit der Schnappg- 
flafche teöfteten, oder auch. einen beraufchenden Punfch, 
von. wilden Majoranthee, mit Zuder vermifcht, tran⸗ 


‚ten, dann uns dem Schlummergott in die Arme wars 


fen, und gewöhnlich beim Mondfchein wieder an die 
. Arbeit gingen, um die verlorene Zeit einzuholen. Bei— 

nabe täglid) wiederholten fich folche Scenen, wo er 
dann die Schaufel zur Seite warf, mit dem Ausrufe: 
„Tonnerre de Dieu! &st il donc possible, q’un ancien 


' 


lieutenant de Houssards, se-trouve -si malheureux dans 


un pays sauyauge, pour fahriquer des fosses!“ Mem 

Zureden half da alles nichts, er mußte Branntwein ha- 

ben, und fuchte mich durch das Spiegeln der Slafche, 

um mir die fchöne gelbe Farbe zu zeigen, zu überreden, 

davon zu trinken. Bruder Schweizer, das ift die Farbe 
36 
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Des göttliden Rheinweins! Du mußt fein Andenfen 
ehren und Befcheid thun! Nach Verlauf von fünfzig 

agen war der zweihundert Klafter lange Graben glüd- 
lich beendigt, aber dev Hufarenlieutenant hutte auf unfre 
Rechnung ‚einen tüchtigen Pump aufgewifcht erhalten; 
mit einem . Murrfatergeficht zablte ung der Mulatte 
nach brafilifher Mode den Betrag unfrer Arbeit, und 
jeden traf bei der Theilung noch dreißig Milveis und 
einige Minze. Hier kauften wir-ung njun frifche Pferde, 
und ritten nach dem Dorfe Crüzalta zurüc, wo zu« 
fällig eine Charettenfaravane von Mr. Chabaribert durch⸗ 
reiste, welche ſich mit Kaufmannsgütern nad) den Er- 
balen verfügte, worauf ſich mein Elfaffer an jene an- 
fchloß, und ich vier Meilen von diefem Dorfe, bei einem 
Bauer eine beträchtliche Grabenfivede zu bearbeiten 
fand. Hier mußte ich nun wieder den Einfiedler fpie- 
len, denn der Graben, den ich zu verfertigen hatte, lag 
an den Srenzmarfen eines Nachbars, anderthalb Legoas 
von der Wohnung meines Bauern entfernt; ich Hatte 
mir bald eine Hütte am Ufer eined Baches erbaut, wo 
der „Graben beginnen und fich über. dreihundert Klaf⸗ 
ter lang auf einer Anhöhe in einem Walde endigen 
folte. Meine einzige Gefellichaft beftand aus einem 
großen, gefledten und äußerft treuen Hunde, den mir 
-eine junge Sndianerin in den Erbalen gefchenft hatte. 
Ich führte nun ein wahres. Robinfonleben, denn äußerft 
felten begab ich mich nach der Wohnung ; Sleifch wurde 
mir von Zeit zu Zeit geliefert; auch war in dem Walde 
eine Roca angelegt, wo ih Mais und Melonen genug 
fand, und mein treuer Hund brachte mir öfters Tatus 
und wilde Kaninchen in der Schnauze herbei. Anfäng- 
lich hatte ich mit fehr fteinigem Erdreich zu fchaffen, 
fo lange ich in der Nähe des Baches zu graben hatte, 
jedoch weiter. hinauf wurde die Erde etwas weicher und 
fandiger, bis ich ungefähr bald die Hälfte des Grabens 
ausgemworfen hatte, der beträchtlich breit und tief war. 


Während der Mittagshike ſchlief ich gewöhnlich im 


Schatten der Gebüfche, wo fi) der Hund beftändig" als 
mein treuer Leibmwächter bewies, denn er wehrte fogar 


— 
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die. Fliegen mit der Pfote und Schname, wiewohl etwas 
tölpifch, von mir ab, oder kniff mich zärtlich mit den 
Bähnen, wie wenn er mir die Flöhe verjagen wollte. 
Des Abends badete ich mich gewöhnlich, aber haupt: 
fächlicy des Sonntags, wo ich immer vegelmäfig meine 
Wäſche reinigte, flickte dann meine Arbeitskleidung und 
derfertigte einft felbft ein Hemde und eine Hofe 
aus einem Stüf Baummwollenzeug, welches id). von 
dem Bauer auf Abrechnung meines Arbeitslohnes er- 
hielt. Die Hofen fielen aber merkwürdig genug aus, 
denn während mir die Beintheile bloß die Kniee bedecten, - 
reichte mir der Hofenbund bis unter die Achfeln; Doc 
dire Noth macht erfinderifch; ich fehnitt und nähte fo 
lange daran, bis fie mir endlich tauglich fchienen. Einft 
ging th Nachmittags, mit meiner Schaufel auf der 
Schulter, an die Arbeit, fpazirte innert dem Graben 
immer weiter binauf und betrachtete mit berzlichem 
ohlgefalen meine nrühfame Schanzenarbeit, die fich 
feynurgerade wie ein Feftungsmwerf über den Hügel zog. 
Als ich gemüthlich fo fortfchlenderte, fing mein Hund,’ 
der neben mir auf dem Rande des Brabend ganz ge- 
mächlich marfchirte, plößlidy zu bellen an, und ich ge- 
wahrte mit Entfeßen, daß fi) eine armsdide, lange 
Schlange an den fchiefen trichterförmigen Wänden des 
Srabens fonnte und den Kopf, nebfi dem Obertheile 
des Körpers, in üppigfter Behaglichkeit von emer Seite 
zur andern anfchmiegte, während fie den untern Kör- 
pertheil in .dem kaum handbreiten Grabenfanale auf 
der Erde zufammen geringelt hielt, und zwar ganz nahe 
an einem halb bearbeiteten Stück Erde, das ich noch 
auszumerfen hatte. Sch war bald entfchloffen, mid) 
diefer Urbeitsftörerin zu entledigen, und war aus dem 
Graben gefprungen; aber. da ich weder Pulver noch 
Schrorin diefem Augenblick befaß und Steinwürfe nicht 
für vatbfam hielt, fo war ich in der peinlichften Ver⸗ 
legenheit, obfchon id) feinen Angriff von dem Thiere zu 
befürchten hatte, denn: ich bemerkte, daß es im diefer 
. Sage, im weiten und tiefen Graben, fich nicht gehörig 
aufringeln konnte, um einen Sprung zu verfuchen. 
| 36 
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Die Schlange ziſchte indeſſen fürchterlich mit ſtolz her» 
vorragendem Kopfe, durch das Bellen meines Hundes, 
den ich nicht zum Schweigen bringen fonnte, zur Wuth 
gereizt. Ich kam nun ganz unwillkürlich auf den Gin: 
fall, mein fchweres und fehr fcharfes Brabfcheit nad 
ihr zu werfen, und e8 gelang mir auch mit aller mög- 
. lichen Kraft, diefes Inftrument fo auf fie zu fchleudern, 
daß dasfelbe faufend, etwa eine Armslänge vom Kopfe 
den Körper durchfchneidend, in die Grabenwand fuhr 
und dort ftecden blieb. Man hätte nun das Ringeln, 
Peitſchen und Zuden der zerfchnittenen Glieder ſehen 
follen, welches fo bis gegen Abend fortdauerte, während 
ih nun meine Arbeit nicht ohne Beunruhigung been⸗ 
digte, denn ich vermuthete, daß, weil die meiften Schlan- 
genarten paarweife zufammen leben, fich vielleicht noch 
eine andere einftellen möchte, welche die Spur derfelben 
auffuchen fünnte. Sch ftellte eben meine Beobachtungen, 
über die Eigenfchaft und Klaffenbeftimmung dieſes Thieres 
an, die fih nur auf das Gedächtniß meiner geringen 
Scyülerfindien befchränften, die ung damals in der 
Bürgerfchule nur ſparſam durch DBertuchs Bilderbuch 
vorgetragen wurden; auch vergißt man im Laufe der 
Sahre fehr leicht diefe Anfangsgründe, weil man die 
Reihenfolge des Schickfals nicht ahnen kann, worin man 
von dem Erlernten öfters könnte Gebrauch machen, 
und war im Begriff, fie-in den Fluß: zu werfen, als 
em Knecht mit frifchen Lebensmitteln für mich anfam. 
Wir unterfuchten nun gemeinfchaftlich das Thier, und 
fanden, daß es ein Männchen war; der Guarani be= 
hauptete, ſolche Arten etliche Male in Flüſſen bemerkt 
zu haben; ihre Länge betrug nahe an zehn Fuß, dabei 
war fie ſchwarz und gelblicy weiß gefledt. Da ihr An- 
ſehen eclig und grauenhaft war, fo mochte ich mich 
nicht mit dem Abziehen der Haut befchäftigen; der 
Knecht fnüpfte nun beide Zheile an feine Schlinge und 
fprengte damit auf einent großen Ummege nach dem 
Bache zu, wo er fie bineinwarf. Wahrfcheinlich war 
es eine Waſſerſchlange, und war aus dem Bache 
in den Graben gefchlihen, um ficy zu fonnen; feitdem 
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hatte ich zwar keine mehr entdeckt, vermuthe aber doch, 
daß noch einige dieſer Art in dem Bache, der ſehr ſiſch— 
reich war, fi) aufhielten. Im Verlauf derfelben Woche 
“Hatte ich noch ein anderes Abenteuer zu beftehen, das 
mir einen großen Berluft zuzog, denn es koſtete mich 
meinen treuſten Sreund, den Hund. Eines Sonntags 
- Morgens, noch) ziemlich früh, ging ich an die Arbeit, 
um den letzten Stich Erde von Drei Klafterlängen aus» 
zumerfen; dabei zerbrach mir zufällig die Schaufel an 
einer harten Wurzel, fo daß ich mich genöthigt fah, 
nad) der Eftancia zu gehen, um einige Nägel und etwas 
Werkzeug zum Flicken derfelben aufzufinden. Sch ſchlug 
nun unweit des Waldes auf der Anhöhe meinen: Weg 
ein, umd hatte .bis jegt nie im Geringften die Spur 
eines veißenden Thieres auffinden Eönnen, obfchon der. 
‚Bauer, welcher ein guter Jäger war, mir öfters er- 
zählte, daß.er feit zwei Jahren einen Löwen oder Tiger 


in diefr Holzung vermuthe, aber höchft felten von - - 


»- feinem Raube Spuren entdedt babe; ich dachte auch 
diefen Augenblief nicht im Geringften daran. Mein 
Hund-fprang freudig por mir her durch das hohe Gras 
am Saume des Waldes, ald er in einiger Entfernung 

‚ einen fchmerzlichen, plöglichen Schrei ausftieß, ich ver: 
muthete anfänglich, daß er von einer Natter gebiffen 
fei, und eilte daher nad) der Gegend zu, bemerfte aber 
an den hohen wogenden Grafe und dem Geräufche, 

das fich waldeinwärts in demfelden Momente zu ziehen 
fchien, daß irgerd ein großes, reißendes Thier fich vor- 
finde. Bald war.ich genügend davon, durch die Fuß 
ftapfen eines Zigers oder Löwen, überzeugt, ‚denn der 
Unterfchied wäre zwifchen Beiden, binfichtlich der bloßen 

- Raben, ſchwer zu machen, als ich die Stelle erreichte, 
wo dag Befchrei her kam, und dag niedergedrüchte Gras, 
wo fich das Thier gelagert und mit der Beute geflüchtet 
hatte, deutlich deffen Fährte bezeichnete. Sch hätte nor 
Schmerz über den Derluft meines treuen Freundes 
zafend werden mögen; aber wie hätte ich mich mit einer 
leeren Schaufel rächen können. So ſchnell als möglich 
eilte ich nad) der-Eftancia, um den Vorfall zu melden, 


* 
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der Bauer war jedoch abwefend und kehrte erft Abend 
fpät zurüd. Als ich ihm diefe Umftände erzählte, wer 
er fogleich bereitwillig, den folgenden Morgen früh mit 
allen Hunden Jagd auf den Löwen zu machen, um 
richtig brachen wir auch, drei Perfonen flark, worumte 
meine Wenigfeit, nad) dem Walde auf, wo ich ihnen 
die Fährte zeigte, welche die Hunde fogleich verfolgten 
und durch ihe Gebell den Löwen bdergeftalt betäubten, 
dag er endlich, nachdem er zuerſt vier der beften Hunde 
zerriffen hatte, auf einen alten, fchiefen Bausaftamım 
fich flüchtete, wo ihm der Bauer nebft dem Neger zwei 
gute Schüffe neben dem Schulterblatt anbrachten; id 
ſelbſt war fo glücklich, ihn hinter die Ohren zu treffen: 
Wir fehrten nun hierauf nach der Wohnung zuräd, 
um ein Frühſtück einzunehmen, während das Thier 
auf dem Baume fürchterlich mit dem Tode kämpfte und 
beulte. Bald nachher verfügten wir ung wieder nad 
dem Walde, um diefem Könige das Fell abzuziehen; 
er war indefjen entkräftet vom Baume gefallen und hatte 
noch) vor feinem völligen Zode den Boden tüchtig zer 
wühlt. Der füdamerikanifche Löwe ift von dent afrifa- 
nischen in Rückſicht der Höhe und Stärke ſehr verfchie: 
den. Diefer bier war männlicher Art, aber ohne 
Mähnen, fein Fell fchillerte ftark ins Dunfelbraune; die 
Haare, wohl einen halben Zoll lang, waren weich anzu⸗ 
fiihlen, und deren Spiken fehienen am Bauche und der 
Bruft in ein -weigliches Gelb zu ſchillern; fonft überaus 
ftarf gebaut, mit tüchtigen breiten Taken und Klauen 
verfehen. Der Kopf glich fammt den Ohren vollfom- 
men dem einer Kake, und fand natürlich im Verhältniß 
zu feinem übrigen Körper; hingegen betrug feine ganze 
Länge ſammt dem Schmunze wohl 6 Fuß, und feine 
. Höhe nahe an 4 Fuß. Als wir ihm den Leib öffneten, 
- fanden wir im Magen noch mehrere unverdaute Fleiſch⸗ 
ftüde und ein dicht mit Schleim überzogenes Vorder⸗ 
viertel meines Hundes. Dem Frevler zogen nun zwei 
Neger das Fell ab und fpunnten dasfelde nachher zum 
Trocknen im Freien auf; nebenbei zogen fie fich vom 
Fleiſche mehrere Bratenfücde ab, bie fie nachher mit 


‘ 
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Salz und Pfeffer einrieben und auch mir einige Stücke 
davon anboten, die ich wirklich aß und das Fleiſch ſehr 
zart, wiewohl wild, aber dennoch leidlich genießbar fand; 
wir bekamen aber alle ſämmtlich die Krätze davon. Die 
Braſilier halten den Genuß dieſes Fleiſches ebenfalls 
für ſehr gefund und als ein fpecififches Heilmittel gegen 
die Luſtſeuche; mit Beftimantheit kann ich dieſes nicht 
behaupten, aber das weiß ich, daß mic) die Kräße ver— 
dammt genirte; man vietb mir, mich Morgens- und. 
Abends bei Sonnenauf» und Untergang in einem lau 
fenden Fluffe mehrmals zu baden, und wirklich genas 
ich von diefem Ausfchlage ſehr fehnell, und befand mich 


fpäter auf diefe Kräte gefunder und beffer als vorher. 
- Bald nad) diefem Vorfalle kam ein junger Deutſcher 


bieher geritten, dem ich bei einem Bruder meines 
Bauern, unweit deffen Wohnung, zu Arbeit vechalf, 


wo er ebenfalls ald Grabenmacher Fünftig funktionirte. 


Sn wenigen Sagen hatte diefer Deutfche feine Arbeit 
beendigt, da er nur ein fehr Eleines Stück Sandboden 
u bearbeiten hatte, als ihm nun der Bauer feinen 
Lohn nicht bezahlen wollte, fo vief er mid) zu Hülfe, 
um den Dolimetfcher zu machen, weil er der portugie- 
ſiſchen Sprache nicht mächtig und überdieß fehr hart: 
börig war. Für fremde Uingerechtigfeiten, die an Andern 
verübt werden, bin ich empfindlicher, als für meine 
eigenen Händel, was freilich eine Schwachheit von mir 


iſt, die nicht in die Weltmode taugt, und daher wurde 


ich grimmig erbost, als ung,. oder vielmehr den armen 
Deutfchen, der Portugiefe für HD... Einder und Schel- 


men erklärte und dabei fein Mefler 309. Im Augenblicke 


hatte ich mein Hüftentuch vom Leibe -geriffen, um ben 
Iinfen Arm gewidelt und flanfixte ihm mit meinem 
Meſſer vor dem Gefichte herum, mit den gleichen 
Schimpfwörtern ihn herausfordernd. Der Kerl hatte 
kaum bemerft,. daß es Exrnft galt, als er ganz gelinde 
Saiten aufzog und fich entichuldigte, während det 
Deutfche mit Schafsgeduld dem Streite zugefehen hatte; 
nunmehr verfprach er,- den Deutfchen bezahlen zu wol⸗ 


den, umd beftieg fein Pferd, wo ex ſich fogleich in eine 


—* 


ewiffe Entfernung begab, wo er dachte, daß ich ihn 4 
Fuße nicht erreichen könnte, und fing nun an, nad 
Herzensluſt auf mich zu fihlmpfen; die erſte Hitze wu 
bei mir nun vorüber, und verächtlich Tehrte ich ihm 
den Rüden zu. Der Deutfche erhielt nachher feinen Lohn 
ausbezahlt, weil er fih einen guten Theil Davon abziehen 
ließ, und 309 vubig feine Strafe. Wie e8 in Der Welt 
zu gehen pflegt,_fo hatte ich unfchuldigerweife mit eimer 
China und auch mit einer Mulattin Belanntfchaft ge 
macht, welche öfters ihre Berwandten im Haufe dieſes 
Bruders befuchten, und fo benachrichtigten mich eink 
Beide, daß fie Zeugen gemwefen wären, wie fich diefe 
Brüder verabredet hätten, -fobald ich meinen großen 
Graben vollendet hätte, mich meuchlingd in jener ein- 
famen Gegend zu überfallen, um fi) an mir für meine 
Ungebührlichkeiten, mic, gegen fie mit bewaffneter Sant 
zu vertheidigen, zu rächen. Im ehrlichen Kampfe hätte 
ic) die Sache wohl abgemwartet, aber die Brafilier fchd- 
men fih nicht, wenn fie ihre feige Rache ausüben 
wollen, zehn über einen Einzelnen herzufallen; ich mar 
daher auf meiner Huth und wußte mit Lift von dem 
Dauer einige Thaler abzuloden, unter dem Vorwand, 
eine neue Schaufel zu kaufen, um meine Arbeit deſto 
fchneller zu vollenden, ergriff nun aber die günftige Gele: 
genheit ımd trolite wieder nach den bekannten Erbalen hin. 
Hier traf ich wieder meinen frühern Prinzipal, den 
Schweizer, an, der eine fchöne Heerde Pferde: zum 
Verkauf und nerfchiedene Waaren in diefe Gegend ges 
bracht hatte; auch hielten fich "hier noch mehrere Kauf 
leute auf, und ſchon fanden fich mehrere Hütten vor, 
welche gleichfam ein neues Dörfchen bildeten, fo daß 
fi ein reger Handelsverkehr mit den Theearbeitern 
gebildet hatte. Der reiche Franzofe Ehabaribert hatte 
das verfloffene Sahr in einer andern Gegend des Ge- 
birges einen bedeutenden Thee- und Waarentauſch ges" 
‚halten, und nebft dem noch ein Waarenlager bier 
gelaffen, welches mein ehemaliger Major Dreier bes 
ſorgte, deffen ich im Aften Theile pag. 273 auch früher 
erwähnte. Ein Franzoſe war damals der Labendiener 


won diefem Schweizer; da jedoch Beide nicht gut zu⸗ 
Fammen harmonirten, fo erhielt ich fpäter deffen Stelle, 
wvo id, bald nachher auch nähere DBekanntfchaft mit - 
Major Dreier machte und ihm das Lob eines -fleifigen, 
gewandten und felbft in mehreren Beziehungen guten 
 Dtannes geben muß, die wohl feine frühern Verirrun⸗ 
gen in jenen Berhältniffen einigermaßen entfchuldigen 
müſſen, denn ich muß ihm bier nach Recht und Ge⸗ 
wiſſen für mehrere biedere und edle Freundfchaftslei- 
‚ tungen, die er mir und manchem armen bucchreifenden 
"Europäer uneigennüßig erwies, meinen ‚vollen Dant 
bezeugen. Nachdem mein Prinzipal fein Waarenlager 
völlig verkauft und nachher mit feiner Heerde nach der 
Provinz St. Paul veiste, fo war ich wieder Laden- 
Diener bei einem Spanier, ber ebenfalls fich hier an⸗ 
gefiedelt. hatte; dann fchaffte ich mir nachher eigene 
Pferde an, handelte und taufchte auf meine eigene Rech⸗ 
“nung im Gebirge und der ganzen Gegend herum mit 
DBranntwein, Baummollenzeugen, Meflern, Lebensmitteln 
u. dgl., und nahm endlich, als der Spanier eine Reife 
anzutreten hatte, fein kleines Waarenlager über mich. 
Ein franzöfifcher Arzt, von dem die Leute großes We- 
fen machten und deſſen glänzender Ruf ihm voraus 
ging, weil er in dem Grenzdörfchen U. ... eine glück 
liche Kur an einem Mädchen durdy die ullmächtige 
Natur ganz unfchuldig bewerkftelligte, war während 
Diefer Zeit mit einigen Knechten und einer Zleinen 
Sneerde von Pferden und Kühen und einigen Waaren 
bier angelangt, welche er in Thee umyutaufchen, und 
nebenbei feine halbwilden Mitgefchöpfe diefer Gegend 
durch feinen ärztlichen Beiftand zu beglücken gedachte. 
Diefer franzöfifhe Quackſalber war ein äußerft drolliger 
erl, und ein wahrer Doktor Eifenbart; feine ganzen 
Kenntniffe befchräntten fi) auf ein Bischen Charpie- 
zupfen, Pflafterfchmieren, . Aderlaffen, Zähnenusreißen, 
den Puls befühlen, den Urin begucken und fogar Hüh—⸗ 
neraugen auszuftechen, wenn er mir nänilich die Wahr- 
beit erzählt hat. Er bedauerte fehr, in der leßten Eigen⸗ 
ſchaft, die ihm vortrefflich von Gtatten gehe, in diefem 
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Lande nicht viel Befchäftigung zu haben, weil Die Leute 
ſehr befcheidene Anfichten in der Fußbekleidung hegen. 
Er war, nebenbei gefagt, im Beſitze eines Medizinka⸗ 
fteng, den er fehr befcheiden feine Apotheke nannte und 
hauptſächlich aus mehreren Flaſchen Brech- und Pur⸗ 
girmitteln von Le Roi. befiand, nebſt etwas Merkur, 


einer reichlichen Menge Malvablättern, Salappewurzeln, 


künſtlichen Pillen, Gummigut, Pommade, Hirfchtalg 
u. dgl.; auch beſaß er einige Scheeren, Zangen und 
mehrere Inſtrumente, "die er felbft nicht Eannte. Da 
er meiftens in meiner. Hütte logirte, und im veichlichem 
Maße Wein und Branntwein zu fi) nahm, und auch 
febr viel Zutrauen zu: mir gefaßt hatte: fo erzählte er 
mir einft in benebeltem Zuftende, einen Hauptauszug 
aus feinem glorreichen Lebenslaufe: Er war ein gebür- 
tiger Gascogner und der Sohn eines Bauern; in fei- 
ner Jugend hütete er die Schafe und Ziegen des Dor- 
fes ; weil er aber in fpätern Jahren hauptfächlich einen 
ſtarken Drang nah Wiffenfchaften verfpürte, welches 
fein unzarter Vater für Faullenzerei erklärte, fo begab fich 


. der fühne Jüngling, voH edler Reifeluft, die zufällia ins 


Dagabondiren ausartete, nach Bordeaur und hatte dort 


“ Gelegenheit, bei einem Flachmaler einigermaßen feiner 


wiftenfchaftlidhen Neigung Bahn zu brechen, wo er, von 
edlen Hoffnungen. befeelt, einft am wiflenfchaftlichen Ho⸗ 
rizonte. feines Sabrhunderts zu glänzen, ganz befcheiden 
feinem Meifter ‚die Farbtöpfe nachfchleppte, und fogar 
mit dem Pinfel fchöpferifde Verſuche an Kiften und 
Wänden .ımternabm. Vermuthlich hatte fein unedler 
Meier einen gefährlichen Nebenbuhler in ihm ent- 
deckt, und ihm aus Neid ungerechte Vorwürfe und Ta- 
del wegen feinen blißfchnellen SFortichritten gemacht, 
denn er hatte feinem Inftinft zufolge bald nachher ben 
großen Sprung gewagt, ſich als Krankenwärter in ein 
Hoſpital zu verdingen, um den Wiflenfchaften, zuvör⸗ 


. derft aber der Heilkunde durch diefe Kühnbeit näber zu 


treten. - Ich hätte die größte Luk, in diefem Augen» 
blick einer der höchften Zugenden,- nämlich der Beſchei⸗ 
kenheit, ein unfterblicyes Lied von mehreren Abtheilun- 
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gen zu fingen, und die Dichtkunſt ihres ſämmtlichen 
2orbeervorrathes zu berauben, denn man denke fich, un- 
fer glorreiche Held begnägte ſich anfänglich in feinem 
Zunft- und fegenteichen Berufe: blog Kiyftiere zu ge 
ben and die Nachttöpfe zu leeren; Sodann befchämte er 
die amweienden Hippofraten, durch feine furchtbare Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Pflafterfchmieren, Berbande auflegen, 
hauptſächlich aber in Aderläffen, worin er fich fehr ener⸗ 
gifch auszeichnete. Lieber Lefer! Du wirft wiffen, dag 
der Neid und Undant große Männer zu verfolgen 
pflegt; dieß war auch der Gall bei unferm Helden, da- 
her er denn mit Sndignation, wovon fein großes Herz 
erfüllt war, weil man ihm fogar von feinem Gehalte 
einige Franken für zerbrochene Nachttöpfe und beichä- 
Digte Kinftierfprigen, wie man heuchlerifch vorgab, als 
Abzug fchändlich vaubte, ſich als gemeiner anfpruchs- 
lofer Matroſe auf einen Kauffahrer nach Brafilien ein- 
ſchiffte. Glücklich fam er in Rio de Saneiro an, und 
nahm Dienfte in der brafilifhen Marine, wo feine Ta⸗ 
lente fchöne Früchte trugen, denn die Brafilier ließen 
ihm Gerechtigkeit widerfahren: als ev einige Male aus 
ven philanthropifcher Abficht glückliche Verbande u. dal. 
an zarten Matroſen wunderfam ausführte, fo ertheilten 
fie ihm, faiferlic) huldvoll beftätigt, den Rang und Ge- 
halt eines Dberlieutenants, nebſt dem glorreichen,, be- 
deutungsvollen Titel: „Chirurgiad-major“ (Oberfiwund- 
arzt). Mit. Bärenmuth focht nachher unfer Held, wozu 
ihn grenzenlofes Dankgefühl anfpornte, im Silberfluffe, 
als die brafilifche Flotte Bnenos⸗Aires belagerte, aber 
die himmlifchen Mächte Ienkten die Kriegsaffairen zum 
Schaden feiner MWohlthäter, damit fie fich prüfen ler- 
nen, und daher war ihm ja die Schuld nicht beizumef- 
fen. Ein ehrenvoller Abfchied und der Halbe Sold bis’ 
an fein lange entfernt fein mögendes Ende, war der 
beicheidene Lohn feiner Thaten, womit er fi) nad) dies 
fee Provinz zurückzog und in dem Dörfchen U. * * * 
fi) niederließ, wo er proviſoriſch Pie Stelle eines. Re- 
gimentsargtes für die umliegenden Grenzpoſten verſah; 
ober bald wurden feine Talente auf eine höchſt edle Art 


in Befchlag genommen, denn es begab fich zur felbigen 
Zeit, daß die einzige Tochter eines reichen Eſtancieirs 
frank darnieder lag, und die Heilkünſtler des Landes 
ine nicht zii helfen vermochten Der hart bedrängt 
Bater nahm -unfern KHippofrates zu Rathe, umd es 
glückte ihm, vermittelfi Le Roi und eines wunderſamen 
Kräuterthees, deſſen Kräfte ihm felbft zufällig unbe 
kannt waren, mit Hülfe der Natur, die vielgeliebte 
Tochter wieder herzuftellen. Der - glüdlihe Vater be 
fhentte, außer ſich vor Freuden, den göttlichen Helfer 
mit taufend Thalern, und verkündete deffen Herrlichkeit 

in allen Zheilen des Reiches, verhalf ihm zu einem 
großen Rufe und Kredit, wo er fich alsdann mit einem 
artigen Waarenlager verfehen Eonnte, und offene Kaffe 
bei dem Beglüdten beftändig hatte. Sein Ruf drang 
bis in die Miffionsgegenden, wo -er den Keidenden auch 
feine Hülfe angedeiben ließ, und zufälia Bekanntſchaft 
mit einem brafilifchen Milizkapitain machte, und deſſen 
Freundfchaft auf die harte Probe von taufend geborg- 
ten Thalern ftellte, aber nichts, als einftweilen einen 
Heinen Empfangfchein dafür -ausfertigte. Der Kapitain 
litt zufällig fpäter an einer gefährlichen und zmweideuti- 
gen Krankheit; wie billig, dachte er ſich auf Abrechnung 
feines Guthabens, durch den. franzöfifchen Arzt heilen 
zu laffen, welcher ihn dann auch fo derb in die Kur 
nahm, hauptfächlicy mit Uderläffen, Brechmitteln u. dgl., 
daß er ihn wirklich einftweilen an die Pforten des %0« 
des befürderte, und das fchöne Werk vermittelft kräfti⸗ 
ger Merfurpillen und vielleicht etwas Rattenpulver end» 
lich vollkommen bemwerfftelligte, und dabei zufällig Die 
Gelegenheit hatte, in der befcheidenen Wohnung des 
Kapitaing fein Obligo aufzufinden, welches er aus ſchein⸗ 
barer Nachläffigkeit in der Tafche verbarg, um den Er» 
ben läftige Bemühungen zu erfparen. Hier gerieth ich 
“ aber in großen Zorn und machte dem Franzoſen die 


+ bitterften Vorwürfe über feine Mörderei; er entfchuls 


digte fich jedoch ganz naiv, daß. die Leute hier. zu Lande 
von fehr ſchwacher Magenfonftitution, und befhalb fei« 
ner Heilmittel nicht würdig genug wären. Uebrigens, 
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ſagte er, war der Kapitain ein ausgemachter Schurke, 
der Wittwen und Waiſen, Bürger, Familien, Arbeiter 
und Tagloöhner fchändlich betrogen und beſtohlen hatte ; 
der Kerl war fogar ein Mitglied- des Regierungsrathes 
Diefer Provinz, und trieb nebenbei einen fchändlichen 
Geldwucher, fo daß er fieben, acht, zehn, zwanzig und 
mehr vom Hundert forderte, felbfi im Lande. mit dem 
Friedensrichter und Schuldenweibel herumeitt, die Bauern 
vierzigfach pfänden Tief, von Haus und Hof jagte, A: 
tenſtücke verfälfchte, und meineidigerweife das Waters 
fand mit allen fenen Schwächen und? Mängeln dem 
Feinde D. Fructuoſo und überhaupt dem Auslande verrieth, 
denn der Kerl war ein wirklich durchtriebener und höchſt 
gelehrter Doktor der verfluchten, heilloſen Sura, hielt 
fich nebenbei Maitveffen, als er noch in der Hauptftadt 
war, die er aber fürchterlich geizig bezahlte, und feine 
Baftarde fammt der Dirne irgend einem dummen Teu⸗ 
fel anbing.. In der Hauptftadt hat der Kerl taufend 
Schurkereien verübt, feine Affenkollegen mit diplomati- 
ſchen Kinderfpielen , und: juriftifchen Spiegelfechtereien 
an der Naſe herumgeführt, und fich mweidlich über das 
hohe und niedere dumme Volk Iuftig- gemacht, dag mit 
aufgefperrtem Maule, dag letztere aber mit bellendem 
Magen und leerem Beutel, den. Gelehrten und Schur- 
ten anftaunte, der durch feine menfchenfreundlichen 
Grundfäße feine Mitmenfchennullen fo fonderbarlich be- 
glückte; als aber vor einem Sabre ein Eleiner Volksauflauf 
‚entftand, weil die Engländer fo viel falfches Kupfergeld. 


ins Land gefchmuggelt hatten, fo flüchtete er fich feige - 


und wie ein dummer Sunge, mit einigen feiner über- 
fchnappten und fuperflugen Affenfollegen, die die Lebens⸗ 
ſchule faum dem AB E nach kannten, aufs Land, und hielt 
ſich feitdem mit verbiffenem Ingrimm ruhig, und erwar- 
tete täglich den Meffins, der ihm ein neued Zingpro- 
jekt ausführen helfen follte. Was ich übrigens "mit dem 
Ertrappftmittel, ‚womit ich den Kerl zum Zode beför- 
derte, zu verantworten habe, ift nicht fehr von Wich⸗ 
tigkeit, weil ich mich desfelben Privilegums bedient 
| babe, wie viele hoch- und ungelehrte Aerzte Europas 
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wiffentlich und umwiſſentlich inner gethan haben und 
noch thun werden. — Gonderheitlih, fo fuhr diefer 
Gascognerrenommift fort, ben ic) in meiner Herzens 
einfalt für einen großen Philanthropen hielt, rechne ich 
mir's zu einem göttlichen DVerdienfte an, die Erde von 
einem Schurken befreit zu haben. Sil existe encore 
un bon dieu, q’uil veuille bien- me daigner, (bier 
fluchte er eutjeglich, dad darf ich natürlich sticht ſchrei⸗ 
ben, lieber Leſer, denn es iſt von der hohen Obrigkeit 
verboten, die allzu große Unfittlichkeit öffentlich zu be- 
rühren). Der Gasevgner wollte mit feinem verwünſchten 
Raifonniren nur fagen, wenn er vom Slüde gewürdigt 
wäre, der Leibarzt aller Großen Europas zu fein, er 
wiirde in Kurzem reinen Tiſch machen, ja der Tollkopf 
war: fo grob, mir ald Schweizer zu fügen, dad er felbft 
in Helvetien vollauf zu arbeiten hätte. Man kann ſich 
füglich denten, mit welcher Entrüftung ich - mich über 
folche entehrende Spottreden, mit blutigen Thränen 
in den Augen, vor Schmerz und Erbitterung gegen den 
ausgelaffenen Franzoſen, verwahren mußte. Er machte. 
mir einft fpäter den Antrag, mit ihm im Lande herum: 
zureiſen, und die Leute Euriven zu belfen, wovor mir, 
Gott ſtärke mich! denn doc, ein Bischen fehaubderte. 
H en faut seulement d’etre hardi, bougre de suisse! 
und Du wirft dag ſchöne Metier oder die Runft bald 
gelernt haben, fügte der Eifenbart hinzu. Linfer Medi⸗ 
fafter verließ bald nachher diefe Gegend, denn e8 war 
ihm bei einer feiner Kuren ein fataler Streich begeg- 
net: Ein reicher Portugiefe in der Umgegend hatte 
eine fehöne Mulattin, die zwar feine Sklavin war, aber 
zärtlich von ihm geliebt wurde; da eg ſich aber ereig- 
nete, Daß fle fich einft (dev Franzofe meinte aus Eigen» 
ſinn) unpäglich befand, fo ließ er deßhalb meinen Gas: 
cogner zur Heilung diefes Umftandes berufen. Der. 
Herr Doktor befand fidy eben in. benebeltem Zuftande, 
“und verfchrieb der Patientin ein: heißes Bad, aber ‘fo 
‚heiß, daß fi) das arme Gefchöpf ganz darin verbrühte, 
und wirklich nun ernfihaft krank wurde. Zwei Tage 
nachher fehichte der Portugiefe einen Neger mit fünf: 
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ig Thalern in Kupfer und einem Briefe an den Gas⸗ 
ogner ab, der .bei deffen Empfang eben bei mir zechte, 
ind mich das Briefchen leſen hieß, welches fehr fpar- 
anifch alfo lautete: „Here und franzöfifcher Doktor ! 
„Ich ſchicke Ihnen hier fünfzig Thaler für jenes ver: 
fluchte Bad, womit Ihre Herrlichkeit beinahe meine 
„vielgeliebte Mulattin getödtet hätten, mit der Bemer⸗ 
„tung, daß das Geld nicht der Lohn ihrer Verdienſte 
„fein fol, fondern nur, meil es in der Mode ift, die 
„Aerzte und die Advofaten zu bezahlen, wenn fie auch 
„nichts geleiftet Haben. Mein Tiſch, überhaupt die Gaft- 
„freeundfchaft, die man in Amerika Sedermann erweist, 
„ſteht Ihrer 9. fürobin zu Dienften, aber um Gottes- 
„willen, wagen Gie es nie mehr, weder mich, noch 
„Jemand von meinen Leuten zu kuriren, oder gar zu 
„baden!“ ꝛc. 

Das ift ein pofiiclicher Kerl, der Portugiefel lachte 
der Franzoſe, aber die fünfzig Thaler find fehr annehm- 
bar! Wer: fann dafür, daß die Saloppe fo ’ne zarte 
Haut hat!? | 

Sch verließ bald nachher diefe -Gegend, und machte 
zır Geld und Thee, was mir möglich war, hatte aber 
einen bedeutenden Verluſt an einigen Schuldnern erlit- 
ten, die mir_entlaufen waren, und fomit verfügte ich 
mich) nach Portoalegre. * 


r 


Sechster Abſchnitt. 


Reiſe nach Per deutſchen Kolonie S. Leopoldo über Rio Parde, 
Portoalegre u. ſ. w. Der Verfaſſer erſcheint ein Bischen 
liederlich, hält aber dennoch zur Erbauung feiner philbre⸗ 
ſtliſchen ausgewanderten Mitchriften einige ſehr rührende Pre 

- Digten. Rückreiſe nach den Diffionsgegenden. Der Merfaf- 
fer befindet fich wieder im Bräutigamsftande, aber dich Mal 
mit einer reichen, jungen, bübfcben, feurigen, aber — fehr 
verführerifchen Wittwe. Das bunte Spiel des Schidfals 
zerreißt die Werlobungsbande und läßt den Verfaffer die Rolle 
eines Schulmeifterleins übernehmen u. f. w. 


Dieu, qui pardonne a Lucifer, 

“ Par decret supprime l’enfer; 
(L’historie est vraiment singuliere!) 
l,a douceur va tout converlir: 

On n’aura personne à rötir 
Le paradis, devient gaillard , 

. Et Pierre en veut avoir sa part: 
(L’histoire est vraiment singulitre!) 
Pour venger ceux qu'il & damnés, 
On lui ferme la porte au nez. 
„Je vais, Margot, ' 

„Passer pour an nigaud: 
„Rendez moi mes clefs,* disait saint Pierre. - 
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LES CLEFß DU PARADIS. Beranger. 


Meine aufmerkſamen und ‚geneigten Leſer werden 
ſich noch gut aus dem evften Theile meines Buches, 
der Stadt Rio Pardo und deren Umgegend zu erin- 
nern wiffen, daher will ich ganz gemächlich forttraben, 
in Rio Pardo in einer deutfchen Kneipe übernachten, 
und dann den folgenden Morgen frühzeitig die gerade 
Landſtraße ergreifen, bei den fehönen Eftancias und Cha: 
caras mit ſchönen Orangenwäldern, nebft den Chars 
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eadad vorbei, durch den hübfchen Flecken S. Amaro 
ſindurch traben, in Freguezia Nova aber ein Glas 
Bein trinfen und einen Braten effen, und dann im 
grott und Galop Portoalegre, die Hauptitadt, errei⸗ 
hen; dort zwei Tage bleiben, meinen Leſern eine kleine 
Beſchreibung darüber liefern, dann nach der deutfchen 
Kolonie ©. Leopoldo reiten, und dort ein Bischen flott 
md fidel leben, auch ein Bischen ernfihaft predigen. 
Die Stadt Portonlegre liegt auf einem Hügel, und ges 
vöhrt dem Auge einen überraſchenden, reizenden Au⸗ 
lich, mitten zwiſchen zwei großen Buchten, wovon die 
{ine nordmwärts den Hafen und die Rhede bildet, die 
mdere füdlich dem Bid auf Bärten und Wiefen führt. 
Dian fünnte aus. Vortoalegre gut eine Inſel bilden, 
venn man den Hügel nach Dften vermittelft eines Ver» 
inigungskanals öffnen würde, der fich dann in einem 
Flüßchen, das ſich durch die Ebene binfchlängelt, endigen 
önnte.. Fünf Flüffe vereinigen ihre Gewäſſer, um den 
Rio Grande zu bilden, und im Angefichte der Stadt, 
ich in ein prachtvolles, ungeheures Fluthenbett auszu⸗ 
ehnen, welches mit zahlreichen waldigen Sufeln, auf 
enen freundliche, Ländliche Wohnungen fi gruppiren, 
vie überfüet zu fein feheint. Im Rüden der Gtadt 
‚der des Hügels, in der Entfernung einer Meile, zieht 
ich eine düftere, erhabene Bergfette, einen Halbzirkel 
yefchreibend, nach Süden hin, den Strom in unglei- 
her Richtung acht bis neun Meilen begleitend. Zwi⸗ 
chen dieſer Kette und der Stadt dehnt ſich ununter⸗ 
wochen eine niedrige, ungefähr vier Meilen im Ums .- 
ang betragende, Ebene aus, welche füblich von dem 
Bebirgen durch die Küften von Oſten ımd Norden und 
veftlicd von Rio Grande eingellemmt ift; der Strom 
verfolgt majeftätifch feinen Lauf nah Süden, zwischen 
Kelsblöcden hindurch, und bildet im Laufe die Lagoa 
08 Patos (Entenfee). Die Umgebung Portoalegres 
ft überaus lieblich und angenehm, ſowie das Klima hier 
wohl, als in der ganzen Provinz äußerſt gefund, rein, 
wild und dem Europder am zuträglichſten it. Man: 
ann fich übrigens nicht. bald ein ſchöneres und erhabe⸗ 
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neres Gemälde vorſtellen, als bei guter Witterung de 
Ausficht auf der Hügelterraſſe, dem größten öffentliche 
Platze, wo ſich audy die Kathedralkirche befindet, zu ge 
niegen. Die Ausfiht vom Corcopado in Rio de %. 
neiro ift wirklich großartig und majekätifh zu nenmen, 
der Hafen belebter u. f. w.; allein die Luft ringe 
herum ift drückend heiß und wirkt beängftigend auf ben 
Fremdling ; auch wirken andere Umſtände fo beengend auf 
das Herz ein, daß fich weder das Gemüth, noch das Auge 
an diefem Gemälde wohltbuend weiden kann, befonders 
wenn man fihon einige Zeit in Rio gewohnt bat. Hm 
gegen in Portoalegre ift diefes Gemälde zwar midt 
großartig, aber Alles vereinigtfich, demfelben ein edles, 
einfaches, fchönes Leben einzuhauchen, wodurch ſich die 
Seele und das - Auge magiſch angefeffelt fühlen: Die 
Rhede erblidt man mit Schiffen bedeckt, die Inſeln und 
Schlangenwindungen der fünf Flüſſe, welche fich genan 
wie die ausgebreiteten Finger einer offenen Hand, dem 
Auge darftellen, die Lufthäufer, welche wie ein Halb⸗ 
mond das fihattige Ufer der Bucht befränzen, die fchat- 
tigen. Thäler, welche fih in einer Reihenfolge den nord⸗ 
weftlichen Hügeln entlang anfchliegen, und die Bargem oder 
Ebene hinter der Stadt, mit ihren Gärten, Orangen, 
Bananen und Palmenwäldchen, die Pflanzungen, mit 
dichten Aloehecken eingezäunt, und die herrlichen Mimo- 
ſashaine, mit ihren rothen, gelben, violetten und weie 
gen Seidenblumen, und noch im Hintergrunde dieſer 
Ebene gen Süden, wo der Blick fo angenehm auf 
den Gärten, Chacaras und Fazendas ruhen fann, die- 
fes Alles kann in meiner. fehwachen Feder ſeinen Werth 
und Rang nicht erreichen, aber die‘ gefühlvolle Seele 
wied im Unfchauen dieſer Naturſcene in eine fanfte, 
unnennbare und wonnevolle Stimmung verfeßt, Die 
Stadt ift, fo weit es ihre bügliche Lage in einigen 
heilen erlaubt, ziemlich regelmäßig "erbaut. Täglich 
bemüht man fich, die Straßen zu ebnen und fie in Bi- 
nien zu ziehen, welche mit. Trottoirs verfehen find, und 
fi) gegen die vier Hauptpunfte der Stadt ausdehnen. 
Swei der fchönern Straßen laufen in. gerader Richtung 
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srach der Huͤgelterraſſe, die Quaiſtraße (da Prain) und 
Die der Kirche‘ zeichnen fi durch eine Anzabl fchöner 
Späufer aus. Die größte und betriebfamfte derfelben ift 
im untern Etadttheile, wo fich die meiften Magazine 
und Dandelshäufer befinden; Die andere auf der Htigel- 
rerraffe, wo jich dad Regierungsgebäude der Provinz, 
Vie Schatzkammer und die. Rathedralficche befinden, weldye 
<Bebäude ſich jedoch durch befondere Bauart nicht aus 
zeichnen, fondern im höchften Grade einfady find. Die 
nenern Käufer find theilweife don gebauenen Sandſtei— 
sen und Badkteinen aufgeführt, im Plainpied meiſtens 
nit hoben. Thüren zu Magazine eingerichtet, übrigens 
felten zwei bis drei Stod hoch; die Fenſter der Stock— 
werte find groß, einfach und mit - Glas verfeben ; 
and, bemerft man an einigen artige Balkons und Bo— 
gengitter. Die Dächer find meiftens fchräg und mit 
langen Hohlziegeln gedeckt. Einige der ältern Häufer, 
welche fehr niedrig find, und zwar etliche Straßen hin- 
durch, find mit Salgufiegittern flatt Fenſtern verfehen, 
auch die Hausthüren. find zur Hälfte quer durcchgefchnit- 
‘ten und der obere Theil derfelben befteht ebenfalls aus 
einem Salouftegitter. Die Stadt. befigt fünf Kirchen, 
ein Hofpital, ein Armenhaus, ein Zeughaus, zwei Ka- 
fernen und. gegenwärtig ein new erbautes Gefängniß. 
Man beabfichtigt. jedoch noch mehrere öffentliche Ge— 
bäude aufzuführen, und auf. der Vargem ein neues 
Stadtquortier zu errichten, wo man ein Mufeum und 
einen botanifchen Garten erbauen will. Wortonlegre 
iſt erft feit einigen: fünfjig Sahren gegründet, und bat 
ſich in diefer Zeit, beträchtlich. vergrößert, und wird: durch 
täglichen Zuwachs an Einwohnern und Gebäuden, fo 
- wie durch. feine fchöne Lage und. lebhaften Handelsver- 
fehr, eine. der- fehönften Städte Brafilieng werden: Die 
Dolkserziehung diefer Provinz bedarf:in der Hauptitadt 
ſowohl, als im Innern, .noch einer bedeutenden Vach- 
hülfe im Schulmefen;. außer den- nothmendigften Ele» 
mentarſchulen im ganzen: Lande, befinden fidy weder 
Gymnaſien, noch fonftige Lehranftalten. Das Sitten: 
gemälde diefer Einwohner, fo wie der übrigen Brafilier, 
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iſt leider nicht das ſchönſte, wie ich fchon öfters berükt 
babe; ihre einzige Tugend befteht in Baftfreundfchaft; 
fonft find ſie rach⸗, raub⸗ und mordfüchtig, träge, be 
teügerifch, eitel und prahlend im höchſten Grabe, von 
den erften Etänden big auf den gemeinflen Kerl um 
Dirne herab, fo dag man fi) keine Vorſtellung danım 
machen kann: ſchmutzig aeizig, Päderaften und Wül- 
linge, die auf feinerlei Art den gemäßigten Vergleich 
des ausfchweifendftien Matrofen verdienen. Die wahren 
reinen Freuden des gefelligen Lebens md diefen Ehine 
fen unbefannt; ich verftebe hierunter nicht unfre er- 
bärmlichen Kraͤhwinkler Klatſchweiberklubbs, womit man 
ſelbſt einige Männergefelifchaften betiteln kann, die feine 
beffere Unterhaltung kennen, als von der Anzahl ihrer 
Kochtöpfe, von den häuslichen Zuftänden des Nachbars, 
den Eigenfchaften ihrer Mopshündchen, den Bauchfchmer- 
en und dem Snventarzettel ihrer Ehehälften, von der 

foldung des Zhurmmwächterd umd dgl. zu fprechen. 
"Man kann fi) nun füglich die Erziehung denken, welche 
die eiferfüchtigen Braftlier ihren Weibern geben; ver⸗ 
gebens fucht man in den jüdifchen Geſichtszügen der 
Männer, oder in den zumeilen bübfchen Lärvchen ihrer 
Weiber und Töchter, ihren Geelenzuftand zu erfor 
ſchen; abgeftumpfte verfchlammte Kothfeelen, niedrige 
Woluft; in ihrem Gefolge kraffe Dummheit, Herrſch⸗ 
fucht, Eitelkeit, Hochmuth u. ſ. w. Puhäl beinahe das 
leibhaftige Conterfei einiger europäifchen Bocksbeutel⸗ 
raçen, die mit aller Gewalt, bebaupten wollen, Bildung 
und guten. Ton Mu befiten, wenn fie voll Borurtheile 
und Batzenſtolz bis an die hohle Stiene beſchmutzt find. 
Ich rede bier nicht von Ausnahmen, die allentbalben 
anzunehmen find; auch find die Brafilier in Fernambud 
und Bahia nicht fo rafend dumm im gefellfchaftlichen 
Umgange, und unterfcheiden fi) durch ihre Lebhaftig⸗ 
feit in vielen Beziehungen von ihren Tandsleuten. Das 
Coftüm der Landbewohner und ihren Lurus mit Waf—⸗ 
fen, und mit Silber befektem Reitzeuge u. dgl., habe 
ich ſchon früher erwähnt. Die Gtädter, auch die rei» 
chen benachbarten Qutsbefiker, ahmen unſre franzöfifchen 
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Rieidermoden nach, befigen aber einen barocken Geſchmack 
nu der Auswahl der Sommerzeuge, die durchaus ra⸗ 
end buntfchedig fein müflen. Der Sonntagsftaat der 
Srauenzimmer befteht meiftens in weißen oder ſchwarzen 
Seiden- und Taffetkleidern, welche mit Gold» und Sil⸗ 
rerfchnüren und Treſſen brodirt umd beladen find; die 
dandſchuhe und Sußbekleidung find von Satin. Der 
Topfputz beſchränkt ſich meiftens auf ihre fchönen Haare, 
n die fie falfche Blumen reichlich befeftigen; der Fächer 
yarf natürlich nicht mangeln, hauptſächlich aber lieben 
te fchöne Ohrgehänge, und fuchen ſich mit Halsketten, 
Rleinodien und Schmuck aller Xrten zu behängen. 
Buntfchedige und rothe Zeuge mit den grelften Deffins 
ieben fie fowohl als die Männer; übrigens machen bie- 
Drodiften hier ihr Glück nicht, denn die Frauenzimmer 
ind äußerſt fparfam und bewahren ihre Seierkleider 
ehr forgfältig, daber denn auch natürlich in der Mode 
nicht fehr gemwechfelt wird, weil fie eine halbe Ewigkeit 
nefelben Kleider beibehalten und im Snnern ihrer Woh⸗ 
wmngen, außer dem Hemdchen und einem einfachen 
peißen oder geblumten Kleide, nichts auf dem Körper 
engen, . dem Wüterröcfe können fie nicht leiden. Sie 
itzen entweder auf Matten oder Teppichen ander Exde, 
der höchſtens auf einem Schemel, befchäftigen ſich zu⸗ 
veilen mit Nähen, Klöppeln, Zhee trinken, auf der. 
Buitarre klimpern, eſſen und fchlafen, oder auch im 
inmuth bei diefer -einförmigen Lebensart ihren Sklaven 
Ihrfeigen oder Peitfchenhiebe auszutheilen; befonders 
ieben fie hinter ihren Saloufiegittern hervorzugucken, die 
Sorübergehenden zu betrachten, ihre faden Bemerkungen 
u machen und laut und einfältig grob zu lachen. An 
ben Sefttagen kommen diefe armen Gefchöpfe aus 
hren traurigen Winfeln hervor, worin fie die finftern 
Männer feftgehalten haben, und- fuchen fi) dann zu 
ntfhädigen; dieſes ift ihre einzige Erholung, wo fie 
inigermaßen mit ihren Reigen Eindruck machen und- 
ich recht öffentlich zeigen fünnen. Wenn fich die bra⸗ 
liſchen Frauenzimmer auf Reifen begeben, fo reiten 
ie ganz wie die Männer, mit ausgefpreizten Beinen, 
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und ſind nicht wenig ſtolz, auf dieſe Koſakenmanier zu 
paradiren; ſie tragen bei dieſer Gelegenheit weiße Hoſen 
mit Spitzen und Franzen unter dem Kleide, ſilberne 
Sporren an den Stiefeln; überhaupt gilt bei ihnen der 
größte Luxus ebenfalls in fübernem Reitzeuge, und das 
müßte ein äußerſt armes Menſch fein, Das nicht wenig. 
ftens, als Mitgift, ein folches Reitzeug befäüße. Weber 
Das Kleid ziehen fie eine Art Reitrock, gewöhnlich von 
feinem,. blauem Zuche, nad) Amazonenart, oder auch 
von geftreiftem Sommerzeuge bei Aermern. Die Kopf 
bedecfung ift bei Reichen ein niedriger ſchwarzer Seiden: 
but mit breitem Rande, mit einem Buſche ſchwarzer 
Straußenfedern und öfters mit einem Schleier verfehen; 
dei Atmen thut ein gewöhnlicher Mannshut den Dientt. 
Die Einwohnerzahl der Hauptftadt mag ſich über zwölf 
taufend belaufen, jedoch mehrt fich feit wenigen Subren 
fehr die Bevölkerung; es eriftiet, wenn ich nicht ivre, 
nur eine BÖuchdruckerei, die von M. Dubreuil, wo neben- 
-bei ein Bischen Buchbinderei getrieben wird, was faum 
der Erwähnung verdient; auch erfcheinen wöchentlid) 
drei Zeitungen, welche allein der Politif und dem Par: 
teihaſſe dienen. Die meiften Braſilier fcheinen für 
Republiken eingenontmen zu fein, was wenigftens bei 
ihnen gerade am’ unpaffendften wäre, denn fie können 
fit) kaum ohne Sklaven befyelfen; übrigens ift auch 
durchgehende die Bildung des Volkes noch auf einer fo 
geringen Stufe, und eine Menge Umftände find vorhuns, 
den, welche diefe Provinzen als Republifen in einem 
beftändigen' Zuſtande der Anarchie erhalten würden; man 
Sieht ja in unferm uralten Helvetien, das doch gemiß 
Anfpruc auf Bildung machen darf, was da noch für 
Zolheiten und Trennungen vorfallen. Die Eflaven 
im Allgemeinen werden in Brafilien, fo audy bier, bar: 
barifch behandelt und als Laftthiere gebraucht; fie find 
e8, welche die größten Laſten auf den Schultern und 
dem Kopfe tragen, die Pflanzungen für die weißen 
Faullenzer beforgen, alle Handwerke betreiben und über: 
haupt ihre Herren ernähren, obfchon fie von denfelben 
öfters zu Tode gepeitfcht, fchlecht. genährt und gekleidet 
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werden. Viele Braſilier beziehen ihr Einkommen einzig 
in dem Lohne ihrer Sklaven, den fie ſich als Laſtträger 
auf den Hafendämmen, als: Handwerker u. f. w. ver- 
bienen müſſen. Sn diefem Galle muß jeder Neger 
wenigftens täglich feinem Herrn anderthalb Pottaf, 480 
Reis, und mehr verdienen fünnen, und follte er dabei 
zu Grunde gehen; ‚Peitfchenhiebe erwarten ihn, menu 
er den Betrag nicht auftreiben kann. Das Geſetz be» 
ſtimmt eigentlich, daß die Sklaven auf öffentlichen 

Plätzen durdy den Henker -(fiebe After Theil. pag. 248) 
abgepeitfcht werden, ‚aber meiftens .nehmen die Eigen» 
thümer. vergnügt diefes Amt über ſich und binden fie 
an einen Pfahl, worauf fie in die Wunden (öfterg 
machen fie ihnen auch befondere KEinfchnitte mit dem 
Meſſer über den Hintern und die Schenkel) Pfeffer und 
Salz einreiben; in gemöhnlich übler Laune begnügen 
fie fih, ihnen ein Stüd Ho oder die Peitfche über 
den Kopf zu bauen, und das thun fogar Damen mit 
allem Anftand; der Eflave muß dann gewöhnlich dabei 
niebderfnieen und fich für die gnädige Strafe bedanken. 
Die Outsbefiker theilen gewöhnlih ihre Sklaven in 
Klaffen ein, je nachdem die Neger Fühigfeiten, Charak⸗ 
ter u. f. f. beſitzen; um fie zu befttafen, machen fie 
fich öfters den Spaß nach ihrem Henkergenie, und 
wählen -fich zwei fchuldig fein Sollende, die. fich gegen— 
feitig fo lange peitfchen müflen, bis fih der Tirann 
fatt gemweidet hat. Sch könnte ficchterliche Beiſpiele 
von GSraufamfeiten anführen, die ich felbft mit anges 
feben habe, will aber weder meinen Lefern, noch mir. 
Ekel dadurch erregen. Mebenbei muß ich bemerfen, 
Daß allzu nachfichtige Behandlung die Neger flörrifch ' 
und frech macht, wie es bei ungezogenen Kindern der 
Fall ift, denn in diefer Hinficht halten es die Neger 
für Schwäche und Dummheit ihres Herrn; es genügt 
daher "Strenge und zuweilen eine feltfam humane derbe. 
Tracht Prügel, um fie ganz treu und anhänglich zu 
machen und fpäter ihres Ungehorfams befreit zu fein. 
Der Sonntag ift gewöhnlich den Sklaven zu ihrer 
Arbeit und Benutzung gefchenft, einige Herren geben 
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ihnen auch ein Stück Band; auch gibt es öfters Fälle, 
daß fie durch Zeftamente u. dgl., auch durch ihr eigenes 
Geld, ſich loskaufen und freiwerden. Die Einführung 
der Sklaven datirt fich vom Sabre 1549, vielleicht auch 
eher, zur Zeit der Gründung Bahias, an. Das 
erbot des Sklavenhandels durch die hauptfächliche 
Mitwirkung Englands hat den Preis der Sklaven uns 
geheuer erhöht und zu fchändlichen Spekulationen und 
Contrebande gereist, fo dag jährlich immer noch einige 
taufend Neger ind Land gefchmunggelt werden. Doc 
ich fehe, daß ich bald an die Küfte Afrikas gelange, 
flatt nady St. Leopoldo; ich will noch zum Abſchiede 
den Hafen beſuchen, welcher täglid) einige fünfzig Kauf 
Dre ‚ fremder fowohl als einheimifcher Flaggen, bes 
erbergt und auf feiner Rhede paradiren, ohne die 
Menge Küftenfahrer, Gondeln und Pirogen zu rechnen, 
die an den Mündungen der fünf Slüffe und aus den» 
felben fegelnd herumfchmwärmen. Die Namen der Flüfle, 
welche den Rio Grande bilden, find: Der Jacuy, der 
Rio dos Sinos,. der Eay, der Gravatay und der Riacho. 
Bon “Portoalegre nad) der Kolonie hat man fieben 
Legoas zu Lande, die ich mit einem guten Frühſtück im 
Magen und mit meinem Pferde, das ich mit türfifchem 
Waizen bei meinem deutfchen Wirthe füttern ließ, bald 
erreicht batte; der Weg war höchſt angenehm und 
führte über Hügel und Niederungen an-deutfchen Woh⸗ 
nungen, bepflanzten Feldern und Wiefen vorüber, theil» 
weife durch, von vielen Wegen gefreuzte, Waldungen. 
Das Dorf felbft liegt in einer niedrigen Ebene, welche 
ungefähr zwei Meilen im Umfange ausmacht, dicht am 
Iinten Ufer des Glocenfluffes (Rio dos Sinos), fieben 
Meilen nordwärts von Portonlegie. Die Ebene ift von - 
allen Seiten, füdlich, weftlich und öſtlich, von waldis 
gen Höhen eingefchloffen, und acht bis zehn Meilen nord» 
wärts zieht fich die lange Gebirgskette, das Urgebirge 
a Serra do Mar gen Werften, durch welches die Deut- 
ſchen gute breite Straßen nad) allen Richtungen gebahnt 
"haben , außerordentliche Mühfeligkeiten bekämpfend. 
Man hat zwar bei der Gründung eine fumpfige, unge: 
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ſunde Gegend gewählt, welche bei dem mindeſten Regen . 
Sich in Koth verwandelt und felbfi die Wege unbrauch⸗ 
dar macht; die Koloniften haben fich aber alle Mühe 
gegeben, den fonft für Handel und Verkehr günftig 
gelegenen Drt von diefen Hinderniffen vermittelft Abzugs⸗ 
gräben u. dal. troden zu legen. Das Dorf zählte da» 
mals ungefähr 150 Käufer, fowohl aus Holz gezimmert, 
als von Backfleinen aufgeführt, und mochte die Bevöl⸗ 
terung von mehr als taufend Seelen enthalten. Haupt⸗ 
ſächlich wohnen hier die Handwerker, Schmiede, Schloffer, 
Wagner, eine Menge Schenkwirthe, Krämer u. dgl., 
wortinter einige Scanzofen, Staliener und wenige Schwei⸗ 
ger. Die Bemittelten haben mehrere, nicht unbeträchtliche 
Gewerbe gegründet: Gerbereien, Branntweinbrennereien, 
Sägemühlen, Ziegelöfen, Töpfereien, Mühlen, Zucker⸗ 
fiedereien u. A., wodurch die Kolonie artige Einfünfte 
bezieht, ohne den Abfak ihrer Produkte, die fie jeden - 
Dienitag auf den Markt nach Portonlegre-führen, haupt» 
fächlich Lebensmittel, Butter, Käfe, Früchte, Gemüfe, 
Brod, nebft verfchiedenen Induſtriezweigen, zu vechnen. 
Die armen Pflanzer in den entfernten Urwäldern find 
freilich übel- genug daran, um ihre Produkte in Geld 
umzumandeln, wenn fie aus Armuth fich feiner billigen 
Zransportmittel bedienen können. Mehrere Brafilier 


haben fich auch in der Kolonie angelauft, und einige find . 


fogar mit Deutfchen verheirathet; wahrfcheinlich würde 
jedenfalls in vielen fpätern Sahren die DBermifchung 
beider Nationen einen wefentlichen Einfluß auf die Pro» 
vinz ausüben. (Laut der Allgem. 3tg. von 1839 fol 
fi) die fämmtlihe Provinz Rio grande im Zuftande 
der Anarchie befinden, fich als Republif vom Kaifer- 
thum getrennt haben und die deutfche Kolonie, in dieſen 
Wirrwarr vermwidelt, in ſchmählichem Zuftand ihrem 
Untergange nahe, theilweife von ihren Bewohnern ver⸗ 
laften fein.) Damals war die Rede von. einer Geſell⸗ 
fchaft Aktionnaire, welche einem Brücdenbau über den 
Glockenfluß beabfichtigten, durch öffentliche Gebäude, 
neue Straßen, ein Dampfſchiff u. dgl. der Kolonie. 
den nöthigen Glanz zu verleihen. Im Dorfe befindet 
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fich eine Außerft einfache Kapelle, welche durch eme 
tatholifchen Priefter bedient wird, und eine halbe Meile 
ſüdöſtlich befindet fi) in der fogenannten Keitoria (Tal 
torei, weil früber ein Negermarkt bier verwaltet wurde), 
eine Kapelle, welche ein Iutherifcher Geiſtlicher bedient. 
Die Kolonie verdient von Naturforfchern und Botanifern 
befucht zu werden, denn man findet alle möglichen 
Produkte der Provinz im organifchen Reiche; fchöme 
Vögel, feltene Inſekten, feltene Säugethiere, Eofibure 
Pflanzen und Holjarten, Alles vereinigt fich in diefer 
Gegend, die Bewunderung der forfchenden Befucher zu 
erregen. Zahlreiche Wege, weldye ſich durch die Wal 
dungen ziehen, laden den Säger zu Ercurfionen . im 
fchattigen Grün der prachtvollen Bäume ein. Der. hier 
fehr angefehene Doktor, 3. Daniel Hildebrand, ein 
fehr gefhickter Arzt aus Hamburg, befehäftigt fich neben- 
bei mit der Naturgefchichte, und befitt auch wirklich eine 
niedliche Sammlung von allerlei Thieren und merk 
würdigen Gegenftänden, worunter Waffen der Bougres 
u. ſ. w. Carolina Leopoldina, die erfte Semahlin D. 
Pedros, gründete 1823 diefe Kolonie, für die fie eine 
große Vorliebe zeigte und wirklich bedeutende Summen 
zur Entſtehung und-Unterhaltung derfelben verwendete, 
‘die genügend gemwefen wären, die anfommenden Kolo- 
niften fräftig zu unterftüßen und die Grundlage ihres 
Wohlftandes zu fihern; jedoch darf man der erzfaulen, 
fiederlihen Regierung und ihren babfüchtigen, geld« 
gierigen Stellvertretern, welche die Drganifation der 
Kolonie bewerfftelligen follten, den gerechten Bormurf 
machen, daß fie nur auf die, Füllung ihrer Zafchen be» 
dacht waren und fchändlichen Betrug verübten, wodurch 
der Zweck der edlen Etifterin gelähmt wurde; dennod) 
bat die Kolonie alles Mögliche geleiftet, mas man in 
folcher Lage von dem deutfchen Gewerbsfleife mit allem 
Recht und über Erwarten verlangen fonnte. Anfäng- 
lich hat man den zuerft angefommenen Koloniften in fo 
weit die gemachten Verfprechen gehalten, daß man ihnen 
in den erſten zwei Jahren regelmäßig die beftimmten 
 Subfidien (für das erfte Jahr 160 Reis, zirka 30 


\ 


Krenzer auf. den Kopf, für das zweite Jahr die Hälfte 
bezablte) und ihnen die Pflanzungen, 400 Klafter lang 
und 200 breit, auf dem Campo (freien Felde) nebft 
Waldung anwies, auch ihnen eine Eleine feitgefeßte Zahl 
-Bieh lieferte. - Die ſpäter angelangten Koloniften muß⸗ 
ten jedoch alle diefe Vortheile, wo nicht gänzlich, doch 
theilweife miffen, weil man ihnen ihre Pflanzungen in 
Dem Urgebirge anwies (mattos virgems), wo fie öfters 
non den Bougres angefallen werden und in beftändiger 
Lebensgefahr find; übrigens müflen ſie jede Handbreit 
Land mit der Art von den Folofjalften eifenharten Bäus 
men zur Urbarmachung erobern und fich kärglich und 
. tümmerlich in ihren Hütten im tiefen Echlamme der 
Armuth wälzen; ihre Ernten können ihnen wegen allzus 
großer Entfernung wenig Geminnft abfragen; auch tft 
ihr Vieh ebenfomwohl von wilden Thieren u. dgl. ges 
fährdet; ihre Felder und Erntehoffnungen werden von 
Inſekten aller Urten, Ameifen u. dgl. angefallen, Schaa⸗ 
ven von Papageien beranben ihre Maisfelder. Wahr: 
ich, ihr 2008 ift nicht beneidenswerth; wie Halbwilde 
in ihren Waldungen begraben, entbehren fie der un— 
fchuldigften Bergnügungen der menfchlichen Gefellfchaft 
in trauriger Einfamfeit, wenn fie auch nothdürftig mit 
Packtuch fi) bekleiden können und dem Hunger nur 
durch die Härtefte Arbeit, fpärliche Früchte ermerbend, vor⸗ 
beugen fönnen; wenn auch feine Polizeitrabanten, Spio⸗ 
nen, ‚Öteuerboten, Krähmwinfel-Magnaten und Bonzen 
fie plagen’ und verfolgen, was gewiß ein großes Glück 
zu nennen -ift, fo. ift dennoch für diefe Familien, die 
fonft im Baterlande, ohne jene Kreaturen, glücklich ges 
wefen wären, als wadere Bürger zu leben, dieſe 
Lebensart, wenn fie auch einem Philofophen genügen 
könnte, fein Erfaß zu nennen, welche die armen Aus 
wanderer von Betrügern, Spekulanten ımd ihren eigenen 
überfpannten “Ideen von dieſem Goldlande erregten 
Hoffnungen zu erreichen dachten. Um ein foiches Leben 
zu führen, lohnte es ſich wahrlich nicht der Mühe, fein 
Vaterland zu verlaffen und folche Reifen zu unternehmen. 
Auswanderungsiuftige, die Ihr diefe Stelle leſet, laßt 
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Ench warnen vor dem traurigen, leider nur zu wah⸗ 
ren Gemälde des nadten Elendes, worin Euh Eure 
eignen Hoffnungen und das Geſchwätz erbärmlicher 
Betrüger zu loden verfuchen! Glaubt mir, der ich ſelbſt 
an Dirt und Stelle war, das Land bereist, vielfach ger 
litten, und mid, ſelbſt von Allem überzeugt babe, daß 
mit wenigen Ausnahmen, Ausmwanderungsprojefte ges 

glückt find! Bedenkt 5. B. die Lage der Kolonifien in 
Algier, felbft in Nordamerika, teoß der glänzenden 
Yußenfeite weniger Einzelnen, morunter eine gute An⸗ 
zahl Wucherer und Chrifteniuden ſich befinden. Die 
Schweizerkolonie in Neu⸗Freiburg, diefe, von der ich 
eben fpreche, und erinnert Euch der letzten Nachricht 
aus der allgemeinen Zeitung; nehmt und vergleicht das 
2008 aller übrigen Kolonien der. Zropenländer oder aud) 
anderer. Es bedarf großer Lokalkenntniſſe, langjähriger 
fehmerzlicher Erfahrungen, um einigermaßen Quellen 
des Reichthums dort gründen zu fünnen. Blindes Glüd, 
womit Dummföpfe und Schurken in allen Ländern durch» 
kommen, gehören nicht in die Klaffe der Regeln, welche 
durch Fleiß, Verhältniſſe, Ungfücksfärke u. dal. entſte⸗ 
ben, fo wenig als eine Schwalbe allein einen Sommer 
macht. Hingegen wahr ift es, dag man in Südamerika 
jenen einfältigen Kram von Privilegien, übermäßigem 
Zunftzwang und taufend kleinlichen Borurtheilen und 
unnüßen Ausgaben, von foldhen Verordnungen herrüh⸗ 
rend, gar nicht kennt. Man frägt hier zu Lande nicht, 
ob man zünftig gelernt bat, ob man der Sohn des 
Bürgermeifters fei, oder einen Vetter und Gönner im 
Magiftrate fien habe, um Meiſter fein zu fönnen, oder 
um Wanderbuch und Lehrbrief abzugeben ; noch viel we⸗ 
niger muß man die Zufchaumeifter mit Marfgräfler 
und Neftenbacher traktiren, nebft baarer Bezahlung, 
am fich. ihre gnädiges Beifallnicken beim Mbliefeen des 
Meiſterſtücks zu erkaufen, fondern man darf feine Ar⸗ 
beit nur zur Zufriedenheit des Beſtellers liefern, fo 
finden ſich feinerlei Narren ein, die ihm feinen Ver⸗ 
dienft abzulaufen fuchen. Freilich muß ich bemerfen, 
dag in folhen großen Ländern, ‚welche fehr ausge» 
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dehnt und nicht bevölfert find, fo etwas leicht Statt 
Anden - kann, hingegen in ganz Fleinen Ländchen, 
wie 3. 3. unfre Schweigerfantönlen, eine mäfige Ges 
werbsbefkhränfung einigermaßen, notwendig: fein mag, 
Denn wo jede Handbreit Land feinen Bewohner ſpär⸗ 
lich nähren muß, kann es fchwerlich reichlich Nam 
zung für allzuviel Gifte und Hauswirthe abfeken, ohne 
daß "Einer dem Andern "räher oder fpäter das Geld 
räumen muß, wenn nad Verhältniß großer Länder, 
ein Zulauf von allen Sorten Menfchenfindern, auf ein 
ſtark bevölkertes, kaum hoſengroßes Etüd Land Statt 
fände. Es klingt zwar ſehr ſchön, wenn Männer, die 
aus Renten und Staatsbeſoldungen leben, und alſo nie⸗ 
mals durch ein Handwerk ſich und ihre Familien er⸗ 
nähren mußten, oder’ ſonſt ein Stück Brot ſauer zu 
erwerben wußten, überhaupt den Charakter ihres Vol⸗ 
tes, die Bedürfniffe und der Zuftand der arbeitenden 
Klaſſen nicht fernen, aus irgend einem: Buche, oder 
aus dem Miunde eines gelehrten, vom Volke gefütter- - 
ten Schwindfers, ſich ein Hirngeſpinnſt, nach Art der 
Engländer, Amerikaner u. f. w., bilden und nachäffen 
wollen, und fagen: „Die Welt ift für Alle gemacht!“ 
Ich ſtimme recht gerne bei, und mwünfche von Herzen, 
daß diefer. Grundſatz überall ausgeführt würde, wenn er 
anwendbar wire, denn es gibt Umſtände und Ländchen 
auf diefee Welt, die dieſen gerechten kosmopolitiſchen 
Grundſatz nicht anwenden können, oder wenigſtens nur art 
Borfiht und Berechnung ihrer nothwendigften Selbft: 
erhaltung,.. wenn auch ganz ohne Pfahlbürgerei, oder 
ungerechte Mißbräuche nerfischen dürfen. Die zuneb- 
mende Bevölkerung Europas, die anwachfenden Städte, 
die fih vom Joche des. Adels befreiten, erforderten 
zeitgemäße Derfaffungen und Geſetze, die zwar nicht 
weltbürgerflich, noch mirklich gerecht, aber. mehr. oder 
weniger für die damaligen Zuftände nöthig und paf- 
fend waren; daß fih daraus Mißbräuche geftalteten, 
ift die natürliche Solge aller übelberechneten menſchlichen 
Verordnungen, denen man feine Schranken zu feben 
wußte, oder ihre Bedürfniß nicht vermuthete, und deren 
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Sebrechen ſich erſt fpäter zeigten, Es wäre ſolchen 
Herren ſehr nützlich, einige Länder zu bereifen, menfch 
liches Elend, aber. nicht bloß aus Akten zu ſchmecken, 
ihe Volk zu ſtudiren und bauptfächlich- zu lieben, auf 
feine Nationaleigenthümlichteiten fkolz zu fein, und ihm 
nicht übermüthige, fremde, allzukreiſchende Zanzmels- 
dien vorzugeigen , die es nicht verſtehen will, wenn fie 
ihm aufgedrungen werden; fanfte und befcheidene fremde 
Wuſik liebt jedes Volk der Erde, aber feine Spottme⸗ 
lodien auf feinen Charakter, feine Schwächen u. f. w., 
befonderg, wenn felbft feine regierenden Mitbürger den 
Takt dazu fchlagen. Sch darf diefe Bemerkung. um fo 
eher machen, weil ich durch und durch Kosmopolit bin, 
über die menfchlichen Vorurtheile mich mwegfeße, aber 
auch gerne der Sache Gerechtigkeit widerfahren Kaffe, 
wenn e8 die unumftößliche Natur der Dinge mit fidh 
bringt; auch kann man mit gefundem Verſtande, wars 
mem Herzen und Lebenserfahrung oft heller feben, ale 
buch die trübe Brille überfpannter Gelehrſamkeit. 
Wenn die Regenten einft Arners Gefeßgebung in. Bonnal, 
auch getreu in ihren Ländern ausüben, was. .fehr na 
türlih und leicht zu befolgen wäre, fo. gäbe es aller. 
dings Pla und Brot für alle Menſchen. Doc, id; 
fehe, daß ich wieder in.der europäiſchen Dornenhecke mid, 
verwidelt habe, und will nun meinen Leſern das bimte 
Gemälde unfrer Koloniften in den Urgebirgen vollenden: 
Man könnte es für Uebertreibung halten, wenn ich be- 
baupte, daß bei Diefen Leuten von Religions: und. Schul« 
unterricht. faum die Rede if, wenigftens: von Seite der. 
Regierung. wird nicht: das. Mindefte zur Bildung.der 
Jugend beigetragen. Bedenft man aber die..grofen 
Entfernungen, in. denen die Koloniften bon einander 
wohnen,. fo. wird man, auch noch: andern. Hmderniffen 
Raum gebend, fehr leicht die Schwierigkeit einer ordent⸗ 
lihen Schuleinrichtung begreifen fünnen. Es ift. em- 
pörend, anzufehen,. wie ſchon die Kinder, und viel mehr 
noch die fünftigen Generationen, in einem Zuſtande der 
Bermilderung fich befinden, und. zu derfelben Stufe von 
"Unmiffenbeit, mie. ihre. wilden n Wirbureer, die Ureinwoh⸗ 
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zwer diefer ewigen: Wälder, herabfinten, mit. Riefenfiheit« 
ten und in furzer Zeit in. die ‚Nacht der Barbarei zu. 
wückgleiten. Die. Regierung befoldet zwar einen deutfch« 
proteftantifchen Pfarrer, mit dem erbärmlichen Gehalte 
von 200 Thalern jährlich; allein feine Pfavrkinder woh⸗ 
nen oft über dreißig Meilen von ihm entfernt; der 
alte Diann kann jedoch die Strapaken weitläufiger Reis 
fen auf diefen ‚balsbrechenden Wegen nicht aushalten. 
Man findet daher viele Kinder, die. im achten und zehn» 
ten Sahre noch ungetauft. find, und erwachfene Männer 
ihr Hocyzeits- und Konfiemationgfeft den nämlichen Tag 
zufammen feiern, Man richtet ſich alfo nach den Um 
fränden und läßt Fünf‘ gerade fein, denn unumſchränkte 
Freiheit und Toleranz erſetzt Die Stelle der Kirchenge⸗ 
bräuche: Ehen fchließt und trennt man, ohne eines 
Prieſters zu bedürfen; Laien, welche ganz zuverläffig, 
glauben, daß fie .diefes Amt mit eben fo. viel Recht aus: 
üben können, erweiſen diefen chriftlichen Dienſt ibren 
Mitbrüdern, und theilen .eben fo gut das Abendmahl 
und die Taufe aus, mag vollkommen denfelben Dienft 
teiften mag. Es gibt daher wirklich einige ächte Jo⸗ 
bannes in der: Wüfte, im wahren Sinye des Worts, 
welche den Beruf, zu predigen und zu taufen, in fich zu: 
finden glauben,. und an. Sonn= und Feiertagen Pracht« 
ſtücke deutfcher Rhetorik und gefunden Berſtandes in Dies. 
fen Wäldern ihren Zubörern zur rührendfien Probe 
geben, wovon ich. mich felbft überzeugt und fogar felbft 
in. zwei Predigten, mwenn’s erlaubt ift, ſo zu. fagen,. 
meine Zuhörer geführt, erfreut und geträfter habe, 
Um meine Lefer .zu überzeugen, daß. ich troß aller um-. 
zarten. Abenteuer, die ich erlebte,. dennoch wirklich veli- 
giöfes Zartgefühl befiken. möge, fo fehe ich mich gend» 
tbigt,. fpäter. ein Bruchſtück aus der erſten Predigt, 
welche ich damals meifteng aus Dem Stegreife, zivar.bündig,. 
. aber mit liebendem Herzen, meinen Zuhörern vorbrachte, 
und.nachher ins Reine fchrieb, meinen Lefern zu.geben. 
Noch bedarf e8 einiger Skizzen, um das bereits Erzählte 
zu ſchließen: Eine halbe Stunde vom. Dorfe entfernt, 
wohnt der. Snfpeftor der. Kolonie, Don. Lima. da. Silun, 
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ein Braſtlier, welcher, man kann wohl ſagen, mit um 
wwichräntter Macht herrſcht, alle Angelegenheiten der 
Kolonie leitet, über ausgebrochene Prozeſſe und Strei⸗ 
tigteiten aburtheilt und diefelben fchlichtet, Widerſpen⸗ 
fige in den Bock fperren läßt, auch fehr zierlich deutſch 
radebrecht, und befonderd: Halts Maul“ geringen 
Bauern zuberrfdw u. f. w. Er gibt Niemanden Re 
chenſchaft, außer dem Präfidenten der Provinz, der m 
Portoalegre refidirt, welcher feine Leiftungen und Ver⸗ 
richtungen zu unterfuchen hat. Der Präfident beſuch 
daher jährlich ein Mal die Kolonie, aber folche Leute 
beißen ſich fo wenig, als bei ung zu Rande, und der In 
ſpektor verſteht es volllommen, feinen hoben Gönner 
angenehm zu unterhalten, und ihn über die langwei⸗ 
ligen Kofonieangelegenheiten, durch Wettrennen von Pfer: 
den, Jagdzügen und Spazierritten u. dgl., zu zerftreuen. 
Die meiften Koloniften find alsdann mit Frauen und 
Kindern zu Pferde verſammelt, die ihm, wenn fie aus 
der DBranntweinflafche gehörige Begeifterung gefchöpft 
Baben, donnernde Hurrahs und Bivats, als Tribut dar» 
bringen. Der hohe Gaſt muß dann natürlich bei fol 
hen Freudenausbrüchen denken, daß Alled gut gesrd- 
net if, in Blüd und Zufriedenheit ſchwebt. Die Ges 
fammtzahl der Koloniftenfamilien beläuft fiy ungefähr 
auf 4000, welche nahe an 800 Quadratmeilen bewoh⸗ 
nen. Das Klima ift bier ziemlich kälter, als in dem 
nördlichen Theile Brafitiens, fo daß es ſelbſt, auch im 
der übrigen Provinz im Mai, Juni und Suli, auf ſtil⸗ 
len Gewäflern eine leichte Eisdecke aufeht, und die Kälte 
ziemlich empfindlich wird, und man fich wollener Klei⸗ 
dung bedienen muß. Die Koloniften find zehn Sabre 
Abgaben- und Militäc-frei, und können ſich füglich def- 
halb nicht beklagen ; andy wohnen im Dorfe einige Wohl⸗ 
babende, die, mie anfänglich bemerkt, verfchiedene eine. 
teägliche Gewerbe führen, und meiftens einige Fonds 
von Europa mitgebracht haben; unter den Bauern, 
meiftens von den zuerſt angelangten Koloniften, befiken 
Emzelne 150 bis 200 Stück Hornvieh und 40 bis 50 
Pferde, ohne daß jedoch diefeiben reich oder moblge- 
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ettet zu netmen waren. Die fſpatern Urwalbkoloniſten 
nd die verabſchiedeten Soldaten fanden die Subſidien⸗ 
affen leer, und erhielten dafür Butfcheine, weldye ih⸗ 
en in der Noth von ihren großmüthigen Landsletiten, 
m die Hälfte Werth von Lebensmittel, Krämerwaa⸗ 
en und Geld eingetaufcht wurden. Die Koloniften, 
eldhe noch an das Leben, die Sitten und Gebräuche 
zrer feühern Heimath gewohnt find, müſſen fich,; mit 
lusnahmen, in ihrer traurigen Lage unglüdich genug 
iglen, aber ihre nächſten Nachkommen werden ein zu⸗ 
riedenes Loos finden, ihre urfpränglichen Sitten ges 
en fremde Gebräuche vertaufchen, nur wenige Bes 
ürfniſſe kennen und diefelben auch Leicht befriedigen 
dnnen, in ihren Wildniffen ein freies, unabhängiges 
eben führen, und von allen den taufend erbärmlichen, 
uropäiſchen VBorurtheilen, Aemfeligkeiten, Entwürdigums 
en des Menſchenadels, dem, civilificten Elende und 
linden Egoismus nichts begreifen und fühlen. Schließ- 
ch bemerkte ich noch, daß ſich bier für Menfchenfor- 
her ein reiches Seld mannigfacher Mitgefchöpfe vor- 
ndet: Menfchen aus allen Ständen und Volksklaſſen, 
selche die feltfamften und lehrreichſten Biographieſamm⸗ 
angen liefen; Männer, die einft in Europa bedeutende 
ebensrollen fpielten, iet in Armlichen Hütten wohnen, 
m Schweiße ihres Angeſichts ihr kärgliches Neben fri- 
en; mit der Art in ihren Wäldern arbeitend, den ele⸗ 
anten Gebräuchen und kriechenden Sitten, der euro» 
diſchen Prachtfalons des guten Tones Hohn lachen. — 
tun mil ich aber von meiner befchwerlichen Arbeit 
usruhen, worin mich die. Schilderung diefer Kolonie 
on der guten und fihlechten Seite, in eine beinahe 
Hmerzliche und trübe Seelenſtimmung verſetzt hat. Im 
dorfe traf ich viele alte Bekannte au, die mich. überall 
erumführten, umd wo es dann natürlich an Beluſti⸗ 
ungen nicht fehlen durfte, denn ich wollte mit der mög- 
hften Bequemlichkeit, nach fo vielen Strapaten, mich 
es Lebens freuen. — Getanzt, gefungen und gekegelt 
acd seht, und bis im die tiefe Nacht, bei Wein und 
Sier, erzählte man fich gegenfeitig feine Lebensbruch 
- 38 
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ſtücke; politiſirt und bramarbaſirt wurde unter den «& 
ten Soldaten fürchterlich. Um billigen Preis Tonnk 
ih mich bier an guter deuticher Küche_erlaben; auf 
tonnte ich hin und wieder einige vernünftige Worte nat 
deutfchen artigen Mädchen wechieln; Schönheiten im 
wahren Einne ded Wortes, bemerkte ich feine in ber 
Umgegend, wohl aber hie und da derbe, gefunde Bauern 
dirnen. Die vier erften Tage ließ ich ziemlich liederlich 
und freusfidel dahin ftreichen, fehnte mich nun aber nad 
Ruhe und machte mit einem alten Grenadier einige 
Epazierritte nach den Urgebirgen; mein Begleiter hatte 
fi) auswärts einige Thaler mit Grabenmachen erwor⸗ 
ben und wollte ſich bier ebenfalls ein Bischen erquiden. 
Wir ritten von einer Wohnung zur andern, -freilich 
war die brafilifche Gaftfreundfchaft nicht allzufehr bei 
Einigen an der Tagesordnung, was ihnen auch nicht zu 
verargen ift; wir bezahlten daher freiwillig einige Ving⸗ 
tins, wenn wir ſchiefe Gefichter bemerften, und fo er- 
eignete es fich denn den nächften Sonntag, mo fid 
einige Familien auf Befuch bei einem fröhlichen wirth⸗ 
lichen Nachbar einfanden, daß ich Vormittags und Nach 
mittags eine Predigt hielt, denn zufällig drehte fid) das 
Gefpräd über die Kirchengebräuche, GSonntagsfeier u. 
ſ. w. Die Grau unfers Wirthes befaß eine Bibelaus—⸗ 
gabe mit Zeftament, die fie noch von Baſel aus, auf 
der Auswanderungsreife gefchenft erhielt, und fomit 
wählte ich. dann. meinen Zert, gab mir fo viel als mög- 
lich mit Räuspern eine Amtsmiene, und faßte Poſto 
unter einem Baume, an den ich mich lehnte, und be 
gann nun aus dem Gtegreife: Geliebte. Mitmenfchen 
oder fogenannte chriftliche Mitbrüder und Mitfchweftern ! 
E83 hat dem allmächtigen- Vater, dem unfichtbaren Xen» 
fer und Schöpfer unſers rätbfelhaften Daſeins, unferm 
und aller armen Mitgefchöpfe der Erde alleinigen Gott, 
gefallen: euch, geliebte Mitmenfchen und Leidensge— 
. fährten, durch harte Schläge des Schickſals zu prüfen, 
die euch eurem Heimathslande entriffen! Ueberall fin- 
bet ihr die Spuren des unfichtbaren, ‚großen Allvaterd, | 
- ber mit tiberfchwenglicher Güte die Erde und ihre Ge 


_ 81 — 
Suöpfe,: die Himmel: und die Gewäfler mit Allem un 


allen Zeugen feiner ewigen Allmacht, auf unerforfch- 
lichen, aber  allweifen und gerechten Wegen regiert! 





Baffer uns im Staube, wir, die Funken ſeiner Ewigkeit, 


als dankbare Kinder feine unergründlidie Vatergüte 
perebren!. Laflet. ung nicht im bitteren Schweiße: des 
Angeſichtes, mit den. eifernen Plagen des Lebens fäm- 
pfend, mit: Zweifeln und Klagen menfchlich irrend,. mit 
ſträflicher Vermeſſenheit. der mwahnfinnigen Werfuchung 
Raum geben,. mit unferm Gott zu baden und feine‘ 
Ratbfchläge zu läftern! Betrachtet diefe Wildnifle. und. 
alle. diefe majeftätifchen Prachtwerke. ringsum, welche, 
wie wir,, aus feiner göttlichen Werfftätte hervorgegangen: 
And, um feinen Ruhm zu verfünden,. und.laffet ung daher. 
in kindlicher Ehrfurcht, mit innigem. Danfgefühl, feine. 
Güte preifen,. und das Andenken feines,. ung. zum Seile 
gefandten. Sohnes, unfers Herrn Jeſus Chriftus, Dusch 
deſſen hinterlaſſenes, einfaches, kindlich danfbares und 
 würdiges. Gebet (denn Gott, der Allmächtige, der König 
aller Könige, bedarf. feiner Enechtifchen Furcht. und. Ehr⸗ 
erbiefung,. wie fie. die ivdifchen Lehmfiguren, die Herr⸗ 
ſcher⸗ und. Priefterfefte von ihren Mitgefchöpfen. ver» 
langen) alſo anbeten. undiverehren: Unfer Vater. u. f. ws. 
Geliebte Mitmenfchen und chriftliche Zuhörer! Zu uns 
ſerer heutigen Sonntagsfeier und chriſtlichen Betrach- 
tung sollen wir die eigenen Worte: des göttlichen. 
Menfchenfohnes, unfers geliebten Heren und Heilandes. 
Jeſu Ehrifti, annehmen, welche das wahre Fundament 


unferer Religion find und. bleiben: ſollen, und. die wir: _ 


im Evangelium. des heiligen. Marfus im 12ten Kapitel, 


im 28ften bis- und mit dem..3iften: Vers: alfo aufge- . 


zeichnet finden: „28. Und es trat. einer der. Schrifts- 
gelehrten hinzu, der gehört hatte. wie fie ſich mit. ein. 
ander befprochen,. und. gefeben,. daß. er ihnen mohl. 
geantwortet. hatte. und: fragte ihn: Welches. ift: das“ 
vornehmfte- Gebot unter allen?. 29. Jeſus aber ant: 
wortete ihm: Das vornehmfte aller Gebote ift: Der 
Herr, unſer Bott, ift ein einiger Herr. 30. Und du. 
ſoellſt den. Herrn. deinen. Gott lieben von deinem ‚ganzen. 
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Herzen, und von deiner ganzen Seele, und mit Deinem 
ganzen Gemüthe, und nach allem deinem Vermögen! 
Diefes ift das vornehmfte Gebot. 34. Und dag andere, 
diefem gleich, ift diefes: Du ſollſt deinen Nächften lie 
ben, wie dich felbft! Größer als diefes, ift fein anderes 
Gebot.“ Geliebte, chriftliche Zuhörer! Weil nun vor 
dem göttlichen Richter, unferm Allvater, kein Anfehen 
der Perfon oder Unterfchied feiner Erdenwürmer gilt, 
fo iſt es daher auch einem Laien, menn er die Weihe 
der Menfchenwürde als göttlichen Stempel in der Bruſt 
teägt, gerechter, füglichermweife erlaubt: die Berrichtuns- 
gen eines armen, fündigen, obſchon gefalbten Priefters 
auszuüben, welche, wie natürlich, wegen dem dufer: 
lichen, von Menfchen angenommenen Unterſchied, dennoch 
durch die gerechte Güte Gottes diefelbe Kraft und Wir- 
fung haben. Defhalb habt ihr mir euer vernünftiges 
Zutrauen gefchenft, zufolge defien ich unfere heutige 
Betrachtung in drei Theile getheilt und euerer Andacht 
unter göttlichem Beiftande der Elaren Vernunft brübder- 
fich und herzlich empfehle, welche alfo heißen: 4) Wahre 
chriſtliche Religiongsbegriffe ; 2) Unglaube und Aberglaube; 
3) dad Ungeheuer des Fanatismus, worunter Prie⸗ 
fterwuth, Mode und Alltagsreligion u. dal. furchtbare 
Dinge abgehandelt und deutlich erklärt werden fol» 
fen. Laſſet uns alfo, geliebte Zuhörer, den erſten Theil 
unferer Betrachtung zu Herzen faffen: „Religion! Ge 
heiligte Gottes, wir nähern uns deinem Altar, aber 
nicht wie deine-Gewaltigen und Priefter, befleidet mit - 
dem Panzer ihrer Meinungen. In der ftillen Stunde 
unferer Verehrung nimm, du Allmächtige und Dienerin 
Gottes, das dankbare Zucden unferer, im Staube menfch- 
licher Irrthümer wankenden Herzen, als ein heiliges 
Opfer an, und lege e8 auf deinen Altar der Menfchen- 
liebe. Allmächtige ! Lehre die Menfchen, dir und der 
Menſchheit auf gleichen Altären zu dienen; führe uns 
an der Hand deiner Anbetung, damit wir nicht im 
niedrigen Staube unferer thierifchen Natur, bei der 
unvertilgbaren Gewalt unferer Triebe, unfere göttliche 

Derwandtfehaft verläugnen. Ein ewiger Aufeuhe gegen 
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Pflicht und Vernunft tobt im Innerſten des Menſchen, 
aber die Kraft deiner Anbetung beruhigt den ewigen 
Aufruhr, und unter deiner Führung kommt der Menſch 
Dahin, daß er fein will, was er fein fol. Deine Liebe 
erhebt ihn, daß er die tobenden Zriebe feiner Natur 
überwindet und feine Bolllommenpeit findet. Allmächtige! 
Durch dich allein Tann ein Staat weife gebildet werden, 
daß die Befehgeber unter deinem bülfreichen Schuß ihre 
Werke vollenden können. Du allein ftilleft den Grimm 
Des Dienichenfreundes, wenn fein Buſen wüthet und 
in Verzweiflung fein Blut empor wait, wenn er die 
Menfchheit unter der Geifel der Ungerechtigkeit bluten 
fieht. Du zeigft deinem Anbeter im drückenden Leiden 


des unausmweichlichen Schickſals die Liebe des Vaters, 


feines Gottes. Du erhebſt den Menfchen über das 
Wert feiner Hände und fchenkft ihm Weisheit, daß er in : 
Deiner Anbetung das Unrecht und die Hartberzigkeit der 
Schurken und Narren mit Seelengröße verachten kann. 
Du herrfchefi über den ‚Sinn der Völker, zerreißeſt 
das’ Rafen der. mächtigen Thoren und erfchltterft Die 
Eingeweide der privilegirten Räuber, als Verfechterin 
Der Rechte des Amen, der Thränen von Wittwen und 
Waiſen. Geheiligte Gottes! Du feßeft der Wuth der 
Menſchen und ihrem Unſinn ein Biel, und zeigft dem 
Zprannen in feinem Sklaven dad Kind des Ewigen. 
Du wingft ihn, fein Auge wegzuwenden von dem Blute 
feines Mitgeſchöpfes, das fich ver ihm im Staube der 
Knechtſchaft wälzt. Durch dich lobt die Menſchheit 
ihren Schöpfer, denn ſeitdem die Erde gegründet iſt, 
beſänftigt der Glaube an Gott das Junerſte ihrer Na⸗ 
tur; im dunkeln, väthfelbaften, aber wichtigen Spiele 
ihres Treibens und im wankenden Zuftande ihrer Ver⸗ 
nunft ftommelt fie dennoch vor dem Unſichtbaren, Un⸗ 
erklärbaren kniefällig ihre Bitten und ihren Dank. Sie 
perehet jeden Schatten des Bildes deines Gottes, und 
betet jede Spur feiner Wege, felbft im trüglichften 
Schlamme, an u. f. w. So eiferte ich Iange fort in - 
meinen Religionsbegriffen, ‚und mein Herz sing mit mir 
Bed); Öfters brachte mir mein wackerer Grenadiex und 


die anmweienden Kinder frifches Quellwaſſer, um ni 
die Lunge zu erfrifchen. Die ganze Predigt Dauerk 
über drei Stunden, denn im den zwei leßtern Theilen 
hbauptfächlich Hatte ich eme ungeheure Arbeit zu bewerl⸗ 
ftelligen, ımd war endlich froh, mit einem herzlichen 
Unfer Bater diefelbe vollenden zu fönnen. Die Weiber 
waren zu Thränen gerührt und die Männer baliten die 
Käufte und ſtampften mit den Füßen. Sa! Sa! fagten 
fie, er bat ganz Recht, der Bruder Schweizer! Sr 
Donner fehlag’ in den Aberglauben und den 

tismus, fagte der Grenadier, der Unglaube ift aber 
wahrscheinlich fo ein Ding. von Egoismus nach der 
Mode, und vermuthlich bei den großen Herren und 
DBlutfaugern an der Tagesordnung, fuhr er fort, wo: 
nach fie ihren Schacherhandel, ihr chriftliches Suden- 
thum, ihre Büreauherrfchaft, ihre Bürgerpflicht und 
Tugend, ihe zerriffenes Vaterland, ihr Prozententher- 
mometer, ihre jweiftifchen Affenideen, ihre ſuperklugen 
Köpfchen voll windigen, nachgeäftten Witzes, und ihren 
volksbeglückenden Schwindel drehen und meſſen. Nichts 
defto weniger heißen fie ihren Kram auch Religion, fo 
gut wie die Iefuiten und ihre Freunde und der Troß 
der Alltagswelt im Schlamme huartherziger Vorurtheile 
dasfelbe thun; doch Laffen fich die Letztern alle, ausge: 
nommen die wirklichen Sefuiten, in eine ziemlich hon- 
nette Narrenklaſſe eintheilen, weil fie meiftens dem 
armen Wanderer, der mit feinem groben, dicken, war⸗ 
men Mantel fich glücklich fühlt, vuhig davon laufen 
laffen, wenn er fie nicht fonderlich grob incommobdirt; 
auch hilft man ihm dann gerne fein Stüd Brot fuchen. 
Zuweilen will man ihm aber einen allaufchweren Nebel⸗ 
mantel umhängen, und dann feht ed gewöhnlich mit der 
Zeit ein Bischen Speftatel ab. Kurz, man möchte 
lauter Effig weinen! fuhr mein Grenadier fort, wenn 
die armen Menfchen in ihrem Wahn ihren Stecken⸗ 
pferden gegenfeitig den gehbeiligten Itamen geben. Re 
ligion befißt nur der Menfch, der Menfchenwürde und 
folglich auch Nächſtenliebe beſitzt, und beſitzt er diefe, 
fo fucht er aud) die Pflichten gegen feine Diitmenfchen zu 
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erfüllen: Bott hat dafür -geforat, daß er dem Menſchen 
fünf Simme gegeben hat, und. ihm, .ald feinem Kinde 
und Ebenbild, alfo Vernunft eingepflanzt; daß Die 
Meenfchen fo viel dumme Streiche machen, bat er ihnen 
ja nicht befohlen. Liebe erzeugt Gegenliebe, das kommt 
von natürlichen Inſtinkt der Menfchen ber, denn jeder 
weiß, vermittelft feiner fünf Sinne, daß vier Arme 
wiehr ausrichten, als. zwei; daher entfteht von feldft die 
FJrächftenliebe und die Religion, wenn auch anfänglich 
nur in ſchwachen Umriſſen. Das’ Geheimniß der Natur 
mit feinen Wundermwerfen, fein eigenes Selbſt, und 
Alles, was ihn umgibt, entlocdt ihm Bewunderung und 
Ehrſfurcht, und daraus entfpringt Dankaefühl, und dann 
aus diefem das Gebet, welches, mit Allem vereinigt, 
wirklich die wahre, veine, urfprüngliche Religion bildet. 
Das menfchlicdye Elend rührt gar nicht von der bekann⸗ 
ten Avfelmahlzeit her, und wenn es zwanzig Mal der 
Meiſter Mofes gefagt hätte, fondern von der zuneh⸗ 
menden Bevölkerung und der hie und da ausbrechenden 
wmenfchlich-thierifchen Natur der durch die Reihenfolge 


Der Umstände entfprungenen Bedürfnifle; daher entftanden . 


Dann die Sultane und Bonzen, die im Anfange gar 
nicht viel zu bedeuten hatten, aber bis jet fo viel 
Unheil angerichtet haben Der Zuwachs der Bevölke⸗ 
rung nöthigte die Mienfchen, ihre Angelegenheiten Ein» 
zelnen zu übertragen, während die Andern im Schweiße 
ihres Angefichtes keine Zeit dazu fanden, weil ſie arbeis 

ten mußten, um fich zu ernähren. Die Tagbiebe von 
Sultanen und Bomen haben nun immer mehr das 
Zutrauen ihrer Mitmenfchen gemißbraucht, Dis zulekt 
einigen Nationen die Geduld ausging. (daher kommen 
die Revolutisnen) und ihre-ausgearteten Sultane und 
die Bonzen fortiagten; dann kamen wieder andere Tages 
diebe, die nicht viel beffer waren; da gab es wieder 
blutige Köpfe; und endlich, ald die Bonzen überall den 
Meifter, fogar über. die Sultane, fpielen wollten, was 
heutzutage hauptſächlich den Sefuitenbongen zu gelingen 
fcheint, fo machte man mit der Reformation dem ſchänd⸗ 
lichen Bonzenzwang ein Ende, Seitdem hat es merklich 
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gebefiert, ſowohl mit den Menſchen und ihren Sultanen, 
wenigſtens ift man gegenfeitig vorfichtiger geworden; 
freilich gibt es noch ſtarke Ausnahmen, aber die Bow 
zen baben feitben noch immer an. der Reformationk 
obhrfeige zu. laboriren, find jedoch um fein Haar beſſer 
als früher, und treiben biefelbe herrfchlüchtige Rolle, 
nebſt Allem, was man von ihnen aus Erfahrung weil 
und hoffen kann. Daher entilanden denn die religiöſm 
Spaltungen und Gelten, was fchon früher bei vie 
fchiedenen Nationen der Fall war; daher der heidniſche 
Götzendienſt mit feinen, Abarten, die dummen Suden 
mit ihren Selten, nachher. das Chriſtenthum und jetzt 
die Sekten feiner Bekemer u. f. w. Die Nepusliten, 
fällt mic eben ein, darf ich nicht vergeffen, ſind auch 
ans ſolchen Misbräuchen entfprungen, es war ein 
Verſuch von Dienfchen mit fünf Sinnen; Die armen 
Menſchen haben wenig dabei gewonnen, obſchon bie 
Erfindung ihnen Ehre macht, denn ihre Volksreprä- 
fentanten und Diktatoren find nach und nad) in Paſchas, 
von wie viel Schweifen und Gorten, Tann ich nicht 
beftimmen, Emirs, Kalifen und Sophiſten, eine ver⸗ 
dammte Race, ausgenrtet, die unter dem Schilde der 
Minerva eine Menge Hippiafle verfchrieben, und ink 
gefammt fo Hug und ſchlau waren, daß fie ihre Narr⸗ 
heiten und Irrthümer, nebft der Ruthe am Hintern, 
gar nicht bemerften, bis zulekt diefe Hippiaffe, mit ih» 
ren Judenkniffen, hellen Marimen, Witzfunken, die fie 
für Berflandesfadeln hielten u. gl., dag Dberfie zu um 
terft gebracht und in eim höllifches Labyrinth fich ver- 
widelt hatten. Hie und da fekte ed Spektakel ab mit 
den benachbarten Sultanen, und das Bell war fo be- 
glückt, daß es furchtbar am Magen- und Geldbeutel: 
krebs laborirte. Die Folge war, daß man fich Lieber 
die Pafrhasfchweife und ‚ein Bischen Nebel mwünfchte; 
deun mit Hungersnoth und dem Bettelinbe zu kämpfen, 
drückt Schwerer, als alles Vebrige, und Minerva wit 
dem Magenkrebs fchneidet ein ſehr ungelehrtes Ge⸗ 
ſicht. Man gerieth auf den Gedanken, weil man ſich 
in irgend ein Uebel ſchicken mußte, daß man, weil man 
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bie Pafchas ſchon von Weiten fennt, ihren Schweifen 
entweder aus dem Wege gehen oder bloß die Scheere 
ein Bischen zeigen wolle; das Bischen Nebel ift eine 
Kleinigkeit; man hat im allgemeinen Leben faum Zeit, 
fich damit zu befafien, und Seder weiß ohnedieß ihn bei 
Seite zu fchaffen, wenn er’s für nöthig hält; Zeit und 
Fatur helfen das Ganze fchon tüchtig purgiren; hin⸗ 
gegen das Soc von Sophiften und gelehrten Narren 
iſt unerträglich, denn diefe fennen feine Mäßigung, fi 
wenig, ald die ächten Sefuiten; auch nicht das Ge _ 
xingfie, was andere Mienfchen, fei es, was 28 wolle, 
befisen, ift ihnen heilig genug, um. nicht ihre Wucher⸗ 
grundſätze und ihre gelehrten Dummheiten daran wegen 
gas sollen. Sch ‚zähle nicht zu jenen- die wackern Pa⸗ 
trioten, die mit reinem Herzen eine weife Volksbil⸗ 
ung wünſchen, und in ehrlicher unüberlegter Hitze die 
perfteckten ABölfe für Heildbegründer anfeben, weil fie 
fo zierlich mit Minerva's Schilde bienden; ebenfo wenig 
die, welche in ihrer Hergenseinfalt ohne Beurtheilungs⸗ 
£caft zu Allem Ja fagen. Wenn ich der mächtige Schutz⸗ 
geift einer Republik fein könnte, fo würde ich bie &o» 
pbiften und Sefuiten, nebſt einer großen Anzahl Bon» 
zen, nach Sibirien zu den Eisbären fchiden, um dort 
an ihnen felbft ihre Grundfäße auszuüben, damit fie 
die Wohlthat derfelben empfinden; diefe Pet gehört 
gar nicht ımter die Menfchen. Den Paſchas, weil es 
Doch noch viele edle und vernünftige Menſchen unter 
ihnen gibt, würde ic) den Irrthumsſchweif ganz kurz - 
abſchneiden, und fie alsdann mit einigen braven Pas 
tristen zufantmen fuppeln, und nachher mit der Peit⸗ 
fche, wenn fie nicht fonft wollten, auf die goldene Mittel» 
. ftraße jagen, wo ich am Ende derjelben die Göttin 
Aſträa aufitellen und meine Patrioten ordentlich mit 
der Sebpeitfche des Gewiſſens antreiben würde, fie nie 
außer Acht zu laſſen. Den wenigen Bonzen, die wir 
von der Expedition nach Sibirien übrig blieben, würde 
ich die Hörner, die Klauen und Bodsfüße abfchueiben, 
und fobald fich nachher Einer muckſste, fort mit dem 
unnützen Knecht nach Gihirien; überhaupt alle Unmen- - 
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ſchen von der unverbefferlihen Race müßten mir m 
ter die Eisbären. Tem umfterblidhen Peſtalozzi würd 
ich ein unvergängliches Denkmal errichten, indem id 
meine Republit fo regieren würde, wie er uns in Lien⸗ 
bard und Gertrud die Möglichleit mit Arners Gefek- 
gebung in Bonnal bewiefen bat. Das war nun wieder 
eine, mit dicker, grober Kohle gezeichriete Skizze, aus 
dem großen Weltgetümmel, und will nur fo viel m 
bedeuten haben, dag man in allen Lebensverhältniſſen 
am beften auf der Mittelftraße fährt, und daß an allem 
menfchlichen Elende die folgenden I ekhöpfe ‚weil fi 
Gottes Gaben und das Zutrauen ihrer Brüder mik 
brauchen, bauptfächlich die Schuld tragen: 4) Schlechte 
:&ultane, Pafchas, Diktatoren, Bollsrepräfentanten, 
Kalifen, Emirs, mit allem zugehörigen Gefolge, das 
in ihre Fußſtapfen tritt; ich meine unter diefer Klaſſe 
nur die wirklich Echlechten; fie find einigermaßen nod) 
Beflerung fähig. 2) Die Unverbefferlichen, welche nad) 
Eibirien gehören: Sophiften und Sefuiten, von hundert 
Bonzen neunundneungig. Ferner: alle Wucherer, Blut 
igel, Baterlandsverräther u. dgl., auf. ewige Zeiten. 
3) Gebr öfters fielen auch die überfchnappten Gelehr- 
ten und die Echmeichler von derfelben Zunft viel Un- 
beil an, wenn fie fich ind Regieren mifchen, oder ihre 
überzucderte Waare den armen Mitgefchöpfen aufſalzen 
wollen; man würde aus diefen und andern leicht ein 
Strafkorps bilden können, das man, je nad) dem Grade 
feiner Narrheiten, von Zeit zu Zeit nach) Spitbergen 
auf den Walfifchfang, nach Sibirien für einige Tage 
auf den Zobelfang, dann nach Algier u. f. mw. detafchie 
ren könnte; diefe Maßregel würde der übrigen Dienfch- 
heit fowohl, ald dem ganzen Strafkorps ſehr heilfam- 
fein. E. Lefer! diefe Skizzen waren nur leere Ge 
fpeäche zwifchen mir und dem Grenadier, alſo zwei 
arme Zeufel und unwiſſende Laien, die nicht, willen, 
was der gute Ton in-der Welt zu bedeuten hat; deß—⸗ 
wegen will ich mic alles Ernſtes jeden Vorwurf ver. 
beten haben, daß ich diefer oder jener Narrenpartei 
(denn Alles ift närrifch auf diefer Welt, was den Na 
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ı men Menſch trägt) etwas auffalzen: wolte. Meine 
s Schuld ift e8 ja nicht, wenn einige in den Dienfchen- 
s- gemälden, die fie in meinem Buche finden, mit aller 


Gewalt diefe für ihren Epiegel halten wollen. 1833, 
ungefähr Mitte Novembers, fand die erwähnte Pre- 
Digt und diefes Geſpräch Statt, und zwar vor der 
Blockhuͤtte eines Elfaffer Bauern, gebürtig aus Et. 
Louis bei Bafel, der Damals die dichten Wildniffe diefer 
Kolonie bewohnte, und fo kam denn die ganze Paftete 


in mein Tagebuch und zur Erquickung wurde eg jetzt ab- 


gedruckt. Sch brauche eigentlich. faft nicht zu bemerken, 
Daß die Bruchſtücke der Religiongbegriffe, in der ange- 
Fangenen Predigt, meine eigenthiimlichen Gedanken und 


mir aus der Seele genommen find; weil aber meine 


Worte im Driginafftüd ein Bischen derb (für eine Pre⸗ 
digt, die ich dem zarten Publitum meiner Lefer zeigen 


wollte) und bunt gefchrieben waren, fo goß ich fie in 


der liebenden. Sprachform des unſterblichen Peſtalozzis 
um; aber diefe Gedanken, Gefühle und. Begriffe von 
Religion bleiben mein ewiges Eigenthum. Webrigeng 

ihr Eplitterrichter, fei euch gefagt: „Honny’ soit, qui 
mal y pense“ und vorwärts! Jetzt iſt's aber die höchſte 
Zeit, daß wir weiter reifen, denn ich habe nahe an 60 
Thaler liederlicher Weife in der Kolonie zur Erhaltung 
meines irdifchen. Leibes todt aefchlagen! fagte ich zu 
meinem luftigen Grenadier. - Sa wohl! fagte er, ich 


‚habe es nod) ein Bischen toller getrieben, aber es ge- 


hört ung auch ein Bischen Erholung. Wir hatten ung . 
beinahe vierzehn Tage hier aufgehalten, und ritten num 
gemeinfchaftlich nach der Sapella de Binman. Das Dorf 

liegt drei Meilen füdweftlich von Portsalegre, und war 
vor der Gründung der jekigen Hauptſtadt der Haupt: 
ort der Provinz. Vorerſt war die Stadt Riogrande, 
der Sitz der Kapitainerie bis 4763, wo er nad) Viaman 
verlegt wurde. Wir erreichten erft nach fünf Tagen Rio⸗ 
grande, fchlugen uns dann nach St. Franzisko de Paula, 


- unterwegs verdienten wir wieder einige Gulden durch 


Grabenmachen, und trabten langſam nach dem .fchönen 
Dörfchen Eaflapava, nach St. Gabriel, wo mein Ka» 
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merad zurückblieb, während ich wieder die Mäiſſionsg 
genden aufſuchte. Ich will mic daher nur mit de 
nothwendigſten geographifchen Skizzen befaflen, und eine 
Ueberblick auf die ganze Reife werfen. Der Fluß Rs 
grande, ehe er den Entenfee bildet, ift an feiner Aus 
mündung kaum eine halbe Meile breit, und: es bedarf 
Daher für die Schiffer großer Behutſamkeit. Hier öffae 
fi) nun das große Becken oder der See, eigentlich fer 
unpaffend Lagoa dos Patos genannt. Der See be 
trägt ungefähr 45 Meilen im Umkreiſe und ift von dem 
Deean durch eine Reihe unbedeutender Sandbänke ge 
trennt, die man Praia do Eftreito nennt. Der Ri 
@onyalvo und ber große Camacua u. f, w. ergießen 
ſich in diefen See, deſſen gänzliche Ufer lauter Sand⸗ 
bänte find, die fich ins Land mehrere Meilen weit er- 
firedien, Die befanntefle Meinung über den Namens⸗ 
urſprung dieſes Sees fell von den Sefuiten herrühren. 
Diefee Orden befaß fchon früher bedeutende Länder: 
reden und Diederlaffungen im Innern des Landes, 
bis den Küften des Uruauays entlang, welche bisher 
bon den Portugiefen nicht koloniſirt, aud) wenig vom 
König und feinem Hofe bekannt waren. Diefe Fakire 
waren eines Ausweges oder Gieehafene ſehr benöthigt, 
um die Produkte und Handelszweige ihrer Miffionen 
auszuführen, tbeild auch, um ihre Verbindungen mit 
Europa und Brafilien u. f. mw. bequemer zu unterhal⸗ 
ten. . Sn einem unterthänigen und fchmeichelnden Bitt⸗ 
ſchreiben erflichten fie den König von Portugall, ihnen 
diesen Bleinen Fiſchteich als ewiges Eigenthum zu über 
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velche vereinigt dieſen Namen führen und durch den 
Fuß getrennt find, welcher hier etwas über eine halbe 
Meile breit if. Die eine auf den linken Ufer führt 
Ben Namen Et. Jozé oder einfach do Norte, die an⸗ 
bere, Sao Pedro oder do Sul, liegt auf dem rechten 
Ufer. Die Lage diefer Städte, obfchon fehr gewerb⸗ 
fan und Kandel treibend, befonders in Sao Pedro, 


wegen der Nähe der Banda Oriental, weßhalb die eu .- 


vopäifchen Schiffe meiftens. bier landen, da fie Mehr 
Abſatz für ihre Waaren finden, ift fehr traurig, denn 
fie befinden fich zwifchen ımd auf Sandhügeln, fü wie 
auch die ganze Gegend ringsum lauter Sand if, Der 
geringfte Wind erhebt fehon große Sandberge, weldye 
Bie Straßen und oft niedrige Häufer ganz einhüllen. 
Die Kaufleute in Sao Pedro find fehr reich, thätig 
und unternehmend, und die &tadt hat ihnen mehrere 
öffentliche Gebäude, Bie fie auf ihre Koften unternah- 
men, zu verdanken, Eine Gefelichaft Aktionäre, unter 
der Leitung von Carrol Forbes und Comp., ließen. ver- 
mittelft koſtbarer Dampfmafchinen und mit großem Auf» 
wand einen fchönen Kanal graben, der Schiffen von 
200 Tonnen und mehr geftattet, bis an den Quai zu 
gelangen und aus» und’einzuladen; ferner find mehrere 
Quais, em neues geräumiges Kaufhaus, ein Rathhaus, 
ein Theater n. f. w. vorhanden. Die Strafen beider 
Städte find fehr lang, aber ungepflaftert und mit Trot⸗ 
toirs verfeben. Man bemerkt auch mehrere fehr eles 
gant gebaute Häufer mit Balkons und Bogengittern. 
Die Einwohnerzahl beider Städte beläuft ſich ungefähr 
auf 6000. Drei Kriegsfchiffe des Kaifertbumg find auf 
beiden Rheden ftationiet, um die Hafengeſetze auszufüh- 
ren; auch finden fich beſtändig geübte Piloten vor, 
welche die Schiffe aus» und einleiten. In Sao Pedro 
findet man zwei Buchdruckereien, welche zwei politifche 
Zournale liefern, und eine Heine Bibliothef, die einen 
großen Theil framzöffcher Werke zählt. Die Eftancieiros 
der Umgegend genießen eines üppigen Wohlftandes, be⸗ 
ſonders die zahlreichen Befiker von Eharqueadas, welche 
\ an beiden Ufern des Gonmlvofluffes errichtet find. Die 


Stadt Sao Franzisko da Paula liegt auf dems 
Ufer dieſes Fluſſes, zwifchen den Flürchen Pelotas 
Delado; anderthalb Meilen . davon. ergießt: ſich Der Ri 
Gonzalpo in den Entenfee. Die Stadt iſt nur nem 
Meilen von Riogrande do ul entfernt und non Per 
toalegre im Ganzen nur 52 Meilen, übrigens ift fe 
ſehr niedlich gebaut, und erft feit zehn Jahren gegrün 
det, und macht fchon gegenwärtig durch die Thätigken 
ihrer Einwohner , ihre äußerſt vortheilhafte Lage, ih 
Anzahl Öffentliher und fehr eleganter Privatgebäude, 
die täglich zunehmen, fo wie durch ihren bedeutenden Han 
delsverkehr, Portoalegre den Rang fireitig.. Die Lage 
der Stadt ift äußerft angenehm zugleich, weil die Um⸗ 
gegend fehr fruchtbar, wohlangebaut und von mehreren 
Stüßchen, mit waldigen Ufern befekt, durdyfchnitten if, 
und fie zugleich von dem Hügel aus, auf dem fie er- 
baut ift, das Ganze beherrſcht. Die Strafen find alte 
breit und fchnurgerade abgeftecht, und mit fchönen brei- 
ten Zrottoirs verfeben. Ein Thenter, welches wirklich 
ſehr elegant und bequem erft neu erbaut wurde, und 
eine Buchdruderei, welche mehrere politifche Journale 
liefert, findet man hier ebenfalls. Die Bevölkerung 
überfteigt 7000 Einwohner. Außer. dem großen Han: 
deisverkehr mit der nordöftlichen Grenze und -Umgegend. 
der Banda Oriental, genießt fte den unfchäßbaren Bor: 
theil, am Rio Gonzalvo zu: liegen, . wodurch fie in Der: 
bindung mit der Lagoa Merim, dem Entenfee. und. deren 
füdöftlich gelegenen Gegenden treten fan. Ein Dampf 
ſchiff, welches an Ort und Stelle felbfi erbaut wurde, 
. durchläuft in einer Stunde neun Meilen, und. trans- 
portirt täglich Waaren und Paſſagiere bin umd. ber, 
bis nach Riogrande. Die Proviaz Riogrande hat den Zu⸗ 
namen. do. Sul, oder auch, einfach Sao Pedro do Sul, 
deßwegen erhalten, um fie von einer andern Provinz 
“ Kiogrande do Norte, welche zwifchen Parabyba, Ceara 
und dem Dcean liegt, ‚zu. unterfcheiden. Shre Grenzen 
find nördlich die Provinz Sao Paulo, früher St. Bin: 
cent genannt, durch den Fluß Curitiba oder Yguazu ge- 
trennt, weſtlich der Parana, der fie vom Paraguap- 
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| ante trennt, und durch den Uruguay von Gorriented;' 


r füdlich grenzt fie an die Banda Driental, durch den 
; Saguaron, den Buaray, die neutralen Landftriche, die 
ı fi füd> und weftwärts an die Lagoa Merim fchließen, 
' getrennt; endlich nach Dften grenzt fie an den atlanti« 
ſchen Deean und die kleine Provinz St. Catharina. Die 
Oberfläche der ganzen Provinz ift auf 45,000 Quadrate 
meilen geſchätzt, und in Fon! Comarcas (Bezirke) einge- 
theilt, welche folgende Hauptorte haben: Portoalegre, 
Rio Pardo, Risgrande, Piratinim und &t. Borja. 
Diefe fünf Eomarcas find ferner in eilf Diſtrikte einge- 
theilt. Seder Bezirkshauptort befikt eine Munizipalität⸗ 
kammer und führt einen Ouvidor (Richter zweiter In⸗ 
flanz), von dem aus man an die Berichtähöfe in Rio 
de Saneiro und Bahia appelliven kann. Die Friedens⸗ 
richter haben oft ihrem Namen ganz widerfprechende- 


Funktionen auszuüben, 3. B. Polizeigefchäfte, der Ju- 


ſtizſitze, Rechtstrieb u. f. w. 1834 fchäkte man die gänz⸗ 
liche Bevölkerung auf 160,000 Einwohner; die Deut: 
ſchen waren als ein Zehntheil in, dieſer Schätzung mit⸗ 
gerechnet. Unter dem Namen Alemans -(Deutfche) wa⸗ 


ven jedoch die Emigranten aller Nationen verftandern.- 


Die Handelszweige beftehen hauptfächlich in: Salzfleifch, 
Zalg, Häute, Pferde, Maulthiere, Mondiof u. f. w. 
Das Klima der ganzen Provinz ift überaus gefund und: 
deßhalb ſowohl, als wegen feinen Erwerbsquellen, eurvo- 
päiſchen Emigranten, wiewohl mit Varſicht, anzuempfeh⸗ 
len. Meinen frühern Reifeplan, von diefer Gegend: 
aus nad) Montevideo zu: reifen,. hatte ich num in- eine: 
fpätere -Zlußreife abgeändert, und mich defhalb. über 
dad Dorf Eoflapava u. f. w. nach den Miffionen. 
nerfügt, mo ich im eimigen Entfernung nordmwärts, bei: 
einer fehr begüterten Offizierswittwe (deren. Namen. 
ich jedoch aus Schonung verfchweigen. will, weil mein: 
Buch in mancherlei Hände gelangen ann), ala Gras: 


benmocher Befchäftigung erhielt. Sch fände hier nun 


Stoff, um einen Roman zu bearbeiten, finde. jedoch. kei⸗ 
nen fünderlichen Gefallen daran, fondern will. nur ganz 
kurz, ohne überivdifche Gemälde, mie ed gewöhnlich in. 


« 


der Welt zugeht, besinneh: Die Witte war höchßen 
24 Jahre alt, von Angeficht zwar fchön, aber ihre Zäge 
ließen auf einen ziemlich Iauen Seelemuſtand fchließen, 
woran die mangelhafte Eryiehung in diefen einöden Ge⸗ 
genden, und die Entbehrung geifteeicher, gefelliger Un 
terhaltung das Meiſte beiträgt; obfchon einige Grauen 
immer auf dem Lande in diefer Provinz von Natur 
dennoch zuweilen einige Seelenliebenswürdigkeit befiken. 
Ihre fhyönen, feurigen Augen ſchwammen in einem 
Wolluſtmeere, und ihre üppiger Buſen wogte ſtürmiſch 
‚unter dem Mieder des einfachen weißen Hauskleides, 
das nur wie ein lichter Schleier über die, im Güppigften 
Ebenmaß prangenden Körperformen angehaucht zu fein 
ſchien. — Anfangs nahm die Senhota ein ziemlich 
herrifches Wefen an und ſchien ſich wenig um ihren 
Grabenmadyer zu befümmern; ich hingegen befümmerte 
mich ganz und gar nicht um die fchöne Frau, und er- 
wies ihr nur die nothwendigften Ehrenbezeugungen, die 
man gewöhnlich Semand erweist, dem man Brotver- 
dienft und etwas mit Batzenſtolz ſchattiete Hoflichteit 
zu verdanken bat. Die Zeit bringt aber Nofen, wenn 
auch mit Dornen; daher däuchte es mie, als ob die 
Wittwe nach und nach meine kalte Höflichkeit für Neu⸗ 
Iingsblödigkeit und file Anerkennung ihrer Reize zu 
nehmen ſchien, und fehr zufrieden eitel lächelte, wenn 
ich als armer Sünder zufällig Ihre fierbliden Formen 
einige Minuten betrachtete. Einft beflagte ſich eines 
Nachmittags, in meiner Anmwefenheit, als ich juft zum 
erfien Male in ihre Gefellichaft zum Theetrinken ae- 
rufen wurde, eine ihrer Sklavinnen, eine fehr fchöne 
Mulattin, und meldete ihr, daß fie ſchon mehrere Male 
auf zudringliche Art von dem Capataz, ihrem Vetter, 
vämlid der Wittwe, verfolgt wurde. Die Wittwe 
fchien doch ein Bischen vor Schaam und Zorn. zu er 
röthen, und nicht ohne das Gefühl einiger Eiferfucht 
mit der Indignation des verächtlichen Gegenftandes zu 

verbinden, ſchüttelte fie fpöttifch Iachend ihr Haupt. Als 

fie bald nachher beruhigt ſchien, ließ ſie fich feifchen 
Thee und Zucker holen, nebft einec gefüllten Kanne 


— — 


— 614 — 


Jheißes Waſſer, und winkte dann ihrer Sklavin, ſich zu 
| entfernen; während fie ſich in einer äußerſt nachläffigen 
| Stellung in einer Hängematte halb liegend herumſchau⸗ 
ı felte, welche an den Zweigen und im Schatten einiger 
- Drangenbäume befefligt war, Sie felbft fchenfte mir 
ı vorher ein Kürbisfläfchihen voll Thee und Zuder, wel: 
yes, fie mir mit einiger DBerlegenheit fredenzte, und 
dann unter Seufzern fich wieder herumfchaufelte, und 
das Kleidchen, wie unbewußt,- über die Kniee nachläffig 
ftreifen ließ; ich hatte aber den Eigenfinn, nicht darauf 
zu achten, denn der Capataz rumorte mir, als - höchſt 
unwürdiger Nebenbuhler, im Gedächtniffe herum, und 
bis jeßt hatte ich auch wirklich feine innerliche Achtung 
für die Wittwe gehegt. — Ich machte nun aus Höf—⸗ 
kichfeit feldft den Mundfchent, und fügte meinem Amte, 
ein Bischen erzwungen, das Kompliment hinzu, daß 
ich die Ehre und das Vergnügen, von einer fchönen 
Frau bewirthet zu werden, zwar ungerne entbehre, aber 
noch mehr mir es zum Glücke anrechne, ihr meine 
‚Aufwartung zu machen.. — Gelobt fei Gott! rief fie 
fachend, mein junger fihüchterner Fremdling kann doch 
noch ein Bischen galant fein, wenn er ſich anftrengt! 
hr ſeid auf gutem Wege, D. Henrique, man muß die 
Achtung, die man fich gegenfeitig fchuldig ift, nicht im 
wilde Höflichkeitsſcheu ausarten laffen; aud) bürgt mir 
&uer bisheriges Betragen, daß ich Euch wohl mein 
BZutrauen und meine Freundſchaft fchenfen kann, denn 
ich muß geftehen,, daß Ihr mir ein gutherziger junger 
Mann feheint, und ich Euch defhalb lieb gewonnen 
babe. Diefe Anrede machte mich nicht wenig verlegen, 
aber ich fand doch noch hinreichende Worte, um ihre: 
artig und verbindlich zu antworten. Als Freundſchafts⸗ 
zeichen reichte fie. mir die Cigarre aus ihrem ˖ Münd⸗ 
chen, und. erfundigte fich ins lebhaften Gefpräche über 
die Sitten und Gebräuche meines Landes, binfichtlicdy 
Heirathseeremonien, Befuchen u. dgl.; auch freute fie 
fi fehr über meine Erzählung, wie fehr man in meinem _ 
Lande die unnatürlichen Sünden der Brafilier verab⸗ 
ſcheus und die Srauenzimmer und den Wein über Alles 
Ä 39 


hoch fchäke, daher denn auch mein Vaterland an Be 
völferung u. f. mw. ſehr geſegnet fei. - Sie beflagte fich 


nun höchlichſt über den Charakter des Verwalters, dem 


fie als Better ſehr großes Zutrauen (mir ſchien da3 
ſehr zweideutig) einft nefchenft hätte; auch beflagte fie 
fichy bitter, daß überhaupt ihre Landsleute fehr wenig 


einnehmende Lebensmanieren befüßen. Die Unterredung 


endigte endlich mit bedeutungsvollem Händedrücken, das 


mir Anaft und Bangigfeit verurfachte, woran fie ſich 


zu ergößen ſchien; in diefem Augenblicde aber Fehrten 
ihre Dienftleute, mworunter der Better, vom Felde zus 
rück, und waren feit einigen Minuten fchon in der Ferne 


ſichtbar geweſen; fie zupfte mich verftohlen am Schnurr- 
Sarte, und fagte mir leife, während fie mie zum Ab- 


fchiede die Hand drückte: wir fprechen ung bald wieder, 
lieber Henrique! Beim Nachteffen begegnete fie dem 
Capataz mit fihtliher Verachtung, und war. überhaupt 


ziemlich launig und mürrifch geftimmt; auch wußte fie | 


ibn die folgenden Tage immer auf dem Campo mit dem 


Vieh zu befchäftigen, und fandte ihn endlich, mit vielen 


Dienftleuten und einer großen Heerde Dchfen, ins Sn- 
nere der Provinz nach den. Charqueadas, wo er für meh⸗ 
vere Wochen auf der Reife befchäftigt war. Die Wittwe 
hatte nun für einftweilen alle läftigen Zeugen entfernt, 
und, wie ich bald bemerkte, ſich ernſtlich entfchloffen, mit 
mir in ein völlig zärtliches Verhältnig zu treten. Meine 
Schüchternheit verlor ſich nach Verhältniß ihrer Freund: 
fchaftsbeweife und zärtlichen Zuneigung; es verfteht 


‚ fh von felbft, daß wir öfters zufammen plauderten, 


und fie die verftihrerifche, veizende Stellung in der 
Hängematte und in ihrer Wohnung noch malerifcher 
zu beleuchten mußte, und einft, zwar nicht dieſelben 


Worte buchftäblich feammelte, welche, wie wir duch 
den unfterblihen Wieland erfahren haben, einft die 


fhöne Danae zu dem entzückten Agathon fagte: „Ges 


nieße! — Oh — genieße — Du — Liebenswürdig⸗ 


fer!“ u. ſ. w., fondern natürlich in portugiefifcher 
Sprache, mir fanfte, gewährende Vorwürfe machte, die 
man mir auf deutfch zu überfeken erlaube: „Du bifk 


v 


PP 


— 603 — 


ſehr — dreiſt — geliebter — Fremdling! — aber — 
ich kann — ich — will — Dir nicht böfe fein — Hen« 
rique — Du — haft — mich — überraſcht!“ — Meine 
vernünftigen Lefer werden natürlid) feinen zmweideutigen, 
lieblofen Gedanken Raum geben, fondern höchfteng, nicht 
ohne innerliche Rührung, wie jener arme Zöllner, ſich 
die Hand auf die Bruft legen. u. f. w. Ein inniges 
Freundfchaftsbündniß umfchlang uns für die Zukunft 
nachdrücklicher, und da ich für meine Freundin mit der 
Zeit einige Achtung hegen Eonnte, weil fie mir ver: 
fihiedene eigenfinnige Unarten aufopferte und fich von 
mir bewegen heß, ihre Sklaven nicht mehr mit brafi» 
licher Graufamfeit zu beftvafen, fo lieg ich mir endlich, 
wiewohl mit einigen Nerzensferupeln, die Bräutigamss 
volle gefallen, die fie mir felbft auf einigen, beide In⸗ 
terefienten fchonenden,, Ummegen anbot. Sie eröffnete 
auch alfobald feft entichloffen unfere Berbindung ihren 
benachbarten Verwandten, die aber keineswegs damit 
zufrieden waren, fondern der irdifchen Büter halber, 
lieber den Wetter Capataz an meiner Gtelle einge- 
fhmuggelt hätten. Die Wittwe war, nebenbei gefagt, 
ſehr veich und befaß mehrere Sklaven und Sklavinnen, 
und außerdem eine Campagne von 20 Duadratmeilen, 
einige taufend Stück Hornvieh, Pferde und Schafe, 
nebft einem fchönen Vorrathe trockner Häute, Zalg, 
Pferdehaare, Hörner u. dgl. irdifche Bedürfniffe, die 
ich. einft ald vechtmäßiger Gatte pflichtgemäß in Geld 
umwandeln konnte. Ich haffe zwar bie Vorurtheile 
des Reichthums, und hätte die Wittwe ſowohl, als jedes 
andere wackere Mädchen, auch ohne folhen Quark 
vedlich geliebt; weil aber der Zufall meinem benor- 
fiehenden Eheſtande ſolche Gaben zufügen wollte, fo 
ergab ich mich mit duldender Befcheidenbeit in mein dunf- 
les Schickſal. Natürlich, bei der Entfchloffenheit meiner 
Braut, die fo. wenig, als ich, erfi geraume Zeit priefterliche 
und obrigfeitlicye Erlaubniß, noch weniger das Gutachten 
einfältiger Menfchen, die fich nicht um unfere Angele— 
genheiten zu befümmern hatten, abwarten wollte, waren 
mir die vollfommenften Rechte eines geſetzlich geſtem⸗ 
39 * 
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pelten und tarirten Ehemannes eingeräumt ; ich fom- 
mandirte daher im Haufe und auf dem Felde, wie in 
meinem Eigenthbum herum, und hatte nunmehr natür> 
lich ſtets offene Kaffe bei meiner Gattin, womit ich nady 
Butdünfen verfuhr und mir meinen Hochzeitsſtaat und 
allerlei Effekten anfchaftte; auch vitt ich felbft nach 
Santa Maria da Serra, um mit dem Pfarrer Rüd» 
fprache über die beabfichtigte Trauung zu nehmen, der, 
fi) auch fogleich auf die erfte fchriftliche Nachricht, 
darauf bereit zu fein, verpflichtete. Während wir nun 
noch allerlei Vorkehrungen trafen, fo fam der Better 
von feiner Reife zurück, und war innig ergrimmt, als 
er fich vom diefen Zuftänden überzeugte. Die Nachbarn 
der Umgegend, wenn ich fie öfters auf meinen Spazier⸗ 
ritten beſuchte, empfahlen mir dringend, auf meiner 
Hut zu fein, weil die Anverwandten meiner Braut, 
mich meuchlings zu morden beabfichtigten; auch ward 
mir im Dertrauen gefagt, daß die Wittwe im großen 
Berdatht stehe, durch Stillfchweigen- den Mord ihres 
frühern kränklichen Gatten begünftigt zu haben, weiche 
That man hauptfächlich dem Verwalter zufchreibe. Das 
waren nun freilich feine fchönen Nachrichten, denen ich 
jedoch nicht fo gefchwind Glauben ſchenkte, obfchon dem 
brafilifchen Charakter folche Echurkereien feine Gemif- 
fensbiffe verurfachen. Einft vitt ich mit den Knechten 
auf den Rodeo, wo ich zufällig in einer einfamen Ge⸗ 
gend dem Capataz begegnete, der, eine freundliche Miene 
heuchelnd, fidy mie näherte, und ehe ich mirs verfah, 
binterrüds das Meffer gegen mich zog; idy wendete, 
wie aus Snftinft, in demfelben- Augenblicke mein Pferd, 
und vief dem Schurken zu, abzufteigen, wenn er ficy 
getraue, einen Zweikampf auszuhalten, indem ich zu⸗ 
gleich vom Pferde fprang, um ihn fiehenden Fußes zu 
erwarten. Der Kerl galopirte aber feige einige Schritte 
zurück, und fuchte verlegen und erfchrocden fich zu ent⸗ 
fthuldigen, daß er mich bloß erſchrecken wollte, und gas 
fopirte fort, während ich fluchend mein- Pferd beftien, 
und ihm bedeutete, daß. ich mich vor Schurken feiner 
Klaffe nicht. fürchte. Sch erzählte den: Vorfalt voller 
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Zorn der Wittwe, und nahm ſie tüchtig ins Verhör 
über ihren frühern Mann; an ihrer Verlegenheit be— 
merkte ich wohl, daß die Sache nicht ganz richtig war, 
wiewohl es mir däuchte, daß fie. mohl. nicht vorfätzlich 
an dem frühern Attentate mochte Theil genommen ha⸗ 
ben. Der Sapataz gab nun. vor, ſich ing Innere der. 
Provinz begeben zu wollen, weil ihm die Wittwe fo« 
gleich feinen Sold zum Abfchiede bezahlen ließ, und ließ 
fich auch nicht wieder ſehen; hielt fich aber, fo viel ich 
erfuhr, bei feinen Berwandten auf. Trotz aller diefer 
Ausfichten, ließ ich nichts defto weniger von meinem Vor⸗ 
baben ab, wenn mir auch der Charakter diefer Braut 
lange nicht die Probe mit dem meiner Louiſe hielt; 
denn ic) wollte mich nicht wie ein altes Weib von allen 
diefen Schurken einfchüchtern laſſen, und dachte einft 
im fohlimmften Falle, wenn die Wittwe meines 3u- 
trauens nicht würdig wäre, mid) an der ganzen Sipp— 
fchyaft mit Verfilberung der Häute, Hörner u. f. w. in 
Buenos-Xired zu entfchädigen. Sch hatte mic auf das 
KHöchzeitsfeft durch einen getreuen Neger, auf mehreren. 
Saumtbhieren von St. Maria einige Fäßchen Wein und 
Branntwein, nebft andern Waaren bringen Taffen, und 
war eines Abends fröhlich und guter Dinge, mit mei- 
ner Draut beim Nachteſſen, und Tief. mir den Port- 
wein reichlich ſchmecken; die Hochzeitsreife wurde nun 
auf das Ende diefer Woche feftgefeßt, um ung in jenem 
Sleden trauen zu laflen. Meine Braut hatte die höchſt 
widrige Gewohnheit, nach Zifche gedanfenlofe unnütze 
Gebete, wie die Apes und die Litanei, herzuplärren, 
wozu fie gewöhnlich über eine Stunde gebrauchte, und 
dieſer Kram war mir daher befonders diefen Abend 
fehr peinlich. Ungeduldig machte ich ihre einige un- 
zarte Vorwürfe über dag Geplärre, die fie mir etwas 
giftig wieder gab, und fogar etwas von einem fremden 
Heiden gegen mich Munfelte; ich wurde hisig, und die 
zarte Braut fam mir mit unfern europäiſchen Altags- 
tiebeleien ind Gehege, von Armuth meiner Seite, von 
ihrem bedeutenden Vermögen, mein unfehlbares Glück 
durch ihren Reichthum zu machen u. dgl. civiliſivte Aeuße⸗ 
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runaen ; als fie aber fogar etwas von fremdem armen 
Abenteurer und Mitleiden fallen lief, da gerierh ich 
außer mir vor Zorn, rieb ihr den Verwalter, ihren 
ermordeten Mann, unbegrenzte Wolluft u. f. mw. unter 
die Nafe, und erflärte ihr ganz kurz, daß ich fie ver- 
achte und die ganze Heiratbsaffaire zernichtet fei; auch 
würde ich fie nur aus Mitleiden geheirathet haben, um 
ihr beffere Grundfäge beizubringen. Natürlich war für 
diefe Nacht alle Einigkeit zerriffen, und in meiner Hart: 
näckigkeit ließ ich mir Morgens ein ſchönes Pferd fatteln, 
bewahrte einige Effekten in aller Eile in einen leichten 
Duerfad, den ich auf die Sattelkroupe legte, und wollte 
eben, ohne Abfchied zu nehmen, fortgalopiren, als die 
Wittwe unter der Thüre erfchien, und mir ziemlich fanft 
zurief: mein Glück nicht mit Füßen von mir zu ftoßen. 
Sch wäre vielleicht wieder abgeftiegen und hätte Friede mit 
ihre gefchloffen, aber das Wort „Süd“ roch mir wi. 
derli und ich galopirte vorwärts; ſchlug mich frei 
und quer durch die Gebirgsgegend von Botucarahy, 
wo ich endlicdy mein Nachtquartier in der befcheidenen 
Wohnung eines freundlichen Bauern auffchlug. Die Um⸗ 
gegend gefiel mie wegen den vielen wildromantifchen 
MWaldgruppen und $lüffen ungemein wohl; und ich kam da- 
ber auf den rafenden Einfall, eine Schule zu errichten, 
in welchem mich der Hausmwirth fehr unterftüßte, und 
mir fogleich feine zwei wilden, braunen Sungen und 
ein fleines Mädchen von 7 Zahren anvertraute; dann 
ritt er felbft zu einigen enifernten Nachbarn, die ver- 
gnügt ihre ungezogenen Jungen, im Hemde und in Un- 
terhöschen halb nackt zu Pferde mir ſchickten; es waren 
zufammen zwölf Kinder, die mir den bitten Schweiß 
aus allen Poren jagten, denn diefen großen verwilder⸗ 
ten Rangen Unterricht beizubringen, mar eine Höflen- 
arbeit; nur bis ich mit Hülfe meines Wirthes Dinte 
fabrizirt hatte, und die Sungen den Hühnern ‘die Ge 
dern ausraufen Tonnten, weil außer diefen und Raben: 
federn, feine zu finden waren, foftete Mühe genug; 
auch gelang es zulekt dem Wirth, in der Nächbarfchaft 
eine Kleine Thüre zu borgen, die auf vier breiten, in die 
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Erde gerammelten Pfählen befeftigt im Schulzimmner, 
Motabene unter einem offenen Schuppen, als Tiſch an⸗ 
gebracht wurde. Papier und Bleiſtift beſaß ich ſelbſt 


noch ein wenig und das Uebrige wurde mo möglich zu⸗ 


ſammengeſteuert. Ich brachte es doch dahin, daß die 


Zungen innert vierzehn Tagen einige Buchſtaben malen 
konnten, nothdürftig das AB C Fannten und eine 
 Rechenerempel zufammen pfufchten. Einige Eltern be= 
ſuchten und lobten mich -und fehienen fehr-mit mir, noch 
mehr aber mit den Zalenten ihrer Lendenfrüchte zufries 


den zu fein. Furchtbare Befchwerden verurfachte mir 


der Religionsunterricht, wie die Bauern das Ding be- 


nannten, denn fie drangen fehr darauf, daß ich ihren 
Kindern das Kreuzeszeichen groß und klein einüben 


ſollte; nicht zu vergeffen das Vater Unſer, Mariens 


Gruß, die Stationsgebete, fogär die Litanet u. f. w. 
Man kann fid) denfen, nie peinlicdy mir dag fein mußte, 
da id) das Geplärre der Wittwe bei folchen Ausfichten 
und einer veichen Mahlzeit nicht dulden wollte, und nun 
follte ich als Schulmeifterlein felbft meine arme Lunge 


und Zunge anflvengen, um gegen meine Veberzeugung 
dieſer holden Jugend ſolchen gehicnlofen Kram einzu= 


trichtern.. Das Bater Unfer, an’ dem hatte ich, auf- 
richtig zu geftehen, die. innigfte Herzensfreude; es ber 
weist das Eare, reine, Eindliche und vernünftige Danfe 


- gefühl, das der göttliche Menfchenfohn, unfer Religiong- 
ſtifter, den Menfchen einzuprägen gedachte; es ift ein 


Gebet, das würdig ift, von dem Alldater, unferm großen 
Schöpfer erhört zu werden; es ift fein Bonzengeheul 
und fein finnlofes Mönchsgeplärre, wie die Litanei, 
MWalfahrtsgelgier u. dgl., das feinem vernünftigen 
Menfchen gefallen kann, viel weniger dem Allmweifen, 
unferm Gotte; meine Lefer werden doch hoffentlich nicht 
fo rafend dumm fein und jetzt ſagen wollen, daß dieſes 
Religionsſpötterei von mir fei, wenn ich diefem Mif- 
brauch des Gebetes den rechten Titel gebe. Genug, ich 
probirte alſo dieſen Religionsunterricht, wobei mir eine 
alte Schwarte von portugieſiſchem Katechismus u. f. w., 
den ich zufällig bei meiner Abreife von der Wittwe 


— 8 — 


in den Querſack geſteckt Hatte, vortreffliche Dienfte lei 
fiete, aber die Kolik rafete mir jeded Mal in den Ein 
geweiden, wenn ich ihnen die vernunftlofe Litanei vor: 
plärrte; befonders ärgerte mich das: „Du effenbeinerner 
Zhurm! Du Zhurm Davids! Du vortreffliches Gefäf 
der Andacht!“ u. f. w. Man denke fidh dann meine 
DVerlegenheit, als mich die wißbegierigen Jungen frag- 
ten: ob ein elfenbeinerner Zhurm (Torre de Marfm) 
fhön anzufehen fei? Hauptfächlich verlangten fie Auf 
Härung tiber das vortreffliche Gefäß der Andacht, aber 
dann fiand mir im eigentlihen Sinne des Wortes der 
Berftand ftille; zähneknirſchend erwiederte ich ihnen, daf 
wahrſcheinlich nur die Kirchenväter diefe Räthſel löſen 
tönnten. Mit dem Bekreuzen ging e3 zwar gefchwind 
genug, aber wenn ich das große Kreuzeszeichen zu er- 
klären Hatte, das von der Gtirne bis zum Unterleibe 
und von einer Echulter zur andern veicht, fo fühlte ich 
mich als ungeübter Proteflant ziemlich verwirrt. Sch wie: 
derhole hier noch einmal, daß ich feiner Religionsipöt- 
terei fähig Din; ich werde doch zum Donner wohl er- 
zählen dürfen, was mir als Echulmeifter begegnet ift, 
und wer dennoch flarrföpfig und verleumderifch mid 
deſſen befchuldigen will, dem kann ich feinen beifern 
Zitel und Beſcheid geben, als das bedeutungsvolle Wört- 
chen, deffen fich der Profeſſor Zaubmann nebft andern 
bediente, als er laut jener befannten Anekdote feinen 
Suppenlöffel von Brotrinde a. Schließlich bemerfe 
ich bei diefer Gelegenheit einen Charafterzug der DBra- 
filiex, welcher faft allgemein im Lande herrfcht, daß den 
Kindern eine beinahe fElavifche Ehrfurchtsbegeugung ge: 
gen ihre Eltern und die nächſten Anverwundten einge 
prägt wird. Bon Kindheit an bis ing vorgerückte Alter, 
als bejahrte Mänmer und Weiber, bitten fie ihre Ei: 
teen -mit gebogenem entblößtem Haupte und mit Ereuz- 
weife auf der Bruft gefchloffenen Händen, um den elter- 
lichen Segen, den fie von ihren Händen in Kreuzes- 
form oberflächlich über die Stirne geſchwungen, erhal- 
ten. Diefe fehr fchöne Sitte, die noch aus der Suden- 
zeit und deren Nachkommen unbewußt hier zu Lande 
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ıbftammen wird, finde ich keineswegs ſkaviſch, wohl aber, 
wenn ſich bürtige Männer mitten auf der Strafe oder: 
wm Felde ihrem Vater oder Oheim nähern, fei ed, wo 
e8 wolle, aud) in dev größten. Sonnenhike, und wenn 
es noch fo lange dauerte, das Haupt durchaus nicht be- 
decken Dürfen, wenn es auch nur das geringfte Befpräch 
anbetrifit. Hat fi) zufällig ein erwachfener Sohn, und 
wenn er 40—50 Sabre alt wäre, auch, nur mit dem 
geringften Wörtchen gegen feinen Vater verfehlt, oder 
daß Diefer mwenigftens die Sache für ein Vergehen be- - 
trachten will, fo fann er den Sohn, wie ein GStüd 
Vieh abpeitfchen; ich war einft Yugenzeuge, in der Boh- 
nung des Majors SFelir, wie ein Weißer, ein durchrei» 
fender Bauer, der dort verlaufenes Vieh auffuchte, fei- 
men bärtigen Sohn wegen einer winzigen Kleinigkeit, 
De ex für Ungehorſam anfah, an einen Pfahl des Vieh⸗ 
pferches band, und ihm mit einem Laſſo auf den bloßen 
Rücken fürchterliche Streiche aufjählte; der Sohn war 
ſchon über dreißig Sahre alt. In dem Haufe meines 
Wirthes hatte ich öfters Spaß an den poſſirlichen 
Streichen eines jungen, im Haufe mit Kuhmilch auf: 
erzogenen Muulthierfüllen, welches öfters das Fleiſch, 
Kürbismelonen und Gemüfe heimlich aus dem Zopfe 
am Geuerheerde und fonftige Gegenftände von Tuch, 
Leinwand u. dgl. fraß, mit den Hunden fpielte, unter 
ihnen fchlief u. f. w., und durchaus fein Gras fraß; 
felbft wenn es mit einem alten, fiarfen Pferde zufam- 
mengefuppelt und mit der ganzen Heerde weit ing “Feld 
hinaus getrieben wurde, fo fperrte es fich doch fo lange, 
bis das Pferd von ihm nachgefchleppt, mit nach dem Haufe 
lief. Die Schulmeifterpein. duldete ich im Ganzen nur 
einen Monat, dann fagte ich fein fäuberlich zu mir ſelbſt: 
Hör’ mal, alter Narr! du bift auf dem geraden Wege, 
ein Schurke, oder gar ein Sefuit, was fehr furchtbar 
ift, zu werden, denn gegen deine Heberzeugung den Kin- 
dern ſolches Zeug einzutrichtern, das fchlägt, hol’ mich 
„— ins Sefuitenfach! alfo vorwärts! Marfch! fchäme 
dich nur ein Bischen, verdammter Windbeutell Die 
Bauern hatten mir für den Monat per Schüler einen 


— 610 — 


Thaler verfprochen, ein wahrer Bänfemädchenlohn fü 
einen Schulmeifter; ich durfte nun erfi nicht fage. 
dab ich fortreifen wolle, denn die Kerls waren mit it 
rem geduldigen Weirigärtner, der mit den anvertraute 
Zalenten wucherte, höchſt zufrieden; ich fonnte fie ent 
fi) bereden, mir für den Schulfnechtlohn Pferde zu 
fammen zu fleuern, wozu fie fich gerne bewegent ließen; 
mein Hauswirth aber bezahlte midy mit einem alten 
Maulefel. Sch fann lange hin und her, wie ich mit 
guter Manier mich aus dem Staube madyen könne, al 
mein Schukengel in der Geſtalt eines Pferdehändlers 
erfchien, der mir die Beſtien heimlich abfaufte; ich be: 
hielt nur mein früheres gutes Reitpferd von der Wittwe, 
nebft einem vafchen Gaul, den icy jenem an den Schwan 
fnüpfte, und nun war der Schulmeifter reifefertig, dem 
ich hatte mir mwohlweislich für einige Tage Schulferien 
ausbedungen; ich nahm höflich Nbfchied von meinem 
MWirthe, der noch nicht wußte, daß ich meine Heerde 
verkauft hatte, daher ich denn ganz gut Mangel an 
Schreibmaterialien vorfchüken Eonnte, die ich in Rio 
Pardo einkaufen wolle. 
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Eiebenter Abfchnitt. 





Sintereffante Reifen in ©efellfchaft fünf europäiſcher Abenteurer 
dur die von den Jefuiten chemals angebauten, nun aber 
zerſtörten indianifchen Miffionsdörfer in der Provinz San 
Dedro do Sul. Kosmopolitiihe Betrachtungen und extra 
gute, philofophiiche, erbauliche Geſpräche unfers doppelblätz 
trigen Kleeblatts, als wir beim Exbliden des Schönen Mif: 
fionsdorfes San Miguel, unweit davon auf einem üppigen 
Raſenplätzchen, im Schatten einiger Palmbäume ausruhen. 


Hommes noirs, d’oü sortez vous? 

Nous sortons de dessous terre. 

Moitie renards, moitie loups, 

Notre regle est un ınystere. 

Nous sommes fils de Loyola: 

Vous savez pourquoi l’on nous exila, etc, 


Böranger. 


Ein Mal in diefem Affenlande Schulmeifter geme- 
fen, aber nimmermehr fol mir der vafende Einfall zu 
Einnen fommen! Donnermwetter, was babe ich nur in 
den wenigen Wochen für Sefuitenftreiche machen müfe 
fen, fogar daß Rom meine Heimath fei, mußte ich vor» 
geben, um als ächter Ehrift zu paſſiren! fo rief ich mit 
Angſtſchweiß bedeckt, wie ein Flüchtling, der feinen Ber- 
folgern glücklich entging, als ich fchon eine gute Strecke 
Weges im Galop zurückgelegt hatte, und meine “Pferde 
nun im gemächlichen Trabe verfchnaufen Tief. Nach 
und nach im vafchen Zrabe fchlug ich mich ſüdweſtwärts, 
um die Miffionsdörfer aufjufuchen, und erreichte den 
folgenden Tag Abends fpät das Dorf St. Suan, eine 
Kolonie, die früher mit urfprünglich civiliſirten Gua⸗ 
ranis von Gt. Miguel, 1698 von den Sefuiten gegrüne 
det und bevölkert wurde, Zufällig fand ich hier einen 
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deutſchen Schufter, welcher kürzlich ſich angeftedelt hattı 
und mir ein Nachtquartier anbot. Den andern Pier 
gen fehr frühzeitig fiolperte ich im Dorfe herum, be 
teachtete die Kirche und alles Uebrige, will aber ix 
DBefchreibung des Dorfes bei einer andern Gelegenher 
vornehmen, weil alle diefe Dörfer nad) einem einzig 
gleichen Plane erbaut wurden. Ich fuchte Hier vergeb- 
lich nady Manufcripten und Büchern, die ich zu finde 
hoffte, obihon ih in allen Winfeln herumftöberte; « 
befand fich hier freilich ein Vendawirth, der früher, 
ehe D. Fructuofo die Miffionen plünderte, Adminiftre 
tor war, aber außer unbedeutenden lateinifchen Legenden, 
fein vernünftiges Bud) befaß, mir aber bedeutete, daf 
ih in Er. Louis und Et. Miguel höchſt wahrfcheinlid 
hierin befiere Ausbeute machen werde. St. Suan ifi 
gegenwärtig nur von wenigen. weißen Familien und eini- 
gen Indianern bewohnt; vor wenigen Sahren hatte man 
deutfche Koloniften. in die ſämmtlichen Miffionsdörfer 
gefchickt, um fich da anzufiedeln; die meiften find aber 
wieder weggezogen, nachdem fie ſich lange in Schmug 
und Unrath herumgemwälzt hatten und fi) nachläffig bei: 
nahe von den Sandflöben, die hier in furchtbarer Menge 
vorhanden find, freffen ließen. Zufällig hatte ich nachber, 
ftatt den nähern Weg nad) St. Miguel. zu nehmen, den 
nad) San Louis ergriffen, und traf gegen Abend dort ein, 
wo ein veradfchiedeter Pole vom 2rften Sägerbataillon 
eine Beine Venda bielt, bei dem ich mein Abfleigequar- 
tier nahm, und unter dem Säulengange ven einigen 
feühern Befannten, armen europäifchen Abenteurern, mit 
Subel begrüßt wurde. Sch Eonnte anfänglich kaum dom 
Dferde fteigen vor den vielen Schnappsgläfern, weldye 
ſie mir entgegen brachten, denn bier befand fich der 
alte Hufarenlieutenant, ferner ein Schweizer, aus dem 
Kanton A ***, der einft die hochheilige Theologie, ich 
weiß nicht mehr we, ein Bischen ſtudirt hatte, ſonſt 
ein gutmüthiger, gebildeter Menfch, aber zuweilen ein 
flotter Srinfer war, und_ein Straßburger Sude, der 
mich, nebft dem Theologen, noch von den Grenadieren 
der kannte, und mich kürzlich in St. Leopoldo ange 
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fige Buchbindermeifter, und jener liederliche Offizier, 
der preußifche Edelmann, die alle, mit meiner Wenig⸗ 
feit, ein fcharmantes doppelblättriges Kleeblatt ausmach⸗ 
ten, und mich bei meiner Ankunft mit Sragen beftücm- 
ten. Der Hufar war vor Freuden fo dienftfertig,, daß 
er fogleicdy meine Pferde zur Tränfe führte und fie dann 
zu den andern nteiner Kameraden. in den großen ehe⸗ 
maligen Kirchhof fperrte, wo fie. reichlich Futter fanden. 
Der Pole mußte nun Thee, Lebensmittel und Brannt« 
wen hergeben, fo viel er nur immer fonnte; auch hat» 
ten meine Gefährten einen ziemlichen Mundvorrath von 
getrodnetem Fleiſche und Farinha bei fich, den fie, nebft 
den Hacken und Echaufeln zum Grabenmachen, auf 
einem eignen Saumthiere mit fich führten, und num . 
gings bis in die tiefe Nacht toll mit Singen, Erzählen 
und Seinfen zu. Den andern Morgen ſtolperten wir 
im Dorfe herum, welches feit der Vertreibung der Ses 
fuiten und den letzten Kriegen eines: der fchönften und 
‚am beften erhaltenen ift, obfehen die brafilifche Regie- 
rung oder vielmehr ihre Beamteten nichts zur Inter» 
haltung der Gebäude beitragen, fondern Alles, was bau⸗ 
fällig ift, wird von den Bewohnern noch vollends nie» 
dergeriffen und zerftört. Der hiefige Flechenkommandant, 
ein ehemaliger Adminiftrator, empfing uns ſehr freund- 
fich und wies uns die Kirche, die wirklich felbit einer 
Cathedralkirche in Europa Ehre machen würde, freilich 
jet nur einen eimfachen Altar befist, weil alle Koſt⸗ 
barfeiten, theild von den Sefuiten fehon entfernt, und 
das Uebrige unter verfdyiedenem Regierungswechfel und 
Kriegen geplündert wurde, Die innere Domdecke war 
mit fchönen Sresfomalereien geziert, von prachtvoll 
pergolderen Säulenreihen geftüßt, die äußerſt kunſtreich 
gearbeitet, zwar nur aus edlen Holzarten verfertigt, fo 
wie die Hauptpfeiler des Kirchenfchiffes und der Ems 
porkirche, fur; man mußte die Bautalente der Meifter 
Sefuiten loben. Die Sakriſtei und die Todtenfammer 
waren mit Heiligenbildern, Krueifigen u. dgl. bunt durch 
einander -angefällt, worunter einige noch fehr gut erhal⸗ 
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ten waren; hauptſächlich einige hohle Bildſäulen von 
heiligen Jeſuiten und Biſchöfen in ihrer Ordenstracht, 
in Lebensgröße, künſtlich und ſehr natürlich ausgeſchnitzt 
und bemalt, erregten unſre Aufmerkſamkeit, denn die 
Häupter, Arme, Hände und Augen derſelben waren ſo 
beweglich eingefügt, daß man dieſelben ringsum drehen 
und zum DBerneigen u. f. w. richten fonnte, was die 
Jeſuiten wahrfcheinlih zu manchem frommen Betrug 
werden benutt haben; ‚denn in diefen Bildern konnte 
ſich füglih eine Perfon verfieden. Das Sefuitentolle- 
gium, welches links neben der Kirche erbaut ift, war 
durch eine Mauer mit einer Thüre verfehen, von dem 
Hauptplatze des Dorfes getrennt, und enthielt im Platn- 
pied mehrere einfache, fihöne Zimmer, geweißt und be 
malt; auch waren die fteinernen Thürpfoſten der vers 
fihiedenen Eingänge mit eingelegten farbigen Kryſtallen 
geziert. Ein einziges, fortlaufendes und hervorragen- 
des Ziegeldach bedeckte das Gebäude, welches von allen 
Außenfeiten von Pfeilern und Säulen geftüßt, und mit 
einem fchönen breiten, mit. Sandfteinplatten gepflafterten 
Trottoir eine geräumige und fchöne, bededte Gallerie 
bildete. Das Refektorium war geräumig, ſchön gemweißt, 
zit Srestomalereien tapetenartig ansgeziert; überhaupt 
waren die innern Mauern des Gebäudes fehr maflın, 
und drei Fuß dick aufgeführt, damit diefe Herren beffer 
vor Feuersgefahr und auch wohl gegen allfällige An- 
griffe geichüßt fein mochten. Das Sefuitenwappen. ift 
beinahe über allen Thüren zu feben; an der Kanzel 
war dasfelbe auf einem Schilde von veich vergoldeter 
und erhabener ESchnigarbeit angebracht, und trug die 
doppelt goldene lateiniſche Infchrift, welche diefe Schur- 
fen und ihre mitzünftigen Bonzen fo beuchlerifch im 
Munde führen: „Alles zur größeen Ehre Gottes,“ nebſt 
der Jahrzahl der Gründung, oder wahrfcheinlich der 
Kirchenbauvollendung. Die innern Gänge, überhaupt 
ale Fußböden der Kirche, des Kollegiums, ber beflern 
Wohnungen u. f. w., auch an verfchiedenen Drten die 
Ballerien find mit Badfteinen gepflaftert. Die Hinterfeite 
des Kollegiums bildete einen Kleinen ſchönen Hofraum, 
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‚ev von einem langen Häuſergevierte eingeſchloſſen war, 
yeffen geräumige Abtheilungen friiher zu einem kleinen 
Spital, Schmiede, Tiſchler- u. dgl. Werkftätten, öffent- 
ichen Küchen, Magazinen u. f. w. eingerichtet waren; 
dann befand fich eine Art Terraſſe nahe an einem Aus⸗ 
gange des Refeftoriums, mit einer fleinernen Bruſtwehr 
umgeben, welche zugleich als Belvedere, und, was mir 
noch wahrfcheinlicher däuschte, als Batterie und Feftungg- 
werk diente, von wo aus man eine fchöne Ausficht über 
die ganze Landfchaft und-den großen, von einer beträcht- 
lichen Dauer eingefchloffenen Garten bitte, der früher 
ſehr fchön und gefhmadvoll mit Drangen-Alleen, Fei⸗ 
genbäumen, Pflanzenbeeten und fogar mit fleinernen 


Bildfäulen, Bildhauerarbeiten, Urnen u. dgl. gefchmückt 


war, die jet aber verftümmelt zur Erde lagen. Die Bäume 
allein waren ſtehen geblieben, was die jeßigen faulen 
Brafilier, die Alles verwildern laffen und fich an deren 
Früchten erlaben, gar nicht verdienen, Man könnte 
gebt noch mit Fleiß und Thätigkeit dieſe Dörfer zu den 
blühendften Ortfchaften ummwandeln; auch hätten gewiß 
die Deutfchen, wenn fie mit beffeen Hilfsmitteln ver- 
fehen gemwefen wären, das Ihrige beigetragen, die Wals 
dungen waren jedoch zu weit entfernt; auch fonnte der 
Abfak ihrer Produkte in ſolcher Hülflofigkeit nicht fehr 
erfprießlich fein. Im Ganzen genommen paft die Be— 
fihreibung diefes Dorfes mit wenig Unterfchied auf alle 
übrigen Mifftonsdörfer; alle bilden einen großen vier- 
eigen Plat, der erftlih von drei Häuſerreihen einges 
fchloffen iſt. Die erfte Reihe der Südſeite befteht nur 
aus Wohnungen im Plainpied, die durchgängig find in 
der ganzen Breite des Gebäudes, und in beinahe glei» 
chen Zimmerabtheilungen beftehben. Dieſe Häuferreihe 
iſt, wie die andern, eigentlich. nur ein ganzes gemauertes 
Gebäude,‘ das mit einem, zu beiden Seiten hervorragen⸗ 
den Biegeldache gedeckt ift, und alfo eine gedecte Gal⸗ 
lerie bildet, die je zehn Schritte aus einander, meiftens 
qus viereckig gehauenen blaßröthlichen Sandfteinpfeilern, 
aus mehreren Stücken beſtehend, unterſtützt iſt, und als⸗ 
dann ein breites, mit Backſteinen gepflaftertes Trottoir 
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beſchũtzt, und alſo die ganze Länge des Platzes ve 
500 Schritten ausmacht. Die zwei übrigen Gebäude, 
weiche unten und oben den Platz befchliefen, Haben di 
Länge von 400 Echritten, welche zugleich die Breite 
des Platzes ausmacht. Die Nordfeite beſchließt al 
die Kirche und das Kollegium, welche als befondere 
Gebäude nicht mit den Häuferhallen fortlaufen Fin 
nen, denn diefe umfangen nur die Wohnungen der In 
dianer auf allen Geiten; jeßt wohnen einige weiße bra- 
flifche Familien, SHandelsleute u. f. w. in den beſſer 
unterhaltenen, und in den übrigen wenige Sndianer. 
An allen vier Eden des Plakes ift eine Deffnung bon 
zehn Schritten, die unter den Jeſuiten mit maffiven 
hölzernen Zhorgittern verſchloſſen wurden, fo mie Dem 
auch der Gemeindebann mit tiefen Gräben verfehen 
und von Guaranis⸗Schildwachen Befekt war, ohne die be: 
fondern Grenzeinzäunungen der jeder Miffton zugehörigen 
Lönderei zu rechnen. Das Dorf San Kung wurde von 
den Sefuiten 4632 unter dem Namen St. Soaquim 
gegründet, wurde aber aus Furcht vor den Portugie 
fen der Kolonie la Eoncepeion 1638 einverleibt, und 
nun bier durch die non den Portugiefen: zerftörten Ko- 
Ionien: Sefus Maria, la Bifitatisn del Caapy und &t. 
Pablo del Caaguazu 1687 neuerdings erbaut und an- 
ſehnlich verſtärkt. Die Miffionen von: Paraguay be 
ftanden aus 30 Dörfern oder Pueblos, wovon 7 jetit 
zu. Brafilien gehören; 45 befanden fich zwiſchen dem 
Uruguay und Parana, im nordmweitlichen Theile von 
Corrientes; fie find zwar zerftört, beitehen jedoch theil⸗ 
mweife noch in bewohnbarem Zuſtande. Die Brafilier 
im Kriege mit Artigas, die empörten Indianer ſelbſt, 
fo wie die Paraguayer ımd Drientalen, baden der Reihe 
nach deren Zerſtörung bewirkt. Acht Miffionen endlich 
fiegen auf dem rechten Ufer des Paranas und eriftiren 
jeßt noch, und’ alſo im wirklichen Paraguay, aber un- 
tee Adminifiratoren, welche die Indianer ebenfalls als 
o Leibeigene behandeln. Die fieben Miffionen vom linken 
Uruguanufer (ind folgende: &t. Borja, eine Stunde 
vom Ufer entfernt, jeßt Hauptort dieſer Gegend, ge> 
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zündet 4690, durch zahme Guaranis won St. Thomas 
efprünglich bevölkert. S. Nikolaus am vechten Ufer 
es Piratinis von 41687, St. Lund, St. Lorenzo von 
694 durch Indier von St. Maria la Major angelegt. 
St. Juan, St. Miguel, früher Hauptort, gegründet 
632, am Fuße des fleinen Tapegebirges. Sechs Sabre 
yäter flüchteten die Koloniften vor den Portugiefen auf 
as andere Ufer des Uruguay nach Eoncepeion. 1687 - 
urde fie an ihrer jeßigen Stelle gegründet. Diefe 
ier Dörfer Hegen zwifchen den Flüſſen Piratini und 
ini. St. Angelo, auf dem vechten Ufer des Piui, eine 
Tolonie von Concepeion, 1707 gegründet. Unfer Dop- 


eltleeblatt. machte fih nun insgefammt marſchfertig 


ac) St. Miguel; ich war zwar ein Bischen mürrifd), 
yeil ich hier nichts nach meinem Wunſche gefunden 
atte, obfehon mir der Kommandant die Schlüffel zu 
Ken Rumpellammern und Magazinen gegeben hatte. 
Bir teabten ftolz und ziemlich, gut-bewaffnet durch das 
Sorf hindurch, und machten Halt ungefähre eine halbe 
Neile von St. Miguel,’ das nur 3—4 Meilen von 
St. Rouis entfernt ift, auf einem fchönen Hügel, der. 
on prächtigen Palm- und Waldgruppen und von einem 
iemlich- breiten Bache, wie eine Halbinſel bekränzt war. 
Jier Tiefen mir unfere Pferde weiden, und ftrecten 
ins ing üppige grüne Gras; reichlich hatten wir unfre 
Sörner mit Schnapps gefüllt und ließen im Angeficht 
e3 Kirchthurms, der mit feinem Wetterhahne im Son» 
ıenfcheine ung entgegen blikte, und des ganzen Dorfes, 
as fich fehr malerifch in einer etwas fumpfigen Ebene, 
uf einem kleinen Hügelvorſprung darftellte, uns das 
eurige Waſſer wohiſchmecken. Unfer veizendes Lager: 
lätzchen im Schatten fäufelnder Palmen, die Umge- 
end u. f. w. verfeßte uns in eine feltfame Stimmung, 
ınd befonders- gerieth mein Landsmann, der ein erflär- 
er Vantheift war, in ungeheuern Gefprächgeifer, wor—⸗ 
in wir alle aufgeregt, große Theilnahme bezeugten. 
Bruder Kicchenfadel, fo nannten wir ihn fcherzmeife, 
rffäcte vor allen Dingen, daß die Erzählung . unfrer 
Abſtammung von Adam und Eva eine Wahrheit fei, 
. | 40 
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wenn Man nicht bie. Neger ‚ die Indianer, Kalmucken 


0 f. mw. und die Verheirathung Kains in Erwägung 


giebe. Den Meifter Mofes, die Herren Joſua, Abra 
ham, Iſaak, Jakod, Loth, David, Salomon und Comp. 
erklärte er für weile Ehrenmänner, menn man fi 
nicht an die Kleinigkeiten ſtoßen wolle, die man 


irgendwo zu leſen finde. Er fand e8 ſehr natür 


lich, daß die Juden mehr Reiter und Fußvolk auf die 
Beine ftellen konntch, als der große Sultan Napoleon. 
Er lobte fehr die dichterifche Schöpfungsfraft, die nackte 


MWahrheitsliebe der Sfraeliten, das Feuer ihrer Gemälde, 


das Zartgefühl ihres Ideenſchwunges; hauptfächlich, 
fagte er, waren die, Griechen und Römer erbärmliche 


Etümper, 3. B. im ihrer Migthologie kommen fie und 


mit ihrem Phöbus, feinen Pferden und Sonnenmwagen, 
der armfeligen Aurora u. ſ. w., da ſteckt gar feine 
erhabene Idee dahinter; aber wenn das wahr ift, daß 
Elias mir nichts, dir nichts in einem feurigen Wagen 
gen Himmel gefahren iſt, dann ift das ganz etwas 
Anderes. Herfules war nur ein Kotterbube gegen den 


Simfon. Es mundert mic) gar nicht, fuhr er fort, ‘ 


daß Sojua die Sonne in ibrem Laufe feftbielt, unfre 
Aftronomen haben fich geivrt, denn in einem fchwäbifchen 
Dorfe, vor nicht gar zmweihundert Sahren, hatte der 
Schulze mit feinen Bauern mit einem Sifchgarn die 
Sonne und den Mond fangen wollen, um beide in 
einen bejondern Kaften zu fperren und an den Kird): 
thurm zu hängen, dann die Sonne bei Tage an einem 
Bindfaden heraus zu laffen und den Mond auf diefelbe 
Art des Nachts. Judith war ein gefühlvolles, patrioti- 
fhes Frauenzimmer, und Bileams Efel fonnte fprechen, 
weil mancher Efel nicht fo dumm ift, wie man ihn da= 
für anfieht. Voltaire, Zapata u, A. waren Tagediebe 
und gelehrte Narren, die uns mit ihrem Wißeln und 
Grübeln nichts Neues gefagt haben; eg ift Sammer: 
fhade für das Papier und die Unkoften, melche dabei 
vergeudet wurden. Aber die Suden, muß ich geftehen, 
waren doch ein Säuvolf, immer befanden fi) die Kerls 
in Eflaverei unter andern Nationen, und konnten nichts 


J 
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als ſchachern und wuchern. Hier machte Bruder Kirchen» 
fadel eine Paufe, denn der Straßburger Sude fühlte 
ſich beleidigt, und bemerkte ganz unbefcheiden,, dag die 
Ehriften gar nicht fo did thun dürften mit ihrem Chri⸗ 
ftentbum, denn fonft wollte er ung bemweifen, daß wir 
Sudenchriften und Chriftenjiuden in vielen Beziehungen’ 
wären, wenigftens ein großer Theil der Chriftenheit, 
fügte er frech hinzu. Der Roſinenhändler meinte, daf 
die Sache nicht ganz unrichtig wäre, denn wenn ich den 
fchurfifchen Geſchäftsagenten hier häfte, fugte er, fo 
würde ich ihm jeden mir geftohlenen Heller an feinem 
Schurfenblute fubtrahiren. Der Liqueurfabrifant wurde 
nun auch bikig und wollte Voltaire nicht befchimpfen 
laffen, und der liederliche Offizier fagte lachend: wenn 
ich jeßt eine hübfche Ehina neben mir hätte, fo würde 
ich alsbald nachforfchen, ob fie von Eva abſtamme! 
Meine Wenigkeit mifchte ſich aus Zartgefühl nicht fehr 
in den Wortftreit, aber dem Rofinenhändler bewies ich 
meine Xheilnahme; der Jude zanfte fich mit der Kirchen: 
fackel, diefer wieder abwechfelnd mit dem Deftillateur. 
Der Offigier machte endlich den SFriedensrichter mit. dem 
Schnappshorne, und Alle waren bald verfühnt. Der 
Theologe fing aber bald wieder zu plappern an, verlor 
fich dann in eine große Abhandlung über: den Pantheig- 
mus, vertheidigte fi) gegen unfere hikigen Angriffe 
mit vielen deutlichen Grundbeweifen, und behauptete 
jzuleßt, daß — doch um Mißverftändniffe und Werger 
ju verhüten, weil mir eben einfällt, daß nicht alle Lefer 
mit Gerechtigkeit, Milde und Unbefangenheit über das 
unfchuldige Geſpräch urtheilen würden, und mir Zeit: 
verhältniffe nicht geftatten, dasfelbe fortzufeken, fo will 
ch denn die Sache dem Zufall auffparen, bis mir einft 
:in generofer Buchhändler die zweite Auflage meines 
Buches abfaufen will. Es lag übrigens nicht in meiner’ 
Ubficht, Semanden nahe zu treten, fondern ‚nur die 
yerfchtedenen Meinungen diefes Kleeblattes darzuftellen, 
ie, wenn auch ein Bischen ungehobelt, doch zuweilen 
wit gefundem Verſtand aus veinem Herzen zum Vor⸗ 
dein kamen. Es wurde hier die Frage gelöst, welche 
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Mieland einft von einem Kosmopoliten wünſchte beant- 
wortet zu wiffen, und dann fiel das Geſpräch auf‘ das 
Chriſtenthum; unfere Kirchenfadel fammt den Uebrigen 
verwünfchten die einfältigen Witzlinge und aufgeblafenen 
Gelehrten, welche über die unfchuldigften Kleinigkeiten 
des neuen Teflamentes ganze Bände fihmieren, mit 
griechifchen und hebräifchen Gitationen ihrer nafemweifen 
Dummheit einen gelehrten Anſtrich geben, um von 
Narren ihrer Sorte vergöttert zu werden, und fich für 
ungeheuer meife dünfen, wenn fie 3. B. in dem Wun- 
der von Canaan u. U. einige Zweifel anmerken wollen; 
wiffen denn diefe Narren nicht, daß z. B. die- äußere 
Schaale, oder der einfache, unanfehnliche Einband, oder 
auch nur das Titelblatt und einige Bogen und Sätze 
noch lange nicht den Kern oder den Werth eines Buches 
ausmarhen. Sind nicht die Kehren und Grundfäke von 
reiner Gottes- und Menfchenliebe, die Chriftus als 
unfer Vorbild gab und felbft an feinen Feinden ausübte, 
die werthuollfte Quinteffenz aus dem neuen Teftamente? 
SH die Göttlichkeit des Menfchenfohnes zu bezweifeln, 
er, der edelfte Mienfch, der diefe Grundfäke, und Men— 
fhenpflichten getreu ausübte, ift er dadurch nicht zum 
Gottesfohne geftempelt? Thut doch dasfelbe, ihr ein- 
fältigen Chriftenmenfchen,, fü werdet ihr auch eure gött: 
fiche Abftammung bemeifen, und braucht euch nicht 
wegen der leeren &chaale blutige Köpfe zu fchlagen. 
Der geſunde Verftand, die eignen Lebensbedürfniffe und 
Berhältniffe jedes Einzelnen zeigen ihm felbft den Weg, 
wie viel er von der Schaale und dem Kern zu feinem 
Gebrauche nöthig hat. Wenn die Sultane mit ihrem 
Eatellitenfchweifse, und hauptfächlich . die Bonzen, ihre 
Menfchenpflichten erfüllen, am eigentlichen Ganzen nicht 
zerren und flicfen, und über die Schaale noch ein dickes 
Futteral ſtecken, fo wird der chriftlihe Religionsmagen 
ganz ruhig fortwadeln und die Blätter der Gefchichte 
darüber feine Blutfpuren mehr binterloffen. Der Theo- 
loge fprang nun auf das Gebiet der Gefchichte über, 
und erlaubte fich deßhalb, die Menfchen im mehrere 
Klaffen einzutheilen: „Vor allen Lingen,“ fagte er, 
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d die Menfchen, ganz’ milde beurtheilt,. ohne Aus⸗ 
hme Narren, weil ihr. ganzes nichtiges, aber auf 
ze Art dennoch wichtiges Thun und Streben auf 
sfem Erdenteller lauter Irrthum iſt; wir wollen alfo 
efe Narren wieder in ihre Marrenklaffen eintheilen. 
Die edelfte, aber Eleinfte Narrenklaſſe befteht aus 
enünftigen und ehrlihen Menfchen, die mit warmen 
erzen und gefundem Verſtand ihre Menfchenpflichten 
füllen, Gefühl für die Leiden ihrer Mitgefchöpfe haben 
ad Hand ans Werk legen, um ihre Nächftenliebe 
‚ätlich zu beweifen; diefe Narren verdienen moralifch 
e Bürgerkrone, und wenn fie auch gefeklich gehenkt 
ürden. Die zweite Klaffe, die gemöhnlichlte und 
äufigfte, weil fie audy die Pflanzfchule der Narren— 
hurkenkluſſe iſt, befteht aus Menfchen, die überhaupt 
ar feine Meinung und Beurtheilungsfraft, viel weniger 
ine eigene, noch eine geprüfte, am wenigſten vernünf- 
ige Grundfäße haben, oder, was noch fchlimmer ift, - 
ch einbilden, welche zu befiken, indem fie das leere 
Hefchwäß- von Andern zur Richtſchnur und gedanfenlofen 
Nachäfferei gebrauchen. Die Erftern diefer Rlaſſen 
veftehen aus der Hälfte Armen und vedlihen Schwär- . 
nern, nebft den Bocsbeutel-Alltagsmenfchen der mitt: 
ern Klaffe. Diefe Eigenfchaften zufammen genommen, 
jehören endlich den Alltagsmenfchen des hohen und 
uten Zone zu, mworunter Vorrechtler, überfchnappte 
Helehrte ‚, Demüthige und Einfältige, Furchtſame und 
Dummſtolze, Egoiften u. f. w. Die dritte und lebte 
größte Klaffe find die Schurken, der Ocean des menſch- 
lichen Elendes, fie zerfällt in vier Theile. Die drei 
erften Viertel enthalten die Hauptſchurken; darunter 
verfiehe ich Gelehrte, die ihre Talente zu Schurfereien 
anwenden, ‚um ihre Mitgefchöpfe zu quälen, z. B. 
die Sefuiten, Sophiften, Myſtiker, Bonzen u. f. w.; 
dann fommen die Werkzeuge ihrer Bosheit, welche den 
Erften in die Hände arbeiten, und bald, wie jene Erften, 
felbft auf Thronen und. Rathsherrenfefleln- paradiren, 
zumweilen als vepublifanifche Volksrepräſentanten, Juris 
fen, Gefchäftsagenten, Bormünder u. f. w. zum Vor⸗ 


\ 


fhein kommen, aber Ausnahmen geſtatten; dann folgen 
die Afpivanten auf Hanptfchurfenrang, dag zablief 
Heer von Demütbigen, Beduldigen, Furchtſamen, 
Egoiften, Atheiften, Vorrechtlern, Einfältigen, Ber 
leumdern ꝛc. ıc. Nachber kommen die lauwarmen Schurs 
ten, welche die Snfeften Ddiefer genannten orte 
Menfchenthiere ausmachen und ebenfalls Fähigkeiten 
für Hauptſchurkenrang befiken. Es find Menſchen, 
welche Niemand etwas zu Leide thun, aber auch nicht 
das Mindefte thun wollen, um @utes ihren Dlitgen 
fchöpfen zu ermweifen; das ift aber nicht genügend, um 
ein ehrlicher, vernünftiger Menfchennerr zu fein, fo 
wenig ats die Folgenden, welche aus Faulheit umd 
Dequemlichkeit, obfchon fie einigen Drang zum Gutes 
thun verſpüren, bloß bedauernd die Achfeln zucken und | 
Öfterd aus Faulheit und furchtfamen Borurtheilen fogar | 
fich feheuen, einige. Worte zu Gunſten eines: armen, 
ehrlichen Zeufeld auszufprechen, um ihm ſammt Frau 
und Kindern zu einem Stück Brot zu helfen, man bat 
öfters Gelegenheit, bei Bewerbung von öffentlichen, 
Stellen folche Beobachtungen zu machen; foldhe Alltags: 
freoturen fürchten fi, ein Wörtchen der Empfehlung 
fallen zu laffen, um fich ja nicht ‚zu compromittiren, 
wenn der arme Zeufel nicht riechen will und fann. 
Ein Schurke if jeder, wenigftens in Danifchmends und 
Bleichgefinnter Wörterbuche, der nicht jede Gelegenheit, 
- die fih ihm darbietet, benutzt, um Gutes zu thun und 
mit feinem ſchwankenden Betjchweftermefen Andere daran 
verhindert; mar verlangt ja nicht, daß ſich diefe Auto» 
maten aufopfern, oder ihre Menfchenpflicht an wirk⸗ 
lich Unwürdigen verfchwenden follen, aber unwürdig 
fcheint diefen Nullen jeder ehrliche Menfd), der fein 
Beld, noch Ausfichten befitt, und vor ihnen nicht berum. 
medelt, um ihrer Berfchwefterbehaglichkeit ein Brot: 
frümlein zu betteln; übrigens ift Seder ein ausge⸗ 
machter Schurke, der nur im Geringſten verlangt, daß 
ein Mitmenfch nor ihm kriechen fol, natürlich auch 
mn, dei, welcher Kniebeugungen fordert. Das lehte Viertel 
andlich beficht in ziemlich honnetten ober entfchuldigungs- 
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erthen Schurken, welche aus grenzenloſem Hunger, 
doth, Mangel, Rache, Erbitterung, durch die Knifſe 
nd Lngerechtigkeiten der Hauptſchurken herbeigeführt, 
ezwungen und mit fchmerzlichem Widermwillen inr Her: 
nr, .- Schurken und Berbrecher an ihren Mitmenfchen 
wurden. Diefes Viertel enthält meiftens Menfchen aus . 
er vernünftigen, ehrlichen Narrenklaſſe, welche mora- 
fe) die Bürgericone perdienen -u. f. w. Wenn man 
un. die drei erften Viertel der Hauptfähurfen unter 
te Eisbären ſchicken würde, fo würde dag lekte Viertel 
ald wieder zu ehrlichen Menfchen fich umbilden. Dein 
andsmaun erzählte ung nun ein Weites und Breites 
ber die Jeſuiten mit und ohne DOrdenstracht, von 
wen Schurkereien und ihrem blasphemifchen Wahl⸗ 
pruch, von der Quinteſſenz ihres Giftinftitutes: „der 
zweck heiligt die Mittel,“ von dem beften Papfte, den 
8 je gab, Elemenz; XIV, der von diefen ‚Schurken 
wrgiftet wurde, von ihrer Vertreibung, ihren Miſſio⸗ 
aiven u. f. w. Kurz, um ein Sefuit des Ordens und 
in Anhänger des Sefuitismus zu fein, muß man zur 
wößern Ehre Gottes und um zum vorgenommenen 
zwecke zu gelangen: zabllofe Morde, Meineide, Lügen, 
Schändungen und die fchändlichften Bubenftüde an der 
Dienfchheit begehen. Unſer Zude fagte fogar feldft, daß 
v fie als Kaufleute refpektiven wolle, aber um ein 
Zefuit zu fein, ließe ex fich nicht mit Saufen Goldes 
verleiten. Unſer Dekillatenr fagte: Da kann man feben, . 
vie weit es Belehrte, die ihre Zalente zu Schurkereien 
mwenden, bringen können; diefe Hyänen verfteben das 

Deftilfiven beffer als ich; fie haben die ärgſten Schur⸗ 
fereien bis zur fubtilften Ouinteffenz zum Berderben 
der Menſchheit herausdeſtillirt, da ift. mein double 
Extrait PAbfinthe eine Rumperei dagegen! — Das ganze. 
philanthropifche Doppelkleeblatt brach nun in .ein Chor 
von. Flühen und Verwünſchungen über die Jeſuiten 
und die Befolger ihrer Grundfähe aus, und mit bluten= 

dem Herzen wurden zum Zrofte einige tüchtige Diebe - 
Schnapps genommen und die Pferde gefattelt, denn 
die Sonne neigte fich und mahnte ung zum Aufbruche. 
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Un- pape nous abolit: 
Il mourut dans los coliques. 





Dufond d’un certain palais 

Nous dirigons nos attaques. 
Les moines sont nos valets: ° 

On a refait leurs casaques. 

Les missionnaites sont tous 
Commis-voyageurs frafiquant pour nous. 

Les capucins sont. nos cosaques. etc. 


Wir erreichten bald das fchöne Dorf St. Miguel, 
was früber ſtark befeftigt fchien — eg waren noch Spuren 
von Sräben, Ringmauern und Thorangeln fichtbar — 
und nahmen unfer Abfteigequartier bei einem reichen 
Brafilier, der eine ziemlich affortirte Venda hielt, und, 
wie wir fpäter von einigen alten Guaranis vernahmen, 
als Beamteter ficy reich geftohlen hatte. Der Laden 
diener war ein europäifcher Portugiefe, ein junger, 
feeundlicher Dann, weldyer mir auf meint Bitten ver- 
fprad), Allem aufzubieten, um mie auf den folgenden 
Morgen eine Menge Schriften, Rechnungsbücher u. dgl. 
bervorzufuchen, ‚die fein Herr noch von feinem frühern 
Poften her befite. In diefem Dorfe wohnten zwei 

Deutſche, melche ung erzählten, daß unweit vor dem 
Dorfe ein Mecklenburger Bauer wohne, der ein artiges 
Gewerbchen befiße, auch erwachfene Kinder, worunter 
eine bübfche Zochter. Unſer Hauptmann batte große 
Luft, dahin zu reiten, und konnte ung endlich bewegen, 

„um einen guten Weideplat zu finden, ibm zu folgen. 
Der Bauer mit feiner Familie nahm. ung ziemlich gaft- 
— auf, obſchon ſeine ehrbare Familie noch ein 

ischen gehobelt fein dürfte; das Mädchen ſpielte ein 
Bischen die Spröde, vermuthlich, weil fich ein junger, 
deutfcher Echufter, der in der Hütte wohnte, tin Bis: 
hen eiferfüchtig zeigte, und der alte Bauer las und 
inzwifchen aus der Bibel, die er feinen einzigen Troſt, 
bie, ein Kapitel vor. Unſer Offizier befam Lange 
weile und wollte mit der Tochter plaudern, die ihm 
aber auswich; dann fing er an, ein franzöfifches Schel- 
‚menliedlein zu fingen, worin der Huſar und der Jude 
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inftimmten. Der Bauer fchlug nun die Bibel zu, was 
mie fehr erwünſcht war, denn der Kerl. las erbärmlich 
ſchlecht und verftand felbft kaum drei Worte von dem 
Inhalte; es war das Buch Hiobs und betraf das . 
Wettgeſpräch des Zeufels u. f. w. Wir fpeisten nun 
etwas Fleifch und Suppe, und dann erzählte ich bis 
n die tiefe Nacht erbauliche Liebes» und Klofterge- - 
hichten, fo daß die Tochter ganz. zutraulich wurde 
and fich in meine Nähe fekte. Den folgenden Morgen 
ießen wir unfere Pferde und Effekten dort, und gingen 
zu Fuß in das Dorf zurüd, um dasfelbe zu begudten r 
die Kicche war gewiß früher. ein Prachtwerki, was die 
Ruinen der Brandftätte noch deutlich bewieſen; der 
Kirchthurm war zwar nicht hoch, aber geſchmackvoll 
ufgeführt, fein Dachftuhl halb eingeftürzt, fo wie denn 
überhaupt die fleinernen Stufen und das Gemäuer 
fußerft -baufällig maren und fid) losbröckelten, denn ich 
fuchte bei den Schallldchetn heraufzufletteen, um wo mög: . 
lich den Wetterhahn zu unterfuchen, ob fich vielleicht in. 
feinem Bauche Schriften vorfänden, mußte aber mein 
Borhaben aufgeben, wenn ich nicht den Hals brechen wollte. 
Das Kollegiumsgebäude war fogar zwei Stod hoch 
und enthielt Glasfenfter; beinahe gegenüber auf der 
Süpdfeite befand ſich ein Pleines Gebäude von zwei 
Stocwerken, mit einer Altane verfehen, das früher 
zum Gerichtsfite beftimmt war. Der Garten: mochte 
ehedem prachtvoll gewefen fein, und deffen Vorderfeite 
zeigte noch ein fleinernes, ausgehauenes Geländer, 
defien Eingang vermittelft zwei zerftümmelten Statuen 
geſchmückt war; überhaupt ſchien man früher auf 
Verfchönerung diefes Hauptortes in Allem getrachtet 
zu haben Als wir in der, Venda wieder einkehrten, 
fo überkeichte mir der Ladendiener mehrere gedruckte 
fpanifche SFolianten, die fehr viel Sntereffantes aus 
den Eroberungszeiten und Geefahrten der Spanier - 
enthielfen; dann wies er mir felbft ein Zimmer, wo 
ein Haufen Handfchriften und Rechnungsbücher halb 
vermodert da lagen. Ich mufterte lange, bis ich etwas 
Zaugliches fand, bemächtigte mich dann einiger alter 
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Rechnungen und eines Wulſtes von Papieren, bie mir 
ein Tagebuch von militärifchen Depefchen, Befehlen, Rap 
porten u. dal. ſchienen, und ich konnte Daraus fchylienen, 
daß fih hier das Generalquartier der fpanifch - portu- 
gieſiſchen Armer befand. (Die dritte Abtheilung des 
folgenden achten Abfchnittes enthält den intereſſantern 
Theil diefer Aktenſtücke. Denfeldben Tag noch reisten 
wir nad) dem Dorfe Et. Lorenzo, wo wir tiber Macht 
blieben und dann den nächften Weg über den Fiaf 
Camacua nah dem Dorfe St. Franzisto de Borja 
Borgia) nahmen. nn 


Achter Abſchnitt. 





Erſte Abtheilung. 


Ausfuͤhrliche, werthvolle, geſchichtliche Beſchreibung, welche Mittel 
die Eroberer von Amerika angewendet haben, um ſich die 
Indianer zu unterwerfen, fie in Kolonien zu vereinigen und 
zu civiliſiren; von dee Art, wie diefelben regiert wurden; - 
als Einleitung hinſichtlich der won den Jeſuiten geflifteten 
und unterrvorfenen Kolonien. 


Bei diefer Gelegenheit finde ich mich- verpflichten, 
den Epaniern Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und 
Die von vielen Reifenden und Schriftfielleen ihnen zur 
Laſt gelegten, ungeheuern Sraufamkeiten, außer einigen 
- außerordentlichen VBorfällen, als unwahr zu widerlegen, 
denn bauptfächhlidy rühren diefe Verleumdungen von den - 
Mönchen und Sefuiten ber, die damit ihre eigenen - 
ſchlechten Abfichten und defpotifchen Handlungen be» 
mänteln wollten. Spanien befaß von jeber eine be» 
trächtlihe Sammlung von Befeßen zu Gunſten der 
Sndianer, welche auch, wie e8 die Erfahrung in der 
Gründung ihrer Kolonien und Komtbureien beweist, 
gehandhabt wurden. Die Spanier haben fich auch nie- 
mals mit dem fchändlichen Sklavenhandel abgegeben, 
und wenn. fie ſich auch zuweilen in der Nothwendigkeit 
befanden, Sklaven zu faufen, fo haben fie diefelben 
mit der größten Dienfchlichkeit und Milde behandelt, 
fo daß mancher Sklave geftorben ift, ohne je einen 
Peitfchenhieb empfangen zu baben. Wenn man daher 
die Großmuth, welche fie gegen die Neger bewieſen, in 
Erwägung zieht, fo muß man von felbfk zugeben, daß 
fie aud) gegen die Indianer fo verführen; ich ſelbſt 
habe an verfchiedenen Orten fpanifche Eodere gelefen, 
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worin jeder Paragraph die größte Milde und reinfe 
Menſchenliebe hinfichtlich der Indier ausſprach. Gam 
anders verhielt es ſich hauptfächlich mit den Portusgiefen, 
auch den Engländern, Franzoſen, Holändern u. f. w., 
die fich in ihren Befigungen die größten Grauſamkeiten 
gegen die Indier und Neger erlaubten, auf die Erftern 
förmliche Sagd madıten, fie, wie wilde Thiere, todt- 
fchoffen und unter ihren Stämmen innere Kriege an- 
zettelten und unterhielten, um fich unter einander felbft 
zu vertilgen. Die Verfabrungsweife der Spanier in 
Anlegung ihrer Kolonien war daher ganz verfchieden 
von derjenigen der andern Europäer imübrigen Amerika. 
Meine eigenen Erfahrungen und Nachforfchungen, die 
ich deßhalb machte, habe ich gänzlich nach D. Felir von 
Azaras Reifen geordnet, der hierüber, fo wie in feinem 
ganzen Buche, von den berühmteften Reifenden als der 


twahrheitliebendfte Mann und mit ſchätzbaren Kennt: 
niffen begabt, verehrt wird; fo hoffe ich hauptfächlid | 


einer großen Klaffe meiner Leſer einen Dienft damit 


zu erweifen. Wenn die militärifchen fpanifchen Anführer 


auf ihren beorderten Entdecungsreifen feindfelig von 
den Indianern behandelt wurden, fo 309 man förmlich 
gegen fie zu Felde, und wenn fie befiegt waren, wur: 

den ſie als Dienftboten unter die Spanier vertheilt, 
aber fo milde behandelt, daß fogar viele Indier fich 
freiwillig in diefer Eigenfchaft ihnen unterwarfen, moraus 
denn die fogenannten Komthureien, unter dem Namen 
von PDanaconas, oder geborne Sndianer, entftanden. 
Diefe Indier wohnten daher: in der Nähe auf dem 
Befikthume eines folchen Anführer oder Hauptmanns, 
der nun den Namen Komthur führte; derſelbe durfte 
fie durchaus nicht mißhandeln, "und bediente ſich ihrer 
nur als Knechte, die er weder in ihrer allfälligen Kant: 
- heit, oder in hohem Alter, nicht fortiagen durfte; auch 
war er verpflichtet, fie zu kleiden und zu näbren, und 
im Chriftentyum zu unterrichten. , Alljährlich wurden 
Kommiffaire abgefchickt, welche die nöthigen Unterfuchun 
"gen anftellen und allfällige Klagen der Indier anhören 
mußten, Indierſtämme, welche ſich friedlich unterwarfen 
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eder einen Krieg ducch Kapitulation endigten, wurden 
gezwungen, duf ihrem eigenen Gebiete irgend eine 
Begend auszuwählen, wo fie fih Hütten auffchlagen . 
mußten, um mehr oder weniger ein Dorf zu bilden; 
einer folchen Niederlaffung wurde dann ein. Kazite oder 
irgend ein tauglicher Indier als Gemeindevorfteher, 
nebſt einigen Beamteten, nad) Act der- fpanifchen Ort: 
fchaften, zugetheilt, woraus eine andere Art Komthu- 
veien entfiand, unter dem Namen Mitayos, welche 
unter Spanier nach dem Brade ihrer geleifteten Dienfte 
ausgetbeilt wurden, aber von diefen nicht fo ftarf ge— 
ſucht wurden, wie die Yanaconas, weil die Indier der 
Mitanos-Komthureien bloß im Alter von 48 — 50 Sah- 
ren nur abwechfelnd zwei Monate hindurch für den 
- Komthur arbeiten mußten. Die übrige Sahresfrift hin- 
durch waren fie vollfommen frei und genofjen einerlei 
- Rechte mit den Weißen; auch waren fämmtliche Weibg- 
- perfonen, die, ältefien Söhne der Kaziten und die -indi- 
ſchen Beamteten zu feinerlei Komthurarbeit verpflichtet. 
Der Efönigliche Schak war damals. zu entkräftet, um 
die beftändigen Befehle des Hofes, die Entdeckung des 
Landes eifrig auszudehnen, mit Geldern und Zruppen 
zu unterftüßen; der Oberbefehlshaber von. diefem Zheile 
Südamerikas, des damaligen großen Paraguayſtaates 
Domingo Martinez de Yrala, verfiel daher auf die er: 
folgreiche Methode, vermittelft Privatleuten, die Erobe- 
rung fortzufeßen, ohne daß die Staatsverwalfung und 
der fünigliche Schatz die geringften Unfoften dabei ge» 
habt hätten: Wenn er nämlidy erfuhr, daß fich irgendwo 
eine nicht allzuftarfe Anzahl: von Wilden aufhielt, fo 
erlaubte er dem Erften, Beſten, der es über fich neh— 
men wollte, durch Güte, Liſt oder Waffen auf feine 
eigenen Koften fich diefer Indier zu Demächtigen, eine 
eigene Kolonie aus ihnen zu bilden, oder nach Gut- 
dünfen fie mit einer früher unterworfenen Kolonie zu 
vereinigerr und die Rechte eines Komthurs zu genießen. 
War hingegen’ die Anzahl der Wilden zu beträchtlich, 
um auf guten Wegen und mit geringen Kräften Kolo- 
niften .aus ihnen zu bilden, fo fammelte Yrala eine 
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Kompagnie Spanier Freiwillige, weiche er nach dem 
Gebiete derfelben abſchickte, um einen Flecken zu er- 
bauen, und alsdam die Wilden zu zwingen, ſich dafeibft 
anzufiedeln. Die Zheilnehmer eines foldyen Zuges theile 
ten fi) dann nach Verbältniß in die Indier und die 
eroberten Landſtrecken. Solchen Unternehmern ertheilte 


Hrala zur Aufmunterung und Entfhädigung für erlit⸗ 


tene Koften und Lebensgeſahren, das Recht, für fich 
und ihre zweiten Nachfolger Iebenslänglich die Mor: 
theile eines Komthurs zu genießen, dann aber waren 
die Indier vollfommen frei, und genoffen diefelben Rechte, 
wie die Spanier, nur daß fie jährlich einen beftimmten 
fleinen Zribut an die Regierung abgeben mußten. Yrala 
batte fehr richtig aeurtheilt, daß die Dauer von zwei 
Menfchenleben genügend wäre, um die Sndier unter der 
Leitung des perfönlich „dabei intereffirten Komthurg im 
Chriſtenthum zu unterrichten und zu civilißren und fich 
mit den Spaniern zu verzweigen, und verband durch 
diefe weiſe Einrichtung zugleich Belohnung, Ausdeh- 
nung der Eroberung und Civilifation, der Krone 
große Vortheile gewährend, ohne ihre Auslagen zu 
verurfachen. Mit wenig Unterfchied beobachtete man 
auch diefe Methode im übrigen Tpanifchen Amerika. 
Die Vermifchung der Spanier mit den SIndianerin- 
nen trug hauptfächlich nachher Vieles dazu bei, bie 


“ Eroberungen -zu erleichtern, denn weil die erſten Er- 
. oberer feine oder fehr wenige Srauenzimmer aus Eu— 


N 


ropa mitbraditen, und ganz natürlidy derer bedurf- 
ten, fo begnügten fie fi gerne mit SIndianerinnen, 
welche fie theilmeife fich priefterlich, und was öfters das 
Nämliche ift, fonft zu Frauen annahmen. Sn diefem 
Punkte herrfchte eine vollfommene Sreibeit, denn Mans 
her hielt ſich, nach türfifcher Sitte, mehrere Frauen, 
3. B. Yrala zeugfe Kinder mit fieben Sndianerinnen, 
welche gegenfeitig Schweftern waren. Cortez u. f. w. 
Die Meftizen, welche aus ſolchen Heirathen entftanden, 
wurden wirklichen Spaniern gleich) gefchäßt; dem unge: 
achtet hielten die. Spanier immer ihre Religion bei, und 
als fie ein Bischen die Indierfprache gelernt hatten, 
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o fischten fie auch denfelben ihre wenigen Religionsbe- 
wiffe beizubringen. Sn den erften Exoberungszeiten 
onnten daher die wenigen Mönche und Priefter in die» 
er Beziehung nicht viel leiften, bis ſich nach Erbauung 
iniger Städte, Sleden und Kolonien ihr Mangel füibl« 
Jarer machte, denn felbft die wenigen Priefter, welche 
ein Bischen die Indierfprache verſtanden und im Lande 
yerummeisten, fanden nicht Zeit genug, um alle Sndier, 
Die e8 verlangen mochten, taufen zu können. Dieß 
war nachher der Grund, warum man endlih in Eu⸗ 
copa um Sefuiten anfüchte, welche Ende des fechjehn- 
ten und im Anfange des folgenden Sahrhunderts an» 
langten. Im Schre 4612 fandte der fpanifche Hof den 
D. Franzisto Alfara, Auditor bei der Audiencia von 
Charcas, ald Oberaufſeher über die neu errichteten Ko« ' 
Konien nach Paraguay, welcher fogleich die alberne Maß⸗ 
vegel einführte, die bisher Statt gefundene Eroberungs- 
methode, welche fo nühliche und fchnelle Fortfchritte 
machte, und die Komthureien gänzlich aufjuheben. Als 
fara hatte eine befondere Vorliebe für die Sefuiten, 
und diefe hatten ihn daher zu diefen Schritten, wohl- 
berechnet zu ihrem fpätern Bortheile anzuwenden, ver- 
leitet. Natürlich fanden nun Privatperfonen fein In⸗ 
tereſſe mehr, fi) mit dem Kolonifiren der Sndier zu 
befchiftigen, und die Statthalter befaßen fo wenig Mit- 
tel und Truppen, als vorher, um. die Eroberungen 
auszudehnen, daher denn eine völlige Lnthätigfeit und 
verwilderte Nachläffigfeit eingeriffen war. "Die Por- 
tugiefen benußten diefe Umftände, welche vorher durch - 
die Friegerifche Thätigkeit der Spanier im Reſpekt ers 
halten wurden; fie verfolgten die Sndier bis in die ent- 
fernteften Gegenden, felbft auf fpanifchem Gebiete, und 
bemächtigten fich eines bedeutenden Theils dieſer Län⸗ 
der, Matto Groſſo, St. Catharina u. f. w. Ungefähr. 
diefelbe Eroberungsmethode, wie die Spanier, führten 
auch die Portugiefen, daber ihre apitanerien nichts 
Anders, als Komthureien find, mit dem Unterfchiede 
jedoch, daß fie die Indier äußerſt graufam behandelten, 
an Privaten verfchenkten, und felbft als Sklaven in 
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ferne Gegenden verkauften. Die Capitanerien mare 
bei ihnen erblich, und der König belehnte damit haupt: 
fächlich viele Große, unter dem Namen von Domai- 
- nen; auch ertheilte er denfelben die ausgedehntefte Civil 
und Kriminal-Zurisdittion; diefe Art Sürften übten nım 
die größte Tyrannei aus, bis fich endlich auf Föniglichen 
Befehl, ein Hauptfik der Regierung in Bahia bildete, 
und ein Generalgouverneur mit voller Eivil- und Kri- 
minalgewalt ernannt wurde. Durch Ausfterben u. f. m. 
fielen nach und nad) diefe Eapitanerien wieder der Krone 
zu. Es find zwar fpäter von Portugal mehrere Ge 
feße zu Gunften der Indier errichtet worden, fo auf 
ein Dekret von D. Pedro J., worin die Indier Ddiefel: 
ben Rechte, wie die Weißen, genießen follten, aber mei- 
ftens im brafilifchen ESchlendrian der Willkür nicht be- 
folgt werden. Wir fehren nun wieder zu den Folgen 
der Befehle Alfaras zurück, welche nun .die Methode 
‚der Priefter, hinſichtlich der Kolonien, nad) fich zogen: 
Seitdem hatte es immer einige Priefter gegeben, die 
fi bemühten, wilde Indier zu unterwerfen; fie thaten 
diefes aus verfchiedenen Urfachen, woran religiöfer Eifer 
wenig Theil haben mochte, denn fie erhielten öfters für 
diefe Reifen Beförderungen, theild Eonnten fie freier 
und ungezwungener leben, wenn fie von ihren Dbern 
entfernt waren; auch erhielten fie dafür anfehnliche 
Soldzulagen. Alle folche Vorſchläge diefer Prieſter 
wurden von den Beamteten und Gouverneuren günſtig 
aufgenomnten, meil fie dadurch Gelegenheit: erhielten, 
bei Hofe fi) geltend zu machen, und fich fürchteten, 
ohnedem von den Prieftern als feßerifch Sefinnte, oder 
auf andere Art verleumdet zu werden. Dergleichen 
Projekte hatte-man in Madrid immer genehmigt, und 
die verlangten Gelder unverzüglidh dazu apgemiefen. 
Dei dem Profelytenmachen wurden vorerfi den Wil- 
den einige Eleine Gefchente gemacht, und ihnen duch 
zahme Indianer gefagt, daß, wenn fie fich irgendwo nie- 
derlaffen wollten, man ihnen einen oder zwei Geiftliche 
zufchiclen würde, um bei ihnen zu wohnen und ihnen 
die nöthigen Lebensmittel und Bedürfniffe zu veichen. 
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Pratürlich ließen fich die Wilden immer diefen Vorſchlag 
zefallen, genährt zu werden, obne zu arbeiten, denn es 
ft leicht zu begreifen, daß es ihrer angebornen Träg⸗ 
yeit erwünſcht fein mochte. Als Hauptſache wurde dann 
zuerſt den Geiſtlichen fogleicy ihre Befoldung beftimmt, 
welche fie ziehen follten, und dann begaben fich diefe 
mit den nöthigen Handwerfern und Leuten an Drt und 
Stelle, um eine Wohnung für den Prieftee und eine 
Kleine Kapelle zu errichten. Nach vollendeter Arbeit 
kehrten die Leute zurücd, und die Priefter blieben dort 
allein und trieben feine andere Befchäftigung, als zu— 
weilen den Wilden die Lebensmittel auszutheilen, denn 
weil man fi) gegenfeitig. nicht verftand, fo hatte man 
nichts zu thun, als zu .effen und zu fchlafen. Wenn 
zuweilen ein Indier bei diefem Leben Langeweile befam, fo 
ging er feiner Wege, und febrte zurück, wenn er des 
Herumtreibens müde war. Cine folche Anftalt nannten 
Die Priefter eine Kolonie von Sndiern; wenn aber die 
Lebensmittel und die Gelder bis auf den legten Heller 
ausgegeben waren, fo hatte die ganze Kolonie ein Ende, 
aber dem Hofe durfte fo etwas nie gemeldet werden. 
Zwei Sahrhunderte und darüber dauerte diefe Methode, 
und obfchon die Geiſtlichen diefe Lüderlichkeit-nicht vecht- 
fertigen fonnten, fo gaben fie dennoch Ten Mangel an 
(Heldern der Seindfcligfeit der Bouverneure und der 
Bosheit der Epanier fhuld. Die Sefttiten verfuhren 
jedoch weit Elüger als diefe, wie ich in der zweiten Ab- 
theilung bemerfen werde. Ueberhaupt war böchft felten 
ein Mönch zu finden, der die Indierfprache genügend 
tannte, und auch in diefem Falle ift felbft die Guarani- 
fprache zwar eine der leichteften und ausgedehnteften in- 
difchen Mundarten, aber dennoch äußerſt wortarm, daß 
es unmöglich war, felbft mit vielen fpanifchen Wörtern 
vermifcht, einen zufammenhängenden Vortrag in diefer 
Sprache zu halten. Die Sefuiten, die fich unter allen 
Prieftern am meiften Mühe gegeben haben, um die 
Sprachen diefer Wilden zu erlernen, find doc wäh 
rend zwanzig Jahren, die ihre Miſſionaire bei den 
Abiponen, den Pampas u. f. w. zugebracht haben, nie 
4. 


im Stande geweſen, eine Grammatik, Wörterbuch ode 
einen Katechismus in diefen Eprachen zu verfertigen 
Eben fo wenig ift es ihnen mit der Sprache der Pam 
guas geglüdt, obfchon diefeiben im befländigen Verkeht 
ſich mit ihnen befanden, und dicht vor dem Shore ib 
ves Kollegiums zu Affumption wohnten. Der Guarani 
Katechismus ift der einzige, der im ganzen bier befchrie 
benen Landestheil eriftirte. 


Zweite Abtheilung. 


Bon den Mitteln, deren fih die Jefuiten bedient haben, um ſich 
dir Indianer zu unterwerfen und fie in Kolonien zu verein 
gen, und von der Art und Weife, wie die Iegreru adınini: 
firiet wurden. 


Die Beurtheilung Peters des Großen, Kaifers der Rufen, über die 
Sefniten. 

Sch weiß, daß der größte Theil der Jeſuiten im höchſten Grade 
unterrichtet ift, und daß fie, aus dieſem Geſichtspunkte berradhtet, 
den Staaten ganz borzügliden Nutzen bringen könuten; aber id 
weiß auch eben ſewohl, daß fie die Religion nur zu ihrem perfön 
lichen Vortheile gebrauchen; daß dieſes Aeußere don Frömmig- 
keit einen unmäßigen Ehrgeiz nnd ein verwideltes Triebwert zu 
Ränken verbirgt, deſſen Spiel nur darauf ausgeht, ibren Reich 
thum zu vermehren, und die Herrſchaft des Papſtes oder vielmehr 
ihre eigene, in allen Staaten Europas einzuführen oder zu befe— 
ſtigen; da ihre Schulen nur ein Werkzeng der Tyrannei find, 
daß fie zu große Feinde der Rube find, ald daß man bon ihnen 
hoffen könnte, fie wiirden fich uiche in Die Angelegenheiten meines 
Heiches mifchen: fo leiſte ich Verzicht darauf, fie anzunehmen, 
inden ich mich nicht genug Darüber wundern kann, Daß ed noch 
Höfe in Europa gibt, Denen nicht Die Augen über fie und über 
ihr hinterliſtiges Betragen aufgehen. 


Meine Leſer haben in der eiſten Abtheilung dieſes 
Abfchnittes gefehen, daß die Sefuiten bei ihrer Ankunft 
die von den Komthuren errichteten Kolonien ſchon völs 
lig' zu ihren Zwecken vorbereitet fanden; obfchon fie fich 
als Stifter derfelben aufivarfen. Die Sefuiten ver» 
pflanzten nur die in denfelden vereinigten Indier bis 
an den Paranaftvom und führten dafelbft die nämliche 
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erfäffung in denſelben ein, die fie in allen ihren übri- 
n Kolonien eingeführt haften, und dasfelbe Verfah⸗ 
n in allen fpätern auch in Brafilien beobachteten. 
ie Sefuiten felbft geben in thren Schriften folgende 
usfunft über ihre Kolonifationsmethode: Sie hätten, 
gen fie darin im Sabre 1609 angefangen, die Kolo« 
€ von St. Sgnaciv-Guazu zu gründen, und zwar ver- 
ittelft einer großen Anzahl ausgefuchter Sndianer, die 
° Aus der fehr alten Kolonie von Yaguaron heraus» 
gen, und mit Hülfe einer Abtheilung fpanifcher Trup⸗ 
en die wilden Indier gezwungen, fich an einem feften 
Irte nieder zu laffen, und eine Kolonie zu bilden; in 
en folgenden‘ 25 Sahren hätten fie auf. diefelbe Art 
och achtzehn andere Kolonien errichtet, und hierauf 
ären 51 Sabre bis zur Gründung der Kolonie Sefus 
erfloffen, die fie auch nur von Indiern aus der ſchon 
ber 77 Sabre alten Kolonie von Ytapua errichtet hät 
en. Die übrigen fech3 Kolonien in diefer Provinz find 
icht von Wilden angelegt worden, fondern von folchen, 
ne aus fchon vorhandenen und volllommen eingerich- 
eten Kolonien herausgezogen wurden. Die Sefuiten 
ehaupteten zugleich, daß, um diefe Indier in einem 
eften Wohnorte zu vereinigen und zu unterwerfen, fie 
ich nur allein der gütlichen Ueberredung und der apo- 
tolifchen Predigten bedient hätten. .D. Azara madıt 
ihnen nun zwei wahre und Scedermann leicht begreifliche 
Einwendungen: die erfte befteht darin, daß fie ihre 
neunzehn erften Kolonien in dem kurzen Zeitraume von 
25 Sahren errichtet haben, daß alsdann aber die Früchte 
ihres apoftolifchen Eifers fi plößlicy endigten, und 
daß fie dolle 142 Jahre hindurch feine einzige Kolonie 
mehr errichtet haben, nämlich von 1634, wo die Kolo— 
nie &t. Cosme gegründet wurde, big 1746, wo fie Gt. . 
Soaquim anlegten. In diefer langen Zwifchenzeit grün— 
deten fie Feine neue Kolonie, als die von Jeſus, und 
dieß geſchah nicht durch apoftolifche Künfte, fondern 
vermittelft der Sndier von Ytapua, wie fihon bemerft. 
Zweitens, daß diefe 25 Sahre, in denen fo fehr viel 
neue Kolonien gegründet wurden, gerade in die Zeit 
11* 
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fielen, wo die Portugiefen auf allen Seiten die Indie 
ner mwüthend verfolgten, um fie als Sklaven zu ve 
taufen, und wo die erfchrodenen Indier überall her 
beiftrömten, um zwifhen dem Parana und dem Urs: 
Hguay und in den dortigen Wäldern, in welche diek, 
“Menfchenjäger nicht fo leicht dringen konnten, eine Sci 
ftätte zu fuchen; hier entgingen fie auch wirklich de 
Nachſtellungen ihrer Verfolger. Wenn man nun diet 
beiden Bemerkungen verbindet, fo muß man wohl glau 
ben, daß diefe jefuitifchen berühmten Kolonien ihre Ent 
ftehbung eber der Furcht, welche die Portugiefen den 
Sndiern einjagten, als den apoftolifchen Künſten der 
Sefuiten zu verdanten hatten. Es mar doch in der 
That fehr natürlich, daß fie fich diefe Sndier leicht um 
terwerfen, und fie nady Belieben leiten Eonnten: dem 
ein verjagtes und von einem panifchen Echrecken er 
griffenes Volk läßt ſich gerne Alles gefallen. De 
gänzliche Stillftand, welcher plöklich eintrat, als die er: 
ftien 19 Kolonien fo ſchnell begründet waren, beweist 
ja offenbar, daß es mit Errichtung derfelben eine gam 
andere Urfache gehabt haben muß. Die natürlichfte 
fcheint jedoch von dem Schrecken der Indier herzurüh— 
ren: denn auch die Errichtung der frübeften wmeitlichen 
Kolonien hatte man allein der Furcht der Indier vor 
den Spaniern zu verdanken. Man fieht hiemit aus 
Allem, daß die Sefuiten den Weg gütlicher Ueberredung 
ir ganz überflüffig hielten, und fich durchaus nur welt 
icher Mittel bedienten. Sedoch wandten fie diefe mit fü 
viel Mäfigung, Gefchicflichkeit und Schlaubeit an, daß 
fie allerdings deshalb gelobt zu werden verdienen. Eie 
felbft fuchten zwar mit der größten Sorgfalt ihre Kunfe 
griffe geheim zu halten, und diefes war auch fehr ne 
türlich ihrem fonftigen Geheimnißkram eigentbümlid. 
D. Azara ſpricht nun hier perſönlich: „Ich habe jedoch 
Gelegenheit gehabt, ihr Benehmen dabei auf das Ge 
nauefte fennen zu lernen, und will daber meinen Kefern 
eine Befchreibung davon mittheilen: Wenn fie z. 2 
erfuhren, daß fich ein Haufen wilder Guaranis in ihret 
Nähe aufhielt,- fo überfchieften fie ihnen einige Kleine 
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Geſchenke, meiſtens durch zwei zahme Indier, welche 
ihre Sprache redeten, und welche ſie aus ihren ältern 
Kolonien ausſuchten. Dieſe Sendung. von Geſchenken 
wiederholten fie öfters und liegen ihnen durch die Ueber: 
bringer fagen, daß fie von einem Sefuiten herkämen, 
der fie äußerſt zärtlidy liebte, und nichts Sehnlicheres 
mwünfchte, als bei ihnen zu leben und ihnen noch koſt⸗ 
bavere Gefchenfe zu machen,. unter andern auch. eine 
Menge Kühe, damit fie fi) ohne Arbeit und Befchwer- 
den täglich fatt effen Fünnten. Die Wilden nahmen 
dieſes Anerbieten obne Bedenken an; hierauf begab fi) 
der Jefunt zu-ihnen, mit allem, was er ihnen verſpro⸗ 
chen hatte, begleitet. von einer beträchtlihen Anzahl 
zahmer Indier. Diefe Indier blieben bei dem Sefuiten, da- 
mit.er vorfchüßen Eonnte, ihrer Hülfe zu bedürfen, um 
ein Haus für ihn zu bauen und die Kühe zu hüten. 
Mit den Kühen war man jedoch bald fertig, weil die Wils 
den nichts thaten, als. effen; fie forderten hierauf nod) 
andere Kühe, die ebenfalls im zahlreichen Begleite von 
ausgefuchten Indiern herbeigeführt wurden. Ale diefe 
Indier blieben ebenfalls bei den Uebrigen, unter dem 
Vorwande, daß fie eine Kirche und allgemeine Gebäude 
aufführen und den nöthigen Mais, Mandiot u. dgl. 
pflanzen müßten. Durch die veichliche Nahrung, die 
zudringliche Freundlichkeit des Sefuiten, das gute Be— 
nehmen der zahmen Indier, durch Mufit und mandyer- 
lei angeftellte Sefte, und weil man jeden Anfchein von 
Unterwürfigfeit forgfältig zu vermeiden fuchte, murden - 
nach und nad) alle Wilden aus dev ganzen Gegend her⸗ 
beigelockt. Endlich aber ließ der Jeſuit die fämmtlichen 
Wilden zufammen fommen,- und fie durch feine meit. 
zahlreichen Sndier umringen; hier gab er ihnen nun . 
in wenigen Worten und mit dem fanfteften Zone zu 
erfennen, daß es höchft ungerecht wäre, wenn feine mit« 
gebrachten Indier, ihre Brüder, immer, allein für. fie 
arbeiten müßten, daß fie daher ebenfalls Hand mit anlegen 
follten. Ein Theil der Wilden war natürlich über die⸗ 
fen Borfchlag fehr unzufrieden; allein da fie fahen, daß 
die zahmen Indier ihnen an Anzahl weit überlegen waren, 
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und der Sefuit die Kunft verftand, ihnen gelegentlich 
zu fchmeicheln, Einige zu belohnen, Andere jedoch mit 
der größten Gelindigfeit und Schonung zu beftrafen, 
und auf fie- Ale eine Zeitlang ein wachlames Auge zu 
baben, fo war die Kolonie von Et. Joaquim (fpäter 
St. Luis) fertig und völlig eingerichtet. Der Sefuit 
ging aber noch weiter: denn er -entfernte nach und nad) 
alle Wilden, und vertheilte fie in jefuitifche Kolonien 
am Parana: Hier entliefen fie zwar meiftens und kehr⸗ 
ten in ihr Vaterland, fo weit entfernt es war, zurück; 
allein fie wurden zum zweiten Male unterworfen, wie 
e8 auch in der Folge bei Errichtung der Kolonie Et. 
Stanislaus der Fall war. In beiden Kolonien habe 
ich mehrere hundert Sndier von denen, meldye die Kübe 
herbeigeführt hatten, gefeben, und diefe haben mir Alles, 
was ich eben erzählte, ſelbſt mitgetheilt. Bei Gründung 
diefer zwei genannten Kolonien hatten: die Sefuiten die 
Sdee, zwifchen ihren Miffionen am Parana und Uru— 
guay und denen, die fie in der Provinz Chiquitos be- 
faßen, eine Kommunifation zu eröffnen. In der näm— 
lichen Abficht fuchten fie auch die Kolonie Belon unter 
dem Wendezirfel zu gründen. Nachdem fie hierbei ihre 
gewöhnlichen Kunftgriffe mit Geſchenken u. dal. ausge— 
übt hatten, fo begab fich ein Sefuit felbft mit einer An» 
zahl ausgeſuchter Sndier und einer- beträchtlichen Heerde 
Kühe dahin. Es war ihm jedoch unmöglich, den beab- 
fihtigten Zwed zu erreichen: denn diefe Wilden, ie 
er fich unterwerfen wollte, waren die Mbayas, die man 
mit allen Guaranis in der Welt nicht hätte befiegen 
tönnen. Der Jeſuit fah nun die gänzlihe Unmöglich⸗ 
feit ein, eine Kolonie.anzulegen; da er jedoch glaubte, 
daß wenn er nur erft die Hauptanführer der Mbayas 
entfernen könnte, ev die Uebrigen mit leichtever Mühe 
befiegen würde, fo war er auf Mittel bedacht, fich der 
Erſtern durch ft zu entledigen. Er überredete die 
Häuptlinge und die Undern, die er entfernen wollte, daß 
die unterworfenen Sndier in der Provinz Chiquitos 
Friede mit ihnen fhließen, und ihnen einige Gefangene, 
hie fie bei Gelegenheit eines Weberfalled von ihnen ge- 
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acht Hatten, ausliefern wollten. Der Sefuit mußte 
iefe Sache fo gefchicft zu behandeln, daß wirklich die= 
[ben fich entfchloffen, mit ihm zu den Ehiquitos hin 
ugehen. Als fie nun bei den äußerſten Heerden der 
tnlonie del Sunto-Corazon, die nachher verlegt wurde, 
nfamıen, fo wurden fie mit Muſik in die Kolonie ein« 
efübhrt. Hier wurde ihre Ankunft durch Tänze, Spiele, 
Zchmaufereien u. f. mw. auf das Herrlichfte gefeiert; als 
ber endlich die Rede vom Schlafengeben war, fo führte 
nan die Mdayas mit Fit alle einzeln in befondere Woh⸗ 
ungen, und fie wurden danın auf dus Zeichen einer Glode, 
die um Mitternacht geläutet wurde, Insgefammt über» 
fallen , gefeffelt und ald Gefangene zurücfbehalten. In 
Jiefem Zuftande blieben fie auch fo lange, bis die Je— 
fuiten gänzlich aus Südamerika vertrieben wurden; die 
neuen Adminiftvatoren fchenkten ihnen aber die Freiheit, 
fie kehrten fogleich in ihre Heimath zurück, leben noch 
jeßt daſelbſt frei und unbefiegt, und erzählen die elende 
Geſchichte diefes garftigen Verrathes Sedem, der fie nur 
hören mil. Der Zweck, den die Sefuiten bei diefer- 
ſchönen That beabfichtigten, mar jedoch nicht erreicht 
worden: denn fie konnten es niemals dahin bringen, 
fichh diefe Wilden unterwürftg zu machen. Die Kolonie 
Belon dauerte zwar fört; allein fie beftand nur, sie 
vorher, aus Guaranis, die man aus alten Kolonien da- 
bin verpflanzt hatte. Die jefuitifchen Kolonien wurden 
auf folgende Art regiert: in jeder Kolonie befanden fich. 
zwei Sefuiten, von welchen der eine den Namen Pfar- 
ver führte, und vorher immer Provinzial oder Rektor 
in einem ihrer Kollegien, oder fonft einer von ihren 
angefebenften Vätern gemwefen fein mußte. Er hatte bier 
übrigens Feine geiftlichen Befchäfte zu verrichten, und 
verftand fehr oft nicht ein Wort der indifchen Sprache, 
fondern war hauptſächlich nur mit der weltlichen Ver⸗ 
waltung der fämmtlichen Koloniegüter befchäftigt, über 
die er hier unumfihränfter Gebieter war. Die geiſt⸗ 
lichen Gefchäfte waren dem zweiten Sefuiten übertragen, 
der den Zitel eines Gefährten oder Bicarius führte, 
- und dem. erftern untergeordnet war. Die ſämmtlichen 






fhmubig genug war. Ten Komthuren twar feine «a 
dere Unſittlichkeit zur Laft zu legen, als die im ganıe 
Xande übliche Freiheit im Gefchlechtsgenuffe, mas den 
ſehr wenig zu bedeuten hatte, und hinfichtlich der W 
beiten wurden nur die notbwendigften Lebensmittel | 
gepflanzt; auch Eleideten fich die Komthuren nur mil 
geringer Leinwand, und verwendeten die Indier neben 
bei nur als Hirtenfnechte; auch war damals der Thee— 
verbrauch äußerſt unbedeutend. Sn Brafilien läßt ſich 
nicht abftreiten, waren die Komthuren tyrannifch, abe, 
bei Weitem nicht fo, wie fie von den Sefuiten "gefhik 
dert wurden, denn diefe VPriefterrace war noch ſchlech 
ter, als jene felbft, weil fie nur allein für fich die Ir 
dier benugen wollten, und ihre qemeinen Griffe mit 
Scheinheiligfeit und Lügen zu bemänteln fuchten, eb 
fhen fie der Verfaffer der brafilifhen Zuftände nad 
gefandtfchaftlichen Berichten (von Zieh, bei Voß in Ber 
lin 1839), in volem Ernſte als edle und fromme vaͤ— 
tev benennt; man muß wirklich felbft ein Sefuit fein, 
sum vor der Welt diefer heillofen Priefterrace mit ik! 
ren allgemein befannten Brundfüßen folhe Namen j 
geben, welche die Befchichte mit Abfcheu bezeichnet; 
übrigens häfte diefer Herr in feiner Rage und nad) feimem 
Range ein gediegeneres Werk tiber, Brafilien Tiefen 
tönnen, als diefes theure Brofchürchen ift, Denn jeder 
gebildete und anftändige Fremde kann dort dieſe und 
noch wichtigere Quellen ſchöpfen, obfchon er das Be 
gentheil behauptet. Sn den fpanifchen Befikungen de 
freiten zwar die Sefuiten die Kolonien ‚von den Kom 
thuren, dafür mußten fie aber dem königlichen Schatze 

als Zribut für jeden Indier zwiſchen 13 — 50 Suhren | 
“ jährlich einen Piaſter bezahlen, nebftdem noch eine Ders | 
gleichsfumme von 100 Piaftern in die allgemeine Zehn 








tenkaffe. Diefe Abgaben konnten ibnen jedoch gar nicht 
befchwerlid) fein, denn jährlich wurde der Pfarrer und 
fein Gefährte, jeder mit 600 Piaftern aus dem könig⸗ 
ihen Schake befoldet; fo ging, wenn man die Bilan} 
der Rechnung 309, Alles Null von Null auf, und al 
fällige Ueberſchüſſe behielten die Sefuiten, welche fingirten, 


4 


— 643 — 


AIs ob fie dieſelben großmüthig der Kaffe ſchenkten. Dieſe 
Kolonien trugen der Staatskaſſe eben fo wenig ein, 
113 Diefe von den andern Mlönchen durch ihre Lüder- 
iche Einrichtung, die ich in der erften Abtheilung er» 
wähnte. Die Sejuiten beſaßen überdieß noch das Pri- 
vilegium, daß fie von ihren Produften, die fie aus» 
wärts verkauften, keine Abgaben bezahlten. Mit der 
Zeit hatten auch die Sejuiten einen Vergleich tiber die 
fönigl. und Zehntenabgaben gefchloffen, die fie nun nicht 
wiehr bezahlten, und da fte überdieß das Recht, das Fir— 
‚melungsfaframent zu ertbeilen, befaßen, fo hatten fie qer 
wiſſermaßen ale Verhältniſſe mit ihrem Monarchen den 
‚weltlichen Oberhäuptern, Bifchöfen und allen Privaten 
‚ganz abgefchnitten, denn mit den lettern durften die 
„Indier nicht in den gerinaften Verkehr eintreten. Um 
ihren Zweck beffer zu erreichen und die Defertionen 
ihrer Indier und alen Verkehr unmöglich zu machen, 
verſchloſſen fie die Grenzen ihrer Kolonien und Die 
Dörfer felbft mit breiten und tiefen Gräben, die noch 
mit dichten. Pallifaden eingefaßt und mit Thoren und , 
Machen verfehen waren, jo dag fein Indier ohne ihre 
Erlaubniß von einer Kolonie in die andere gehen durfte. 
Die Indier durften auch deßhalb nicht reiten, außer 
nur wenige, die theild als Kouriere und zum Hüten 
der Viehheerden u. f. wm. am nötbigften waren. Alle 
diefe ernithaften Vorkehrungen, die Kanonen, die fie 
fich, nebft Feuergewehren und Munitionsvorrätben, an— 
“ fchafften, und womit fie beftändig verſehen waren, unter 
dem Vorwande, fich gegen die Angriffe der Wilden zu 
-fhüßen, liegen Viele vermuthen, daß fie in ihrem Ges - 
biete reiche Gold-und Silberminen befiken müßten, oder 
ein eigenes unabhängiges Reich begründen wollten. Die— 
fer Verdacht wurde um fo mehr verftärft, weil ſie felbit 
fogar den Gouverneurs, Bifchöfen und allen Privaten 
den Zutritt in ihre Kolonien verfagten. Sie konnten 
jedody in Rücjicht des hohen Grades der Erftern nicht 
diefelden Tügenhaften Vorwände gebrauchen, wodurch 
die Unfchuld ihrer Neubekehrten könnte gefährdet wer: 
den, ohne durch ihre Weigerung allgemeines Aergerniß 





fhmußig genug war. Ten Komthuren war feine an 
dere Unſittlichkeit zur Laſt zu legen, als die im ganzen 
Lande übliche Freiheit im Gefchlechtsgenufle, was dort 
ſehr wenig zu bedeuten hatte, und hinſichtlich der Ar- 
beiten wurden nur die notbwendigften Lebensmittel an- 
gepflanzt; auch Eleideten fich die Komthuren nur mit 
geringer Leinwand, und verwendeten die Sndier neben- 
bei nur als Hirtenknechte; auch war damald der Zhee- 
verbrauch äußerſt unbedeutend. Sn Brafilien läßt ſichs 
nicht abftreiten, waren die Komthuren tyrannifch, aber 
bei Weitem nicht fo, wie fie von den Sefuiten "gefchil- 
dert wurden, denn diefe Priefterrace war noch ſchlech⸗ 
ter, ale jene felbft, weil fie nur allein für fich die Sm- 
dier benugen wollten, und ihre gemeinen Griffe mit 
Siheindeiligfeit und Lügen zu bemänteln fuchten, ob- 
ſchon fie der Verfaffer der brafilifchen Zuftände nad 
gefandtfchaftlichen Berichten (von Zieh, bei Voß in Ber- 
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lin 1839), in vollem Ernſte als edle und fromme Vä⸗ 


tev benennt; man muß wirklich felbft ein Sefuit fein, 
sum vor der Welt diefer heillofen Priefterrace mit ih— 
ven allgemein bekannten Grundfüßen folche Namen zu 
geben, melche die Befchichte mit Abfcheu bezeichnet; 
übrigens häfte diefer Herr in feiner Lage und nad) feinem 
Range ein gediegeneres Merk über Brafilien liefern 
tönnen, als diefes theure Brofchürchen ift, denn jeder 
gebildete und anftändige Fremde kann dort dieſe und 
noch wichtigere Quellen ſchöpfen, obfchon er das Ge 
gentheil behauptet. Sn den fpanifchen Befikungen bes 
freiten zwar die Sefuiten die Kolonien von den Kom⸗ 
thuren, dafür mußten fie aber dem königlichen Schake 
als Zribut für jeden Indier zwifchen t8 — 50 Suhren 
jährlich einen Piaſter bezahlen, nebftdem noch eine Ver⸗ 
gleichsfumme von 100 Piaſtern in die allgemeine Zehn⸗ 
tenkaſſe. Diefe Abgaben konnten ihnen jedoch gar nicht 
befchwerlich fein, denn jährlich wurde der Pfarrer und 
jein Gefährte, jeder mit 600 Piaftern aus dem könig⸗ 
ihen Schatte befoldet; fo ging, wenn man die Bilanz 
der Rechnung 309, Alles Null von Null auf, und all 
fällige Veberfchüffe behielten die Sefuiten, welche fingirten, 
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als. ob fie dieſelben großmüthig der Kaffe ſchenkten. Diefe 
Kolonien trugen der Staatskaſſe eben fo wenig ein, 
ala diefe von den andern Mönchen durch ihre lüder— 
liche Einrichtung, die ich in der erften Abtheilung ev» 
wähnte. Die Sefuiten befaßen überdieß noch das Pri- 
vilegium, daß fie von ihren Produkten, die fie aug- 
wärts verfauften, feine Abgaben bezahlten. Mit der 
zeit hatten auch die Sejuiten einen Vergleich über Die 
fünigl. und Zehntenabgaben aefchloffen, die fie nun nicht 
mehr bezahlten, und da fte überdieß das Necht, das Fir— 
melungsfaframent zu ertbeilen, befaßen, fo butten fie ger 
wiffermagen alle Berhältniffe mit ihrem Monarchen den 
weltlihen Dberhäuptern, Bifchöfen und allen Privaten 
‚ganz abgefchnitten, denn mit den lektern durften die 
Indier nicht in den gerinaften Verkehr eintreten. Um 
ihren Zweck beffer zu erreichen und die Defertionen 
ihrer Indier und allen Verkehr unmöglich zu machen, 
verfchloffen fie die Grenzen ihrer Kolonien und die 
Dörfer felbft mit breiten und tiefen Gräben, die noch 


mit dichten. Palifaden eingefaßt und mit Thoren und , 


Wachen verfehen waren, fo daß fein Indier ohne ihre 
Erlaubniß von einer Kolonie in die andere geben durfte. 
Die Indier durften auch dephalb nicht reiten, außer 
nur wenige, die theild als Kouricre und zum Hüten 
der- Diehbeerden u. f. w. am nötbigften waren. Alle 
diefe ernitbhaften Vorkehrungen, die Kanonen, die fie 
fich, nebft Seuergewehren und Munitionsvorrätben, an« 


ſchafften, und womit fie beftändig verfehen waren, unter 


dem Vorwande, ſich gegen die Angriffe der Wilden zu 
-fhüßen, liegen Viele vermuthen, daß fie in ihrem Ges - 
biete reihe Gold-und Silberminen befiken müßten, oder 
ein eigenes unabhängiges Reich begründen wollten. Die— 
fer Verdacht wurde um fo mehr verftärft, weil fie jelbit 
fogar den Gouverneurs, Bifchöfen und allen Privaten 
den Zutritt in ihre Kolonien verfagten. Sie konnten 
jedoch in Rücdjicht des hoben Grades der Erftern nicht 
diefelden lügenhaften Vorwände gebrauchen, modurd) 
die Unfchuld ihrer Meubefehrten Eönnte gefährdet wer: 
den, ohne durch ihre Weigerung allgemeines Aergerniß 
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müfe, Exrba u. f. w. dafelbft verkauft. Der Transport 
geſchah auf eigenen Fahrzeugen, auf den in ihrer Nähe 
befindlichen Flüffen, von wo fie ihre gekauften Bedürf— 
niffe und den Erlös wieder zurückbrachten. Die Pater 
follen fid) fehr zurückhaltend gegen die Weiber bezeigt 
haben — wenn fie aber in der Kirche fich fehen liegen, 
fo geſchah es mit aller möglihen Pracht und dem äufer- 
fen Pomp; fie waren dabei äußert koſtbar gekleidet, 
und immer von ihren veich gefleideren Sakriſtanen, 
Chorkindern und Mufikariten umringt. Ihre Kicchen 
waren die fehönften im ganzen Lande und enthielten 
prächtig geſchmückte Altäre, einen Ueberfluß von Vergol⸗ 
dungen, Bildhauerarbeiten und den foftbarften Gefäßen 
und Zierrathen aller Art: Shre eigenen Wohnungen 
waren zwar niedlich, aber nicht übertrieben prächtig; 
Dagegen hatten fie unermeßlich große, veich angefüllte 
Magazine. Die ſämmtlichen Sndier waren getauft und 
wußten die gewöhnlichen Gebete auswendig, nebft den 
zehn Geboten, denn alle ledige Mädchen und Jungen 
mußten fich täglich auf dem Plake vor der Kirche ver- 
fammeln und diefelben berfagen. Neligionsbegriffe be= 
faßen fie jedoch feine, man müßte denn aus Gefällig- 
keit dem fchönen Kram diefe edlen Namen aufbürden 
wollen; auch bedarf es als Untergebener der Sefuiten 
feinev MReligionsbegriffe.. Was nebſtdem die Bildung 
der Indier betrifft, fo konnte keiner fpanifch (und por⸗ 
tugiefifch) lefen und fchreiden; fehr Wenige hatte man 
darin unterrichtet, weil man fie zur Führung fleiner 
Rechnungen nötbig hatte. Wiffenfchaften! was bätten 
fie damit thun follen; darin erbielten fie natürlich kei— 
nen Unterricht, und in den Kiünften und Handwerken 
hatten fie es auch nicht mweit gebracht, obfehon von Eu—⸗ 
copa deßhalb gefchickte Sefuiten abgefchickt wurden, um 
fie in der Malerei, Muſik, Goldarbeiten u. ſ. w. zu 
unterrichten. Zu ihrer Kleidung verfertigten fie das 
gröbfte Baummollenzeug. Kein einziger trug jemals 
Schuhe und Strümpfe; die Weiber trugen ohne Aus» 
nabme ftatt eines Kleideg, ein Hemd ohne Aermel, das 
unter der Bruſt durch eine Schleife gebunden wurde, 
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d aus dem befchriebenen Zeuge beſtand, dag ihre 
löße fo wenig bededte, daß man Alles ſehen Eonnte. 
yre Haare trugen fie in 3öpfe gerlochten; wenn fie 
er in die Kirche gingen, jo widelten fie diefelben auf. 


ie Männer hatten ihre Haare rings um den Kopf. 


)gefchnitten, und waren mit einer baummollenen Mütze, 
nem Hemde, einem Paar langen Hoſen und einem 
Ioncho von demſelben Zeuge bekleidet. Die Indier— 


aſſen, welche unter einem Kaziken oder Aufſeher ſtan⸗ 


en, wohnten zuſammen in einem langen Gemache, wor» 
ı don drei zu drei Klaftern Abtheilungen angebradıt 
aren, und in jeder derfelben eine Familie beiſammen 
hlief, ohne Betten noch Geräthfchaften zu befiken. Re— 
elmäfig um Mitternacht liefen die Sejuiten eine große 
Socke läuten, um die Sndier aufjuweden und zum 


sortpflanzungsgefchäfte zu ermuntern. 1768 mußten die . 


Zefuiten ihre Kolonien verlaffen, und an ihrer Stelle 
vurden zwei Mönche zu Beforgung der geiftlichen Uebun⸗. 
jen, und ein Administrator über das fümmtliche Ge— 
meindegut in jeder Kolonie angeftellt, jo daß weiter 


Eein anderer Regierungswechfel gefchab, als daß. fie von. 


einem Epikbuben zum andern überging. Diefe Ver- 
walter, welche an die Stelle dev Sefuiten kamen, fahen 
die Kolonien nur für eine Sache an, die fie auf unbe- 
ftimmte Zeit zu benußen batten, und jeder war daher 
bedacht, den möglichften Vortbeil daraus zu ziehen. Das 
her wurden denn die Indier in Allem weit fchlechter 
gehalten und zu härterer Arbeit angetrieben. Die Je— 
fuiten hingegen liebten die Kolonien als ihr Privateigen- 
thum und gaben ſich alle Mühe, dasfelbe ftetS zu ver— 
beflevn. Der königl. Schatz bezog auch, wie vorher, 
nichts aus diefen Kolonien, und die Adminiftratoren 
ahmten in allem Uebrigen die Sefuiten nach. Die Ko— 
lonieqüter waren im eigentlichen Sinne von nun an 
ein Schatz für die Gouverneurs und die nächſten Beam» 
teten, und der Bicefönig in Buenos-Aires fowohl, als 
die andern, Großen, jeder in feinem Gebiete, ‚handelte 
als unumfchränfter Herr tiber diefelben, worin ſich die 
ganze Eippfchaft fammt den Adminiftratoren theilten. 


— 
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Die vorgefchriebenen Kleidungsftüde wurden kaum meh 
an den zehnten Theil der armen Indier abgeliefert; e 
erhielten an ihren Arbeitstagen für die Gemeinde mm 
ein Stück rohes Fleifh, ohne dag man ſich um ik 
Familien befümmerte; fehr häuſig wurden ihnen ihr 
zwei freien Tage entzogen, und man zwang aud, ihr 
Weiber und Kinder, auf dem Zelte zu arbeiten. Seit 
Abfchaffung der Jeſuiten haben fie jedocdy mif der Zeit 
einige Fortfchritte gemacht, durch den Verkehr mit den 
Meißen ſich civiliſirt und find zu einem Keinen Wohl⸗ 
ftande Aelangt; die meiften befiken nun ein Eleines Ei— 
genthum und Beiden ſich beſſer. Ta man fie nicht 
mehr fo frenge bewachte, fo verliefen viele dieſe Kole 
nien, und vermifchten fich unter die Weißen, um ihren 
Verdienſt zu fuchen. Alles bisher Gefagte kann man 
mehr oder wenigey auf die brafilifhen Miffionen an 
wenden, die ungefähr dasfelde Schickfal hatten, vor 
und nach der Vertreibung dev Sefuiten. | 


Dritte Abtdeilung. 

Der Untergang der Jeſuiten⸗Republik in Südamerika. edit: 
gültiger Bericht über die Ihändlichen Ränfe, Umtriebe und 
den Krieg , den diefe Ordensbrüder dort mit Hartnädigkiät 
gegen die Armeen der Könige von Portugal und Spanien 
geführt haben. ©etreue authographiſche Ucberfegung des Ver: 
faſſers nach fpanifchen und portugiefifchen Manuffripten,, die 
ee auf feinen Heifen, während feinem Aufenthalte in dem 
Miffionsdorfe San Miguel aufgefunden hatte, befichend in 
Aftenftücin, militärifchen Depefhen und Regifterauszügen u. 
f. w. des königl. fpanifchen und portugiefifben Sefretariats 
der bevollmähtigten Generale, mit Originalbelegen und. 
läuternden Noten. 

Die Prophezeiung über das Schickſal des Jeſnitenordens bon Gr. 
Srancesfo di Borgia, ehemal. Jeſuitengeneral. 
Wie Lämmer haben wir uns eingefchlichen, wie Wölfe wer: 
den wir regieren, wie Hunde wird man uns bertreiben, und wie 
Adler ‚werden wir und berjüngen. . 
E. Lefer! Hiemit überliefere ich Ihnen einige Akten: 
ftücke, die ich, wie fchon bemerkt, in dem Miſſionsdorfe 
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St. Miguel gefunden batte; diefelben würden mohl 44 
Drucdbogen einnehmen, wenn id) fie fo in ihrem da. 
naligen Zuſtande abdruden ließe, denn es befinden fich 
ine Menge Adminiftrationsbefehle, Rechnungen, Raps 
worte u. ſ. w. Dabei; viele haben jedoch durchaus fei- 
en hiftorifchen Werth. Sn Et. Borja, wo id) mid) 
inige Seit aufbielt, hatte ich meine Mußeftunden bes 
wußt und diefelben geordnet, indem ich mit großer Mühe 
se vermoderten Driginalftäce bloß zu meiner Unter⸗ 
yaltung auf deutſch überſetzte. Sn Zürich babe ich 
„efelben fo viel wie möglich in einen gefchichtlichen Zus 
ammenhang gefügt, und Werthlofed zu entfernen ges 
richt; weßhalb ich denn auch den achten Abfchnitt in 
wei Abteilungen theilte, um den Lefer befler in der 
Reihenfolge des Ganzen zu leiten. Mit vielen fpanie 
rchen und pörtugiefifchen Belegen wird meinen Leſern 
nicht gedient fein, und ich babe daher nur von jeder 
dieſer Eprachen einen Auszug beigefügt. Die meiften 
Driginalftüce hatte ich mit jener Kifte eingebüßt, : wel: 
Ber ich in der Vorrede des erften Theild erwähnte, und 
nur die deutfche Weberfekung ꝛc. mit in die Pirogue 
genommen. Man mundere fich nicht über den fchlep«- 
penden ausgedehnten Styl diefer Aftenftüce, denn dieſe 
Schreibart ift den beiden Nationen eigenthümlich, und 
ich wollte fie getreu wieder geben. Vermuthlich haben 
Die Großen Portugals und Spaniens zur damaligen 
Zeit einige diefer Rapporte der Preſſe überliefert, und 
wenn das auch der Fall wäre, fo find doch gewiß in 
der deutfchen Lefewelt ſeitdem wenige Eremplare mehr zu 
finden. Die Sefuiten wurden zwei Mal im 3. 1578 und 
4759 aus Portugal, fünf Mal im S. 1579, 1581, 
4586, 16041 und 1604 aus England, drei Mal im J. 
4676, 4723 und 1847 aus Rußland, zwei Mal im 3. 
459% und 1764 aus Frankreich vertrieben. Sn Bra- 
filien befaßen die Sefuiten die ausgedehnteften Nieder— 
laffungen in mehreren Provinzen: &t. Paul, Matto- 
Groſſo, Maranhao, in der jekigen Provinz St. Pedro 
do Sul, felbft in Babia u. f. w. Den Skandal, den 
der Jeſuit Malagrida in Liffabon verurfachte, die beab 
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ſichtigte Verſchwörung und Vergiftung, um den Kon 
aus dem Wege zu räumen, die Paraguayer- Händel u, 
f. w. veranlagten endlich ihre Aufhebung, weiche 17% 
der Marquis von Pombal mit aller Strenge ausübte. 
In Madrid veranlaßten die Sefuiten den 23. Märj 
4766 einen gefährlichen Aufftand und erklärten den Kö 
nig für einen Baſtard und des Thrones verluftig, we 
durch ihre gänzlihe Verbannung 4768 hberbeigefüht 
wurde und 000 Sefuiten dem Kirchenflaate als enk 
larvte Verbrecher zugeſchick wurden. Sn Südamerika 
zeigten fich die Jeſuiten fo hartnädig, dag der fpani« 
fe und portugiefifche Hof genöthiat war, die feit 1750 
bezwechten (Srenzabfteefungen und die daher getroffenen. 
Unterbandlungen und nöthigeg Auswechfelungen von 
Dörfern und Gegenden in den jefuitifchen Miſſionen, 
durch eine verbiündete bemwaftnete Armee zu unterneh— 
men, weil fich die Sefuiten mit bewaffneter Hand mit 
ihren eingeübten SIndiern genen diefe Ausmeſſungen 
fiemmten, und allerlei fchändliche Umtriebe und Hin: 
derniffe den beiden Generälen und ihren Truppen in 
den Weg legten. 1752, als die verbündeten. Truppen 
marfchfertig waren, um die Auswechfelung der Dörfer 
auf dem- öftlichen Ufer des Uruguays und der Kolenie 
del Santo Saframento vorzunehmen, wußten fid) die 
Sefuiten von beiden Höfen eine Auffchubsfrift zu er- 
- fehleichen, unter dem Vorwande, ihre Ernten einzu: 
ſammeln, um diefelden mit mehr DBebutfamfeit nad) 
den andern Wohnorten, die man ihnen angewieſen 
hatte, hinzutvansportiren. Bald aber beiviejen es ihre 
feindlichen Vorrichtungen, dag fie diefe VBorwände nur 
gemacht hatten, um Zeit zu gewinnen, ſich beſſer zu be: 
waffnen und ihre Indier in dev Revolte, wozu fie auf 
geheßt hatten, zu verflärfen und zu verhärten, um fi) 
im unrechtmäßigen Befike diefer Länder zu behaupten. 
Die Kommiſſaire der beiden Höfe entfchloffen fich end- 
lich, ihren Borwänden fein Schör mehr zu geben, und 
trafen Anfinlten, die Auswechfelungen vorzunchmen, und 
ins Innere des Landes. vorzurüden, mo fie verbofften, 
daß Alles in gutem Einverftändniffe von Statten gebe; 
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ESt. Miguel gefunden hatte; diefelben mürden wohl 14 
Drudbogen einnehmen, wenn ich fie fo in ihrem da. 
maligen Zuftande abdrucken ließe, denn es befinden fich 
eine Menge. Adminiftrationsbefehle, Rechnungen , Rap⸗ 
porte u. ſ. w. dabei; viele haben jedoch durchaus kei⸗ 
nen hiſtoriſchen Werth. In Et. Borja, wo ich mich 
einige Seit aufbielt, hatte ich meine Mußeftunden bes 
nußt und. biefelben geordnet, indem ich mit großer Mühe 
die vermoderten Driginalftiche bloß zu meiner Unter⸗ 
haltung auf deutſch überfeßte. In Zürich babe ich 
dieſelben fo viel wie möglich in einen gefchichtlichen Zus 
fammenhang gefügt, und Werthloſes zu entfernen ge- 
fucht; weßhalb ich denn auch den achten Abſchnitt i in 
drei Adtheilungen theilte, um den Lefer beſſer in der 

Reihenfolge des Ganzen zu leiten. Mit vielen fpanie 
ſchen und pörtugiefifchen Belegen wird meinen Leſern 
nicht gedient fein, und ich babe daher nur von jeder 
diefer Eprachen einen Auszug beigefügt. Lie meiften 
Driginalftüde hatte ich mit jener Kifte eingebüßt, wel 
cher ich in der Vorrede des erften Theils ‚erwähnte, und 
nur die deutfche Veberfekung zc. mit in die Pirogue 
genommen. Man mundere fich nicht über den fchlep- 
penden ausgedehnten Styl diefer Aftenftüce, denn diefe 
Schreibart ift den beiden Nationen eigenthümlich, und 
ich wollte fie getreu wieder geben. Vermuthlich haben 
die Großen Portugal und Epaniens zur damaligen 
Zeit einige dieſer Rapporte der Preſſe überliefert, und 
wenn ‚das auch dev Fall wäre, fo find doch gewiß in 
der deutfchen Lefewelt feitdem wenige Eremplare mehr zu 
finden. Die Sefuiten wurden zwei Mal im J. 15758 und 
41759 aus Portugal, fünf Mal im S. 41579, 4581, 
4586, 1601 und 1604 aus England, drei Mal im S: 
41676, 4723 und 1817 aus Rußland, zwei Mal im 3. 
4594 und 4764 aus Frankreich vertrieben. In Bra— 
filien befaßen die Sefuiten die ausgedehnteften Nieder— 
laſſungen in mehreren Provinzen: Et. Paul, Matto- 

Groſſo, Maranhao, in der jefigen Provin j' St. Pedro 
20 Sul, felbft in Babia u. f. w. Den Efandal, den 
der Jeſuit Malagrida in Liſſabon verurſachte, die beab- 
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Armeen zu marjchiven und mit Gewalt der Waffe 
Bas Land von Rebellen zu väumen, welches fie ball 
nachher bewerffielligten. Tiefer Entfchluß fchien um fi 
nothwendiger, weil kurz vor ihrem Abmarfche eine arefı 
Anzahl. Indier mit vier Kanonen zwei Mul ein Ser 
angegriffen, das die Portugiefen am Rio Pardo befekt 
bielten.. Die Indier wurden jedoch aefchlagen und in 
die Flucht getrieben, die Garnifon hatte 50 Gefangen 
von ihnen gemacht. Der Kommandant diefer Feſtung 
benachrichtigte bierüber den General mit Briefen, Datirt 
den 20. April und den 21. Suni 1754. Ulinter Xn- 
derem meldeten fie, daß die Gefangenen auf die an fie 
gerichteten Fragen: welches die Beweggründe ihrer an 
den im Gefechte gefallenen Portugiefen verübten Grau: 
famfeiten gemwefen wären, und warum fie folche fogar 
ſich gegen portugiefifche Kriegsgefangene erlaubten? das 
Nachſtehende eingeftanden hätten: „Die Bäter Sefniten 
„wären mit ihnen getommen bis an den Rio Pardo, 
„und alsdann am andern Ufer geblieben; Die Sndier 
„erklärten ferner, daß fie aus den Kolonien von Et. 
„Louis, &t. Miguel, St. Lorenzo und St. Suan ber 
„ausgefucht waren, und ald man mwiffen wollte, warum 
„fie den gefüngenen und todten Portugiefen die Köpfe 
„abgejchnitten hätten, antworteten fie: daß ihre bi. Bär 
„ter ihnen gefagt hätten, daß es ſich öfters ereignete, 
„wenn die Portugiefen, tödtlich verwundet, geblieben 
„find, neuerdings wieder auferfiehen können, und um 
„diefes zu verhindern, das Sicherſte wäre, ihnen bie 
„Köpfe abzubauen.“ 

Der portugieſiſche General brach von Riogrande de 
Et. Pedro den 28. Suni desfelben Sabres auf, und 
tam den 30. Suli bei dem erwähnten Fort am Nie 
Dardo an. Sobald er über den Fluß aefchifft war, 
kamen ihm nachher die Indier in großer Anzahl feind⸗ 
id) entgegen, um ihn in feinem Marſche aufzuhalten, 
den er nichts defto weniger fortießte, während er flets 
den, Feind im Gefichte behielt, und immer mit den Waſ⸗ 
fen in der Hand fein mußte, bis auf den Sag, an wel: 
chem der General folgenden Bericht fehrieb: „Den 








Tten September kam ich bei dem Hauptpoſten in, den 
Die Sndier am Sacuy befekt bielten, und den fie nicht 
sibergeben wollten; ich fand fie hinter doppelten Ver⸗ 
‚Hauen gut verichanzt. Als ich fie zur Uebergabe aufs 
‚fo.derte, erklärten fie mir Kolgendes, was in dem 
„Verbalprozeſſe, den ich deßhalb errichtete, auch enthalt 
„ren und beftätigt ift: „Das fich ihr Feldmeiſter (Mae⸗ 
„eo do Campo), Namens Andreas, hier befände, wels 
„her den Befehl von feinem Superior erhalten hätte, 
„daß er ohne feine Erlaubniß den Portugiefen das Vor⸗ 
„rücden nicht geftatten folle“ sc. Der Krieg wurde nun 
mit Lebhaftigfeit bis zum 16. November 1754 fortge- 
feßt. Der General ſah ſich alsdann genöthigt, mit den 
Indiern einen Waffenſtillſtand abzufchließen, bis man 
hierüber den Entfchluß feiner Eathol. Majeſtät vernom- 
men hätte. Ein fchriftlicher Vertrag, welcher von bei» 
den Theilen unterzeichnet wurde, enthielt. die Bedingun- 
gen, daß die Portugiefen nicht vorrücken dürften, und 
die Indier in dem -Lundestheile, welche der General be- 
fett hielt, Eeine Feindfeligkeiten ausüben follten. (Das 
Aktenſtück habe ich, mit D bezeichnet, diefen gefchichtlichen 
Umriffen beigefügt.) Die fpanifche Armee, welche zu 
‚derfelden Zeit von St. Thekla abmarſchirt war, fah 
sich ebenfall3 genöthigt, fib an die Ufer des GSilber- 
ſtromes zurückzuziehen, weil fie auf diefer Seite die In» 
dier mit einer ihnen weit überlegenen Anzahl unter den 
Waffen fanden; auch hatten diefelben alle Lebensmittel 
aus der Gegend entfernt, womit ſich die Spunier hät» 
ten behelfen können. Sie beobachteten nebfidem eine | 
ſtrenge militärische Disciplin, deren fie in ihrer natür=- 
tihen Unwiffenheit nicht fühig gemwefen „wären. Die 
Nachrichten von diefen befremdenden Ereiyniffen waren 
inded den beiden Höfen zur Kenntniß gelangt. Der 
Mudrider Hof fertigte dem Marquis von Valdelirios 
Befehle aus, welche er dem General Gomez Fereira 
mittheilte, ducch eine Depefche, datirt vom 9. Februar 
4756, folgenden Snhalts: „Shre Ercellenz werden in 
„dem Briefe fehen, welchen ich zu fchreiben die Ehre 
„Habe, dag Se. Eathol. Maäjeſtät vollkommen unter: 
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„richtet iſt, daß die Sefuiten diefer Probinz Die gänz— 
„liche Urfahe an ter Rebellion der Indier ſind. Sa 
„Bezug auf Die hoben Entfchlüfe Er. Majeſtät kann 
„ih 3. Eriellenz fagen, daß Höchfidiefelbe Dero Beicht: 
„vater verabfchiedeten und cine. Berftärfung von 1000 
„Mann angeordnet haben. Se. Maseftät hat mir un- 
„umſchränkte Befehle ertheilt, welche mich berechtigten, 
„dem. Provinzial Ermahnungen zu machen, und ibm 
„ins Geſicht dag Verbrechen feiner Untreue vorzuwer⸗ 
„fen, und ihm zu melden, daß, wenn er nicht Don Die- 
„fen Augenblide an die Völfer friedlich fiimmt, obne 
„einen einzigen Tropfen Blutes zu vergiefen, Ee. Dia: 
„jeſtät das Gegentheil für eine unzweifelhafte Probe 
„einer Untreue halte, und gegen ihn, nebft alfen Se 
„fuiten, nach Civil- und kanoniſchen Gefeken verführen 
„und alle als Hochverräther behandeln werde, und fie 
„bei Bott für alles unfchuldig vergoffene Blut verant⸗ 
„wortlih erkläre“ ꝛc. Der Hof von Liſſabon fandte an 
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den General Gomez Fereira die notbwendigen Inſtruk- 


tionen ab, worin Ge, Alertreufte Mazeftät ihn beor- 
derte, in Allem, was die Ausführung des Grenzbeftim- 
mungstrnftates betreffe, den fpanifchen General mit mög- 


lihftem Nachdrucke zu unterftügken, um aufs Echleus 


nigfte dieſer fchändlichen Rebellion ein Ende zu machen. 
Zur Zeit, alg diefe reſp. Befehle anlanagten, waren ſchon 
die beiden Generäle neuerdigs überein gefommen, wit 
ihren Armeen in St. Antonio 0 Velho zufammen zu tref- 
- fen, und über St. Thekla in die Rebellendörfer einzu: 
rücken, um jie endlich zu bezwingen. Die Bereinigung 
der beiden Armeen fand wirflid Statt den 16. Sa: 
nuar 1756. Bon dieſem Hafen Et. Antonio marfchir- 
ten fie den 1. Februar ab, und erfuhren, daß eine fpa- 
nifche Reiterpatvouille, 16 Mann ftark, welche fich auf 
Rekognoszirung befunden, vermißt wurde. Man glaubte 
anfänglich, daß fie defertivt wären; erfuhr jedoch bald, 
daß fie einem Haufen Sndier begegnet waren, welche 
ſich als Freunde bezeigten, und die Eoldaten mit einer 
weißen Sahne zu fich locdten, um fich bei ihnen zu er: 
frifyen, Pie Eoldaren waren kaum abgeftiegen,, als 
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ie Indier verrätherifch über fie herfieten und auf grau⸗ 
ame Art niedermegelten und beraubten. Die Verbün⸗ 
Jeten wurden fortwährend auf ihrem Marſche von den 
Seinden beläftigt big zum 40. Februar, mo fie die Res 
beifen in einer fehr vortbeilhaften Stellung auf einem 
Hügel verſchanzt fanden. Die Rebellen wurden alfos 
bald angeariffen, und nad, einem hartnädigen Kampfe 
völlig gefchlagen, mit einem Verluſte von 4200 Todten, 
mehreren Seldftücen, Waffen und Fahnen. Tiefe große 
Miederlage war die Urſache, warum die Mebellen feine 
neue Ecdhlacht bie zum 22. März maaten, mo fich die 
Verbündeten am Fuße eines hohen, beinahe unbefteig- 
baren Berges (wahrfdheinlich einem heil von Cima da 
Eerra) gelagert hatten. Ungeachtet der ESchwierigfeit, 
denfelben zu befteigen, unternahmen es dennoch die Ver⸗ 
bündeten und rückten bis zu den nächſten Wohnungen 
vor, wo fie jedoch eine andere, äußerſt vegelmäßige Ver- 
ſchanzung fanden, welche mit mehreren. Kanonen und 
einer großen Anzahl bemaffneter Indier befekt war. 
Die Indier wurden in ihren Verhauen Durch die Feld— 
‚artilferie der Verbündeten gefchlagen und ihre Flanken 
von den regulären Truppen mit dem aröften Ntachdrude 
angegriffen, wurden zurücdgedrängt und in die Flucht 
aetrieben, wodurdy der Berg aänzlich befreit wurde. 
Die Verbündeten waren nachher, ungeachtet ihres Sie⸗ 
ges, genöthigt, Halt zu machen, und fich durch die zahl- 
reichen Verhaue einen Weg zu bahnen: in diefer Stel- 
fung verblieben fie big zum 3. Mai. Sobald die Armiee 
ihren Marfch fortfekte, begegneten fie wieder einem 
Korps von 3000 Sndiern, welche fich mit ihren Vor—⸗ 
poſten und Wachen in Echarmükeln befanden, und ih— 
nen bis zum 40. Mai in kleinen Gefechten ‚beftändig 
Verluſt an Leuten verurfachten. Die Berbündeten rück— 
ten dis an den Fluß Churiebn, um denfelben zu paffi« 
ren, wo fie die Rebellen wieder wohlverfchanzt antrafen, 
um ihnen den Durchpaß zu vermehren, wurden jedoch 
auch hier mit Schärſe angegriffen und wieder von dies 
ſem Poften mit Verluſt veriagt. Der portugiefifche Ge⸗ 
neral beſchloß die Meldung dieſes Tagsereigniſſes mit 
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folgenden Worten: „Dieſer Yan läft ſehen, wie ve 
„trefflich die Vertheidigung der Rebellen angeortm 
„war: wenn die Indier die Erfinder und Urheber des 
„felben waren, dürfen wir verfichert fein, Daß man ft, 
„Statt im Katechismus, fehr gut in der Kunſt milie 
„eifcher Taktik unterrichtet hat.“ Die Verbündeten er 
reichten endlich das Dorf St. Miguel den 46. Mai; ft 
fanden dafelbft mit dem Abfcheu, weichen die Religion 
und die Menfchlichkeir einflößt, eine aräßliche Vernu 
Aung, welche der General in cinem Berichte an den 
Yiffaboner Hof, datirt vom 26. Juni 4756, wie folat, 
meldete: „Den 43. und 44. war der Regen anhalten? 
„Härter, ohne jedoch zu genügen, um das Feuer ja 
„dämpfen, worin wie den Fleden brennen fahen. As 
„wir am 46. dafelbfi anfamen, ergriffen wir alle Mai» 
„regeln, um das Feuer zu löfchen, welches fchon fchöne 
„Bebäude rerzehrt und die Sakriſtei wüthend erariffen 
„batte. Alles, was man bewerfitelligen fonnte, war, 
„um einigermaßen die Kirche Davor zu ſchützen; die 
„Verwüſtungen, welche jedoch die Rebellen an den Bil: 
„fäulen und 3ierathen verübt hatten, waren unverhin- 
„derlich, fo wenig als ihre fchändliche Entweihung, wo⸗ 
„mit fie das Allerheiligftie und die Altäre in Stücken 
„zerbrochen hatten; auch hatten die Jeſuiten die heiligen 
„und koſtbaren Gefäße fortgefchleppt. Man konnte nicht 
„ohne Wehmuth in diefe fo prachtwolle Kirche eintre 
„ten, wie 3. Majeftät durch den beigefügten Plan und in 
„der Skizze davon bemerken werden, fo fehr fühlte fich 
„das Herz bewegt, als fih unfern erftaunten Augen 
„dieſe Entweihungen darfiellten. Der fpanifche General 
„faßte diefelbe Nacht den Entfchluf, die Kolonie Et. 
„Lorenzo zu überfallen, welche nur zwei Legoas ent- 
„fernt war. Er beauftragte damit den Gouverneur von 
„Montevideo, und gab ihm vier Kanonen, nebft einem 
„Detachement von 800 Munn, wovon 600 Spanier und 
„200 Portugiefen waren, welche unter dem Kommandy 
„des Dberftlieutenants der Dragoner Jozé de Timeyda 
„dahin abmarfchirten. Mit Zagesanbruch rückten fie 
„glücklich und unbemerkt in diefes Dorf ein. Eie fan- 


die Indier verratherifch über fie herfieten und auf grau: 
fame Art niedermekelten und beraubten. Sie Verbim⸗ 
deten wurden fortwährend auf ihrem Marfche von den 
Keinden beläftigt bis zum 10. Februar, mo fie die Re⸗ 
bellen in einer ſehr vortbeilhaften Stellung auf einem 
Hügel verfhanzt fanden. Die Rebellen wurden alfos 
bald angeqriffen, und nad, einem hartnädigen Kampfe 
völlig gefchlagen, mit einem Verluſte von 1200 Todten, 
mehreren Seldftücen, Waffen und Fahnen. Tiefe große 
Niederlage war die Urſache, warum die Rebellen feine 
neue Schlacht bis zum 22. März wagten, mo fich die 
Verbündeten am Fuße eines hoben, beinahe unbefteig- 
daren Berges (mahrfcheinlich einem Theil von Cima da 
Eerra) gelagert hatten. Ungeachtet der Schwierigkeit, 
denfelben zu befteigen, unternahmen es dennoch die Ver⸗ 
bündeten und vüdten bis zu den nächften Wohnungen 
vor, wo fie jedoch eine andere, äußerſt vegelmäfige Ver- 
ſchanzung fanden, welche mit‘ mehreren Kanonen und 
einer großen Anzahl bemafineter Indier befekt war. 
Die Sndier wurden in ihren Verhauen durch die Feld— 


:artifferie der Verbündeten gefchlugen und ihre Flanken 


von den regulären Truppen mit dem größten Nachdrude 
angegriffen, murden zuricgedrängt und in die Flucht 
getrieben, wodurd) der Berg adnzlich befreit wurde, 
Die Verbündeten waren nachher, ungeachtet ihres Sie⸗ 
ges, genöthigt, Halt zu machen, und fich durch die zahl: 
reichen Verhaue einen Weg zu bahnen: in diefer Stel- 
fung verblieben fie dis zum 3. Mai. Sobald die Armee 
ihren Marfch fortfekte, begegneten fie wieder einem 
Korps von 3000 Sndiern, welche fich mit ihren Vor— 


poften und Wachen in Scharmükeln befanden, und ih- 
‚nen bis zum 40. Mai in Meinen Gefechten „beftändig 


Verluſt an Leuten verurfachten. Lie Verbündeten rück— 


ten bis an den Fluß Churieby, um denfelben zu paffi« 


ren, mo fie die Rebellen wieder wohlverſchanzt antrafen, 
um ihnen den Durchpaß zu vermehren, wurden jedoch 
auch bier mit Schärfe angegriffen und wieder von die⸗ 
fem Poften mit Verluft veriagt. Der portugiefifche Ge- 
neral befchloß die Meldung diefes Tagsereigniſſes mit 
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welche in Guaraniſprache geſchrieben waren, und da 
Generälen in die Hände fielen, ihre infamen Ränft 
(Dieſe wurden getreu ind Spaniſche und Vor tugiefſiſch 
überfeßt, die Eonzepte davon fielen, wie's mir fdheint, 
den fpätern Atminiftrateren und Mönchen in die Haände, 
welche vielleicht wieder andere Abfchriften davon mach 
ten, die mir zufällig mit den andern Echriften im die 
Hände fielen; diefelben befinden fich alle unter Ten Bud: 
ftaben A. B. C. D.) Ungeachtet nun die beiten Gene 
räle mit bewaffneter Hand von diefen ” Dörfern Bert 
genommen hatten und Me Sefuiten der Gewalt meiden 
mußten, fo unterließen fie dennoch nicht, die Indier von 
Neuem aufzuwiegeln, obfchon fie ſchon anfängfich ver 
ſprochen hatten, daß fie die erwähnte Aufſchubsfriſt be 
nußen wollten, um auf das andere Ufer des Uruguans 
ihre Kolonien zu verlegen. (Spanien batte nämlid 
4756 diefe 7 Kolonien an Portugall oder Brafilien in 
der Grenzabſteckung abgetreten, welches aus viclen Grün: 
den den Jeſuiten nicht bebagte.) Ende 1756 brach auf 
Anftiften der Sefuiten wieder eine fürmliche Revolution 
der Sudier aus. Die Koloniften von St. Nikolaus 
überfielen und arretirten ein Kavallerieforps, welche 
ju der fpanifchen Armee ftoßen wollte. Der General 
fchichte fogleich 1300 Mann zu Pferde ad, um die Re 
beilen zu beftrafen. Man fand fie jedoch fo wohl vor⸗ 
bereitet, daß der Kommandant genöthigt war, fid) in 
ein förmliches Gefecht mit ihnen einzulaffen; die Rebel— 
len tödteten ihm jedoch einen Kapitain und mehrere 
Soldaten. Die Frechheit der Sefuiten flieg zu einem 
folhen Grade, daß fte die Flüchtlinge aus diefem Tref— 
fen in den Wäldern fammelten, und nebſtdem eine fo 
große Anzahl Indier zufammen riefen, daß im Mai 1757 
44,000 Indier aus allen Gegenden und Kolonien unter 
den Waffen ftanden, und die. Zruppen beider Reiche zur 
Fortfekung eines ermüdenden Krieges nöthigten. | 


Im mitternichtlichen Theile des fpanifchen Amerie 
kas und im brafilifchen Paraguay am Rionegro, am 
Madeirarluffe, in Para, Maranhad, Mattogroffe u. f. w., 


0. 


| — (io, 
„den dufelbft eine große Anzahl Familien, drei Jeſuiten, 
„den Pfarrer, ein Deuticher, Namens Franz Kever 
„Lamp, deffen Gefährten, den berüchtigten Pater Zedeo 
„(einer der ärgſten Unruhſtifter) und einen Laienbruder. 
„Alles ergab fich fogleich und die beiden Pater wur- 
„ren zur Armee abgeführt. Der General fchicdte den 
„erften nad) dem Flecken zurück, und erfuchte mich, den 
„jmweiten in einem ftleinen Zelte zu logiren, wo er ſo 
„lange, bis zu unfrer Ankunft in &t. Suan bleiben follte, 
„und wo ich ihn in der Gefellfchaft des Generals zu⸗ 
„rücließ, welcher mich feit wenigen Sagen verficherte, 
„dag er ihm erlaubt hätte, fich auf das andere fer 


.. „ded Uruguans zu begeben. Es ift gewiß, daß der 


„Gouverneur von Montevideo in deflen Zimmer miche 
„tige Papiere gefunden bat, welche diefe Revolution 
„näher beleuchten. Der Sefuit Lorenzo Balda, von dem 
„man fagt, daß er einer der größten Aufwiegler war, 
„der am meiften die Indier zum Widerfiande reiste, 
„hatte fi) hinter die Gebirge mit. den Koloniften von 
„St. Miguel, wo er Pfarrer war, zurückgezogen. Diefe 
„gefuiten fühlen wohl den Verluft, den fie erhalten ha⸗ 
„ben, weil die Indier unter ihnen in einem ſo blinden 
„Sehorfame leben, daß in dem Augenblicke, mo id) die— 
„fes fchreibe, ich fo eben den Pfarrer ſehe, der ihnen 
„beftehlt, fich zur Erde zu werfen, und bloß, weil fie 
„nach feiner Meinung in etwas die Achtung gegen ihn 


„verlegt hatten, erhielten fie 25 Peitfchenhiebe, worauf 


„hie fi) erhoben und ihm die Hand küſſend, für feine 
„Güte danften. Diefe armen Samilien leben in einem 
firengern Gehorfam und in einer härtern Sflaverei, 
„als felbft die Neger, welche in den Minen arbeiten.“ 
Der portugiefifhe General hatte nachher fein Quartier 
in St. Miguel aufgefchlagen, und der fpanifche General 
dag feinige in Et. Juan. Während ihres Aufenthaltes 
in den Kolonien, entdecten fich fortwährend die fchled)- 
ten Abfichten der Sefuiten, welche die Koloniften regier⸗ 
ten, und alle die Schelmereien, deren ſie ſich bedienten, 
um die Indier rebelliſch zu machen und darin zu ver—⸗ 
ftärten; hauptfächlich entdeckte man in drei Attenſtücken, 
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welche in Guaraniſprache geſchrieben waren, und dan 
Generalen in die Hände fielen, ihre infamen Ränke. 
(Diefe wurden getreu ind Spanifche und Por tugieſiſche 
diberfeßt, die Eonzepte Davon fielen, wie's mir fcheint, 
den ſpätern Atminiftrateren und Mönchen in die Hünde, 
welche vielleicht wieder andere Abfchriften davon mad} 
ten, die mir zufällig mit den andern Echriften in die 
Hände fielen; diefelben befinden ſich alle unter Ten Bud: 
ſtaben A. B. C. D.) Ungeachtet nun die beiten Gene 
räle mit bewaffneter Hand von diefen 7 Dörfern Bei 
genommen hatten und die Sefuiten der Gewalt weichen 
mußten, fo unterließen fie dennoch nicht, die Indier von 
Neuem aufzumwiegeln, obfchon fie ſchon anfänglich ver 
ſprochen hatten, daß fie die erwähnte Auffchubsfrift be 
nußen wollten, um auf das andere Ufer des Uruguays 
ihre Kolonien zu verlegen. (Spanien batte nämlich 
4756 diefe 7 Kolonien an Portugall oder Braſilien in 





der Grenzabſteckung abgetreten, welches aus vielen Grün: | 


den den Sefuiten nicht behugte.) Ende 1756 brach auf 
NAnftiften der Sefuiten wieder eine förmliche Revolution 
der Judier aus. Die Koloniften von St. Nikolaus 


überfielen und arretirten ein Kavallerieforps, welches 


ju der fpanifchen Armee ftoßen wollte. Der General 
fchichte fogleich 13500 Mann zu Pferde ab, um die Re 


beilen zu beftrafen. Man fand fie jedoch fo wohl vor⸗ 


bereitet, daß der Kommandant genöthigt war, ſich in 
ein förmliches Gefecht mit ihnen einzulaffen; die Rebel: 
len tödteten ihm jedoch einen Kapitain und mehrere 
Soldaten. Die Frechheit der Sefuiten flieg zu einem 
folchen Grade, daß fie die Flüchtlinge aus diefem Tref—⸗ 
fen in den Wäldern ſammelten, und nebſtdem eine fo 
große Anzahl Indier zufammen riefen, daß im Mai 1757 
44,000 Sndier aus allen Gegenden und Kolonien unter 
den Waffen ftanden, und die. Zruppen beider Reiche zur 
Fortfeßung eines ermüdenden Krieges nöthigten. 


Im mitternächtlichen Theile des fpanifchen Ameri⸗ 
kas und im brafilifhen Paraguay am Rienegro, am 
Madeirafluffe, in Para, Maranhao, Mattogroffo u. f. w., 
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ıtten die Sefuiten die nämlichen Ränke ımd Umtricke, 
ie ihre bis jeht erwähnten Brüder, ausgeübt, Pdiefetben 
ügen und Berläumdungen über die Portugieſen auge 
efireut, ibren Sndiern ten Gebrauch diefer Sprachte 
nterfagt, alın Verkehr mir hoben und niedern Etan- 
en .aanzlich abgefchnitten; überhaupt diefelde Methode 
ı Allem, und fo auch mit den Sndiern befolgt. Ob⸗ 
bon fie ihre Verrichtungen vor dem portugiefiften 
dofe äußerſt geheim zu halten fuchten, fo füblte fich 
er Vapit Benedift XIV. zuletzt bewogen, felbit den Kö⸗— 
ig Johann V. aufmerffamer zu machen, welcher ihn 
vfuchte, zu Bunften der Indier und zu Verhütung von 
Difbräuchen eine öffentliche Bulle zu eriafien, welche 
Fencdift am 20. Dezember 4741 erließ. Der König 
som Portugall ließ diefelbe nachber in allen Provinzen 
ekannt machen, womit jedoch nichts erzweckt wurde, 
Der Bifhof von Para, Bruder des Predigerordens 
5. Miguel de Bulhoens, der in einem würdigen Rufe 
tand, bemübte fich, der Bulle Anerkennung zu verfchaf- 
ven, erregte aber dadurch einen allgemeinen Aufſtand 
fowohl unter”den Sefuiten, als den Weißen. Er feibft 
iWberging Be Sache mit Etillichweigen, und meldete 
dem Könige nichts davon, welcher den 31. Suli 1750 
an einer langwierigen. Krankheit ſtarb. Sein Nachfol⸗ 
acer beorderte 1753 den Beneralfapitain diefes Bisthums 
Franzisco Xavier de Mendoza Furtado, nach der Greme 
non Rionegro fich zu verfügen, um als königl. Kom— 
miflaie und Bevollmächtigter die Grenzbeftimmung in 
dertiger Gegend mit den ipanifchen Kommiſſairen vor⸗ 
zunchmen. Da der portugiefifhe Hof die Hartnäk⸗ 
figkeit der Seftiten genügend kannte, und fie in jenen 
Gegenden ihre Miffionen befagen ‚und. überall berufch- 
ten, fo war dem Generalfapitein in den Depefchen bes 
merkt, in den dringendften Ausdrücen dem Sefuiten 
Vire-Prinzipal von Maranhao und Para zu fchreiben, 
mit aller feiner Macht beizutragen, dag die zu dem 
Mesgefchäfte nötbigen Sndier dent Bevollmächtigten 
die nöthigen” Dienfte leiſten. Die Sefuiten im Gegar- 
theil miegelten die Sndier an den Grenzorten auf, wor⸗ 


x 
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unter fich beſonders die dort kürzlich angelangten Je⸗ 


ſuiten Antonio Joze, ein Portugieſe, und Roh Hun- 


derfund, ein Deutſcher, auszeichneten, welche die In⸗ 
dier zum Deſertiren verleiteten. Auf einer andern Seite 
ſtiftete der Jeſuit Manoel dos Santos, Vetter des Vize— 
Provinzials, großen Aufruhr, welcher ſich auf der ans 
dern Seite des Javarys niederlaffen wollte, und deß⸗ 


halb den Garmelitermöncyen, welche fehr erbaulich die 


dortigen Mifjionen vegierten, den Krieg erklärte; diefe 
Zefuiten wiegelten fogar die Indier in der Hauptſtadt 
Para auf, und befchimpften und hinderten' auf ade 
Weiſe die Offiziere der Grenzerpedition, welche zuletzt 
ivre begonnenen Arbeiten verlaffen mußten. Sie ent« 
völferten alle Kolonien und Wohnungen längs dem Rio- 
negro und entfernten alle Lebensmittel, fo daß für die 
Leute der Erpedition weder Piroguen, noch Ruderer u. 
f. w. zu finden waren. Der fohwachfinnige König, der 
alle diefe Nuchrichten erhielt, hoffte vergebens durch 
feine Nachſicht und Güte die Sefuiten zu befchimen, 
und begnügte fih, einftweilen nur die Entfernung der 
Sefuiten Antomo Jozé, Hunderfund, Theodor da Cruz 
und Manuel Gonzaga aus diefer Gegend zu verlangen, 
weiche den größten Skandal errest hatten. Ex jekte 
die Sarmeliter wieder in den Beſitz der Miffionen am 
Javary, die erft kürzlich durch Manuel dos Santos 
mit bewaffneter Hand zum allgemeinen Skandal des 
ganzen Landes fortgeingt waren. Der Generalfapitain 
derfiigte fich nun zum zweiten Male nach den Grenzen 
am Rionegro, um feinen Auftrag ‚auszuführen; allein 
die Sefuiten fpielten ihm noch tollere Streiche als zu⸗ 
vor. Der Bifchof von Para fchrieb felbft an den Hof 


und meldete ihre Intriguen fehr weitläufig, worauf er 


abermals den königl. Befehl erhielt, Benedikts Bulle zu 
verkünden, worin ihm dev Gouverneur Mendoza behütf: 
lich war, aber durchuus nicht3 von Seite der Sefuiten 
erzivechen konnte. Die Bille erklärte alle Indianer 


.al3 freie Menfchen und belegte mit Bann latac sen- 


tentiao alle diejenigen , welche das Gegentheil ausüben, 
vertheidigen, lehren oder predigen u. f, w. Die Jeſui— 
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behaupteten defien ungeachtet ihre eroberten. Miif 
ven noch immer mit beiwafineter Hand, und erbauten 
a Trotz einen neuen. Fleden im Sanuar 1756, den 
Borba a Nova bießen, nahe am Dorfe Zrocano. 
efen Platz behnuptete ein deuticher Sefuit, Namens 
ſelmus Edart, welcher vor wenigen Monaten als 
iſſionair angelangt war, und als Geführte feinen Lands» . 
nn, den Sefuiten Anton Meifterburg, bei fich hatte; 
waren mit zwei SFeldftüden verfehen. Diefe zwei 
fuiten verfügten heillofe Umtriebe in diefer Ge» 
nd, und zeigten nebenbei große militärifche Kennte 
fe, weßwegen man fie für wirklich verfappte Inge⸗ 
eurs bielt. Endlich verführten die Sefuiten die königl. 
ruppen und eine Menge Soldaten defertirten, welche 
sch zum AUbfchiede die Eönigl. Magazine an Munitio« 
m und Lebensmitteln, und ſelbſt Privathäufer plün—⸗ 
ten, worauf fie fih mit ihrer Beute über. die Gren- 
n nad) den fpanifchen Sefuitenkolonien flüchteten. Das 
abr 41759 machte dem Sefuitenreiche in Portugall und 
j;rafilien ein Ende, worauf diefelben gänzlid) durch 
Ihilippiner und Qarmeliter erfeßt und die Koloniegüter 
urch Adminiftraforen verwaltet wurden. Gegenwärtig 
md beinahe alle Miffionen aänzlich zerftört. Meine E. 
tiefer mögen meiner guten Abficht Berechtigfeit ‘ wider 
abren laſſen, denn ich wellte Shnen einen möglichſt 
volfommenen geſchichtlichen Zufammenhang tiber die Se- 
uiten in Südamerika liefern, und hoffe, dag Sie nun 
aicht ganz unbefriedigt bleiben, obfchen ich weder ein 
Gelehrter, noch großer Schriftfteller bin. Diefe höchft 
gefährliche Priefterrace hatte ſich bereits fchon über alle 
elttheile ausgebreitet, als ihr erfter Stifter und Ge- 
neral Sanazio Loyola am 31. Suli 1556 in Rom ftarb. 
Er wurde den 42. März 1622 vom Papfte GregorXV. 
in die Zahl der Heiligen aufgenommen. Sn Brafilien 
£amen die Sefuiten fchon febr frühe und im Sahre 1549 
an. Da Biele aus Unfenntniß diefe Priefter nicht fen- 
nen und dephalb nicht für gefährlich halten, fo möchte 
ich jedem verftändigen Leſer vatben „E. v. Rottecks und 
C. Welfers Staatslerifon, oder die Sefuiten von Dr. 


. 
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Sylv. Sordan“ zu Iefen, denn von Neuem rücken diel : 
Prieſterwölfe mit ihren jchindlichen Grundſätzen an, um 
den Frieden und die Rube der Menfchheit zu zerftören, 
den Proteftantismus und jeme Fundamente, die freie 
bürgerlihe Verfaſſung, die Gewiſſensfreiheit, die brüs 
derliche Toleranz und wiſſenſchaftliches Streben zu un 
tergraben. Die Lockvögel, ihre Commis-Boyageurs, die 
Miffionaire fuchen dus Volt wieder mir ihrem fchönen 
beuchlerifchen Predigten zu verführen. Baiern haben 
fie fchon unteriocht, in Oeſtreich fehlt auch nicht viel 
mehr, überall ſpucken fie ibe Gift aus, und Ihr Freie 
burger, Schwyzer, Luzerner u. f. w. ſchämt Euch, wie 
die Schuljungens, daß Ihr fo leichtfinnig Das Sefuiten- 
joch duldet, und uns unfre fehöne Alpenluft verpeſtet! 
— Unſer unfterbliche Menfchenfreund Peſtalozzi Tann 
Euch fagen, was folhe Pfaffen fmd: „Pfaffheit, na 
„menlofe Dienerin des Aberglaubens! Trügerin! fo lange 
„die Welt fteht, mißbrauchſt Du den Glauben an Gott, 
„um die Menfchen zu der Thorheit eines abgöttijchen 
„Lebens zu lenken, Du fülleft ihre Gedanken mit Bil 
„dern von Gott und machſt das Grübeln deiner beißen 
„Stunden zu Offenbarungen des Allmächtigen! Du I 
„feft den Bürtel, der die Erde verbindet — die Liebe 
„Bottes auf, und bindeft Deine Haufen mit den Strif: 
„een Deiner Meinungen. Du fekeft den Menſchen mit 
„den Gchlungengerippe verfünglicher Worte im Namen 
„Gottes das Schwert an die Keble, und trittſt mit Dei- 
„nem Buchftadendienft Jeden in den &taub, der anders 
„dentt als Du. Du ſchleichſt den Fürften nach, und 
„um defto beſſer Gott alſo zu ıhren, brauchſt Du die 
„Schwäche der Könige und die Heuchelei dev Höfe, um 
„Deinem Glauben aufjubelfen. Du brinaft der emigen 
„Weisheit die Dummheit der Gewaltigen und der ewi- 
„gen Liebe die böfen Gewiſſen der Mächtigen zum Opfer. 
„Du nimmft den Menfcben in der Stunde feiner An- 
„betung gefangen, und entmanneft die Söhne des Staa— 
„tes, und machſt den Priefter zum König. Seitdem 
„die Welt ftebt, haft Tu ten Königen Ketten gegeben 
„witer die Völker, und den Völkern Schwerter mider Die 
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Bnige. Du ſchwingſt die Fahnen des Mordes, als 
ren es Fahnen der Liebe. Der Pfaffheit gebunde- 
er Einn nähret das Laſter, und: des Bökendienftes 
rnenbehaglicye Feier ift den thierifchen Trieben unfrer 
tatur wie Minnegefang. Trügerin! Du fragfti den 
Beifen: Kennft Du meinen Bott? Und den linter- 
cückten fragt Du: Kannft Du meinen Glauben aus: 
vendig? Auch Deine Liebe ift an Deinen Götzen gebun« 
en ,- und Du zerreißeft dier Bande des Friedens ob’ 
inem einzigen Worte. Tu bindeft die Sicherheit und 
en Wohlſtand der Völker wie das Almofen des Bette 
excs mit Gefährde an Deiner Meinungen Dienft. Auto 
zer dieſem Dienfte.verunglunpfeli Du alle Quellen der 
Weisheit und des häuslichen und bürgerlichen Wohls, 
3bfchon Du Beinen -Slauben den allein feligmachenden 
zennfl. Selbſt der fromme Kinn der Zugend wird 
Zein Knecht. Wen Du den Kopf nimmft, der dienet 
Fir. Wenn Du dem verwahrlosten Bolf, das. wie 
ein Rohr vom Winde getrieben wird, und wie ein, 
Schiffbrüchiger ift, der nach jedem Etrauche langt, Deine 
Hand daritrecft, fo baft Du es gefangen. Giftige! 
Du fihwingft Dich dem Gefeßgeber an den Bujen, 
‚und gibft ihm den Zod, wenn, Du fühlft, daß fein In-« 
‚nerftes nicht für Dich und der Sit in feinem Schooße 
"Dir nicht ficher fein follte. Das thuſt Du und haft 
‚e3 immer gethan“ 10. ꝛc. 


Anhang von vier befondern Aktenſtücken zu 
der ſüdamerikaniſchen Sefuitengefchichte: 


A. Abſchrift der Inſtruktionen, welche die Jeſuiten ihren Indiern 
gaben, als fie gegen die verbiindete Armee marſchitten. Die 
Originale waren in Ouaraniſprache gefihrieben, damit die we: 
nigen Iefefähigen Indierführer dieſelben beſſet verbreiten‘ und 
verftändlih machen konnten. Man fand Ddirfelben. bei den 
eingefangenen Häuptlingen, und die beiden Generäle liefen 
fie getreu in die fpanifche und portugieſiſche Sprache über⸗ 
fegen, um fie ihren Berichten beizufügen, wovon fih noch 
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Copien nachher vorfanden. Man möge fi dabei .erhmen, 
daß diefe Indier der 7 Kolonien, von denen jetzt die Rede 4 
dumals zu Spanien gebörten,, und die Jeſniten fie befiie 
dig glauben madıten, daß die Spanier und Portugieſen mu 
unter dem Vorwande der Örenzbeflimmung kämen, um iben 
ihre Kirhen» und ©emeindegüter zu plündern u. f. w. Di 
indifhe Sprache iſt ſehr wortarm, wie es die Weberkgum 


igt. 
“ 3ESGuG. 


Täglich, wenn wir erwachen, müſſen wir vorerſt ja 
ertennen geben, daß wir die Kinder Gottes unſers Herrs 
und der allerheiligften Jungfrau unfrer I. Frau find; 
uns don ganzem Herzen unferm Herren, der allerheil 
Sungfrau, dem heil. Michel, den heil, Engeln und alla 
heil. Engeln des himmlifchen Hofes empfehlen, Gebet 
verrichtend, die fie erhören und uns gewähren fönnen, 
auf unfre Leiden, welche ung erdrücken, aufmerkfam ju 
fein, und ung von zeitlichen und geiftigen Uebeln zu be 
freien. Wir müffen immer den heil. Gebrauch beob⸗ 
achten, den heil. Rofenfranz unfrer I. Frau zu beten, 
Andahhtsübung, die ihr fo angenehm ift, Daß wir dur 
fre unzweifelhaft erlangen können, daß die heil. Mutter 
uns mit folcher Barmherzigkeit betrachtet, deren unſre 
Leiden fo groß bedürftig find. Wir gelangen auch durd 
ihren allerbeil. Schuß dahin, vor allen Uebeln, die. 
uns bedrohen, verwahrt zu fein, Seded Mal, wenn 
wir diefen Leuten begegnen, welche wie verabicheuen, 
miüffen wir insgefammt den Echuß unfter I. Frau, der 
alterheil. Sunafrau, des beil. Michels, : des heil. So: 
ſephs und aller heil. Patrone unfrer Wohnorte an: 
zufen. Sie werden ung, wenn wir fie mit Inbrunſt 
anrufen, erhören. Und wenn die Teute, die wir haffen, 
mit uns fprechen wollen, müflen wir ung hüten, mit 
ihnen Unterredungen zu pflegen; hauptſächlich müflen | 
wir große Sorge fragen, um die Spanier zu fliehen, | 
aber noch mehr die Portugiefen, denn diefe Portugie 
fen find die Urfachen aller Uebel, die wir unter und 
keiden. Erinnert euch, daß diefe es find, melche eure 
Boreltern graufam tödteten. Sie haben viele Taufende 
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überall von und gemordet, und ſelbſt die unfchuldigen 
Geſchöpfe nicht verfchont. Eie haben taufend Beſchim⸗ 
pfungen und taufend Verwüſtungen den heiligen Bildern 
angethan, welche die Altäre Gottes, unfers Heren, zier⸗ 
ten. Auf diefe Art wollen fie ung heutzutage noch bes 
bandeln, was ung aber bewegen fol, auf feinerlei Art 
ung ihnen zu überliefern. Wenn ed gefchieht, daß fie 
- uns durchaus ſprechen müſſen, fo dürfen fidy ung höch⸗ 
hend fünf Epanier nähern, aber feine Dortugiefen; 
denn wenn Portugiefen fommen, wird Ales übel ge: 
ben. Leiden wir ja nicht, daß Gomez Sereira (dev Por» 
tugiefifche General) zu uns fommt, denn er ift es und 
die Seinigen, welche durch das Wirken des Teufels ung, 
fo ſehr verabfcheuen. Diefer Gomez Fereira ift der 
Urheber aller diefer Störungen, er ift die Urfache alles 
Uebels ‘wegen den Betrügereien, die er begangen hat 
gegen feinen König und unfern guten König. Darum 
ſollen wir ihn auch nicht empfangen. Es ift Gott, un. 

fer Herr, der uns dieſe Länder gegeben; diefer Gomez 
Fereira thut alles Mögliche, um fie uns wegzunehmen, . 
und und zu verarmen. Um darin zu gelingen, bat er 
mebrere falfche Zeugen genen uns aufgeftellt, und auch 
gegen unfre heil. Väter, von denen er fich unterftan« 
den hat, zu fagen, daß fie ung fterben laſſen ohne die 
heil. Saframente. Diefe Beweiſe müflen ung urthei⸗ 
len lafien, daß es nicht: wegen dem Dienfte Gottes ge- 
ſchieht, daß diefe Leute hieher gekommen find. Wir 
haben in nichts gefehlt im Dienfte unfers guten Könige. 
Alle Mal, wenn er fid) unfer bedienen wollte, baben 
wir von aanzem Herzen feine Befehle befolgt. Wir ha⸗ 
ben gute Proben davon gegeben, alle Dial haben wir 
unfer Leben gewagt und unfer Blut vergoflen, bei den 
Belagerungen, welche die portugiefifche Kolonie erlit⸗ 
ten bat, und allein um feinem Willen zu gehorchen, 
ohne. ein anderes größeres Vergnügen zu haben, als 
das zu erfüllen, was er ung geboten hat. Wir können 
als gute Zeugen anführen den Herrn Gouverneur D. 
Bruno und feinen Nachfolger; und wenn unfer gute Kö⸗ 
nig ung nach Paraguay befohlen hat, maren wir dort 
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mit vielen Andern, weiche die größten Dienſte g 

haben ſowohl in St. Sakramento, als in Paraguan, 
die jetzt Soldaten find in unfrer Armee. Unſer gu 
König hat uns immer mit Zärtlichkeit betrachtet, um 
mit vielen Rüdfichten, wegen unfern geleifteten Di 
ten, um feine Befehle auszuführen. Ungeachtet 
deſſen, fagt ihr und, daß wir unfre Länder, unfre X 
beiten, unfre Güter und das gunze innere Land ve 
fen folfen. Diefer Befehl, den ihr ung geber, Tom 
gar nicht vom Gott, aber vom Teufel. Unſer gut: 
König iſt immer auf dem Wege Gottes gewandelt, und 
niemals auf dem des Teufels. Es ift fo, wie man mis 
immer gefaat bat. Unſer König, obfchon wir nur feime 
efenden und unglücklichen Subjekte find, hat uns immer 
als folche geliebt. Niemals bar ung unfer qute König 
tyrannifiren gewollt, nech ung Schaden zuzufügen, im 
Gegentheil hat er immer Rückſichten auf unfre Leiden 
gehabt. Wohl überzeugt von dem, was wir jekt ge⸗ 
fagt haben, können wir nicht glauben, daß unfer aute 
König befohlen hat, armen -Unglüdlichen an ihren Gü— 
tern Unrecht zu thun, und daß fie aus ihren Ländern 
berjagt werden, wenn fie feinen Anlaß verfäumten, ihm 
zu dienen, und alle Mal, wenn fich Gelegenheit darbot. 
Auch werden wir es niemals glauben, wenn man und 
fagen wird: „She Indier gebet eure Länder und Alles, 
mas ihr befißt, den Portugiefen;“ nein, wie werden es 
ie glauben. Das wird nicht fein. Im Falke, daß fie 
diefe um den Preis ihres Blutes kaufen wollen, ſo 
viel wir Indier find, bieten wir denfelben Preis an, 

am fie zu behalten. Wir find zwanzig vereinigte Völ⸗ 
fer, um ihnen entgegen zu .gehen.. Und mit der gröf 

ten Freude werden wir uns dem Zode ausferen, che 

wir unfre Rinder abtreten. Warum gibt unfer König 

nicht den Portugiefen Buenog-Nires, Eorrientes, Eanta 

FE? Bedurfte es, daß diefer harte Befehl auf arme Im 

dier fallen mußte, denen er beftehlt, ihre Häuſer, Kir 

chen, und Alles, was ihnen Bott gegeben Hat, zu ver | 
laſſen? Vor wenigen Tagen glaubten wir, daß ihr von 

Seite unſers guten Königs kämet, deßwegen haben wir 
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nit euch unterhandelt, was wir zu thun hätten. Wir 
wollen nicht dahin gehen, wo ihr feid, weil wir fein 
Zutrauen zu euch haben, und ihre unfre Gründe nur 
verachtet habt. Wir wollen unfre Länder nicht abtre- 
ten, obſchon ihre fälfchlich gefagt habt, daß wir es ge- 
ftattet hätten. (Diefes bezieht fi) auf die Auffchubs- 
frift, welche die Sefuiten gefordert hatten.) Wenn ihre 
aber nichts defto weniger in Unterhandlungen mit ung 
teeten wollt, fo fünnen fünf Spanier zu ung kommen, 
es fol ihnen kein Leid gefcheben. Der Vater der In- 
dier (der Jeſuit jeder Kolonie), der ihre Sprache kennt, 
wird den Dolimeticher machen, und Altes läßt fich fo 
machen, weil diefes die Art ift, wie die Befchäfte geben 


müſſen, wie Gott es befiehlt, fonft aber wie der Zeufel - . 


es wünfcht. Unſer Entfchluß ift alfo feft, um nicht das 
bin zu gehen und zu leben, wo ihr wollt, daß wir 
hingehen follen. Wir find niemals in eure Lünder 
eingefallen, um euch zu tödten und arm zu machen, wie 
es die Ungläubigen thun, und wie ihr felbft noch aus- 
übt; ihr, die ihre kommt, uns ins Elend zu führen, als 
wenn ihre die heil. Gebote Gottes nicht kennet, und das, 
was der König zu unfern Gunſten befohlen hat. 


B. Abſchrift des Briefes, welchen der Jeſuit, Pfarrer in der 

Kolonie, St. Franzisko Xavier, an den Corregidor feiner 
Miſſion, damals Anführer der Indier, aus demfelben Dorfe 
unter die Rebellen im Felde abſchickte. 


Eorregidor Joſeph Tiarayu, daß Gott unfer Herr, 
die allerheil. unbefledte Sungfrau, und unfer Bater, 
der heil. Michel, deine Gefellfchafter fein mögen, und. 
allen Soldaten aus unferm Dorfe und Nachbarn. Un: 
fer Vater Pfarrer hat deinen Brief am 5. Februar in 
diefer Station von St. Zavier erhalten. Er ift ver- 
fichert,, daß ihr euch alle in guter Befundheit befindet. 
Der Bater fagt bier alle Tage die Meſſe vor dem aller- 
beiligften Bild unfrer I. Frau von Koretto, damit fie 
für uns bitte, damit ihr die Gnade erlangen möget, 
Alles mit Weisheit und gutem Erfolge zu thun, un 
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daß fie euch von allem Uebel befreie. So wolle es 
ewige Vater. Der gute Vater Thedeo und der gu 
Dater Michel thun das Nämliche. Eie fagen ak 
Tage Meffen, und machen davon Anwendung auf euch, 
und alle Väter der andern Dörfer find mit ihren Sir 
dern beftändig in Gebeten begriffen, um Gott zu bt 
ten, daß er euch Weisheit und guten Erfolg verleie 
Um der Liebe Gottes willen beſchwöre ich euch alt, 
die ihr aus unferm Dorfe feid, feid immer einig um 
gut mit einander, daß ihr immer die nämliche Beſtän⸗ 
digkeit in allen Gefahren und Leiden habt, die euch 
zuftoßen könnten. Rufet beftändig den füßen Mame— 
unfrer alferheil. Sungfrau Maria, von unſerm Vater, 
dem heil. Diichel, und von St. Joſeph an; bittet ſie, 
euch in euern Unternehmungen beizufiehen, daß fie euch 
erleuchten, und euch vor aller Gefahr und Uebel be 
wahren., Wenn ihr diefe Dinge ausübt, wird eud 
fiherlich Gott und die allerbeil. Jungfrau beifteben, und 
alle Engel des himmlifchen Mofes werden euch begle- 
ten: Wir wären fehr froh, zu willen, welches die Dörfer 
find, die euch Leute zufchichen. Thue e8 uns zu wiſſen 
Wir wiſſen auch nicht, wer der Gouverneur ift, wel: 
cher mit den Spaniern fommt, und ob es der von Buenos 
Aires ift, oder der von Montevideo, oder beide zufammen. 
Auch auf welchem Wege die Bagagen der Epanier 
fahren, und ob fie fhon in St. Antonio angekommen 
find. Und die Portugiefen, welchen Weg baben fie ge 
nommen? Sind fie mit den Spaniern vereinigt? Gib 
uns Nachricht von Allem. Wenn es der Fall wäre, 
dag fie euch einen Brief fihrieben, fo ſchickt ihn fogleih 
dem Dater Pfarrer. Wir bitten euch um Gottes wil- 
Ien, laßt euch nicht von diefen Leuten betrügen, bie 
euch fo haffen. Wenn Du zufällig ihnen fchreiben mußt, 
gib ihnen nur recht den Widerwillen zu erfennen, den 
uns ihre Ankunft verurfacht. Laß fie bemerken, mie 
wenig man fie fürchtet, nebft der großen Anzahl unfrer 
Leute, und wenn ihr auch nicht fo zahlreich wäret, wie 
fie, fie und nicht bezwingen fünnen, denn wir haben 
den Beiftand von der allerheil. Jungfrau und unfern 
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heil. Echahpatronen. Wenn Du einen Gefangenen maächſt, 


fei fehr beforgt, ibm über Alles auszuforſchen, mas ung 
nöthig ift zu wiſſen. Das, was Du mir durch den Ka- 
nonier fordern ließeft, wird aus dem lecken ankom⸗ 
men; ich werde euch Alles unaufhörlich zufchichen. Sch 
fchicde euch durch den Weberbringer eine Fahne, mit 


‚dem -Bilduiffe unfrer I. Frau. Unſer Vater Pfarrer 
ſendet euch gllen viele Grüße, und empfiehlt euch fehr, 


zu der heil. Zungfrau zu beten und zu unferm DBater 
St. Michel. Wir fünnen euch nichts Meued aus un⸗ 
ferm Dorfe melden. - Seket großes Zutrauen in die 
Gebete aller unfrer Einwohner, und hauptfächficd, in die 
der unfchuldigen Sefchöpfe, melde ſich beeifern, euch 


Gott anzuempfehblen. Ic fage euch noch, dag wenn 
euch etwas fehlt, "meldet es fogleich dem Bater Pfar- 


rer, und trachtet forgfältig, uns auch immer zu melden, 
was fidh Neues ereignen wird, und zwar unfehlbar. 


Alle Einwohner haben großes Derlangen, jeden Augen: 


blick zu vernebmen, was euch begeanen wird. Unſer 
Vater, der Bater Thedeo, und der gute Vater Michel 
fenden euch viele Grüße. Empfange auch die Grüße 
von uns Allen, die wir in Er. Tavier und im Pande 


find. Daß Gott unfer Herr, die allerheil. Sunafrau 


und unfer Bater Et. Michel eure Gefellichafter feien, 
Amen. Sm Dorfe Et. Franzisto Zavier den 5. Fe— 
bruar 17506. Unterzeichner, Majordomo, Valentin 

oo Barrigua. 


Gopie der fpanifhen Ueberſetzung aus der Qua: 


ranifprace. 

Corregidor Joze Tiarayu, que Dios Nucstro Sen- 
nor, y la Sanlissima Virgehn Inmacculada, y nuestro 
padre St. Miguel, ti sirvan de compannia, y à todos 
los soldados vecinos de ese. Tueblo. Nuestro padre. 
cura ha recebido la ua carla el. 5. de Febrero en . 
esta eslalion de St. Xavier. EI esta persuadido que 
vosoiros todos sois en buena salud. EI Padre estä 
aqui diciendo missa, todos los dias delante la san- 


issima imagem de Nuestra Semora de Leretio ; 
fin que ella rogä por vos, de obtener la grade, 
hacer todo con Sabiduria y buen successo, y 
. ella vos guarde de todo mal. etc. etc. | 









C. Ein Beuchftück, welches vermuthlich dem Gowwernentt 
Buenss: Aires zugedacht, oder vielmehr abfichtlich aus R 
ſucht der Jeſuiten unter den Indiern verbreitet ſchien, me 
ihren Haß gegen die Weißen in der Rebellion zu nähren. 


Herr Gouverneur! Wir ſchicken Ihnen dieſes Echrei 
ben, damit Sie ung endlich fagen mögen, was man bel 
fchloffen hat, aus ung zu machen, und auch, was Ex 
Darüber gedenken zu thun, was Sie fi) vorgenommen! 
hatten, auszuführen. Sie willen, wie voriges Jahr 
der Vater Altamirano, Kommiffair, in unfer Land kam, 
um und zu bedrängen, damit wir Aus unfern Dörfern 
und Ländern herausgeben, ausfagend, daß das der | 
Mille unfers Königs wäre. Und noch überdieß fihickten 
Sie ung einen harten Brief, um uns zu befehlen, unfre/ 
eignen Dörfer und alle Häufer ducch Feuer zu zerſtö⸗ 
ven, und unſre fo ſchöne Kicche, und Ihr Entſchluf 
wäre, und Alle zu ermorden. Sie fügten auch in die 
fem Briefe (und das ift, was uns befonders nötbigt, 
Shyen: zu fchreiben), daß folches der Wille unfers Kö 
nigs wäre. Wenn das wirklicy fein Wille wäre, wenn | 
es fo ift, daß er es befohlen bat, fo werden wir Ale | 
fterben, fo viel Unfrige find, um der Liebe Gottes mil: ' 
len, in Gegenwart des beit. Suframentes. Bloß erfi- 
hen wir.&ie, unfre Kirdye nicht zu berühren, welde \ 
Bott zugehört, denn felbit die Ungläubigen würden fie 
verfchonen. Iſt es denn möglich, dab dus der Wile | 
unfers Königs fei, daß ihr Alles nehmer und zerſtört, 
was ung gehört? It das nach dem Willen Gottes und 
feinen heil. Geboten? Alles, was wir befiken, fFommt | 











von unſrer eigenen. Acbeit, und unfer König bat um 


nicht das Mindeſte gegeben. Der wahre Grund, war: 
um uns die. Spanier fo haflen, ift allein wegen unfern 


rn 
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Gütern, die wir beſitzen. Unſer König weiß, wohl, daß 
Gott es ift, der ung diefe Ränder gegeben bat, ung und 
unſern Boreltern, und aus diefem Grunde befiken wir 
fie in der Liebe Gottes. Der Pater Roc Gonfalves 


| bat fih in aller Demuth betragen. Alle, fo viel wir 


And, haben wir in den verflofienen Seiten, unterthänig 

bis jet, dem Könige von Spunien Gehorfam geleiftet. 
Und weil es ſo ift, wie werden wir alfo das glauben, _ 
was ihr uns da fagt, und daß wir: bedenfen müflen, 
niemals vom Könige fo etwas hergefommen iſt? Und 
überdieß werden wir ung unterwerfen, den letzten Wil- 
len Uumjers Königs zu vernehmen. Wir haben ibm 
fon — — — — — — (bier war die Echrift vers 
blichen und das Papier halb vermodert). 


D. Alta über den Traftat des Waffenfiilifiandes, gefchloffen zwis 


fhen Gomez Fereira de Andrade und den Kaziken der rebel: 
liſchen Indianer. (Urſprünglich in portugichiicher Sprache 
gefchrieben. 


Den 14. Tag des Monates November 1754 im La⸗ 
ger am Sacuyfluffe, wo Fampirt war der Erlauchtefte. 
und Epcellentefte Here Gomez Fereira de Andrade, 
Gowerneur und Generalkapitain, der Capitainerie von 
Rio de Janeiro und das Minas-Geraes, mit den Trup⸗ 
pen feiner Allertreuften Majeftät, bereinigt mit denen 


Sr. kathol. Majeftät, um die fieben Dörfer des öftlichen 
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Ufers des Uruguays in Beſitz zu nehmen, welche unfrer 
. Krone abgetreten wurden durch den Grenztraktat der 


Eroberung, find erfchienen in Gegenwart des Ercellen- 
teften Herrn und General: D. Franzisto Antonio, Ka— 


zike vom Dorfe Et. Angelo, D. Chriftoph Acatu und 


— * 


D. Bartholomäus Candiu, Kazike von St. Luis, und: 


D. Sranzisfo Buacu, ehemal. Eorregidor von St, Luis: 


Und biemit wurde gefagt, daß der obgenannte-. Herr 


General. ihnen erlauben werde, fi) im Srieden nad): 


ihren Dörfern zurüdzuziehen, obne ihnen Schaden zu 


verurſachen, ohne fie zu verfolgen, noch fie, gefangen, zu 
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nehmen, weder ihre Weiber nody ihre Rinder, fo 
ed ihre Abſicht nicht wäre, Krieg gegen die Po 
fen zu führen. Worauf genannter Herr General 
die Offiziere, welche diefe Borliegenden umterzei 
geantwortet haben, daß fie fih in diefer Armee 
den, auf den Befehl ihred Souverains, um vie 
hut, ihre Bagagen, Pferde und Zugochſen zu er 
worüber der Herr D. Iofepb de Andonnige General 
bis fie im Stande wären, ihren Weg wieder zu era 
fen und fortzufeßen, den fie, aus Mangel an guten Wa 
den verlaflen mußten, und zufolge der Befehle vi 
genannten Herrn Generals, befleidet mit dem Haut: 
fommando, würden fie vorrüden, und weit entfern 
die Abficht zu haben, den Rückzug anzutreten, - wollte 
fie fi) im Gegentheil in dem Poften befeftigen, den ft 
jet befett halten. Als die Kaziken und die andern ge 
genwirtigen Sndier diefes gehört hatten, haben fie im 
Namen Gottes gebeten, daß man ihnen Zeit zu ihrem 
Rückzuge geftatte, erklärend, daß fie. erwarteten, ki 
Se. kathol. Majeſtät beffer von ihrem elenden Zuſtande 
unterrichtet werde, und durch feine königl. Güte wolle 
ein Mittel anfchaffen, welches fähig fei, ihr Elend zu 
mildern, und im Gall, wo Se. kathol. Mujeftät und 
fein General verweigern würden, ihre ‚Bitten zu erh& 
ren, könnten fie fich nicht entgegen fehen, wenn ihnen 
die Portugiefen nachfolgten, um die Befehle des Kb 
nigs ihres Souverains zu vollſtrecken. Als der ges 
nannte Herr General diefes gehört hatte, bat er ge 
antwortet, daß er entfchloffen wäre, nicht einen Schritt 
von dem Lande, worauf fich ſeine Armee befünde, zu 
verlieren, wohl aber für fie die Nachſicht haben wolle, 
um welche fie ihn gebeten haben, ihnen zu geftatten, 
wire er geneigt, ihnen einen Waſſenſtillſtand zu bewil- 
ligen, während er erwarte, daß die Armee Gr. kathol. 
Majeſtät fi) in Marfchbewegung fee, jedoch mit fol⸗ 
genden Bedingungen: daß vom Augenblicke an die Ka- 
ziken fich mit ihren Offizieren und Soldaten nach ihren 
- Dörfern zurückziehen werden, und daß die portugiefifche 
Armee, ohne ihnen Schaden und keineclei Feindſelig⸗ 


— 
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feiten zu verurfachen, den Mio Pardo päffiven werde, 
ſich von beiden Seiten einen gänzlichen Frieden vorbe- 
haltend, big zur Ankunft der leten hohen Befehle Ih⸗ 
rer allertreuften kathol. Majeftäten, oder vielmehr, bis 
die fpanifche Armee den Feldzug unternehme, denn alfo- 
bald wäre die portugiefifche Armee verpflichtet, die Be⸗ 


‚fehle des Generals von Buenos⸗Aires zu befolgen. Und 


aus Beſorgniß, daß fein Zweifel noch Schwierigkeit bei 
diefer Uebereinkunft Etatt finde, ift es befchloffen, daß der 
Flug Viaman aufwärts fteigend im Guayaba, bis in 
die Begend, wo er in den Sacuy mündet, mo wir ge 
lagert find, und bis zu feiner Quelle, an den füdwelt- 
lichen Arm desfelben, ald Scheidelinie einftweilen dienen 
ſoll, ſo dag im Norden befagter Kinie, weder Heerden 
noch Indier paſſiren dürfen, bei Strafe: „daß folche 
„Heerden ergriffen und konfiszirt, und die SIndier, 
„welche fich vorfänden, beftraft würden. Und auf der 
„Südfeite foll kein Portugiefe vaffiten, und fo einer 
„angetroffen würde, könnte er auf diefelbe Art, durch 
„die Kaziken und Suftizoffiziere genannter Dörfer be> 
„Kraft werden, jedoch. mit Ausnahme der Parlamen- 
„taive und Briefträger, um der einen oder andern Par 
„tei Berichte zu bringen; diefelben follen mit unver- 
„brüchlicher Treue behandelt werden. Und um die gänz- 
„liche Vollſtreckung der vortiegenden Zraftate zu ver⸗ 
„fichern, der genannte Ercellentefte Herr General fei- 
„nerfeits, wie die genannten Kazifen ihrerfeits, haben 
„Alle dieſelben befräftiget, ihre rechte Hand auf den 
„Heil. Evangelien und den Eid in die Hände des boch- 
„würdigen Paters Thomas Clarque niederlegend. Ge- 
„fchrieben durch mich, Thomas. da Sylva Neves, Se— 
„eretaiv der Erpedition, und haben unterzeichnet: Go⸗ 
„mez Fereira de Andrade sc. - 


Auszug aus der portugiefifhen Copie als Drei: 
ginalbeilage.. 

Nodia 44. do mez do Novembro 1754, na cam- . 

panha do Rio Jacuy, donde estava acampado o Illu- 
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sirissimo e Exccllentissimo Senhor Gomez Fereira 
Andrade, Guvernador e Capitaö General da Capti 
do Rio de Janeiro, e das Minas geraös, c’oäs In 
da Sua Fiel Magestade, juntas a quellas, da Sua ! 
gestade Catholica, para tomar possessa6 dos sele pe 
vos das Missods, no lado oriental do Uruguay, qu 

cederaö à nussa (Goroa, p.. Tratado de limites das 

Conquislas; saö comparecidos em presenca do dis 
Excellenlissimo Senhor General: Dom Franzisco Ar 
tonio, Cazique do Pove St. Angelo, D. Christova 
Acalu, e D. Bartholome Candiu, Cacique do povo de 


povo de St. Louis. E assim foi ditto, que o ditw 
Senhor General, Ihes permitlira de relirar-se cm px 
para os povos, delles, sem causar-os, nem hum pre- 
juizo, scm perseguir-0s nem osprendet, nem asmulhe 
res e filhos delles, quando nad intenlara6 de fazer a 
guerra aus Portuguezes elc. elc. 


St, Luis, e D. Francisco Guacu, antes Corregidor : 






— 
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Neunter Abſchnitt. 





wFunit in dem Miſſionsdorfe San Borja. Der Verfaſſer ars 
beitet als Metzger und Fleiſchverkäufer, Fette und Lichtzieher 
in diefem Dorfe. Ausgeflandene Gefahr und WBertheidigung 
des Derfaflers gegen meuchelmörderifchen Ueberfall und deffen 
Folgen. Flußreiſe auf dem Uruguay nad Buenos-Aires am 
Sie de la Plata. Längerer Aufenthalt daſelbſt. Skizzen über 
Buenos: Ares, Rio de Janeiro u. f. w. 


Le vois-tu bien, la bas, la bas, 

Lä bas, la bas, en Amerique ? 

Sous un arbre il met habit baa 
Pour presider sa repablique. 
Qu’on est heureux en Amerigue 
Courons, courons; doublons le pas. 
Pour le trouver, là bas, etc. 


LE BONHEUR. Beranger. 


Ehe wir das Ufer des Camacuas⸗Guazu erreichten, 
erlebten wir auf der Karrenſtraße, die ſich nahe am 
Saume eines Waldes hinzog , ein Fleines Abenteuer. 
Der Straßburger Jude befaß ein keckes ſchwarzes Spik- 
hündchen, welches immer freu, und quer vor uns her⸗ 
ſprang; wir hörten ihn dieſen Augenblick furchtbar bel⸗ 
len, und zuletzt in ein klägliches Geheul ausbrechen, 
worauf wir ſogleich herzugalopirten, und wirklich das 
arme Thierchen in einer furchtbaren Klemme fanden. 
Ein großer Ameifenbär, der. wegen feinem langen und 
langhaarigen Schwanze von den Einwohnern den Na—⸗ 
men Zamandua-Bandeira führt, lag auf dem Rüden, 
und bielt mit feinen langen Klauen das Hündchen feit- 
eingeflemmt, worin feine einzige Vertheidigungsart be» 
ſteht. Unſer Hündchen hatte ſich, fcheint es, zu nabe 
an ihn geivagt, und war nun aus dieſer Rage nicht 
mehr zu retten; wir tödteten nun beide Thiere mit zwei 
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Piſtolenſchüſſen, und konnten und, da es ſchon zi 
ſpät war, und ein Gewitter zu nahen drohte, nicht Lö 
ger aufhalten. (Die Befchreibung diefes Thieres if i 
eilften Abichnitt.) Wir feßten über den Flug in Pire 
quen und erreichten vor Abend das Dorf St. Gras 
zisto de Borja, das feinen Namen dem zum Heiligen be 
noniſirten Sefuitengeneral Franz Borgia verdankt. Wi 
erquickten ung bier in einer Venda und flolperten ma 
ein Bischen im Dorfe herum, wo wir bverfchiedene altı | 









Bekannte antrafen, des Nachts aber ritten wir eime 
Strecke vor das Dorf binaus, um unter freiem Him— 
mel zu kampiren, damit unſre Pferde beſſer weiter 
fönnten. Als wir den andern Morgen ins Dorf ju: 
rüdritten, begegnete ich zufällig meinem ehemal. Prin⸗ 
zipal, dem Schweizer, der feine Reife nady Et. Paul‘ 
noch nicht angetreten, fondern bloß in einer andern Be: | 
gend überwinterte, und bier Gefchäfte abzufchliegen hatte. | 
Er batte jeßt die Sefälligkeit, auf mein Anfuchen, mid 
bei einem Porfugiefen als Ladendiener zu empfehlen, 
und war fehr zuvorkommend und freundfchaftlich gegen 
mich geworden, wofür ich ihm, fo wie wegen m 





vorjährigen gutgemeinten ©efälligkeiten, die er mir er: 
wies, Dank fchuldig bin, denn feine frühern böfen Lau: 
nen bielt ich damit für ausgelöfcht. Als ich dem Por: 
tugiefen meine perfönliche Aufwartung machte, fo er 
Eärte ev mir, daß er für jetzt einen Ladendiener be. 
dürfe, wohl aber einen thätigen Verwalter in dev Schläch⸗ 
terei, weil ev dag ganze Dorf mit Fleifch verfehe und 
täglich drei Ochſen ſchlachten laffe, und deßhalb einen 
Rechnungsführer u. f. w. bedürfe. Meinen Poften könnte 
ich morgen antreten, und als Monatsgehalt erhalte ich 
acht Milreis, und fönnte fo viel Fleiſch effen, als ih 
wollte, fügte er hinzu. Natürlich nahm ich das An 
erbieten dankdar an, denn jede honette Anftellung und 
Beichäftigung war und ift mir jebt angenehm, wenn fe 
nicht in das Fach von Volizeifpion, Schmeichler um 
Zeutequäler gehört; ich meldete alfo meinen Reifegefähr: 
ten den Glanz meines Schickſals, und bezahlte ihnen 
eine Slafche Branntwein, die anf das Wohl meine 


m 
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neuen Standes ‚geleert wurde. Denfelben Tag fdyieden 
wir noch alle herzlich von einander, denn meine Ge 
fährten zerfireuten fih nach allen Richtungen, um bei 
den Eftancieivos Arbeit zu fuchen. Den folgenden Mor: 
gen fehr früh trat ich mein Mekgerantt an, und bes - 
fichtigte das Innere des Schlächtergebäudeg, welches 
weiter nichts, ald eine Lehmmand:Abtheilung einer gros 


sen Steohhütte war, worin mein Prinzipal noch eine 


Venda befaß, welche einem Mulatten, feinem Caxeiro, 
anvertraut war. Diefe Abtheilung, woraus mein Amts» 
jimmer beftand, hatte eine Thüre nach der Straße zu; 
ein Bret, auf vier Pfähle genagelt, bildete mein befchei- 
denes Eomptoir, worauf zugleich den Käufern das ab» 
gewogene Fleiſch hingelegt wurde. Eine eiferne Ro⸗ 
maine (Schnellwage) hing in Striden, weldhe an den 


- Dadıfparren befefligt waren, womit ich mich als Diener 
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der Gerechtigkeit einüben mußte; eben fo baumelten.auch 
hölzerne Hufen von den Dachfparren herunter, woran _ 
das Fleiſch gehängt wurde, und auf der Erde lagen in 
einem Winkel einige Baumftämme noch mit ihrer Rinde 
bedect, auf welchen man das Sleifch zerhadte. Das 
Viehſchlachten fand in einiger Entfernung vor dem Haufe 
Statt, wie ich es ſchon früher befchrieben habe. Sn- 
dier, Meger und Negerinnen fanden ſich num in großer 
Menge ein, die meiften waren aber nicht mit Geld ver- 
fehen, fondern brachten nur unterfchriebene Gutfcheine 
von ihren Herren, um Zleifch zu kaufen, wovon ich je= 
doch ſchon unterrichtet war. Mein. Patron hatte mir 
zwar beftimmt gefägt, nur die Aufficht über Alles zu 
halten, ohne felbft mitzuarbeiten; ich bemerkte aber fchon 
den erften Tag, daß die. Knechte Diebesfinger hatten, 
und fomit machte ich die Sache ganz kurz, fobald ich 
mit dem Gefchäfte vertraut war: Jedes Mal, wenn ge- 
fchlachtet wurde, ließ ich mir das Fleiſch fchleuma auf 
die Blöcke tragen, 309 dann mein Hemde aus, zerhackte 
mit einer langen Art den ganzen Vorrath in große und 
Heine Stüde, um mit Knochen und Halsftücden zu jeder 
Bewichtmenge verfehen zu fein, und gerieth dabei tüch⸗ 
tig in Schweiß, denn 3 Dehfen zu zerhaden, verurfachen 
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auf dieſe Art Arbeit genug; jedoch fertigte ich 
Publikum ſchnell mit dieſer Methode ab, und br 
dadurch auch meinem Patron mehr Gewinnſt, als 
früher durch feine Knechte hatte; oft wurden azıch fin 
bis ſechs Ochſen täglich gefchlachtet. Die Arroba, 3 
Pfund, Fleisch galt 2 Pottak, ungefähr 2 Reichs gulden 
die fetteften Dchfen wogen hoͤchſtens 45 und ſehr 
46 Urroben. Es ging mir oft bei diefem Geſchäfte, 
wie Meiftee Eufenfpiegel, denn ich konnte es nidyr alle 
Leuten recht machen; die meiften wollten immer ler 
ohne Knochen haben, und das konnte ich natürlich nich 
bewerfftelligen, und diefe verklagten mich dann bei = 










nenn Vatron, der mich wieder aufjorderte, das holde 
Yublitum nicht zur Klage zu reizen; ich machte ihm aber 
die Sache begreiflid), und da übrigens meine Monate 
rechnungen alle gut und vegelmäfig im Stande waren, ( 
und er meine Ordnung, die ihm mehr Gewinnſt als ı 
fonk abwarf, nicht tadeln Eonnte, fo ließ er mit mir 
die Leute reden, was fie wollten. Aus den Lieberbleib | 
fein der Knochen kochte ich Fett und bewahrte es in 
Blaſen; aus dem Talge verfertigte ich Lichter, und ſon 
und tochte den ganzen Tag; den Zalg mußte ich mei 
nem Patron jedoch befonders bezahlen, auch nahm er 
gerne meine Kerzen auf Abrechnung an; ferner fabri- 
zirte ich Würſte, fo gut ich konnte, denn Die ganze 
Kunft beſtand nur darin, Fleifch in Würfel zu zerſchnei⸗ 
den, nebft etwas Fett, und das Gemengfel in die Därme 
zu ftopfen; weil ich aber ein Bischen Knoblauch darım 
ter mifchte, fo wurden fie reißend gefhuft, denn im gan 
zen Dorfe waren keine beſſern, bis auf flinfjig Legoas 
weit zu finden, obfchon ich feinen Speck Darunter mifchte, 
denn diefes Kleinod war in der ganzen Gegend nicht 
vorhanden. Diefe Artikel alle gab ich den Bendumir- 
then in Kommiffion zu verkaufen, und 309 wegen ihrem 
ſchnellen Abfatze ein fchönes Taſchengeld; dafür fah id 

denn aber blutig und ſchwarz, wie ein Cyklope aus, 

aber Sonntags, Dienſtags und Donnerftags wechſelte 

ich regelmäßig nıeine Wäfche und fpazierte in das Sr 

dierbörfchen,. nahe an St. Boris, wo ſich Tanz, Our 


— — 
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‚ tarrengeflimper u. f. w. unter den Chinas an der Ta⸗ 


gesordnung befand. In der Schlächterei aber hielt ich 
Die fhönfte Ordnung, die Gutſcheine klebte ich mit Klei⸗ 
fer in Heine papierne Fälze, und meine portugiefifchen 
Rechnungen paradirten prächtig mit ihrem Sol und 
Haben, nebft den mit Kupfergeld gefüllten Eäden, die 
ich meinem Patron menatlich und zu jeder beliebigen 
&tunde überreichte; dasfelbe beobachtete ich mit den 
trocknen Ochſenhäuten, und ließ meine Anechte mit mir 
tüüchtig arbeiten. St. Boria, dag Dorf, befindet fich, 
nebenbei gefagt, in einem lüderlichen Zuſtande; die Kirche 
Kegt in Trümmern, eben fo einige Magazine, und ſtatt 
etwas zu verbeffern oder zu bauen, bemüht fich jeder, 
noch völlig diefe Gebäude zu zerſtören, und Bullen und 
Steine wegzufchleppen. In den ehemaligen Wohnuns 
gen der Indier wohnen jetzt Handelsleute, und im Kol⸗ 
kegium wohnt der Tenente Coronel da Sylda, Militär⸗ 
kommandant der aanzen Miſſionscomarca. Große ſchöne 
Alleen von Drangenbäumen befinden fidy in dem alten 
Befuitengarten, der eine große Ausdehnung. bat, und 


noch mit einer guten Mauer eingezäunt ift, und rings 
um das Dorf herum find eine Menge Häufer, Hütten 


und Ehacaras. Eine Munizipalitätstammer refidirt in 
diefem alten Neſte, ein Douanier und ein erzlüderlicher 
Pfaffe, der fih öfters mit Dirnen, befoften auf der 
Straße herumtreibt, verfieht in einem alten Winkelge⸗ 
baäude des Dorfes, das dieſe Ehinefen Kirche nennen, 


den Gottesdienft. Ein Alferez (Unterlieutenant), wel⸗ 


cher ein Detachement Guaranis befehligt, ein feiger 
Schurke mit Haut und Haar, verſieht hier die Stelle 
eines Polizeichefs. Eines Samſtags Abends ſchickte die⸗ 
fer Offijier einen Soldaten nach der Schlächterei, um 
Fleiſch für feinen Hausbedarf zu Laufen, und da dad 
Meifte verkauft war, fo fanden fich keine Bratenſtücke 
vor, wie es feine Hoheit wünfchte, weil ohnedieß das 
Fleiſch mager war. Als ich den folgenden Morgen, 
nach beendigter Arbeit, durch das Dorf ging, und unter 
der Häufergallerie, wo fich feine Wohnung befand, vor» 
beipaſſiren wollte, faß diefer Kerl, mie ich nachher be⸗ 
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merkte, auf einem. Schemel in betrunkenem Suftande. 
Ich begrüßte ihn im Vorbeigehen durch Abziehen mei: | 
mes Hutes, aber diefer betrunfene Kalif wollte fich für | 
das geftrige Fleifch rächen, und rief mir zu: „D* *Eind, 
Du darffi nicht fo nahe an mir vorbeigehen!“ Patür- 
lich kam mir bei diefem Gruße mein tosmopolitifches 
Blut in Wallung, und ich kehrte mich fogleich mit die- 
fer Antwort gegen ihn um: „ich weiß nicht, ob ich ein 
folches Kind bin, aber das weiß ich, daß du ein fehe 
. großes und grobes H** kind bift, und ein erbärmlicher 
Sodomit und punhetteire (Onanift) noch dazu.“ Was! 
mir, dem Senhor Alferez, Chef der Polizei, fo etwas 
zu fagen!? erwiederte der Kerl, mich bei den Händen 
faffend. Ich bin vom Mutterleibe aus fehr empfindlich 
gegen Betaſtungen, und hatte daher im Nu die Hände 
losgewidelt, und beide Fäufte dem Kerl in den Magen 
geftogen, daß er durch feine offene Hausthüre ins In⸗ 
nere feiner Wohnung zurüdftel. Nun ging ich vubig 
meiner Wege, aber der. Tropf hatte fich indeſſen wieder 
aufgerafit, und Tief binter mir ber, ohne daß ich im 
Geringfien meine Schritte befchleunigt hätte; in den 
Hünden hielt er feinen hölgernen Schemel und fuchte 
hinterrücks mir denſelben anzumwerfen. Dem Wurfe 
war ich aber gut ausgewichen, und war nun tüchtig er» 
bost über feine heimtüdifche Bosheit, indem ich einen 
Stein ergriff und den Kerl nad feiner Wohnung zus 
rückjagte; dort: 309 er eine Piftole hervor, aber ich warf 
ihm mit aller Kraft, ganz nahe auf ihn zufpringend, 
den Stein auf die Bruſt, daß er wieder zur Erde in 
den Hausgang taumelte. Wenn du punhetteiro jeßt 
nicht bald zufrieden bift, fo will ich dafür forgen, fagte 
ich; übrigens ift die Straße mein, und bleibe du in 
deiner Wohnung ruhig, fügte ich hinzu, und ging ges 
troft meiner Wege nach der Venda eines deutfchen 
Schuſters, worin fich noch einige zugereiste Graben⸗ 
madyer befanden, um dort ‚auf diefen Aerger ein feuri- 
ges Glas Schnapps zu trinfen. Der Kerl hatte fid) 
indeffen einwenig. erholt, und verfammelte Die ganze 
Wache, ungefähr zwanzig Buaranis, welche die Wohnung 
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Schuſters umzingelten, und mit Säbeln, Piſtolen 
Karabinern bewaffnet waren. Der feige Echufter 
erte fchon vor Bangigkeit, daß ihm wegen mir foges 
inte LUnannehmlichkeiten entfprießen könnten, und auch 
andern Automaten faßen da wie vor dem jlingften 
richte. Sch ftellte mich an die Thüre, um diefe Chis 
en zu betradhten, und fie um die Urſache ihres Er: 
einens zu befragen. Der Wicht von Alferez hatte 
>) an die SHinterthüre feiner anftoßenden Wohnung 
ſtirt, und bediente fidy derfelben ald Schukwand, wäh. 
nd er in der zitternden, Hand feinen bloßen Säbel 
It, und feinen Soldaten zurief: mich gefangen zu 
bien. Mir rief er zu, mich zu ergeben (entregue 
1). Wir werden uns fogleich fprechen! vief ich höh- 
ſch, und kehrte der Heerde den Rücken zu, indem ich 
ı Innern noch ein ungeheures Glas Schnapps for- 
xte, und in der Wuth herunterſtürzte. Nicht den 
einften Gedanken hatte ih, um die Flucht zu ergreis 
n, denn ich wollte jet dem Handel ein Ende machen, 
il ich doch dem Feinde ins Beficht blicken konnte, 
nd die Sache das Unfehen einer honetten Klopferei 
ewann. Noch ein Glas Schnapps! rief ich, und ftürzte 
8 hinunter, ergriff ein Paar alte Höfen, die auf einem 
Bette lagen, wickelte fie fchleunig um den linken Arm 
ind fprang mit meinem gezogenen langen Metzgermeſſer 
mter die Sndier, welche links und rechts auswichen, 
vodurch ich einen guten DBorfprung gewann und mich 
reft zur Vertheidigung poftirte, und den Dffiyier ſpöt⸗ 
ifch hevausforderte, mit mir die Sache auf freiem Felde 
auszumachen, und fich als Ehrenmann hinter feiner 
Thüre hervorzumagen ; ftatt aller Antwort, kommandirte 
er den Indiern, diefen Teufel ju packen. Da ich aber 
ſogleich links und rechts mit den Füßen und Ellbogen 
Platz machte, und noch vollends die Drohung machte, 
den Exften, der mich noch anpadte, nieder zu ftechen, 
fo waren die Kerls ganz verdutzt. Wenn die Sache 
gerichtlich unterfucht wird, fo will ich mich freiwillig 
ergeben: rief ich jet dem Alferez zu, aber auf Offtziers⸗ 
parole, mäflen mich eure Soldaten unangetafte ee 
4A ' 
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ſonſt gilts Mord und Zod! auch will ich voraus 
ſchiren, und erft vor der Prifonthüre mein Meſſer 
liefern! fügte ich hinzu. Muito bem, que seja ass 
(Sehe gut, es fei fol) vief fapitulirend Hinter ferne 
Thüre der Hallunle, welcher froh war, diefen Handel 
beendigt zu fehen. Sch fommandirte nun felbft: „Ber 
wärts!“ und Marfchirte frei und franf, ſtolz an der 
Spike der. Soldaten, durch das halbe Dorf zur Priſen, 
vor deren Thüre ich mit Offigiersanftend. mein Meier 
in die Scheide ftecdkte und dem Korporal überlieferte, 
der mir nun. ganz höflich das Bohlengitter des Sufiy 
fralles öffnete. Die Prifon war weiter nichts, als eint 
ehemalige Wohnung der Sndier, morin die Mauern 
der BZimmerabtheilungen ausgebrochen waren , jedoch 
war der Fußboden ungepflaftert und. im Hintergrunde 
war in einer gewiſſen Höhe eine Fenfteröffnung ange: | 
bracht, mit eifernen Gitterftäben verfehen. Die De: | 
wohner diefes Stalles beflanden aus zwei Militärge: 
fangenen, Weißen, die ihre Frauen (Chinas) bei fich hat: | 
ten, einem Sndier und einem Neger; Alle waren auf 
ihren Satteldecken gelagert, Eigarren ſchmauchend. Der 
Korporal Tieß fich bewegen, heimlich Branntwein holen 
zu laffen, womit ich meine neuen Gefellfchafter traftirte, 
und da ic) eine Buitarre an der Wand hängen fab, ft 
forderte ich eine China zum Singen auf, die auch bald 
dazu bereit war, wodurch doch ein Bischen Rebhaftig 
keit in die Szene gebracht wurde. Zufällig beſaß einer 
der Weißen Dinte, Federn und Papier, die ich von 
ihm borgte, und nun in einem Briefchen den Vorfall 
meinent. Patron meldete, und überfchickte ihm Dasielde | 
durch einen meiner Knechte, welcher eben an bie Gik 
terthür kam, und ſich Verhaltungsbefehle von mir ein 
holte. Es dauerte lange, bis ich Antwort erhielt, dem 
ed war eben Sieſtazeit, und der Knecht konnte dad 
Billet nicht abgeben, weil die ganze Familie fich fchla | 
fen gelegt hatte. Wir Gefangenen thaten.dagfelbe; weil 
ich aber mein: Sattelgeräthe einftweilen nicht holen ließ, 
fo lud midy der eine Weiße ganz freundlich ein, auf der 
Kubhaut neben feiner Ehina zu fchlafen, und. wirklich 
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fchlief ich auch Bid gegen Abend, mo mich der Korpo- 
ral aufwecken ließ, und mich. dann zu dem Alferez be- 
gleitete, der mir mein Meffer wieder einhändigte, und 


mir mit folgenden Worten, als erbätmlicher Lügner die. 


Sreibeit anfündigte: Ihr feid jeht frei, obfehon Ihr 


mich erftechen wolltet!“ Sch ermwiederte ihm, daß dag er⸗ 


Iogen wäre, er wiffe ja wohl, mit welchen Grobheiten 
er mich angegriffen habe, und daß ich mich, weil idy 
fein Kind fei, gegen ihn gewehrt hätte, werde er ganzs 
natürlich finden. Es ift ſchon gut, wir find ja Freunde! 
erwiederte er; Als ich nach der ESchlächterei fam, die 
fih unweit vom Dorfe befand, fam mir mein “Patron 
entgegen, welcher mich. näher tiber den Borfall befragte, 


‚ und mir meldete, daß er meine Befreiung erwirkte, fo» 


bald ihm das DBriefchen eingehändigt war. Er fehimpfte 
den Kerl nun mehrmals als ein feiges Hurentind. Sch: 
verfah nun wieder meinen Dienfi, denn die Knechte 
hatten ſchon gefchlachtet, und meine Wenigfeit mangelte: 
überall, um gehörige Drdnung zu halten. Der Monat 
war mit diefem Sonntage beendigt, und ich hatte den 
Auftrag, meinem Patron in feine Wohnung zwei Säde 
mit Kupfergeld zu bringen, und ihm dort beim Zählen: 
eimer zu leiftenden Summe an Kreditoren behüflich zu: 
fein u. ſ. w., wo ich bis fpät in die Nacht aufgehalten 
wurde. Don dem heutigen Verdruß, der harten Mek« 
gerarbeit und Anftrengung ermüdet, wollte ich ein Glas: 
Limonade trinken, und trat defhalb bei dem Schufter 
ein, um zugleich dem einen armen Deutfchen feine Ho⸗ 
fen wieder zu erflatten, und verfäumte mich dort faune 
eine halbe Stunde. Ich trat, ohne Arges zu denken, 

meinen Rückweg an, denn an den Offizier dachte ich 
nicht im Geringften, oder vielmehr an den. fchurlifchen 
Veberfall, der jetzt Statt fand. Die Nacht war raben⸗ 


‚ Änfter, mein Weg führte mich an einem ifolirt ſtehen⸗ 


den,- alten verfällenen Haufe vorbei; ald ich näher kam, 

glaubte ich, einige Schatten zu feben, und ahnte nun 

erft einige Gefahr, wollte aber nicht zurückweichen, ſon⸗ 

dern padte nur meinen Knotenſtock defto beſſer, der 

ich. fogleich handhaben mußte, dena in dieſem Augenblich 
. — 44 * .. 
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fielen, ohne ein Wort zu fagen, eine Menge Indier aus 
ihrem SHinterhalte über mich her, und zwar ‚mit gezüd- 
ten Säbeln und Lanzen. Die Säbelklingen ſchwirrten 
mir um den Kopf herum, aber wüthend parirte ich die 
Streiche mit einer Kraft, die ich mir felbft nicht zu- 
getraut hätte, mit meinem SKnotenftode ab, fchlug ihnen 
drei Lanzen aus den Händen, und traf einige fo derb 
auf Hände. und Arme, daß fie ein fchmerzliches: „Ay 
Sefus!“ ausftiegen. Der Schurke von Alferez komman⸗ 
dirte feine Indier, mich doch zu tödten und den Teufel 
auf den Kopf zu hauen, daß er fich nicht mehr wehren 
könne; er felbft wagte fich nicht an mich heran. Es 
famen nun immer mehr Sndier herbei, und mit der 
legten Kraft bieb ich noch ein Mal um mid), aber von 
- Blutverluft entkräftet fan ich bewußtlos zur Erde, denn 
aus mehreren Kopfwunden vann mir das Blut in Etrö- 
- men über die Augen und das Geſicht, und überdiek 
fteauchelte ich über eine zur Erde liegende Lanze; mäb- 
rend ich ſtürzte, verfeßte mir meuchlings diefer Schurfe 
von der Seite noch einen Säbelhieb, aber auch der 
einzige von ihm felbft. Zufällig ftürzte ich in eine ziem- 
liche Vertiefung des Weges, wo fie mich mit ihren 
. Säbeln nicht mehr erreichen konnten. Der Korporaf, 
mit deffen Schwefter ich befreundet war, fuchte mic 
noch zu befchügen, indem er vorgab, daß ich ſchon todt 
wäre. - Diefes Scharmühel mochte wohl in der tiefen 
Nacht über eine Stunde gedauert haben, und in diefem 
bewußtloſen Zuftande wurde ich, in Blute ſchwimmend, 
in die Prifon getragen. Sch fchlug erft fange nachher 
die Augen auf, und fah den gefangenen Neger mit mei» 
nen Wunden befchäftigt, welche er auswufch und mit 
Spinngewebe bededte; auch knieete neben mir ein ar 
mer Italiener, der von diefem Vorfalle durch den Kor: 
yoral benachrichtigt war, und mir mein Sattelzeug zum 
Lager und. gelben Faßzucker zur Blutſtillung gebradt 
hatte. Die Schweſter des Korporals fam nun aud 
berbei, und verpflegte mich nebft den andern Gefunge- 


| 


nen, die ihre behüflich waren. Vergebens fürchte mich 


ben folgenden Morgen mein Patron zu befreien; dieſer 


6 


teuschefmörder gab die’ ſchändlichſten Lügen vor, und 
Hauptete,- id bätte ihn in- feiner Wohnung Nachts 
‚ überfallen gefucht, umd er bulte mid) deßhalb gefan- 
n. Er führte fogar diefe fchändliche Anklage bei dem 
ommandanten Silva. Aus mehreren Privathäufern 
Urden mir Speifen zugeſchickt, und auch freiwillig ka⸗ 
en MWegerinnen und Chinas damit herbei. Die er- 
ähnte Schweſter des Korporals und ihre alte Mutter 
ufchen mir täglih meine Wunden mit einem Abfub 
on Erba Santa (heiliges Kraut) und fireuten davon 
ebranntes Pulver auf diefelben. Den dritten Tag end» 
ch erhielt ich meine Sreiheit durch den Dberft Silva, 
achdem fich viele Kaufleute und mein Patron für mich 
erwendet und ihm den wahren Hergang der Sache 
vzäblt hatten. Hier hätten mir Klagen nichts gehol⸗ 
en bei der brafilifhen Gerechtigkeit, denn da hätte ich 
‚cft ing Innere des Landes nad) Cachoeira geichleppt 
verden, und im Kerker den Entfcheid abwarten müflens 
such haben die Schweizer nirgends in. der Provinz 


sinen Konful, und wenn auch einer gewefen wäre, wie. - 


hätte er mic Gerechtigkeit verfchaften können, da wir 
weder durch Kriegsfchiffe oder fonft durch Verträge u. 
dgl. imponiren fünnen. Die Bürger des Städtchens ſag⸗ 
ten mir freilich, daß ich dieſen Schuft-fchon bei Lage hätte 
erftechen und mich davon machen follen , denn es wäre 
Thorheit, wenn man von einem Portugiefen oder Bra⸗ 
filier erwarten wollte, daß er nicht meuchlings ſich zu 
rächen ſuche. Für einen VPortugiefen ift dad bald ges 
fagt, aber ich batte mich begnügt, ihn zwei Mal zur 
Erde zu fchmeißen, und das dritte Mal hevausgufor- 
dern, weil ich ohnedieß feine Trunkenheit entfchuldigte. 
Für diefen Verrath hatte ich ihm jedoch eine Züchtie 
gung zugedacht, denn ich hatte mir feft vorgenommen, 
bald nach meiner Genefung nad) Buenos Nired zu rei⸗ 
fen, dort Geldmittel aufzutreiben, einige verwegene Gau- 
chos anzumwerben, und dann fpäter bei einer ‚guten Ge— 
legenheit Nacht3 unverhofft in das Dorf zu fallen, und 
diefen Schurken fammt feinen Guaranis in die Pfanne 
zu bauen. Aehnliche defpotifche Handlungen ließ ſich 
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dieſer Schuft ſchon früher und ſpäter, auch 
fremde und einheimiſche Negoeianten zu Schuldent 
men, ohne daß dieſe bei der dortigen Juſtiz 
‚tbuung fanden. Von nun an getraute ſich der K 
nicht mehr ohne Begleitung in die Ferne zu geben. 
Meine Wunden waren nach vierzehn Tagen Durch die 
Kräuterbäder zugeheilt, aber zur Arbeit war ich durd 
den ungeheueen Blutverluſt zu fehr entfräftet, und jeder 
Arthieb wiederhallte mir mit gräßlichem Schmerz m 
Gehirne, wenn ich nur die geringftie Arbeit verrichten 
wollte. Auf der Hirnſchale hatten fich zuerfi einige Sa— 
beibiebe gefreut, die ich aber kräftig ausparirt hatte, 
gleichwohl war eine abgleitende Säbelſpitze tief in das 
Hinterhaupt gedrungen. Nebſt mehreren fleinen Streik 
bieben, waren mir noch fünf große Siebe in den Kopi 
gedrumgen, worunter drei fehr gefährlich. Die Naſe war 
halb abgehauen, mehrere abparirte Streifhiebe kreuzten 
fid) auf der Stirne, und unter dem Arme war ich von 
einer Lanze leicht geftreift. Mit einem guten Säbel 
in der Hand, glaube ich, ohne zu prahlen, bätte ich 
wenigftens die eriten eilf- Dann, die mich überftelen, in 
die Flucht gefchlagen, denn es gibt fein feigeres Gefin- 
del, als diefe Guaranis, weil fo Diele über einen Ein 
zelnen berfallen ; darum wundert e8 mich jeßt nicht mehr, 
daß fie anfänglich fo leicht von den Spaniern und Por⸗ 
tugiefen befiegt wurden. Geitdem ich mich wieder in 
Eucopa aufbalte, wundere ich mich nicht mehr fo ſtark 
über diefen Schurfenftreich, weil man von diefen Chine⸗ 
fen fo etwas erwarten kann, aber einige unfrer civilificten 
Dandalen treiben ihre S.”*** unter dem Mantel 
des ©.***, ſolche Wucherjuden und Geelenmörber, 
welche mich zufällig an jenen Gefchäftsagenten u. f. w. 
erinnern, von welchen uns im 2ten Ubfchnitte der Ro: 
finenhändler erzählte. Kurz nach diefem Borfalle kam 
der Bruder von meinem Patron, von feinen Gefchif- 
ten in Dtapua, dem erften Grenz» und Zaufchplake des 
benachbarten Paraguays, mit Thee, Häuten und fon- 
fligen Paraguayprodukten zurüd. Neue beträchtliche 
Waarenfendungen erhielten fie von Portoalegre, und 





ſtaffirten nun ein fchönes Wagrenlager damit in ihrem 
Hauſe aus. Da die beiden. Brüder mit meinen Rech- 


” 


nungen u. f. mw, fehr zufrieden waren, fo forderten fie 


mic) jelbft auf, das ſchmutzige Fleiſcherhandwerk aufzu« 
geben, und nun. ald ordentlicher Ladendiener in ihrem 
Haufe einzutreten, was id). natürlich mit Soldzulage 
febr gerne annahm. _ Den armen Staliener, der fo 
freundfchaftlich gegen mich gemwefen umd bisher ohne _ 
Anftelung war, fonnte ich nun an meinen alten Platz 
befördern. Während der Zeit hatte ich noch Belannt- 
Schaft mit einigen Franzoſen gemacht, worunter zivei als 
Jäger und Arbeiter früher bei dem Iaturforfcher Bone 
pland angeftellt waren, der nunmehr ein Eleines Lands 
gut, nach Zandesfitte, am Piratinifluffe befaß, und. ſich 
auch als Arzt in St. Borja und der Umgegend feit feiner 
Befreiung vom Diktetor Francia in Paraguay befchäf- 
tigte. Diefen Franzoſen kaufte ich nun verfciedene 
ausgeſtopfte Vögel und Thiere ab; auch Hatte ich mir 
eine artige Sammlung von. Heilkräutern,, Sarfaparille 
von Indiern für menig Geld angekauft, nebft einigen 
Steletten, Schmetterlingen u. ſ. w., die ich mir noch 
in den Freiftunden als Mebger zu verfchaften mußte, 


und womit, .nebft meinem ‚ganzen Vorrathe, ein artiges 


Sümmchen Geld in Europa: hätte. gemacht werden kön⸗ 


nen. In diefem Sahre kam audy Mr. Arfene Sfabelle 


mit feinen Gefährten in die Miffionen, und ich dachte 
wahrlidy damals nicht, daß ich einft ihre Reifebefchreie 
bung, die Herr Sfabelle-bald nachher herausgab, in Zü⸗ 
rich einbinden werde, als ich ihn dort auf der Inſekten⸗ 
jagd fah. Er verdient das, Lob eines beobachtenden Reis 
fenden, aber wenn man ſich in folche Detailsbefchreibun« 
gen von jedem Flüßchen und Kleinigkeiten einlaffen wollte, 
wie er. mit ängftlicher. Genauigkeit auf einer kurzen Cha⸗ 
vettenfaravanenreife z. B. befolgte: fo müßte man %o- 
lianten zufammenfchreiben. Außer einigen wenigen Str» 
thümern, die jedem Reifebefchreiber unvermeidlich find, 
ift fonft alles Webrige mit genauem Fleiß, aber mit 
Weitläuftgfeit befchrieben. Gein meitläufiges Gemälde 
von Buenos⸗Aires verdient gelefen zu werden, weil es 


— 
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die vollſtandigſten und getreueſten Skizzen über ba 
Stadt hauptfächlich liefert, die bis jet fein Reiſender 
weitläufig liefern konnte oder wollte, aber auch manch 
Leſer, der kein befonderes Intereſſe für folche Einzel 
heiten bat, ermüden würde. Sch war froh, dag M 
endlich troß dem niedrigen Wallerfiande des Urugssaer 
eine günftige Gelegenheit fand, flußabwärts zu fahre 
Ein Staliener, der öfters Befchäfte mit unferm Hauj 
machte, batte eine lange Pirogue mit Miffionsthee be 
frachtet, und fo Iud er mich dem ein, auf feinem Fahr 
zeuge, welches aber fehr ftark belaftet war, mit zu fab 
ren. Sn Et. Borja ließ ich. nun eine große Kifte, wor: 
in ich alles Weberflüffige,.meinen voluminöfen Papierhau 
fen aus &t. Miguel, ordinaire Kleidung, getrodnetı 
Pflanzen u. f. w. bei einem Franzoſen zurücklief, um 
bei beſſerer Belegenheif diefelben fortzufchaffen. Sn einem 
kleinen Kiftchen nahm ich nur die nothwendigften Sa⸗ 
chen mit,.und fchiffte mich 1833 den 31. Dezember ein, 
und fo fchwammen wir die erſten zwei Zage in Beglei— 
tung von mehreren beladenen Booten und Eleinen Cha⸗ 
Ianen unter beftändigem Rudern glücklich flußabwärts, 
jedoch nicht ohne Gefahr, denn der Uruguay hat fehr 
viele Klippenbänte, welche die ganze Breite des Fluſſes 
einnehmen, über die wir auf tofenden Wellen behutſam 
binwegfeßen mußten. An mehreren Inſeln und artigen 
Buchten machten wir Halt, um unfer Sleifch zu kochen 
und unfern Thee zu trinken, und des Nachts wurde 
regelmäßig in irgend einem fchmalen Flüßchen oder Bucht 
angelegt, das Schifichen feftgebunden, und die Abend: 
mahlzeit bereitet; an Muskitos fehlte es alsdann nie 
‚mals, denn diefe fanden fich in ungeheurer Menge an 
den Ufern vor; auch mußte man fich auf Zigerbefuche 
gefaßt machen. Am Ausfluffe des. Guarays mußten wir 
und Alle wegen Regen und Stürmen zwei Tage ver: 
weilen, und. erreichten endlid) den 8. Sanuar las. Islas | 
del Herrero, wo fich gegenüber ein fleiner Landungs⸗ 
plat befindet, um dort die Schiffe auszuladen, melde 
wegen den zwei. früher erwähnten Waflerfällen nicht 
mehr flußabwärts fahren können. Die Dörfer Bela | 
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Anion und Belem waren ſeitdem durch Lavallejas Hor⸗ 
den zerſtört worden. An dieſer Stelle, welche man 
MPuerto heißt, wurde nun gelandet und ausgeladen; auch 
befanden ſich hier mehrere. Charetten, welche den Bes 
Drüdern Thedy gehörten, um die Waaren nach dem 
Dorfe Salto zu führen, welches wegen den vielen lin 
wegen und fumpfigen Gegenden 15 Legoas davon ent» 
fernft if. Der Capataz diefer Charetten, welcher früs 
Her in den Erbalen bei meinem Landsmann Knecht war, 
‚borgte mir nun ein Pferd, und Iud mein Kifichen: auf , 
einen Karren. Denſelben Abend langte ich noch in 
‚Salto an, und fand feit 1834 Vieles verbeffert und den 
:Drt bedeutender bevölkert. Zwei europäifche Spanier, 
Brüder, hatten eine fleine Fonda errichtet, wo man 
‚zum wenigftens doch für Geld einige Speifen ‚geniegen 
konnte, und wo ich mich: denn ziemlich leidlic, einquar- 
tirte. Glüdlichermweife fand ſich eime "kleine Balandra 
‚in dem Hafen vor, welche Paflagiere und Ladung: nad), 
Buenos-Yires an Bord nahm, und.mit deren Capitein, 
‚ einem Portugiefen, ich für vier Milreis (eine Doublone) 
‚ die Reifekoften und Kajitentifch bis Buenos. Aires aus» 
bedungen hatte. Den 42. Sanuar fuhr endlich die Santa 
Ritta (unfer Schiff) ab, und fchöne Witterung begün⸗ 
ſtigte und bis nach Paifandu, wo wir ung wieder zwei 
Tage verweilen mußten, weil hier der Capitain Gefchäfte 
zu verrichten hatte, Diefes. Dorf hatte fich feitdem 
ebenfalls beträchtlich verſchönert und an Bevölkerung 
zugenommen; befonders befanden fich jet viele Franzo— 
ten hier, worunter. ich zwei Bekannte antraf, denen ich 
einst ald Ladendiener in St. Borja, während ihres dor⸗ 
tigen Aufenthalts, als fie ſich ohne Anftellung und Bes 
fchäftigung ſahen, Gefälligfeiten erwies, und hauptjäch- 
lich meinen Tiſch mit ihnen theilte u. f.w. Im Triumphe 
führten fie mich in_eine franzöfifche Fonda, wo fie reich⸗ 
lich guten rothen Wein auftifchen ließen, und Dann bei 
der Wirthin, einer gutmüthigen, alten, dicken Franzöſin, 
einen tüchtigen. Abendfchmaus beftelften. Sie haben uns, 
fagten mir nun die Franzofen, als wir unbekannt in 
Et. Borja ohne Nahrung und Obdach waren, die größte 
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Gaſtfreundſchaft erwiefen, ohne ein Franzoſe zu fem, 
aus reiner Menfchenliebe, und ohne zu willen, ob wi 
und je wieder begegnen; nun werden Sie aber auf 
unfre Dankbarkeit und unfre Herzensergießungen nicht 
nerfchmähen, und einen fröhlichen Abend in einen frem 
den Lande mit ung zubringen. Ich proteſtirte feierlich 
gegen ihre unnötbigen Auslagen, und ercflärte ihmen, 
. daß mich ihr Antrag befchäme, denn Menſchenliebe aus: 
zuüben, wäre ja die Pflicht eines -Seden, und daher | 






nicht zum Verdienſte anzurechnen; auch drang ich der | 


Wirthin auf, mich durchaus nicht mit dev Zeche zu ver: 


fchonen. Abends fanden ſich noch viele Franzofen, Kauf 
leute, Arbeiter und Penfsonaite bei der Wirthin ein, md | 
ein ‚großer, reichlich gedeckter Zifch vereinigte ung Ale 


feöhlidy und friedlich. Die Wirthin hatte vortrefflich. ge- 
focht, delikate Suppen, Sleifchgerichte,_ Geflügel und 


Gemüfeforten erquidten höchlichſt ſämmtliche Kosmopo⸗ 


liten, und noch vollends der Wein öffnete die Herzen 
und löste die Zungen. Deine: Bekannten Hatten ihren 
Randsleuten von mir erzählt, und fomit ſah ich mich 
denn bald von einer Menge derfelben umringt, welche 


mir herzlich die Hände drückten und mir Toaſte zubrad» 


ten. Nun wurde die Marſeillaiſe angeflimmt, dann die 
Parifienne, und die dicke Wirthin, eine erklärte Na 
poleonsfreundin, gab nun feldft den Zon an, und fung 
uns mit DBegeifterung die fehönften. Schlachtlieder vor; 
bon ihrer Begeifterung hingeriffen, flimmten wir Uebri⸗ 
gen. mit ein; der heroifche Sefang und. der genoffene 
ein brachte uns zu einer folchen Weichherzigfeit, daß 
ung alten Nurren die Thränen vor Rührung in den 
Augen ftanden. Diefen Abend zähle ich zu den fchön- 
ſten meines Lebens, nicht wegen der Sauferei und des 
- Öingfangs, aber wegen des Beweifes, wie ſehr ſich die 
entfernteften Nationen und verfchiedene Menfchen duch 
Liebe und Gegenliebe wie Brüder nähern fünnen, und 
wie fehr der Weltball in ein’ Paradies ſich verwandeln 
könnte, wenn die Menfchen nur wollten, Bis zum 
hellen Morgen dauerte unfer Bechgelage; dann aber 
waren die Meiften unvermögend, nach Haufe zu geben, 


u 
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and man quartiete ich auf dem Rufen im Garten ein, 
oder wo fich fonft Plab zeigte, um in den Armen 
SDrorphens auszuruhen.. Sch hatte.unter einem Feigen- 
Dame eine Matraße gefunden, oder. vielmehr die wackere 
Franzöſin hatte mich dahin geführt, und fo fchlief ich 
Denn felig bis zu Sonnenuntergang, wo ich ermwachte 
und anfänglich glaubte, daß dieß die Morgenrörhe vom 
he utigen Tage wäre, bis mir die Wirthin meinen Irr⸗ 
sbum erklärte. Mein Scifisfapitein fand ſich bald 
nachher ein und meldete mir, mic, diefe Nacht noch an 
Bord zu verfügen, um mit der erften guten Briſe vor 
Tagesanbruch abzufegeln: Mit Erftaunen vernahm ich 
nun von der Wirthin, daß meine Bekannten die ganze 
bedeutende Zeche bezahlt hatten, und um ſich aus freund 
ſchaftlicher Schonung meinem Danfe zu entziehen, hat» 
sten fie in einem hinterlaffenen herzlichen Billet Abſchied 
. von mir. genommen. Sch nahm nun zärtlichen Abfchied 
son meiner Wirthin und. den: roch anwefenden Franzo⸗ 
fen, mit verbindlichen Grüßen an. meine biedern Be⸗ 
fannten, und verfügte mich nunmehr an Bord. Bei 
schöner Witterung fegelten wir nun früh. den andern 
Tag ab und hatten eine fehr vergnügte Reife; es waren 
nebſt mir noch zwei Pafjagiere am Bord, Kaufleute 
und Creolen aus Buenos-Aires, junge, mwohlgefittete 
und unterhaltende Maänner, die einige Reifen in. Spanien 
und Frankreich früher unternommen batten. Unter⸗ 
weoges fifchten wir manchen quten- Lachs und Dorado, 
der unfer Mittageflen zierte; . bei Tiſche hatte jeder 
Paſſagier zwei Glas Portwein, oder nad Belieben 
Branntwein. Zum Frühſtück fonnte fid) jeder Mattee 
oder Kaffee und. Zwieback beftellen; auch war dag Nacht: 
effen eben fo reichlich, wie das Mittagsmahl. Während 
der Mittagshitze warfen wir gewöhnlich Anker in irgend 
einer Ufer- oder Inſelbucht, und machten. dann Eleine 
Ausflüge mit Sugdgewehren, oder auch Spazierfahrten 
in der Schaluppe. Wegen Klippen und Sundbänfen 
anferten wir des Nachts beftändig. Die Schiffämunn- 
‚schaft beftand aus drei. portugiefifhen Matrofen und 
"einem Neger, der den Koch fpielte. Wir paſſirten 
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nun glücklich in den Eilberfluß, bei den kleinen Brüder 
infeln Islas del Juncal, wo fidy die eigentliche Aus 
mündung des Uruguays befindet, und anferten denfeiben 
Abend dem Weiler de lad Higueritag gegenüber. Dier 
befindet fi ein Zollbürenu der Banda Driental; das 
ganze Meft enthält ungefähr zwanzig Hütten, die nahe 
an dem öden, fandigen Strande liegen; eine verroftete 
Kanone, weldhe im Sande neben der aufgerichteten 
Flagaenftange liegt, foll wahrfcheinlih imponiren, um 
die Nationalflagge zu vefpektiven. Zwei Bollauficher, 
fehr freundliche Männer, kamen .an unfer Bord, unter» | 
fuchten die Ladung und fragten nach unfern Päſſen, 
der Form halber, fagten aber nicht das Geringſte, als 
id). ihnen bemerfte, daß ich mich, feitdem ich in Güde 
amerika zeife, mit fo läftigen ‘Papierfeken nicht herum- 
fhleppe. Diefe Nacht. erhob fidy ein furchtbares Ge | 
witter und Regengüfle ‚firömten, mie aus. einens Wol—⸗ | 
kenbruche herab; Dazu ‚gefellten fich noch furchtbare 
Damperoswinde, weiche uns immer auf die Anker jag | 
ten und zwei Zage hart anbielten. Der Kapitain meinte, 
wir könnten. von-- Glück fagen, fo fchleunig unſre Reife 
wieder fortzufeken, weil felten folche Stürme gut ab» 
laufen; alsdann benußten wir eine ſtarke günftige Briſe, 
die uns bis 44 Uhr Vormittags bei Las Vaccas vorbei 
in die Nähe der Inſel Martin: Garcia führte. Diefe 
Snfel befikt ein Sort, worin ſich eine Fleine Garniſon 
befindet, und gehört zu Buenog-Aires; ihre Lage bes 
ſtimmt fie ohnedieß zu einer natürlichen Seftung, indem 
fie den Eingang in den Uruguay und Parana vertheie 
digt. Die Witterung war prachtvoll und klar und hell 
der azurne Himmtel, und endlich nach drei Stunden 
fahen wir Buenos⸗Aires aus den Fluthen emportauchen. | 
ES war gerade an einem Gonntage, englifche und 
franzöfifche Kriegsfchiffe und die Kauffahrer aller Vratio« 
nen paradirten auf der Rhede mit-aufgezogenen Flag | 
gen; die Briſe, welche uns bisher fo ſchnell beförderte, 
war indeß ziemlich fchwach geworden, und wir hatten | 
nun Muße genug, das fchöne Schaufpiel zu betrachten, 
während wir links nach dem Riachuelo, dem Hafen ber 
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Baboteurg, zumwendeten, jedoch in einer beträchtlichen 
Entfernüng davon, dem unterfien Etadttheile gegen- 
über, Anker warfen, und dann feßten wir Paflagiere 
nebft dem Kapitain in einem Boote näher ans Kant, 
mußten aber wegen der Geichtigfeit des Etrandes mit 
entblößten Knieen eine- gute Strede durchs Waſſer 
waten. Gemüthlich fehlenderte ich mun meiner Wege 
in: Die Stadt binauf, um .irgendwo den erfreulichen 
Aushängeſchild oder fonftige Zeichen eines Wirthshaufes 
aufzufinden, und hörte endlidy zu meinem größten Ver⸗ 
guiügen das Getöſe von Billardftößen, worauf ich ſo— 
gleich einlenfte, und an dem SHaufe felbft eine Tafel 
fab, welche mit großen Buchftaben: „Billard y Fonda“ 
andeutete. Die Schenke war großartig und bequem 
‚eingerichtet und gehörte einem Genuefer. Hier er⸗ 
quickte ich nun meinen irdifchen Leib, und da ich die - 
Zeche billig -fund, fo erfundigte ich mich auch nach all⸗ 
fälligem ‚Nachtquartier; mit Betten war natürlich der 
Wirth nicht: verfehen, aber. er verfprach mir, nad) 
einfacher Landesfitte für- eine Maätrake zu forgen. Sch 
machte nun einen Spaziergang über die. Placa de la 
Victoria, und beguckte dort die aufgerichtete Pyramide, 
welche die Einwohner zum Andenken an die Befreiung 
vom. fpanifchen Soche errichtet hatten; ihre ganze Höhe - 
beträgt über dreißig Fuß, worauf eine große Kugel 
ruht; ihe Fuß, von Zreppenftufen umgeben, ift mit 
einem eiſernen Geländer eingefaßt. Seden 25ften. Mai 
und. 9ten Zuli, an Geft» und Paradetagen, ift die 
Prramide, welche in der Mitte diefes ungeheuern Platzes 
fteht, mit SInfchriften, Kränzen u. dgl. gefchmüdt. 
Am Jahrestage der Unabhängigkeit fingt des Morgens 
früh die männliche Jugend die Nationalhymne, deren 
feierliche umd erhabene Melodie in der fchönen, kraft⸗ 
vollen fpanifchen Sprache wirklich prachtvoll und. bes 
geifternd if. Der Tert der Verſe ift wirklich würdig, 
von feurigen Patrioten gefungen zu werden: „O immor- 
tal es ei grito sagrado!! libertad! libertad! etc.“ Ein 
Mehreres über diefen Fefttag, der mit diefer Geſang⸗ 
feier beginnt, will ich fpäter einholen. Von dieſer 
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Pyramide ging ich in die Nähe des Forts, 
ganz am Strande liegt und ftolz über ten ESüberfiros 
dominiert, und erreichte nun die Alameda, den beſuchteſten 
Epoyiergang, die Zufammentunft des fchönen Geſchlech 
tes, der Stußer und Eipaziergänger, welche ſich durd 
die ſchone ſchattige Allee bunt durcheinander bewegen 
oder auf den angebrachten Ruheſitzen Platz nehmen, das 
bedeutungsvolle Fächerſpiel üben, mit reizendem Anſtande 
und Liebenswürdigkeit ſich unterhalten, um hier die 
reine geſunde Luft zu athmen und die prachtvolle Aus- 
ſicht auf die mit Schiffen beſäete Rhede zu genießen. 
Donnerwetter ! rief ich freudig, da laſſe ich mirs ge 
fallen, Frauenzimmer gibts, hol’ mich der Teufel, fo 
fhön wie die Engel! der: Wein und die Lebensmittel 
fcheinen mir auch qut umd nicht theuer zu fein, und die 
Menfchen fehen frifch und fröhlid, aus, das find feine 
brafififchen Affengejichter! meine Wenigfeit mird fi 
alfo ernſthaft bemühen und für längere Zeit belieben, 
ihr Quartier bier aufzufchlagen. So brummte ih, 
freudig den. Kopf nickend, vor mir her und fteich mie 
fhmunzelnd den Bart, während ich mich auf eine Bank 
fette und nicht recht wußte, ob ich die ſchönen Por 
tennas, oder die untergehende Sonne, die ſich im weiter 
- gerne in den &ilberfirom tauchte, genauer- betrachten 
ſollte. Es kann: aber auch bei Eid und Gewiſſen nichtd 
Liebenswürdigeres auf dev Welt geben, als folche fchöne 
umd mwohlerzogene Portennas, befonderd wenn man ſich 
mit ihnen im Gefpräche und überhaupt in freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen befindet. Ich bin nichts weniger 
als ein füßer, Ponmmade = duftender Stutzer, ein Kine 
beuger und fehmachtender Schäfer, aber Himmelfader- 
ment, welchen Liebreiz befißen fie nicht im Gefpräche 
und in ihrem reinen, fehönen Ausdruck in der fpanifchen 
Prachtſprache, in ihrem Mienenfpiel, im holden Lächeln 
ihrer Mundwintelchen! aber das Kirfchenmündchen, die 
fchönen weißen Bähne, und Augen haben fie wie pure 
Wollufifterne. Der fehöne ſchneeweiße, wogende Bufen, 
ia wie zwei Öranatäpfel, oder wie zwei Rehböcllein, 
die Zwillinge find, würde der weife Kenner und König 
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Salomon ſagen. Kurz und gut, ihre zarte, weiße 
Haut, ihr fchöner üppiger Körperbau, ihre Dianahüften, 
die reiche Fülle ihrer Seidenhaare und alles Uebrige 
und Vollkommene, was ſich von ſelbſt verſteht. Und 
wenn ſie erſt marſchiren, ſpazieren oder gehen, wollte 
ich ſagen, iſt keine Königin im Stande, ſich mit ſolchem 
Liebreiz und Würde ſo wolluſtathmend auf den ſchönen 
Hüften zu wiegen und ihre niedlichen kleinen Fißchen! — 
A bahl’icy würde bis am jüngften Zage nicht fertig 
mit meiner Malerei. — Die Menge verlor ſich nady 
und nad) aus der Alameda, und mogte in großen 
Partien die nahen Strafen in die Stadt hinauf; ich 
ſchloß mich an die Letztern, und bemerkte nun erft, daf 
fichh -Alles ins Theater begab; das war mir fehr er- 
wünfcht, den erften Abend meiner Ankunft fo erfreulich 
zuzubringen, befonderd da ich auf dem Schauſpielzettel 
den Titel des Stüdes fah: „Un anno despues de la 
boda“ (Ein Sabre nad) der Hochzeit) und deßhalb eine 
Zwerchfellserquickung erwartete, aber das Stück war 
fade und die fpanifchen Akteurs fpielten ziemlich froftig; 
mit den Actricen war ich defto zufriedener. Die Ein- 
richtung des Theaters felbft. ift geſchmackvoll, und die 
Decvrationen find, wenn auch nicht reichlich, doch gewiß 
anftändig zu nennen. Die Logen find alle offen, aus- 
genommen die des Gouverneurs, und nehmen die ganze 
erfte Gallerie ein. Hier paradiren nun die fchönften 
und veich gekleidetfien Srauenzimmer mit entblößten . 
Schultern und ernfthaften Mienen. Die zweite Gallerie 
nehmen gewöhnlich Frauenzimmer von allen Klaſſen 
ein, welche ohne männliche Begleitung ankamen, oder 
fonft die erften Logen nicht beziehen wollten; auch ift 
der Zutritt den Männern in die zweite Gallerie völlig 
unterfagt, und fomit find diefe Frauenzimmer vor allen 
Beleidigungen gefichert; man Tann daher mit Muße 
vom Parterre aus ihre verfchiedenen Coftümes und 
ihr fhelmifches Fächerfpiel betrachten u. f. w. Geit 
der Regierung Rofas ift befonders die rothe Farbe 
‚ in Aufnahme gefommen, daher man auch fehr viele 
Srauenzimmer der Mittelllaffe, durchgehende aber 
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im den umtern- Klaffen wit rothen und bunten € 
fen bekleidet fieht, und diefe DBorliebe fiir Die reik 
Farbe dehnte ſich felbft auf die Bänder und Blumen 
in den Haaren aus u. f. w. Der Kirchenpuß der ver 
nebmen Damen und ihre Koftüme de Promenade # 
wirklich ſehr Loftbar und äußerſt geſchmackvoll; ikt 
Haare wiflen fie künſtlich und dennoch einfady zu fled- 
ten, und in Mafchen zu fehlingen, große Ohrgehänge, 
Etirndiademe, mit &ilber und Gold, oder auch fonfi- 
gen Perlen befeßt, und Haldgefchmeide dürfen ja nick 
fehlen. Auch der große Kamm von Schildkrotſchale, 
der unfern europäifchen Damen fo häßlich ſcheint, klei⸗ 
det im Gegentheil diefe Portennas ſehr ſchön, umd ik 
überdieß ein äußerſt koſtbarer Kopfputz; zierlich if er 
an den Enden und überall ausgezadt, wie ein elegantes 
Körbchen. 1834 trugen die Portennas Kämme, die | 
nahe an fünf Handfpannen lang und nah Verhältniß | 
hoch waren. Weber diefe Kämme tragen fie gewöhnlich 
leichte feine Lyonerſhwals, oder koſtbare prächtige weiße | 
und farbige Züllfchleievr. Eine goldene Agraffe ift in | 
der Mitte des Bufenmieders befeftigt, welches in yier- 








lihen Kalten feine verrätherifchen Wölbungen empor- 
hebt, und eine fchöne Bufenfchleife befchlieft dag Ganje. 
Die Röde tragen fie etwas kurz, und meiftens bei Rei⸗ 
chen von Geidenftoffen. In die Kirche laſſen fich die 
Lektern durch ihre Dienerinnen einen Teppich, oder 
auch geringen Shwal auf Spaziergängen nachtragen; 
um beim Sitzen die Robe zu fhonen u. ſ. w., f. das 
Ziteltupfer des Aften Bandes. Ziemlich ſpät erreichte 
ich denfelben Abend mein Quartier, denn ich hatte mich 
im Kaffe de la Harmonia, unweit des Theaters, erquidt, 
und mehrere Zeitungen durchgelefen, und fand in diefer 
eivilificten Behaglichkeit einen großen Unterſchied zwi⸗ 
fhen meiner Theefabrifation in den Urgebirgen. Den 
- folgenden Morgen ließ ich mein Kiftchen aus der Douane 
in mein Quartier bringen, und beeilte mich, einen Brief, 
den mir ein Provencal in &t. Boria an Heren Flug 
mitgab, diefem Herrn, einem Schweizer aus Sraubündten, | 
abzugeben. ‘Ich hatte hier die Freude, von dieſem Herrn 
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fehr gafſtfreundlich empfangen zu werden, und erhielt 
von ihm die Nachricht, daß Herr Sprüngli aus Zürich, 
als Kaufmann und unſer Konſul, in Buenos⸗Aires 
wohne, den ich auch einige Tage nachher beſuchte, und 
nun in meinem Buche freudig die willkommene Gele⸗ 
genheit ergreifen will, ibm hauptſächlich den innigſten 
herzlichen Dank für ſeine edle Gaſtfreundſchaft, und die 
vielen mir ſehr wichtigen und ſchätzbaren geleiſteten 
Freundſchaftsbeweiſe, die meinem Herzen in dieſem hei⸗ 
mathloſen Zuſtande, während meines Aufenthaltes in 
Buenos-Aires, ſo wohlthuend waren, zu bezeugen. Die- 
ſem wackern und biedern Schweizer, der ſo ſehr unſre 
ſonſt häufig falten, ſtolzen und herzloſen Landsteute be⸗ 
ſchämt, erlaube ich mir noch feinen Herrn Affocie und 
Die ‚Herren Flugi, Zollinger und M. beizuzäblen, denen 
ich, fo wie auch Herrn de Marchi von Lugano, eben- 
falls. meinen herzlichſten Dank für ihre aufrichtigen 
Sreundfchaftsgefinnungen zolle. Herrn Eprüngli hatte 
ich zu verdanten, auf feine Empfehlung als Buchbin- . 
der, bei Herrn de Marchi in Arbeit zu treten, der die⸗ 
ſes Mietier in. der Calle de la Florida betrieb, und nebft: 
dem einen Eleinen Buch- und Papierhandel führte. In- 


deſſen will ich meinen Leſern tiber Buenos-Aires die 


nothiwendigften Umriffe liefern, und fie im Uebrigen, 


wer es bedürfen follte, auf die Reifen des Herrn XAr- 
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fene von Sfubella verweifen. (Voyage à Buenos-Aires 
et à Porloalegre etc. par Arsene Isabelle.) Die 
Stadt ſelbſt bildet ein Viereck, das eine Meile lang 
und über eine halbe Meile breit ift, in 360 Guadras 
oder Häuſervierecke eingetheilt, welche zwiſchen ihnen 
64 rechtwinklich gefchnittene Calles oder Straßen bilden. 
Sede Euadra bat auf allen. Seiten die Länge von 400 
Fuß, 16 Cuadras bilden ein Quartier, es find im Gans 
zen 29 Quartiere. Alle Straßen treffen auf vier Haupt⸗ 
punften zufammen, und find mit. breiten gepflafterten 


FTrottoirs verfeben, welche in gewiflen Entfernungen 


durch Schuspfähle eingefaßt find. Die Häuſer haben 

alle flache Dächer, mit Bruftgeländern verfehen, und 

viele. haben Balkons und fehöne Bogengitter.. Die mei: 
15 
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Men Sauptficaßen And gut gepflaſtert, jeboch bie 


entfeentern Quartiere nicht, und befinden fich öfters i 
Außerft umreinlichem Zuſtande. Buenos⸗Aires befikt #t 
öffentliche Pläße, und viele öffentliche Gebäude, wonen 
die Imnptfächlichften folgende find: el Fuerte (das Fort), 
el Cabildo; 14 Kirchen, zwei Hofpitäler, die Univer— 
fität, der Repräfentantenfaal, el Zribunal de Commer— 
eio, el Eolifeo, la Recoba, el Theatre, et DBaurbail, 
el Parque, die Kaferne del Retivo, das Findelhaus m. 
f. w. Das ort, oder el Fuerte, befteht aus mehreren 
großen fehönen Gebäuden, worin die frühern Bize⸗Kö— 
nige vefidirten; eine dichte fehiefliegende Mauer umgikt 
das Ganze, worüber eine große Kanonenbatterie her- 
vorragt, welche mit Schildwachen beftändig befekt ift. 
Ein tiefer Graben befhükt die Mauer, und über den; 
feiben führt eine Zugbrüde ing Innere der Feſtung, 
welche gänzlich von Backfteinen aufgeführt ift, aber ein 
imponirendes Ausfehen bat. La Recoba ift ein Gebäude 
von maurifcher Konftruftion, großartig und prächtig, 
und bildet dem Fort gegenüber einen Triumphbogen, 
zu jeder Seite bededte Säulengänge entfaltend, über 
welchen fich eine fchöne Terraffe, eingefaßt mit einem ge 
fhmadvollen fteineenen Bruftgeländer, erhebt, auf wel 
chem große fteinerne Urnen prangen. Die Gallerien 
enthalten alle Kaufläden, welche hauptſächlich von Klei⸗ 
derhändlern u. f. w. befekt find, und dem Ganzen einen 
wunderlichen Anfchein verleihen. Das Cabildo auf der 
andern innern Seite der Placa de la Victoria, bat um 
gefähr diefelbe Bauart, .ift jedoch viel einfacher. Man 
kann fidy nichts Schändlicheres und Defpotifcheres den 
fen, als diefe vepublifanifche Regierung unter Roſas, 
welcher 1835 zum höchſten Befehlshaber und Gouver⸗ 
neue. mit Faculdades ertraordinarios neuerdings ernanat 
wurde; die guten Argentiner hätten an feiner Gtatt 
‚eben fo gut die fpanifche Oberherrfchaft beibehalten kön⸗ 
nen, denn fie wären unter diefer- Regierung. gewiß nicht 
übler gefahren, als jeßt unter den Föderalen und un 
ter diefem vohen, ungebildeten Gauchosgeneral Nofas, 
und feinen Kreaturen. Alte roher, graufamer Willkür 
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Ließ er fich zu Schulden kommen, und feine chineſiſche 
Hoheit gefiel ſich in aufgeblafener Eitelkeit, in feiner 
Futſche durch die Straßen zu fahren, wo er jedes Mal 
worher die Zeladores (Bensd’armen) herumſchicken Tief, 
Den Befehl zu verbreiten, während feiner Durchfahrt 
Die Buden, Fenfter und Hausthüren verfchloffen zu hal⸗ 
gen. Die Unitaries, oder die er fiir folche bielt, wur: 
Den öfters des Nachts heimlich in ihren Häufern new 
baftet, ins Innere der Provinz gefchleppt, erfchoffen 
"und ihre Büter konfiszirt. Neger und Mulatten, der 
ärgfte Pöbel, fchleppten fein Bildnif auf einem Triumph 
farren in den Strafen herum, und wehe dem, welcher 
nicht fein Haupt vor diefem Affen entblößte; der za 
wurde ihn gemordet und gemißhandelt haben. eder 
Bürger war verpflichtet, mit einem langen rothen Bande 
im Knopfloche verfehen zu fein, worauf die Worte: 
Viva Ia Federacion und Federacion 6 Muerte, groß 
edrudt waren. Die öffentlichen Beamteten mußten 
ölche Bänder und rothe Welten tragen, fogar die Leh⸗ 
rerinnen der Möädchenfchulen entweder vothe Shwals, 
oder rothe Bänder in den Hauren u. f. w. Damals 
wurden ihm bei der Huldigung in jedem Kirchfpiele 
nach der Reihenfolge Zriumphbogen, Inſchriften u. f. w. 
errichtet, und die Straßen mit grünen "Zweigen und 
Blumen beftreut. Des Nachts mußten alle Häuſer 
ill uminirt fein, wer ſich nicht Befchimpfungen und Be- 
raubungen ausfeßen wollte, und zmar während 14 Ta⸗ 
gen unaufbörlich; dann kam die Reihe wieder an ein 
anderes Kirchſpiel, das diefelben Zeftlichkeiten fortfekte, 
und die Häufer mit votben Lüchern, Gemälden u. f. w. 
‚ behing, fo daß die Stadt mehrere Wochen lang auf 
diefe Art feftlih glänzte. Die himmelblaue Sarbe bes 
fonders war den Föderalen verhaßt, weil ihre Gegen⸗ 
‚ partei, die Unitariog, Diefeldbe trugen, und die größte 
Gefahr lief man, wenn man aus Unachtfamfeit irgend 
ein himmelblaues Kleidungsftük trug. Einft war ich 
von der Röhheit Rofas felbft Zeuge; als ich eines Sonn⸗ 
tags friih über den Siegesplatz fpazierte, ſah ich feine 
Hoheit auf der Zerraffe der Recoba hberumfpazieren, und 
Ä 45* 
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in demfelben Augenblide kamen zwei junge Reiter m 
einem Frauenzimmer über den Platz geritten, und 
fällig Hatte Die Dame einen blauen Schleier an ihres 
Federhute. Roſas fchichte fogleich femen Ordonnan, 
foldaten nach den Reitern, und ließ ihnen gebieten, d 
zu halten; dann verfügte er fich felbft auf den Mat, 
ließ die Dame, nebft den Reitern, abfleigen, und machte 
ihr nun die größten Vorwürfe über ihre Frechheit, em 
folche verhaßte Farbe zu: tragen, wobei fie jedoch nicht 
die geringfte Nbficht hatte, womit fie fid) entſchuldigte. 
Der Großmogul erklärte nun, daß er aus Gnade dieſe 
Berwegenheit nicht ftärfer ahnden wollte, aber in fir 
ner Gegenwart mußte fie den Schleier abreißen, und 
der Ordonnanz überliefern, und huldreich entfernte fh 
diefer. Cäfar, worauf die Dame und ihre Begleiter die 
Reife fortſetzten. Ich will bier nun gerade bemerken, 
daß die fpanifch-amerifanifchen Frauenzimmer nicht wie 
die Brafilierinnen reiten, fondern von der Eeite, wie 
die Europderinnen, in Lehnfätteln. Was mir am I& 
cherlichften bei obigem Ereigniffe däuchte, war, daß Ro⸗ 
fas felbft eine hellblaue Uniform trug. Mit empörtem 
Gemüthe trat ich in eine Echenfe, und verfluchte ven 
Herzen alle Tyrannen und fchuftigen Republifaner. Der 
25. Mai vüdte nun heran, und ic) hatte nun Gelegen 
heit, diefes republifanifche Felt und das bunte Gemälde 
der Volksmenge zu betrachten. Durch die Galle de la 
Klorida „zogen vom Dereinigungspuntte der Kaferme 
del Retiro die verfchiedenen Zruppen her, boraug die 
Ehrengarde Rofas zu Fuß, alles angefehene Bürger 
und Beamtete, in runden dunfelblauen Jacken und Pan 
talons, und Hauptfächlich rothen Kutfcherweften, und 
im gewöhnlichen Bürgerhute, mit Gewehr und bei Bier | 
len nachläfftg anklebenden Patrontafchen paradirend; ro 
the Bänder flatterten um ihre Hüte und in den Knopf | 
löchern der Sachen, worauf fich jene menfchenfreundlichen 
Worte gedrucht fanden. Das Regiment der Diefenfored 
de la Patria rückte noch, meiftens Neger And Leber 
refte der ehemaligen Nationalarmee; fie gehören, zu den 
einzigen regulären Truppen, welche uniformirt find; ge: 


_ 


— 01 — 


' wöhnlich geben fie während der Wache baarfuß; einige 
| wenige diefer Meger bilden ein kleines Grenadierkorps 


mit Bärenmüßen; diefen folgte das Ehrenkorps der 


' fliegenden Sederalpurtei, das Regiment der Carniceros 


(Mekger), mit fcharlachrotben Jacken und rothen Weiten, 


weißen Hofen oder Salconcillos bekleidet; am ihten runs 


| 


den Hüten flattern vothe Bänder, und an der Epike 
ihrer Lanzen tragen fie Heine Fähnchen, zur Hälfte 
roth und ſchwarz, mit der SInfchrift: „Federacion 6 
Muerte;“ dann folgen die Patriziog, bürgerliche Mili- 
zen, Handlungsdiener, Arbeiter u. f. w., welche ziemlich 
lintifch ihre Gewehre tragen und fchlecht disciplinirt 
find, in blaue Jacken und weiße Hofen gekleidet, worun⸗ 
ter viele Baarfüßige. Die große Menge von Eftancieirog, 
Hirten, Gauchos und Indiern befcjließen den beinahe 
endlofen Zug, und in ihr rafendes Geſchrei: „PBivan 
108 Federales! Mueran los Lnitarios!“ flimmt dann 
der nachlaufende Pöbel, Männer, Weiber und Kinder, 
ein. Man kann fich nun fein bunteres Gemiſche von 
Trachten und Gefichtern denken, als unter diefen 
Sauchosteuppen. Ihren Pferden haben fie am Halſe 
große Schellen an die Halfter feftgebunden, die Mäh⸗ 
nenhaare, die Ohren fogar durcchlöchert und mit vothen 


- Bändern gefchmüct, und fogar die Schwänze derfelben 


mit vothen Bändern durcchflochten; an der Spike ihrer 
Tanzen find ebenfmig,vothe Bänder, oder auch roth und. 
ſchwarze Fähnchen befeftigt, welche die Sinnbilder der 
Kederacion und des Todes find. (Wenn euch doch nur 
der Zeufel mit eurer repubkifanifchen Bruderliebe holte! 
fagte ich damals, und fage es jeht auch im Betreff 
unfrer hHelvetifchen Rafereien.) Viele diefer Gauchos 
tragen Eleine ſpitzige Silghüte, oder auch rothe Federal- 
müßen; überhaupt: ift ihr Goftüm aus der Gegend von 
Buenos⸗Aires und Montevideo fehr malerifh. (Das 
beigelegte illuminirte Kupfer, worauf die beiden Gauchos 
paradiren, ift ganz getreu nach der Natur aufgenom⸗ 
men.) Am 25ften- Mai jedes Sahres und auch an be— 
fondern Boltsfeften begibt fich dann der fo eben be— 
fehriebene ganze Zug auf den großen Plak de la Victoria, 


deſſen Häuferreiben, ihre Zenfter und Balkone nebf 
Dyramide wit rothen Tüchern, Snfchriften u. ſ. w. 
wie ſchon bemerkt, geſchmückt find. Kleine Gefedzeng 
nad) Art der Garazenen, militärifehe Evolutionen, 
Feuerwerke u. f. f. beginnen; in geöffneten Gliedern, am 


Parademarid), werden dann der Gouverneur, ſeine 


Miniſter, die Deputirten u. f. w. empfangen, welch 
aus dem Fort ins Cabildo, oder audy in die Kirche 
ziehen. Bor der Etadt in Baraccas werden Stierge⸗ 
techte und Ringftechen gehalten, und Abends find die 
Öffentlichen Pläße und Strafen illuminirt. Die Ar- 
gentiner befißen viele Geiſtesfähigkeiten, find fehr leb- 
baft und ihre feurige Einbildungskraft erfeßt ihnen alle 






europäifche Gelehrſamkeit und gewährt ihnen viele Vor⸗ 


üge vor den Europäern, die fie aber nur ihrem ge- 
unden Klima, ihrer unabhängigen Lebensart, ihrer 
Unthätigkeit, wodurch fie die Laften des Lebens nicht, 
wie wir, fühlen u. f. w., zu verdanken haben. Unter 
einer weifen Regierung, wie ed unter den Unitarios 
der Fall war, würden fie fchnelle Riefenfchritte in allen 
eivilifirten Lebenszweigen machen. Gaftfreundfich find 
fie im höchſten Grade, und jeder anftändige Fremde 
aus jeder Klaffe findet in ihren Häufern Eintritt. Die 
Umgebungen von Buenos-Aires bieten fchöne Spazier- 
änge dar, und, öffentlihe Gärten, weldye mit Kegel- 
ahnen von gefälligen, veinlichen. Gaftwirtben gehalten 
und bequem eingerichtet find, findet man mehrere. Die 
Bevölkerung von Buenos⸗Aires fchäkt man auf 90,000 
©eelen, mworunter 30,000 Ausländer, welche fich ein⸗ 


theilen laffen in 8000 Engländer, 5000 Franzofen, | 


6000. Staliener, 3000 Deutiche, 4000 europäifche Spa- 
nier und Portugiefen; der Reit mag aus Nordanteri- 
kanern, Brafiliern, Drientalen u. f. w. beftehen. Als 
Sittengemälde der Argentiner, worin ihre Gaftfreund- 


ſchaft die größte Zierde ift, kann man noch ihrer Vor | 


liebe zue Muſik und Zanz erwähnen; auch fehlt felten 
die Buitarre, oder auch ein Klavier in den meiften 
Familien; gefchriebene Muſik lieben fie nicht zum Ein- 
ſtudiren, denn fie haben fehr fchnell die Melodie eines 
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Ealomon fagen. Kurz und gut, ihre zarte, weiße 
Haut, ihr fchöner üppiger Körperbau, ihre Dianahüften, 
die : reiche Fülle ihrer Seidenhaare und: alles Uebrige 
und Bolfommene, was ſich von felbft verfteht. And 
wenn fie erft marfchiren, fpazieren oder gehen, wollte 
ich Tagen, ift feing Königin im Stande, ſich mit ſolchem 
Kiebreiz und Würde fo wolluſtathmend auf den fchönen 
Hüften zu wiegen und ihre niedlichen kleinen Fißchen! — 
A dahl’ich würde bis am jüngften Zage nicht fertig 
mit meiner Malerei. — Die Menge verlor fich nady 
und nad) aus der Alameda, und wogte in großen 
Partien die nahen Straßen in die Stadt hinauf; ich 
fchloß mich an die Letztern, und bemerkte nun erſt, daß 
ſich Alles ind Theater begab; das war mir fehr ers 
wünfcht, den erften Abend meiner Ankunft fo erfreulich 
zuzubringen, befonders da ich auf dem Schaufpielzettel 
den Zitel des Stückes fah: „Un anno despnes de la 
boda“ (Ein Sabre nad) der Hochzeit) und defhalb eine 
Zwerchfellserquicdung erwartete, aber das Stück war 
fade und die fpanifchen Akteurs fpielten ziemlich froftig; 
mit den Actricen war id) defto zufriedener. Die Ein- 
richtung des Theaters felbft_ift gefchmadvoll, und die 
Decorationen find, wenn auch nicht reichlich, doch gewiß 
anſtändig zu nennen. - Die Logen find alle offen, aus- 
genommten die des Gouverneurs, und nehmen die ganze 
erftie Gallerie ein. Hier  paradiven nun die fchönften 
und reich gefleidetfien Frauenzimnier mit entblößten - 
Schultern und ernfihaften Miienen. Die zweite Gallerie 
nehmen gewöhnlich Frauenzimmer von allen Klaffen 
ein, welche ohne männliche Begleitung anfamen, oder 
fonft die erften Logen nicht beziehen wollten; auch ift 
der Zutritt den Männern in die zweite Gallerie völlig 
unterfagt, und fomit find diefe Frauenzimmer vor allen 
Beleidigungen gefichert; man Tann daher mit Muße 
vom Parterre aus ihre verfchiedenen Coftümes und 
ihr. fhelmifches Fächerfpiel betrachten u. f. w. Seit 
der Regierung Roſas ift befonders die vothe Farbe 
‚ in Aufnahme gelommen, daher man auch ſehr viele 
Frauenzimmer der Mittelllaffe, durchgehende aber 
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Bunften der amerikanifchen Unabhängigkeit. Der 55 
tönig wurde abgefeßt und an feine Stelle ward durcl 
Das Gabildo eine Sunta von 9 Creolen ernannt. ati 
wurden die Grundlagen zu einem republitanifchen Ir 
prüfentativfuftem geleat. Das Syſtem der Union feste 
und man befchäftigte fich, einen Generalkongreß zu ib 
den, deffen bleibender Sit in Buenos⸗Aires fein folk. 
4826 (28. Januar) wurde die Nationalbank errichkt, 
und im Februar der edle Bürger Bernardin Ribadasis 
durdy den Natiovalkongreß zum Präfidenten der Re 
publif erwählt. 1327 entfagte der edle Ribadavia feine 
Stelle und fchiffte ſich nach Frankreich ein. Der Nu 
tionallongreß wurde aufgelöst und die Partei ber Gebe 
talen fiegte; unter ihrer finftern Regierung feufzt das 
Land jekt noch. Im Verhältniſſe zu Rio de Janeird 
finde ich und jeder Unparteiiſche, der einige Zeit in 
beiden Städten zugebradht hat, daß Buenos-Aires ım- 
ftreitig mehr Vorzüge als jene brafilifche . Hauptſtadt 
bat, wenn auch natürlich. nicht in allen Sachen, doch 
in fehr vielen. In Rückſicht des gefelligen Lebens, der 
Bequemlichkeit, der gefunden, veimen Luft, des froben, 
offenherzigen Charakters feiner Bewohner, ihrer Bildung, 
des herzlichen, gaftfreundlichen Zuvorfommens. des fid- 

nen Gefchlechtes, welches allgemein in allen civilificten 

Ländern durch feine Unterhaltung und ‚Gegenwart bie 

Würze des gefellichaftlichen Lebens bildet, der fichtlich 

und Elar bewiefenen grögern Reinheit der Sitten, melde 

den Argentinern und im Durchfchnitte allen fpanifchen 

Südamerikanern eigen ift, herrſcht denn doch. ein ge- 

waltiger Contraft, wenn man den hämifchen, eiferfüchti- | 
gen, dummftolzen, unfittlichen und .eitel prablenden 
Brafilier mit diefen vergleicht. Es ift zwar ſchwierig, 
von einem derartigen Volke, wie die Brafilier, feinen 
vollkommenen Charakter zu fehildern; man muß ihrer 
Baftfreundfchaft, Dienftfertigkeit und Gefälligkeit lobens- 
werth erwähnen, aber auch muß man bemerfen, daß 
fie ihre erwähnten Lafter ‚allem Uebrigen vorziehen, 
und diefe Tugenden nur aus Laune und. im GSchlendrian 
ausüben. Ein längerer Aufenthalt in Rio de Janeiro 





Am 
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48, troß der fchönen Umgegend, durchaus nicht. ange⸗ 
Nnehm. Die drücdende Hike, von der man hauptfächlich 
in den vom Hafen entfernten Stadttheilen umgeben ift, 
welche nicht durch die Seewinde Fünnen gereinigt iver- 

Den; der Geſtank in den vielen engen Straßen, auf denen 
Aeſer von allen Thierforten verfaulen; die Maflen von 
KKehrichthaufen, das Leeren von Nachtftühlen, und alle 
. WUnreinigteiten zufammen gerechnet, welche den höchften 
Ekel erregen; die. widrigen farbigen, durch eflige Krank» 
‚ Beiten und Mordluft grinzenden umd verzerrten Geſich⸗ 


. zer, welche dem Fremden überall aufftogen ; das ſcheuß 


liche nackte Elend menfchlicher Schattenfiguren, die man 
‚ anf Öffentlichen Pläken, neben den Kirchen und auf 

Spaziergängen gelagert fieht, um den Borübergehenden 

anzubetteln; der Sammeranblick fo vieler gemißbhandelter 
, Sklaven, die oft kaum ihre Blöße bedecken können; die 
theure und fchlechte Befchaftenheit der Wohnungen und 
Mahrungsmittel, nebft vielen andern Umſtänden, — find 
gewiß nicht anziehend, um dort einen längern Aufent- 
halt zu genießen, . befonders- wenn .man Die moralifche 
Seite der Bewohner Eennen lernt. Zäglich ereignen 


fi) Meuchelmorde, "die oft mit fchändlicher Grauſamkeit 
verübt werden; DBetrügereien, Diebereien, Einbrüche 
und taufend fchändliche Verbrechen. Für drei Thaler 


tann man fidy einen falfchen Zeugen kaufen, oder Ban⸗ 


aus dem ärgſten Auswurfe der Menfchheit; von dieſen 
geht die Hauptfumme aller Verbrechen aus. Die Re- 
gierung ift und bleibt eine ohnmächtige, erbärmliche 
Meke, die in feinem ihrer Verwaltungszweige Eräftig 
wirken kann, nody will, wenn auch zumweilen ein ver» 
nünftiger Minifter am Staatsruder. fiht, denn weder 
mit ihrem Militär, noch mit ihrer Tüderlihen Marine 
können fie ihren Beſchlüſſen Nachdruck verleihen. Die 
Suftiz und die Beamteten im Ducchfchnitte befteben aus 
Hauptſchurken und phlegmatifchen Sanoranten. Die 
‚ ®iffenfchaften und alles Webrige harmonirt "natürlich 
ganz prächtig, und wie fünnte man auch mehr von 
einem entmenfchten Sodomiten⸗ und Onaniftenvolf er⸗ 


„diten dingen. Die farbige Benölkerung Rios befteht 


EEE 
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warten. Rio de Janeiro beſitzt eine kleine Zahl ſehr 
bemerkenswerther Gebäude; unter den Wohlthätigleits- 
anftalten will ich nur das Findelhaus und das Hofpi- 
tal da Mifericordia mit feinem fchönen Kicchhofe er- 
wähnen. Das Innere diefes Spital Tennen die Leſer 
ſchon aus dem erften Bändchen, aber der Kirchhof, wor⸗ 
in die von den Aerzten gebeilten Kranken, die ärmern 
Bewohner und die Neger Rios verfcharet werden, ift 
ein fchändlihher Schindanger. Nadt und ohne Särge 
wirft man die Leichen in ein kaum 2 Fuß tiefes, gro⸗ 
Bes breites Loch, das fo lange often bleibt, big einige 
30 Leichen nach und nad) gefammelt find; dann wirft 
man ein Bischen Erde darüber, fo daß öfters noch ein 
Arm oder Bein in die Höhe ragt. Die Oberfläche 
diefes Angers beträgt ungefähr 80 Klafter im Gevierte, 
und auf diefem kleinen Raume werden jährlich viele 
Zaujende begraben. Die große Hite und die Winde 
tragen jedoch zur. fchleunigen Verweſung viel bei; auch 
ift diefes natürlich nicht der einzige Kirchhof, fondern 
einige find ſehr anftändig- beauffichtigt. Auf diefem er- 
wähnten Anger werden natürlicy feine Trauerweiden 
und Rofenfträuche ‚gepflanzt, feine teoftlofen Geliebten, 
feine zärtlichen Eltern oder Gefchwifter ringen fich die 
Hände wund, und beweinen dort den: Verluſt des Ver⸗ 
ftorbenen. Die Stadt befißt mehrere große Pläße, die 
aber mit kniehohem Graſe bewachſen, mit. Schutt und 
Abraum bededt find; die Straßenbeleuchtung ift eben 
fo leuchtend, wie das Uebrige. Es gibt einige. fchöne 
Straßen und Häuferreihen, aber alle find äußerft fchlecht 
gepflaftert; viele Häufer find fehr niedrig und mit fin- 


ſtern Saloufiegittern verfehen. Die Einwohnerzahl mag | 


fi) ungefähr auf 260,000 belaufen. 








Zehnter Abſchnitt. 





Anhang. 


Mittbeilungen Über Paraguay und den Diktator Francia. Vo: 
kitifche Ereigniffe in Brafilien 1831, mit intereffanten erläus 
sernden Aktenftücken, geograpbifchen und ftatifiifchen Noti⸗ 
zen u. ſ. w. 


Während ih mich in Brafilien aufbielt, hörte ich 
über Paraguay, hauptſächlich über den Diktator Fran» 
cia, zuweilen die. entftiellendften Gerüchte. Durch die 
öftere Anmefenheit des Herrn Bompland in &t. Borja 
waren jedoch in diefer. Begend ſchon getreuere Nach» 
richten verbreitet, und bei meiner Ankunft in Buenos- 
Aires waren durch die Herren Rongchamp und Rengger 
feit 4825 die getreuften Schilderungen, hauptfächlich 
über Francia vorausgegangen, und feitdem durch diefe 
berühmten Reifenden in ganz Europa befannt geworden. 
Der größere Theil meiner Leſer wird alſo durch den 
4827 bei Cotta in Stuttgart und Tübingen erfchienenen 
Abfchnitt der Reife nad) Paraguay von den. Herren 
Rengger und Longchamp genügend unterrichtet fein, fo 
daß ich, weil einige Skizzen zum Ganzen meines Buches 
gehören, das Uebrige nur leicht berühren werde. Der 
Daraguayftaat ift eine Art Halbinfel, die von den bei⸗ 
den Strömen Parana und Paraguay von ihrer Ver—⸗ 
einigung bis zum 24. Stade füdlicher Breite eingefchlof- 
fen wird, Außer dem eigentlich: fogenannten Paraguay, 
deſſen Flächeninhalt ſich auf 10,000 Quadratfiinden an- 
fihlagen läßt, gehörte noch feit der Vertreibung der Je⸗ 
fuiten zu diefer Provinz der nicht fehr beträchtliche 
Landftrich zwifchen dem Parana und Uruguay. Die Be- 
völferung wird fich vermuthlich nicht auf 200,000 See⸗ 
len belaufen. Gegenwärtig ift. nur allein den Brafiliern 


! 


geftattet, in Handelsverkehr mit Paraguay zu treten, 
und defhalb der Flecken Ytapua als Zaufchplag bezeich- 
net, denn Gold- und Gilberforten dürfen nicht ausge 
führt werden; auch dürfen fich die Kaufleute keine halbe 
Stunde weit von diefem Drte entfernen. Diefer Ber- 
kehr gewährte bis jetzt Eeinen erfprießlihen Gewim, 
denn der Diktator erlaubte ſich drüdende Gewaltthätige 
feiten, indem er die Kaufleute zivana, einen Drittbeil 
ihrer Waaren zu einem enormen Zaufchpreife gegen 
Produkte aus den Staatsmagazinen abzutreten u. f. w. 
Der Diktator herrſcht unumfchräntt und als Tyrann 
über das ganze Rand, und beftraft die geringften DBer- 
gehen, die er als Staatsverbrechen betrachtet, mit dem 
ode, mworunter Verlegung des: Pationaleigenthums, 
Schleichhandel, Straßenraub, verfuchte Entweichung 
aus dem Lande, verftanden; bauptfächlich gilt ihm al 
Stautsverbrechen jede Handlung und jedes Wort, die 
nach feinem argwöhnifchen Sinn fein Anſehen im Ge- 
ringften verlegen, und dieß nicht nur in feiner eignen 
Derfon, fondern auch in der feiner Angeſtellten, ſelbſt 
der gemeinen Soldaten, fo daß man, um nicht ale Va⸗ 
terlandsverräther erflärt zu werden, von diefen Werk⸗ 
zeugen feines Defpotismus, bis zu ihrer niedrigften 
Stufe hinunter, jede Bedrüdung zu erdulden hat. Die 
Zodesftrafe wird immer durch Erfchießen.vollgogen, wie 
die gegenwärtig überall im fpanifchen Amerika der Sal 
ift, und ſchon in den letzten Zeiten der fpanifchen Herr» 
[haft eingeführt war. Am Tage der Hinrichtung wird 
auf dem Plate, wo fie Statt findet, ein Balgen aufge 
ſtellt und der Körper des Hingerichteten daran aufge⸗ 
hängt, was jedoch Ausnahmen zuläßt. Mit Ruthen⸗ 
und Stockſtreichen werden in der Regel nur Soldaten 
beftraft, die Weißen aber, die ehemals damit verſchont 
blieben, jet fo gut wie die Farbigen, nur wird em be⸗ 
fonderer Befehl vom Diktator felbft erfordert. Leichte 
Zuchtpolizeivergehen werden auf dem Lande an den 
Schuldigen mit in den Blockſchließen und Gefängniß-bes 
ſtraft. Sol ein Berhafteter nach der Hauptftadt ger 
bracht werden, fo fett man ihn mit Feſſeln an der 
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ßen ſeitwärts auf ein Pferd, oder wenn er ſich auf 
iefe Art rücht halten kann, fo werden ihm in der ges 
‚öhnlichen Reiterfiellung die Füße ‚unter dem Bauche 
es Pferdes zufammengebunden, der Arm und das 
Bein der rechten Seite an einem Stab, und der linke 
Lem an den Körper befeftigt; fo gefreuzigt, wird er 
n vollem Trabe nad dem Orte feiner Beftimmung ge 
ührt. Dasfelbe thun die Paraguayer auch mit ihren 
Fodten, wenn fie diefelben weit weg nach einem Pfarr» 
sorfe zum Beftatten bringen, und in foldyer Gtellung 
werden ihnen von Vorübergehenden noch die gleichen 
Ehrenbezeugungen erwiefen, mie zu ihrer: Lebenszeit. 
Den Paraguayern mar das Reifen außer Landes ſtrenge 
unterfagt, weil Dr. Francia aus Erfahrung mußte, daß 
fie immer freifinnige Ideen, deren Berbreitung. er nicht 
für nöthig hielt, mit aus der Fremde zurückbrachten; 
aus einer eben fo unedlen Arfache bob er auch die Pos 
ften auf. Ehemals ging eine Briefpoft zu Lande von 
Aſſumption nach Eorrientes, und von da nach den füd- 
fichen Provinzen; andere waren für den. Briefmwechfel 
im Innern zwifchen der Hauptſtadt und den Städten 
zweiter Klaffe eingerichtet; alle wurden als zu leichte 
Mittel des ‚Verkehrs zwifchen den Landeseinwohnern 
aufgehoben. Indeſſen wurden die Poftmeifter beibehal- 
ten, theild um die amtlichen Schreiben zu verfenden, 
theils um die Taxe zu begieben, welche. für die andern 
Driefe bezahlt wird, wenn ſich die Gelegenheit findet, 
ſolche auf Privatwegen zu verfchichen, denn diefe Briefe 
müſſen alle durch die Hände der Poftmeifter gehen, und 
find einem Porto unterworfen, wie wenn fie auf Koften 
der Verwaltung gefchicht würden. Briefe, die vom Auss 
lande fommen, oder dahin geben, oder auch folche an 
verdächtige Perfonen u. ſ. w. werden dem Diktator 
übergeben, der fie liest, und nad) Belieben behäft oder . 
abſchickt. Dieſe Verlekung des Briefgeheimniffes ift 
ſo allgemein befannt, daß man nicht mehr die Mühe 
nimmt, diefelben zu verfiegeln. Die bewaffnete Macht 
von Paraguay befteht aus 5000 Dunn Linientruppen - 
und ungefähr 20,000 Milizen; firenge Mannszucht läßt . 
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jwar der Diktator unter ihnen halten, aber einem aus: 
märtigen (Feinde würden fie aus vielen Urfächen keinen 
großen Widerftand leiften fönnen.. Für das Schulmefen 
ift von Eeite der Regierung nicht im Geringſten ge 
forgt, obfchon diefelbe die ehemaligen Bolksfchulen fort: 
beftehen. ließ. Sn der Hauptitadt find feit einigen Sub 
ren Privatfchulen angelegt worden, wo junge Leute 
beiderlei Gefchlechts bis ins 44. Jahr ordentlich unter 
richtet werden. Der Diftator hat zwar diefen : Anftal 
ten feine Aufmunterung gewährt,- aber fie auch nicht 
in ihrem Unternehmen gehindert. Die Paraguayer find 
im Wlgemeinen mit natüchchem Verſtande und einer 


fanften Gemüthsart begabt, gaftfrei und uneigennüßig, 
aber, wie ihre übrigen Landsleute unter dem tropiſchen 
Himmel, forglos und leichtfinnig. Unter der fpanifchen 


Regierung trugen die Mönche Alles dazu bei, um im 
Lande die größte Unwiſſenheit zu nähren, fo daß zur 
Zeit der ausgebrochenen Revolution feine Bildung auf 
einer. fehr geringen Stufe find, und deßhalb von 
Anarchie begleitet war. Paraguay würde ohne Zweifel 


dasfelbe Schicffal, wie Entre Riog und andere Provimen . 


erlitten haben, wenn e8 Dr; Francia nicht gelungen wäre, 


die Zügel der Regierung zu ergreifen. Anfangs mag | 


er gute Ubfichten gehabt haben, allein Herrfchfucht, in 
Verbindung mit feiner heftigen umd argwöhniſchen Ge 
müthsart, führte ihn bald auf Serwege, und’ er ward 
zum Tyrannen, wobei er ſich auf den Grundfaß ſtützte: 
„daß die Freiheit mit der Aufklärung gleichen Schritt 
balten müſſe, und daß freifinnige Ötaatseinrichtungen 
nur da fchädlich feien, wo ihr. Bedürfniß nicht gefühlt 
werde.“ Die’ Schredfensregierung, durch welche er dit 
fen Grundſatz in Ausübung bradyte, hatte, je nach Ver- 
fchiedenheit der Volksklaſſen und der bürgerlichen Ver⸗ 
bältniffe, verfchtedene Wirkung. Die verderblichften Sol: 
gen zeigten fih in der untern Bolksklaſſe. Diefe Men- 
ſchen, die fih als die Etüßen der. Regierung betrachte: 
ten, und auch wirflicy von ihr. zu den erſten Ötellen 
erhoben wurden, zeigten nun gegen die höhern Klaffen 
eben fo viel Uebermuch, als fie dem Diktator kriechend 


— — 
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Arriterworfen weren. Um ſich bei ihm gefälfig zu ma⸗ 
chyen, wurden fie. heimliche Angeber, und fo wie dieſes 
Atebel.einriß, verſchwand auch jede Art von Zufrauen 
aınıd die Tugend der Gaſtfreundſchaft unter den Ein- 
swohnern. Die Willfür und dag Unrecht, die fie tän- 
Lich im Namen des Staates verübt faben, ſtumpften 
bei ihnen allmälig das. Gefühl für Gerechtigkeit. ab, und 
Die zahlreichen Hinrichtungen gewöhnten fie, unfchuldie . 
ges Diut ohne Abfcheu vergiepen zu fehen. Diefe Skiz⸗ 
zen find aus dem hiftorifchen Verfuch der Herren Reng- 
aer und Longchamp gezogen, und der Raum geftattet 
‚mir nidyt, mich "näher über dieſen wunderlichen Dr. 
Francia einzulaffen, der jedoch nad) vorjährigen Zeitungs 
nachrichten gefiorben fein fol. Nähere Nachrichten über 
Den jebigen Zuftand Paraguays find bis jetzt feine 
sorhanden. Ich fihreite nun noch zu einigen nothwen⸗ 
Digen Skizzen vor dem Gchluffe meiner. Abenteuer, 
welche hauptfächlich die politifchen Ereigniffe in Braſi— 
Kien von 1834 betreffen. D. Pedro, deſſen Erjiehung 
äußerſt vernachläffigt war, und der feine Jugend unter 
reger: und Mulattenbedienung zugebracht hatte,. befaß 
allerdings perfünliche. Zapferfeit-, und bei Ausbildung 
feiner natürlihen Talente, hätte er zu großen Hoffnun⸗ 
gen berechtigt. Sein. Sähzorn und Eigenfinn erweckten 
ihm viele Feinde, und dadurch entfernte er felbft feine _ 
treuften Anhänger. Sein Charakter zeigt fich deutlich 
in feinen vohen Gefprächen, Vergnügungen und Mif- 
bandlungen .gegen feine hoben und niedern Untergebe- 
nen, denn felbft mit £aiferlicher Hand ließ er oft in 
feinem Unmuthe diefelben feine Reitpeitfche fühlen. Un⸗ 
geachtet feiner Rohheiten hatte -fidy der Kaifer un An« 
fange feiner Regierung durch feinen perſönlichen Muth, 
feinen fcheindbaren Sinn für Freiheit und einige zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen in der Staatsverwaltung, - eine 
gewife Popularität erworben, die aber nachher bald 
verfchwand. Ex hatte fpäter die rohe Echadenfreude; 
‚die Portugiefen und DBrafilier hinter einander zu heben, 
und ſchien felbft die Erſtern begünftigen zu wollen, obne 
zu bedenken, daß er felbft Das Opfer durch die Felgen 
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diefes Teichtfinnigen Spieles würde, denn. der alte 
beider Nationen erwachte von Neuem. Die unſimnni 
Berfchwendungen, womit der Monarch die Huilfgquella 
des Landes verfdyleuderte, wurden in den Oppoſitions 
blättern öffentlich und bitter gerügt, und veranlafter 
drücdende Zinanzerpreffungen, worunter bauptfächlid 
das neue Geſetz, welches vielen Beamteten ihr Einkon⸗ 
men fchmälerte und viele Familien brodlos machte, w 
rechnen ift (a nova lei de Orcamento). Das unglüdb 
liche Ende des koftipieligen Krieges mit Buenos-Xires, 
den man bloß feinem Eigenfinn zufchrieb,; hatte lä 
allgemeine Unzufriedenheit gegen ihn erregt. Die Rod 
richt von der Juli-Revolution in Frankreich wurde d« 
ber in Rio mit allgemeiner Begeifterung aufgenommen, 
und die vepublilanifchen Deputirten, meiftens Reef 
. teurg der DOppofitionsblätter, bedienten fidy aller Vor⸗ 
theile, um D. Pedros Fall vorzubereiten. Auf Ber 
langen der Ständekammer erfolgte die Auflöfung ber 
ausländifhen Truppen, weldye durch ein- Dekret vom 
40. Dezemder 1830 aus den braftlifchen Dienften ver⸗ 
obfchiedet wurden. Am 29. Dezember unternahm ber 
Kaifer mit feiner zweiten Gemahlin, Prinzeffin Amalie 
von Leuchtenberg, Zochter von Eugen Beaubarnais, 
dem Stieffohne Napoleons, eine Reife nach Minas Be: 
raes. Schon damals ſchien der politifche Himmel flarf 
bewölft zu fein, und der Kaifer fchien eine Repolution 
zu befürchten, was er in einer Proklamation bewies; 
die er in der Hauptfiadt von Minas Geraes in Dure- 
preto erließ, welche, wie folgt, lautet und ein: falamo- 
nifches Produkt von D. Pedros Schreibart ift: „— Mi⸗ 
neiros!“ Es iſt dieß das zweite Mal, daß Ich das Ber- 
gnügen babe, Mich unter Euch zu befinden: ja dieß if 
das zweite Mal, daß die Liebe, die ich zu Braſilien hege, 
Mich hieher geführt. Mineiros! Nicht nur an Euch 
wende ich Mich, nein, das Intereſſe ift allgemein: Ich 
rede daber mit allen Brafiliern. Es bat fi) eine Par- 
tei gebildet, die im inne der Ereigniffe, von denen. 
Frankreich unlängft der Schauplatz und deren Entf: 
bung nur allein auf jenes Land Anwendung haben kann, 
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I Sb durch Hantsgefährliche und geſetzwidrige yr 


| ufteiden gefücht, Cie bemüht Ich, dar, Echmäpe 





ſchriften gegen meine geheiligte und unverletzbare Per⸗ 


ſon und gegen die Regierung Schreckensſzenen in Dra⸗ 
ſilien zu fliften und es dadurdy mit Trauer zu überzie⸗ 


hen. Diefe Partei nährt die unreine Abficht, zum Ber» 
derben des DBaterlandes, deſſen Wohl. ihr nidyts wertt 
tft, Bürgerkrieg zu entzänden, um in der allgemeinen 
MBeriwirrung ihre ehrgeizige und andere Leidenfchaften 
fättigen zu können. Sie fchreibt ohne Rückhalt und 


miegelt die. Bölter zur Eonfüderation auf, und glaubt - 


durch den $. 474 des Staatsgrundgeſetzes, weiches und 
regiert, von diefem Verbrechen gereinigt zu fein. Die⸗ 
fer Artikel geftattet durchaus. feine Veränderung in dem 
Küefentlichen jenes Geſetzes. SIR es micht das größte 
Attentat, wenn die Conſtitution, weiche mir zu verthei⸗ 
digen und aufrecht: zu erhalten fchwuren, in ihrer. in⸗ 
nerſten Natur verändert und erfäyttert wird? Würde 


‚es nicht ein offendarer Frebel au dem heiligen Sicher 


ſein, den wir Ale vor Gott auf die freiwillige Weiſe 


leiſteten? D teure Brafilier! Ich rede jet nicht ald Euer 


Kaiſer, fondern als ein herzlicher Freund zu Euch. Laft 


Ench nicht durch Doftrinen verleiten, weiche eben f6 
ſchlüpfrig als gefährlich find. Sie. können nur zu Eu- 


rem und Braſiliens Berderben, aber nie zu ‚des Vater⸗ 


landes Glück beitragen. Steht treu zu mir, die Con⸗ 
Ritution, fo: wie fie ift und wie wir fie beſchwuren, aufe 
recht zu erhalten... Sch zähle auf Euch, zählet auf mich. 


Kaiſerliche Stadt Duropretto. den 22. Februar 1831. - 


—i 


(Unterz.) Der eonſtitutionelle Kaiſer und immer⸗ 


währende Vertheidiger des Reiches. 

Dieſes von D. Pedro eigenhändig abgefaßte Pracht⸗ 
ſtück wurde in alle öffentlichen Blätter aufgenommen, 
und viele beißende Bemerkungen darüber angebracht. 
Dis Oppoſitionsblätter ſchilderten dieſe Proklamation als 
ein Meiſterſtück, das würdig wäre, in einem Tollhaus⸗ 
archive ewig aufbewahrt zu werden. Die Portugieſen 
trugen indeß durch ihr aufgeblähtes beleidigendes We— 


fen gegen die Braſilier viel: dazu bei, das Feuer der 
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Zwietr acht Pie wiheen, Ws der Kaiſer den 40. Mär; 
nach Et. Chriſtoph, feiner gewöhnlichen Reſidenz von 
Minas⸗Geraes, zurücdkehrte, fo hatten die Portugiefen 
meiſtens Kaufleute in ihrem Quartiere, in den Stra⸗ 
fen Quitanda, Direita und Violas, während dem 14., 
42. und 13. März, wo die ganze Stadt Hluminirt war, 
fo viel ed das Lokal erlaubte, dieſelben großartig er- 
leuchtet, Feuerwerke und Muſikchöre veranftaltet,, und 
Sheerfäfler in Brand geftedt. Bei diefen Stuminatio- 
nen erlaubten fich die Portugiefen Beichimpfungen und 
Thätlichleiten gegen die Brafilier: Die Aurora flumi- 
nense, ein in Rio erfcheinendeg, ihr gemäßigtes Blatt, 
erzählte ausführlich jene Ereigniſſe, deren swörtliche 
‚Ueberfeßung bier zu viel Raum erfördern würde. Es 
wäre fchwer, zu glauben,. daß D. Pedro beabfichtigt 
hätte, Das Unmögliche ausführen zu twollen, .fich als 


su u - ee 


Souverain den Volke aufgumerfen, oder gar eine Wie: 


dervereinigung mit dem Mutterlande zu bezwecken. Die 
fett gefundenen Gährungen waren augenſcheinlich nur 
feinem Charakter und dem Uebermuthe der Portugie- 
en zuzuſchreiben, obſchon fich wirklich der Kaiſer zum 
lriſtokratiosmus hinmeigte. Seit jenen Illuminations⸗ 
auftritten ſtieg die Erbitterung der Braſilier immer mehr, 
und die Oppoſitionsblätter fchlirten das Feuer zur Flamme 
on. Der Republito, ein in Rio erfcheinendes Blatt, 
fängt in emer feiner Nummern 3. B. an: „Ze den 
Waffen, Braſilier! zu den Waffen, wer ein brafilifches 
Herz bat, und Rache, blutige, furdytbare Rache genom- 
men an den Berräthern, welche unfre Brüder und 
Soͤhne in einem treuloſen Ueberfalle mißhandelten, ver 
wundeten, töbteten. Nieder mit einer. Regierung bon 
Derräthern, und nieder mit einem Throne, den ein 
yrann zum Sitze des Schredens gemacht bat.“ Die 

ortugiefen flanden nun in der größten Gefahr; es 
verftrich keine Nacht, in melcher nicht Mehrere gemor⸗ 
det wurden. Einige Fremde wurden abfichtlid,, oder 
aus Verſehen, ebenfalls erdolcht gefunden. Unter fol» 
chen Ummländen fandten die in Rio anwefenden 24 Des 
puhrien am 417. März nachfiehende Vorſtellung an den 





aifer: Senhor! Die unterzeichneten Seffsrepräfen 
sten, auf» das Zieffte von den Ereigniſſen betrübt, 
eiche ‚in der Hauptfiadt bei Gelegenheit derjenigen Feſt⸗ 
chleiten &tatt fanden,  wehtie man weniger um die 
luͤckliche Rüdtehr I. kaiſerl. und conftit. M. zu feiern, 
modern vielmehr deßhalb anſtellte, um dielenigen Brü« 
tier, welche Freunde der Freiheit und des Vaterlandes 
md, zu befchimpfen und zu mißhandeln, fo wie ſie denn 
nich, wirklich durch die Partei der Lufitanter, welche 
us Meve ihr Haupt in unfrer Mitte erhebt, Untere 
vem Gefchreiv „es, leben die guten Portugiefen!“ unter 
marchifchen und gleißenden Ausrufungen, unter Geiwalt- 
Mätigkeiten jeder Art, und wodurch einige Patridten, 
deren Blut in einem treuloſen vorher abgeriedeten Ueber⸗ 
fall vergoſſen ‚worden iſt, das Dpfer geworden find — 
mit allen. erfinnlichen Echmähungen überhäuft wurden, 
umd diefes durch Leute, weiche im Wahnfinn ihrer Ber-. 
drechen augenfcheinfich von der Regierung und den: un⸗ 
teen Behörden, wie fie auch in ihrem Uebermuthe ſelbſt 
rühmen, befchüßt werden, indem fie mit unglaublicher 
Kühnheit den Ehrfurcht: gebietenden Namen 3. kaiſerl. 
Majeſtät compromittiren: fo Halten“ es die Unterzeich⸗ 
neten für ihre Pflicht, als Vöolksrepräfentanten,; in denen 
die Wünfche ihrer Mitbürger wiederhallen, als gute Bras 
filier, welche auf das Innigſte bei -der Erhaltung der 
Ehre und Würde des Volkes, fo. wie der Beſtändigkeit 
des conſtit. Thrones betheiligt find, ihre Stimmen am 
ethabenen Throne 3. kaiferl. und evnſtit. Majeftät zu 
echeben, indem fie in diefer kurzen Borftellung, deren 
Unvolitommmenheit die hohe Weisheit S. kaiſerl. M. er» 
ganzen wird, die fraurige Lage, in der fith die Angeles 
genheiten des Vaterlandes befinden, fehildern, ımb brin⸗ 
gend um die nöthigen Vorkehrungen ſowohl wegen Her⸗ 
ſiellung der Öffentlichen Sicherheit und Rübe, als auch 
wegen Genugthuung der Beleidigung des geritiggefchik: 
ten, verachteten Braſiliens, und zwar angefpornt von 
dem Nationalruhm, um folche Maßregeln zlı bitteh, die 
den Kreis der tteuen Ausübung der Geſetze nicht Über» 
ſchreiten dürfen, inden man in Gemäßheit derſelben, 
46” | 
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die Anſtiſter und Mitverſchwornen der begangenen U 
tentate beſtraft, und die Behörden, die entweder aus 
offenbarer Nachſicht oder aus hartherziger Apathie den | 
Meuchelmördern und den Störern des allgemeinen Frie- 
dens freien Epielraum ließen, zur Rechenfchaft zieht. 
Eire! die Aufrührer,, unter dem dußern Schein bei 
erhabenen und ebrfurchtgebietenden Namens 3. Eaiferl. 
und conftit. M., fahren in der Ausführung ihrer fin 
fiern Pläne fort, die Beleidigungen vergrößern fich, die 
Nationalität leidet, und: kein Volk, obne zu mwiberfichen, 
wird es dulden, daß es der Ausländer in ein ſchimpf⸗ 
liches Soc zwängt. Bon Ausländern, die -fichs zur 
Ehre anrechnen, Vaſallen D. Migueld, oder von Donna 
Maria da Gloria zu fein, waren größtentheils auch 
jene Haufen zufammengefelt, die wir in den Nächten 
des 13. und 14. d. den. brafilifhen. Namen mit Unan⸗ 
fändigfeiten verſpotten hörten, die Viele von unfern 
Mitbürgern fchlugen und verwmundeten, und zwar unter 
dem Vorwande, der Conföderatien Vivats gebracht zu 
haben, eine politifche Streitfrage, deren Entfcheidung 
vor die Beratbung der legislativen Kammer. gebört, 
aber niemals von der. unfinnigen blutdürfigen. Wuth 
einer fanatifchen, pobelhaften Menge, deren ganzer Wis 
in ‚verrätherifcher Hinterlift befteht, abhängt. Die Dra« 
filler, fo graufam beleidigt, und denen man noch über⸗ 
dieß mit parteiifchem und ungerechtem Gefängniß droht, 
nähren in ihrer Bruf einen befler begründeten und 
tiefgewurzelten Unwillen, und es ift nicht zu berechnen, 
wohin fich die Refultate diefer Ereigniffe erſtrecken kön⸗ 
nen, wenn die Regierung nicht Fünftig ähnliche Unord⸗ 
nungen zügeln und Maßregeln ergreifen. wird, welche 
der beleidigten Nation Genugthuung verfchaffen. Die 
unterzeithneten Vollsrepräfentanten, der Weisheit und 
dem Patriotismus S. kaiſerl. umd conſtit. M. vers 
trauend, erwarten es .alfo zum Verdruß der DBerräther, 
welche den Thron 3. kaiſerl. und. conftit. M. umlagern, 
und welche nicht Macht genug haben, diefe Klagen zu 
erſticken, die,. wenn auch zerriffenen Herzen, doch Freun⸗ 
den des Vaterlandes und der Gerechtigkeit entftrönen. 


— . ' | 
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Die uUn mwande machen die ſchnellſten Maßregeln nöthig, 
and der geringſte Verzug kann höchſt unheilbringend 
werden. Das der Regierung fo nöthige Vertrauen hat 
sch beinahe gänzlich verloren, und wenn vielleicht zu⸗ 
fcillig jene Attentate, welche die Unterzeichneten geſchit⸗ 
dert haben, ungezüchtigt bleiben follten, ſo wird dieß 
dem braſiliſchen Volke eine genügende Erklärung ſein, 
und es nöthig machen, durch Eigenhülfe feine Ehre und 
feinen Ruhm, die fo unmwürdiger Weiſe beſchimpft wur- 
Ben, feldft zu rächen. Diefe Sprache, Sire! ift frei, 
Boch Tegul! Sei J. kaiferl. und conftit. M.-verfichert, dag 
Bas am Abgrund ſchwebende Reich nicht durch Schmeicdh- 
Ver gerettet werden kann, fondern durch Männer, welche 
Seelenſtärke genug befiken, um Fürften, feldft wenn fie 
nicht geftele, die Wahrheit zu fagen. Die öffentliche Ruhe; . 
ver Thron felbft, Alles ift bedroht, wenn die Vorſtel 
lung, weiche die Lnterzeichneten ehrfurchtsvoll an 3. 
kaiſerl. und conflit. M. richten, nicht berüdfichtigt, und 
thre Wünſche nicht vollkommen befriedigt werden ſoll⸗ 
ten. GBekräftiget dırcch die Unterfchriften bon 
24 Deputirten.) 
Die € Vorſtellung hatte zwar einen Nimiſterwechſel 
zur Folge, ohne jedoch die Umtriebe zu unterbrechen, 
welche fortwährend genährt wurden. Exzeſſe und Zus 
fammenrottirungen fanden Statt, alle Handelsgeſchäfte 
ftochten, und in banger Erwartung ſah man dem 2öften 
März, Brafiliens Eonftitutionstag, entgegen, an welchem 
die Feindfeligfeiten ausbrechen follten. Die Meuchel: 
merde wurden häufiger, und Alles deutete auf eine ges 
fährliche Entwidelung. Die Portugiefen ließen fich nicht 
mehr in den Straßen feben. Der gefürchtete Tag war 
inzwiſchen erſchienen. Dit beifbiellofer Begeifterung 
wurde derfelbe gefeiert; alle Brafilier hatten die Volks: 
tocarde aufgeſteckt, und felbft die Damen fich mit den 
Nattonalfarben, mit gelb⸗ und grüngeftreiften Bändern 
gefchmückt. Der Kaifer wohnte felbft dem höchft glän: 
enden Te Deum bei, welches in der großen Kirdje 
&t. Franzisko de Paulo mit großer. Pracht gehalten 
wurde. Der Entbufiasmus- für die onftitution war 
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aufs Hochtte geſtiegen, und ‚biefer Tag lief ohne Exzee 
vorüber. Die Kriſis rückte nichts deſto weniger immer 
näher und die Gemüther waren keineswegs beruhigt. 
dieſer gefäbhrlichen Lage wurde durch ein. kaiſerl. 

ekret vom 3; April die geſetzgebende Kammer einbe⸗ 
rufen, um ſich über die nöthigen Maßtegeln zur Ab⸗ 
wendung größern Uebels zu berathen. D. Pedro ſchien 
wihrend dieſer Vorgänge alle Geiſtesgegenwart verlo⸗ 
ven zu haben, und flatt durch energiſche Maßregeln die 
Bemüther zu. befänftigen, verfiel. er wie abfichtfich im 
noch. größere Mißgriffe, morunter die Ernennung eines 
neuen Miniſteriums den 5, April aus dem Bolke ver- 
baßten Arifiofraten zu vechuen war. Un densfelben 
Tage kommandirte D. Pedro in eigner Perfon die Par 
rade über die Barnifon auf dem Campo D’Acclamacao: 
Es war die lehte, die er in Brafilien hielt. Ein Haus 
I zeriumptes Befindel, welches vermuthlich dazu ge« 
ungen war, brachte ihm Vivats, aber fein rechtlichen 
Bürger war dabei zu ſehen. Der Kaiſer ſelbſt gerieth 
bei ihrem Anblick in Zorn, und trieb fie mit der Reit⸗ 
peitfche und den Worten: „Filhos das puttas vais para 
o Inferno !“ aug einander. Das Dekret über,den neuen 
Minifterwechfel wurde den 6. April bekannt. gemacht, 
ind nun flieg der allgemeine Unwille aufs Höchſte. 
Viele Bürger bewaffneten fi und ſtrömten nad) dem 
Bampo d’Ueclamacad, Die Truppen felbft vereinigten 
ſich mit den Bürgern, deren Zahl fich augenblicklich ver: 
mehrte. Sämmtliche Friedensrichter der-Stadt wurden 
an D. Pedro abgefandt, um ihn zu bitten, das ernannte 
verhaßte neue Diinifterium durch ein populäres zu er- 
feßen, D. Pedro wollte ſich nicht dazu verftehen. Die 
Friedensrichter ftellten ihm vor, daß Volk und Trup- 
pen verbunden und entiehloffen feien, mit Gewalt. ihren 
Willen durchzuſetzen. Der Kaifer erkannte jetzt feine 
gefährliche Lage in ihrer ganzen. Größe, und fab fich 
von Allen verlaffen. Um feinem Stolze und Trotze 
nichts zu vergeben, reichte er, auf Koften feiner Krane, 
den 7. April nachſtehendes Dekret ein: „Indem ich von 
dem. Rechte, welches. mir die Conftitution geftattet, Ge: 
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brand) wnche, lege ich freßvillig die Krone zu Gunſten 


meines theuern und vielgeliebten Sohnes, Herrn ©. 
Pedro de Alcantara nieder. Imperial Quinta da boa 


Biſtq am Tten April i. 3. unfers Herrn Eintaufend» 


achthundertundeinunddreißig und im zehnten der Unab⸗ 
hängigskeit des Kaiferreiches. ; 


(Unterz.) D. Pedro de Wlcantara e Bourbon.“ . 

Am nämlichen Tage begab fich der Kaifer mit fei- 
user Gemahlin und feiner Älteften Tochter, Donna Mu« 
rin da Gloria II., Königin von Portugal, an Bord des 
im Hafen ſtationirten englifchen Linienfchiffes Warspite. 
Die Portugieſen waren hierauf wie vom Donner 
gerüßrt, und fuchten- fich mit. ihrem: Vermögen, und fo 
aut fie konnten, ‚in aller Eile an Bord der im Hafen 
liegenden Schiffe zu flüchten. Der. „Republifo“ machte 
Die Abdankungsakte mut folgenden Worten bekannt: „Dev 
Meineidige hat abgedankt (o perjuro lem abedieado). 


Wir wollen ihn in Frieden zieben laflen, ımd er mad 


bie Früchte feiner an uns begangenen Berräthereien ge» 
wiegen.“ Sn den erften Stunden herrfchte eine Todten- 
fille, nad) Bekanntmachung des Dekretes. Die Stra⸗ 
Gen waren wie ausgeflachen und die Häuſer werfchlofs 
fen; man erwartete alle Augenblicke die Ausbrüche roher 
Gewaltthätigkeiten. Alle Ausländer waren mehr oder 
weniger in Sorgen; hauptfächlich aber die beidenmitithi- 
gen Portugiefen, wie fie fich noch vor einigen Sagen 
genannt hatten, ſchwebten in Todesangſt. Die Bürges 
und das Militär hatten fich inzwifchen. auf dem Camp 
BAcchamaeao verfammelt, der jet den Nomen Campo 
da Honra erhielt, und dort ein förmliches Lager bezegen. 
Begen Mittag zogen bewaffnete Haufen, meiſtens Mu⸗ 
latten, durch die Straßen, und brachten fich felbft Bir 
vats: Vivao-.os habilantes desta muita leal e heroica 
eidade de Rio de Janeiro! Es leben die Einwohner 
diefev fehr legalen und heldenmüthigen Stadt! Ten 
Portugiefen wurden. von diefen Helden unter dem Yin: 
men Patriotismus u. ſ. w. einige Kaufladen geplün- 
dert. Die anmefenden Deputirten hatten ſich inzwiſchen 
verſammelt und eine meopiforifche populäre Regierung . 


gewählt. Ihre Wahl diefer Regierung und eimwes ne 
Minifteriumd war im Sinne des Volkes ausgefallen 
und wurde mit Subel aufgenommen. Auch wurden g 
eignete und kräftige Mafregeln zur Erhaltung der Aub 
getroffen; nichts defto weniger verübten fortiwähren 
einige jener Haufen Exzeſſe, weldhe genügend ware 
den Ausländern Beſorgniſſe zu erregen. Das -dipfome, 
tifche Korps verfammelte fich daher an Bord bes Wark 
pite, und richtete am 7. April zwei Noten an ven ib 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten, . weiche baupe | 
fühlih um die Gewährleiftung der beſtehenden Zraftak 
zum Schutze und zu Gunſten ihrer vefp. Landsleute u. 
f. w. anfuchten. Der 7. u. 8. April waren ohne Blut⸗ 
vergießen indeſſen verftrichen, ausgenommen, was durch 
Meuchelmorde und LUnvorfichtigleit, ducch das una 
börliche Schießen in den Strafen vergoffen wurde. Mt 
beifpiellofem . Enthufiasmus wurde am 9. April D. Pe | 
dro II. zum Kaiſer ausgerufen. Es gewährte in der 
That ein rührendes Schaufpiel, den Heinen fechsjährr | 
gen Monarchen von einem eben noch erzürnten Volke 
mit allen Zeichen der Anhänglichkeit und Liebe gebuldigt 
zu fehen. Der Etaatdiwagen, dem man. die Pferde aud« 
geſpannt hatte, wurde von ‚den angefehenften Bürgern 
im Triumphe durch die jubelnde Volksmaſſe gezogen: 
- Zum Vormunde feines minderjährigen Sohnes .hatte | 
D. Pedro I. den Doktor Jozoͤ DBonefacio da Andrade | 
e Silva, Deputirten von Bahia, ernannt, einen-Mann, | 
( 
| 
( 
| 






der in der Gefchichte Brafiliens eine. bedeutende Role 
ſpielt. Die neue Regierung ergriff alle Miaßregeln, um 
die öffentliche Ruhe wieder herzuftellen und zu befeftigen. 
Die angefehenften Bürger, - Deputirten ımd Stabsoff 
ziere von höherem Range hingen Patrontafchen und Ban 
deliere um, nahmen die Musketen auf den Naden und 
verfaben die Dienfte gemeiner Soldaten, indem fie auf 
Wache und Patrouille zogen. Diefe Gruppen fielen oft 
beterogen und malerifch genug aus. — Auch die Nas 
tionalgarde wurde gebildet, die nicht wenig jur Erhal 
tung der Ruhe beitrug, und Anarchie und Meuchelmord 
in ihre. finfteen Schlupfwinkel verſcheuchte. (Nachrichten 
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won Herrn E. Th. Böfche, einem glaubwürdigen Augen⸗ 
zeugen.) Im Namen des Kaiſers D. Pedro H. wurde 
um ein Ammeftiedefret erlaſſen, wodurch alle wegen po» 
litiſcher Vergeben verurtheilten und verhafteten Perfo- 
nen u. f. w. in Freiheit gefeßt wurden. Der Ertaifer 
wahm am 44. in einem Schreiben Abfchied, welches 
wörtlich, wie folgt, überfeßt ift: „La es mir nicht mög- 
Ach ift, mich einzeln an jeden meiner Freunde zu wen⸗ 
den, um Abfchied zu nehmen, auch ihnen für alle mir 
erwiefenen Gefälligkeiten befonders zu danken, und we⸗ 
gen vielleicht zugefügter Beleidigungen, die ich ihnen in 
irgend einer Angelegenheit, jedoch ohne die: Abficht, ih⸗ 
nen wehe zu thun, zufügte, um Verzeihung zu bitten, 
fo . verfertige -ich ‚dad "gegenwärtige Schreiben, damit 
man ‚folches durch) den Druck veröffentliche, um auf diefe 
Weiſe den mir vorgenommenen Zweck zu erreichen. Mit 
den biften Wünfchen fir das Vaterland, für meine Kine 
der umd für meine wahren Freunde ziehe ich mich nach 
Europa zurüd. Sch verlaffe fo- theure Gegenftände, 


. Die auch dem gefühllofeften Herzen heilig find; aber ich 


reife mich von ihnen flog, um meine Ehre, als meinen 
höchſten Ruhm, aufrecht zu erhalten. Lebe wohl, Va⸗ 
terland, lebet wohl, Freunde, lebet wohl für immer! 
Am Bord: des englifchen Linienfchiffed Warspite am 
42. April 1831. Don Pedro de Alcantara e Bourbon.“ 
- Einem gefeönten Haupte hätte man füglich eine an« 
dere Schreibart zuteauen- dürfen, denn wenn in folchem 
Gefchreibfel Geiſtesgröße vorhanden ift, fo darf ſich ge« 
wis Salomon in feinem hohen Liede mit ihm meſſen. 
Am Morgen des 14. fchiffte ſich der Erfaifer auf der 
englifchen Corvette Vollage nad) England ein; jedoch 
mahnt er: immer einige - Millionen an-edlen Metallen mit, 
und feitte Tochter Donna Maria da Gloria H. gina am 
nämlichen- Zage auf der franzöftfchen Corvette la Seine 
nach Frankreich unter Segel. Eine brafilifche Fregatte 
erhielt zwar den Befehl, D. Pedro bis aus den bra- 
ſiliſchen Gewäſſern zu begleiten, und darüber zu machen, 
daß der’ Erkaifer auf keinem andern Punkte von Bra- 
ſilien lande; allein fie’ Eehrte fchon am andern Tage zu⸗ 
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rück, denn die englifche Corvette ſegelte beſer und war 
bald ihrer Wachſamkeit entrückt. Die Abreiſe D. Per 
dros zog auch diejenige der reichſten Portugiefen nach fich, 
wodurd, ungeheure Kapitalien dem Sande entzogen wur⸗ 
den. Der Handel ſtockte gänzlich, und ein nie — 
Geldmangel laſtete drückend auf dem ganzen Lande. 
Waaren und Staatspapiere ſanken fürchtetlich im —* ; 
dazu gefellte fi) das Münzverfälfchen, welches die Eins 
heimifchen felbft bewerkftefligten, ohne mas die Englän⸗ 
der und Mordamerifaner ins Rand fchmuggelten, und 
zwar ungeheure Summen, die fi) auf mehrere Milſlio⸗ 
nen beliefen, als bie Schatzkammer die Rechnungsbilanz 
über die geprägte Münze 309. D. Pedro kämpfte nach⸗ 
ber in Portugal mit feinem Bruder D. Miguel, um 
Donna Maria da Gloria auf den Ihren zu —— und 
farb den 24. Eeptember 1334 an den Folgen eine 
perfönlichen Zweitampfes mit D. Miguel, in der Dige 
des Gefechtes beider Heere. Während der Minder jäh⸗ 
rigkeit D. Pedros II. (geb. den 2. Dezember 4825) ve 
gierte in feinem Namen eine Regentfchaft, beftehent 
aus drei Mitgliedern, von ‚denen das älteſte Präſident 
it. Jedes diefer Mitglieder, die von der allgemeinen 
Ständeverfammlung gewählt find, bezieht während. der 
Dauer der Regeutichaft, welche bei erveichter Volljah⸗ 
vigfeit des Monarchen, in feinem 18. Jahre aufhört, 
einen. Sahrgehalt von 12,000 Milveis. Die Gewalt die- 
fer Regentfchaft ift jedoch durch die Deputirtenkammer 
bedeutend eingefchräntt. Die. Regierung Brafiliens if 
monacchifch, erblich, eonfitutionell, repräfentativ. Die 
Ötoatsreligion ift die römiſch-katholiſche; nebfibei find 
alle fogenannten Religionen geduldet. Das Kaiferthum 
Brafilien enthält-ein Erzbistum, 6 Bisthämer,- 2 Pri- 
laturen, umd wird in folgende 18 Provinzen abgetheilt: 
Para, Maranhao, Piauby, Ceara, Riogrande, Para 
biba, Pernambuco, Alagoas, Sergipe, Bahia, Espivite 
Santo, Rio de Suneiro, St. Paulo, Santa Catharina, 
St. Pedro do Sul, Goyaz, Mattogrofo und Mlinas- 
Beraes. Brafiliens Flächengehalt überfteigt 130,008 
Quadratmeilen. Seine politifchen (Brenzen find im 
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den Golumbien und das franzöfifche und holändi- 
e Guyana, im Oſten der atlantifche Deean, im Sü⸗ 
a der Rio de la Plata, und im Welten Paraguay, 
eru und Columbien. Die natürlichen Grenzen find 
ce. Decean, der Siüberfirom, des Uruguay, der Uguazu, 
et -Parana, der Paraguay, der Guapore, der Mar 
ira, der Mamora, der Javary, der Amagonenfluß, 
x Vapura und der Oyapok. 
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Eilfter Abſchuitt. 





Anhang. 


Bon den wilden und farbigen Menſchen, Thieren, Pflanzen = 
f. w. im Allgemeinen. 


Die Charruas, welche gegenwärtig bis auf wenige 
zerftreut und äußerſt verborgen lebende Familien ausge⸗ 
rottet find, gehören zu den äußerft wilden, biutgierig- 
fien und. tapferfien Nomadenſtämmen Südamerikas, 
welche in den erften Eroberungszeiten die nördlichen 
Küften des Silberſtroms bis an den Uruguay und land⸗ 
einwärts nördlich vom &Silberftrome einige 30 Legoas 
weit bewohnten. Ihre Sprache befteht in äußerſt ftar- 
ten Kebltönen, die unmöglich durch unfer Alphabet kön⸗ 
nen dargeftellt werden. Die Charruas tödteten Juan 
Diaz de Solis, der zuerft den Silberfluß entdeckte, und 
feitdem waren fie beftändig in blutige Kriege mit den 
Spaniern-vermwidelt, bis es diefen gelang, Montevideo 
zu erbauen, und fich in ihrem Gebiete feftzufegen; alle 
übrigen Kolonien zerftörten diefe Indier unaufhörlich, 
bis fie zuletzt immer weiter hinauf verdrängt wurden. 
Shre mittlere Größe überfteigt die der Europäer. Sie 
find gerade und gut gebaut, und man findet feinen ein 
jigen allzudicken oder allgumagern, noch viel weniger 
Verwachſene unter ihnen. Sie haben ein offenes Be 
fiht, und tragen beftändig den Kopf in "die Höhe ges 
richtet, was deutlich ein Zeichen ihrer Wildheit -und 
ihres Stolzes if. Ihre Farbe ift mehr fhwärzlich al 
weiß, und faft durchaus nicht mit Roth vermifcht. Ihre 
Befichtszüge find ſehr regelmäßig; ihre Augen zwar 
klein, aber äußerſt feurig, immer von ſchwarzer Farbe, 
und niemals ganz geöffnet; auch fehen fie zwei Mal 
fhärfer als ein Europder, und übertreffen biefelben 
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ach in Kückſicht des Gehörs. Ihre Bühne’ find. auch 
och in dem höchſten Alter fchön geordnet und weiß, 
nd fallen niemals von ſelbſt aus. Ihre: Augenbraunen 
ad ſchwarz; Bart haben. fie gar nicht, und fehr wes - 
Age Haare unter. den Achfeln und an der Echaam. 
sHre Haupthaare find fehr lang, rauh und. glänzend« 
chwarz; fie fallen ihnen niemals aus, und werden erſt 
nr einem Alter bon 80 Jahren, aber nur zur Hälfte, 
wwau.:Shre Hände und Füße find kleiner und befler ge= 
ormt, als die der Europäer, und der Buſen ihrer Wei⸗ 
Der fcheint weniger ſtark zu fein, als der der andern 
Indianerinnen. Shre Haare fchueiden fie niemals ab, 
und die Weiber laſſen fie. frei über den Rüden herun⸗ 
ker hängen; allein die Männer: binden fte. zufammen, 
sand die Simglinge fieden in den Knoten, ber fie auf. 
Dem Scheitel zuſammen hält, "einige: weiße ſenkrecht⸗ 
ſtehende Federn. Auf ihrem Körper haben fie außer ordent⸗ 
Kich- viel Ungeziefer , und. die Werber machen: fich ein 
ergenes Vergnügen Daraus, tusfelbe aufzuſuchen; es 
bat. für fie einen befonders angenehmen Reiz, wenn fie 
die Läufe einige Minuten lang auf der Zumgenfpige:her- 
umfrgbbeln laſſen, und fie alüdeann zerbeißen und. her- 
unterſchlucken. (Dieſer eklige Gebrauch; findet in Parar 
guy und Corrientes auf dem Lande bei ärmern Volks⸗ 
Hoffen auch öfters Etatt:y ‘ Beide. Befchlechter. bemalen 
ſich aber den Körper nicht, außer den Mädchen werden 
bei ihrer erſten monatlicher Reinigung drei blaue. Etreis _ 
fen. ins. Geficht ‚gemalt, weldye von den Stirnhaaren bie 
zur Nafenfpike reichen, und nebſtdem noch zwei über 
die Schläfe auf die Wangen herab. Dieſe Streifen 
find unvertilgbar,, mweil fie. in die Haut geftochen find. 
Alle Indierweiber, non welcher Nation fie auch fein 
moͤgen, haben. ohne Ausnahme eine weit .geringere pe⸗ 
riodifche Reinigung alg die Europderinnen. Die Män- 
ner zeichnen ſich durch den Barbot aus: . wenige Tage 
nach der Geburt eines Knaben durchſticht ihm feine 
Mutter die Unterlippe dicht an der Zahnwurzel, und 
ſteckt ihm dem Barbot in diefe Definung; dieß ift ein 
kleines, vier bis fünf Zoll langes .und zwei Linien dickes 
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rad Holz. Ste dürfen dasſelbe ihr ganzes Beben hi 
durch nicht. heransziehen, und müſſen es wieder durch 
win neues erfeßen, wenn dasfelbe zerbriht. Sie woh- 
nen nur in wiedrigen Hütten, welche fie aus Bmeigen, 
die fie in die Erde bogenförmig ſtecken, derfertigen, und 
fie dann mit einer. Kuhhaut oder. Gras leicht bedecken. 
Kleider tragen fie Beine, außer wenn fie welche ſtehlen 
tönnen, oder höchftens machen fie bei kalter Witterung 
aus weichen Säuten oder Zigerfellen eine Art Hemde 
dhne Aermel und Kragen, das feiten bis an die Schaam 
reicht. Ihre Nahrung beſteht einzig aus Fleiſch. Shre 
Privatfireitigkeiten und Zweikampfe werden mit Fauſt⸗ 
finlägen ausgemacht, wobei fie fidy tüchtig auf die Nas 
fen teeffen und ſich die Zähne. einſchlagen. &ie "haben 
Pferde und Stutereien, und reiten immer ohne Satkel; - 
auch binden fie die Zügel nur mit Lederriemen dem 
Pferde an das Kinn. Sie haben nur eilf Fuß lange 
Lanzen, mit Eifenfpigen befchlagen, wenn fie diefes Die- 
tall erhalten Böunen ; aud tragen fie kleine Bogen und 
Pfeile auf dem Rücken in einem Köcher, Bei kriegeri- 
. fen Unternehmungen verbergen fie zuerſt ihre Fami⸗ 
bien in dichte Wälder und Gebüfche, und ſchicken als⸗ 

dann ihre Späher, auf den beften Pferden teitend, nach 
verschiedenen Richtungen, öfters in- Entfernungen von 
6 Legoas aus. Diefe Späher gebrauchen die äußerſte 
Worſicht; fie liegen der Länge nach auf dem Rücken des 
Pferdes ausgeſtreckt und. rücken nach Verhaͤltniß lang⸗ 
fam vorwärts. Wenn fie bald den Ort erreichen, den 
fie überfallen wollen, verbergen: fie fich und halten ſtille, 
bis e8 dunkel wird; hierauf fpannen fie ihrem Pferde 
die Vorderfüße, damit es nicht. entweichen kann, und 
ſuchen alsdann gebückt und Eriechend zu Fuße bie- Lage 
bes Feindes u. ſ. w. zu erſpäͤhen. Wenn ſie nun von 
Allem genügend unterrichtet ſind, ſo gehen ſie leiſe zu⸗ 
rück, ſchwingen ſich zu Pferde und jagen mit verhäug⸗ 
ten Zügeln zu ihren Freunden zurück, um ihnen die 
Nachricht mitzutheilen. Sm Fall fie auch erttbecht wür⸗ 
den, fo iſt es wegen ihrer Reiterfertigkeit unmöglich, Tie 
einzuholen. Alle ihre Angriffe führen fie vor Tages⸗ 
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anbruch aus, und nabern ſich in einzelnen Partiern un⸗ 
bemterkt und langfam dem Feinde, fallen dann mit Blitzes⸗ 
ſchnelle über ihn her, und verfchönen nichts, als Weiber 
und Kinder unter zwölf Sahren, die fie als Gefangene 


- mitnehmen, und ihnen nachher an ihren Wohnplägen 


Die größte Freiheit geftatten. Sie verftehen überhaupt 


die Kunft, falfhe Angriffe zu machen, eine verftellte 
Flucht zu ergreifen und Sintechalte anzuordnen. Diefer 
Indier ſſtamm war niemals zahlreich, felbit in den erſten 
Eroberungszeiten waren fie kaum 500 Dann ftart, und 
haben. dennoc, den Spaniern mehr. Teute gefoftet, als 


Die Armeen von Montezuma in Mexiko; dasfelbe läßt 


fich auch von den Pampas-Indiern fagen. Die Viele 
weiberei iſt unter den Charruas erlaubt, allein eine 
Frau hat niemals zwei Männer; auch trennen fie ihre 
hen nad) Belieben, aber felten geſchieht ed, wenn ein 
Paar ſchon Kinder beſitzt. Der Ehebruch hat nur dann 
Folgen, wenn der gehoͤrnte Theil die Schuldigen auf 


der That ertappt, worauf er fie nur mit Fauſtſchlägen 


tüchtig regaliet.. Ihren Kindern geben fie höchſtens Uns 
gerricht im Reiten, aber befehlen und verbieten ihnen 
durchaus nichts; daher diefe auch feine Ehrfurcht vor 
den Eltern haben; überhaupt dulden diefe Sndier keine 
Befehle und thun, ohne Rüdficht auf Andere, Alles, was 
fie wollen. Eie kennen die Luftfeuche und große Krank⸗ 
heiten wicht, und wenn fie ich ia unpäßlich befinden, 
fo haben fie auch eine Urt Aerzte, welche: ald Univer- . 


falmittel gegen alle Uebel nichts weiter wiſſen, al3 daß 


fie dem Kranken flart an dem Miagen faugen, um un« 
ter diefem Vorwande, die Krankheit herauszuziehen, Ge⸗ 
Schenke zu erhafdyen. Bei Sterbefällen wird der Todte 


‚an einem etwas entferntern Drte, mit allen feinen Wafs 


fen, Kleidern u. f. mw. begraben. Einige befehlen noch 
vor ihrem Tode, daß ihr Lieblingspferd auf ihrem Grabe 
umgebracht werden fol, und dieß wird alsdann von den 
nächften Freunden pünktlich vollzogen. Wenn der Ver⸗ 
Aorbene ein Vater, ein Gatte oder ein ermwachfener 
Bruder war, fo fehneiden fich die Frau und die ſchon 
verheiratheten Töchter und Echweftern ein Gelenk vom 
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Heinen Finger ab, und fahren fo fort bei aAlzcliche 
GSterbefällen. Außerdem durchfioßen fie ſich mehrmals 
die Arme durch und durch mit dem Meſſer oder Der Lanze 
des Todten, und verfeßen fich fürchterliche Etiche in die 
Eeiten und in die Bruſt. Nachher verfchließen fie ſich 
zwei nolle Monate in ihre Hütten, während fie nur we 
nig Nahrung genießen und die ganze Zeit hindurch 
weinen. D. Azara, ald Augenzeuge, fagt ferner: „Sch 
babe auch kein einziges. erwachlenes Weib gefeben , das 
noch alle feine Finger vollſtändig und nicht Narben von 
Lanzenftichen gehabt hätte.“ Der Mann trauert nicht 
über den Tod feiner Grau, fo wenig, wie der Water 
beim Zode feiner Kinder. Wenn aber die Lebtern bei 
dem Zode ihres Vaters ermwachten find, fo verbergen 





fie fi zwei Zage. lang völlig nadt in ihren Hütten, 


und nehmen äußerſt wenig Nahrung von Fleiſch oder 
rohen Eiern von Rebhühnern zu fih. Am Abend des 
zweiten Tages rufen fie einen andern Sndier herbei, 
der folgende gräßliche Operation mit ihnen vornimmt: 
Er foßt den Trauernden mir zwei Fingern beim Arme, 
bebt das Fleiſch, wie man jemand fneipen will, in die 
Höhe, und ftedt ein, ungefähr handlanges, fpikiges 
Stückchen Robr mitten hindurch, fo daß beide Enden 


auf beiden Seiten .gleich weit herporragen. Das erfte 


Stück wird dicht an der Handwurzel eingeſteckt, und fo 
der ‘ganze Arm hinauf, nebft der Schuiter, wird eben⸗ 
falls geſpickt, und nur einen Zoll weit von einander: 
Diefe Splitter: find nicht etwa wie Stednadeln, fondern 
fingersbreit und verhältnißmäßig Bid. Sn dieſem Ent⸗ 
feßen erregenden Zuftande verläßt er feine Hütte, und 
begibt fich nackt und allein in einen Wald, oder auf 
eine Anhöhe, ohne fid, vor veißenden Thieren zu fürdh- 
ten; denn fie glauben feit, daß fich folche Shiere, wenn 
fie ihnen in diefem Zuſtande begegnen, vor ihnen flüch« 
ten. Sn der Hand trägt er einen fpikigen Stod, und 
gräbt. ſich damit ein Loch in die (Erde, das ihm an Die 
Bruſt veicht, in welchem er nun aufrecht ftebenb, bie 
Nacht zubringt. Mit Tagesanbruch verläßt er das« 
felbe, und begibt fich in eine Hütte, die für folche Fälle 
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ı dem Wohnplake entfernt, fchon bereit ifl. Hier 
ht ex fich die Rohrfplitter aus den Armen heraus, legt 
; nieder, um auszuruhen, und bringt zwei ganze Tage, 
ne zu eſſen und zu trinken, dafelbft zu. Den dritten 
ig Miorgens, und fo alle Tage, bringen ihm die Kin⸗ 
e Waller und fehr wenig Nahrung, indem fie dieſes 
tige ESchritte von der Hütte niederlegen, und, ohne - 
it ihm zu reden, gefchwind davon laufen. ‚Nach zehn 
agen kehrt der Teidtragende wieder zu den Seinigen 
wüd. Selten unterläßt Einer diefe Gebräuche, ob⸗ 
bon feiner dazu gezwungen iſt, denn wer fie nicht ges 
au ausübt, wird von den Uebrigen für einen Schwäche 
ng gehalten; darin befteht feine ganze Beftrafung, ohne 
aß ihm weiterer Nachtheil in der honetten Geſellſchaft 
araus entfpringt. Die Guaranis, die jekt meift alle 
mteriocht find, find durchgängig fchwichlich, und waren 
viemals im Nomadenftande, als fie noch ihre Freiheit 
yefoßen, fondern hielten fich beftändig in ihren Land» 
teichen auf, wo fie meiftens Früchte anpflanzten, jag» 
ten, oder Vorräthe von Lebensmitteln fammelten, weil 
he in der übrigen Jahreszeit nicht Wild genug auftreis 
ben konnten. Ihre Sprache ift die ausgebreitetfte und 
wortreichfte unter allen übrigen der Sndier, und von 
denfelben fehr verfchieden, allein feibft in derfelben kann 
man nur auf vier zählen, für alle übrigen Zahlen gibt 
es keine Worte mehr. Der Pater Ludwig Volannos, 
ein Franziskaner, hat den fpanifchen (katholifchen) Ka⸗ 
techismus in ihre Sprache überfekt. Da fi) aber fehr 
viele Nafen» und Kehlentöne darin befinden, ſo haben 
die Sefuiten befondere Zeichen erfunden, um die Aus⸗ 
ſprache derfelben anzudeuten, ja fie haben fogar zu ih» 
rem eigenen Gebrauche ein Wörterbuch und eine Gram⸗ 
matik drucken laffen. Die mittlere Größe diefer Indier 
it geringer, als die der Europäer, auch viel Fleiner 
und fchwächlicher, als alle übrigen Indiernationen, vor 
denen fie fich febr fürchten. Shre Farbe ift mehr kupfer- 
vöthlich, als dunkelbraun. Sie find auch häßlicher, als 
die Europäer ; jedoch die Weiber find in der Regel leid- 
lich hübſch; auch gleichen fie im Webrigen den andern 
47 
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Sndtern, und haben, wie dieſe, die nämliche Sonderbat 
feit, daß die Befchlechtstheile der Männer im Dur 
fehnitt kaum von mittlerer Größe find, da hingegen ix 
der. Weiber fehr breit und ihre Schnuamlippen aufe: 
ordentlich angefchiwollen find. Auch find fie nicht fi 
fruchtbar, wie die Europäerinnen. Man Tann m 
Durchſchnitt nur vier Kinder auf eine Sumilie rechne, 
und die Zahl der Weiber ift ftärker, als Die der Min 
ner, ungefähr wie vierzehn zu dreizehn. Ihr dußered 
Anſehen ift finfter, ernfthaft und niedergefchlagen,, und 
bauptfächlich find die Männer kalt und gleichgültig, de 
ber denn auch ihre Weiber fi fo mit Wuth anden 
Männern preisgeben, bauptfächli den Negern und 
Karbigen, deren Zeugungstbeile äußerſt voluminös find. 
Sn einigen wilden Stämmen, die in den Wäldern wob⸗ 
nen,: tragen die Männer einen Barbot von Harz, and 
wohl von Holz, und haben eine Zonfur auf dem: Kopke, 
wie die Eathol. Prieſter; übrigens tragen fie Feine Klei⸗ 
der, als einen Beutel, um die Zeugungstheile darin zu 
verbergen. (Sch vermuthe, daß die Bougres, mwelder 
ih im 4. u. 5. Abſchnitt erwähnte, nebft den Botocu- 
den u. A., auch zu den Guaranis können gerechnet wer: 
den, denn ihre Sprache folk ungefähr die nämliche fein.) 
D. Azara fagt: man hätte mit der Guaranifprade, 


wenn nian fie verfiand, in den frühern Zeiten in gay 


Brafilien herumreiſen, Paraguay in allen Richtungen 
durchkrenzen, nach Buenos⸗Aires hinunter, und wieder 
nach Peru bis zu den Chiriguanes binaufgehen Fönnen, 
ohne irgend ein Volk zu finden, dem man ſich nicht 


hätte verftändlich machen fünnen. Die Waffen der wil- ' 


den Guaraniſtämme babe ich fchon im A. Abfchnitt bes 
fhrieben, jedoch bedienen fich die Kinder einiger diefer 
Horden eines Eleinen Bogens, an dem fie zwei Sehnen 
befeftigen, die in der Entfernung eines Zolls parallel 
mit einander hinlaufen, und durch zwei gabelfürmige 
Stäbchen an beiden Bogenenden in: diefer Richtung ers 
halten werden. Sn der Mitte der Sehne ift ein klei⸗ 
nes Netz angebracht, auf welches die Bodocke, eine ger 
brannte thönerne Kugel, von der Größe einer Auf, 
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ſelegt wird. Eie führen beftindig einen Beutel mit 
elchen Bododen mit fi) und nehmen immer vier bis fünf 
nit der Linken heraus; während fie den Bogen mit der 
Rechten halten, legen fie ale einzeln auf das Nek, und 
'chiegen fie alsdann fümmtlich auf die Vögel ab. Die 
Rugeln fahren bis auf vierzig Schritte weit, und jeder 
jolche Schuß tödtet zu gleicher Zeit eine große Menge 
Bögel. Die Kugeln baden eine folche Gewalt, daß eine 
einzige, fo abgefchoffen, auf 30 Schritte einem Menfchen 
ein Dein -entzwei ſchlagen fann. Sch babe hier nur 
Nachrichten über folche ISndierftimme gegeben, mit denen 
ichh mehr oder weniger in Berührung fam, und alfo für: 
Die Sicherheit diefer Erzählungen einigermaßen bürgen' 
kann; daher ich mich in die Schilderung anderer Stimme 
nicht einlaffen kann. Merkwürdig ift hingeden, wie 
‚einige Indierſtämme, auch ohne Krieg, ausfterben, und 
ſich felbft ausvotten, indem ihre Weiber, welche ohne— 
dieß fehr unfruchtbar find, den abfcheulichen Gebrauch 
‚angenommen haben, ihre Keibesfrucht abjutreiben, wie 
3. DB. die Mbayas. D. Azara meldet hierüber Folgen⸗ 
des: Da ich mich in Paraguay lange aufbielt, und unter- 
den Mibaya’s, ein fonft tapferer und friegerifcher Stamm, 
auf meinten Reifen zufällig verweilte, und ihnen bittere. 
Vorwürfe machte, daß ihr Stamm ganz. ausgerottet: 
würde, fobald in jeder Ehe nur ein einziges Kind am Leben. 
gelaffen würde, — fo gaben fie mie mit Lachen jur 
Antwort, daß diefes bloß Angelegenheiten der Weiber: 
wären, um die fich die Männer nicht zu befiimmern' 
hätten. Sch wandte mich hierauf an die Weiber felbft, 
amd fprach über diefen Gegenftand fo ernftlich und nach⸗ 
drüdtich mit ihnen, als möglich; fie hörten mir aber 
ziemlich zerftveut zu, und als ich fertig war, fo gab. mir 
eine don ihnen zur Antwort: „Wenn wir ſchwanger 
werden und zur gehörigen Zeit niederfommen, fo wer⸗ 
den wir dadurch häßlich und vor der Zeit alt, und als» 
dann mögen uns die Männer nicht mehr; auch fällt-es 
uns dußerft fehwer, mehrere Kinder aufjuziehen, und’ 
fje auf unfern vielen Märfchen und Wanderungen, mo 
wir felbft oft nichts zu eſſen haben, mit uns herum zu 
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fchleppen ; darum haben wir uns entfchloffen, jedes M 
fobald wir uns fihwanger fühlen, die Frucht foglei 
abzutreiben, denn alsdann ift fie noch Fein und g 
leichter ab.“ Sch fragte fie hierauf, durch welche Mit: 
tel fie diefes bewerkſtelligen. „Du ſollſt eg gleich ſehen, 
erwiederte fie. Nunmehr legte fie fi) auf den Rüden 
volltommen nackt zur Erde nieder, und zwei alte Wer 
ber fingen an, ihr mit den Fäuften die heftigften Eichläge 
auf den Anterleib zu geben, und fo lange mit dieſer 
wilthenden Behandlung fortzufahren, bis das Blut aus 
den Beburtstheilen Tief; dieß war für fie ein „Zeichen, 
daß die Feucht im Abgehen begriffen wäre, und ich er 
be auch nach wenigen Stunden, daß dieß wirklich gefchab. 

u gleicher Zeit fagte nran mir aber auch, daß mandk 
diefer Weiber die nachtheiligfien Folgen davon empfän 
den, und daß viele fogar theild während der Dperation 
felbft, theils an deren Folgen ſtürben. Da diefe Wil- 
den ſich durchaus feine VBegebenheit ihres Lebens an- 
merken, fo können fie auch die Epoche, wann diefer 
fcheußliche Gebrauch bei ihnen eingeführt wurde, nicht 
angeben; allein fie verfichern indgefammt, daß fie in 
frühern Zeiten nichts davon gewußt hätten, und dieß 
iſt auch ſehr glaublich, denn in feiner einzigen alten 
Handfchrift finder man davon die geringfte Nachricht. 
Dieß möge nun über die Indier genügen, und nun er: 
laube ich mir, über die Meftizen und Sarbigen in Süd 
amerita Einiges zu fagen: 3. B. wenn fich ein Weißer 
mit einer Sndianerin begattet, fo heißt das erzeugte 
Kind ein Meftige, und alle folhe Nachkommen behalten 
diefen Namen bei, wenn fie fich nicht mit Schwarzen 
und deren Nachkömmlingen vermifchen. Da Ddiefe er 
ſtern Racen fichh unter einander vielfach kreuzen, fo ver. 
edeln fie fi) nad) und nach, und die weiße Farbe wird 
unter ihnen vorherrſchend; auch find folche Meſtizen 
viel lebhafter, als felbft Creolen, oder Kinder, welde 
bon europäifchen Eltern im Rande geyeugt werden. Wenn 
ſich aber ein Weißer mit einer Megerin, oder auch ein 
Neger mit einer Weißen vermifcht, fo heißen die Kin- 
der Mulatten. Hierbei ift zu bemerken, dag immer die 
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inder mehr Nehnlichkeit mit dem Vater haben, denn 
as männliche Geſchlecht hat mehr Einfluß beim Zeu⸗ 
ungsgefchäfte, Daher denn auch die Mulatten fchöner, 
‚ellfarbiger und verftändiger find, wenn fie von einem 
Weißen und einer Negerin abftammen. Das Nümliche 
ft auch der Fall, wenn fih ein Meftizengefchlecht, in 
velchem Grade es immer fein möge, mit Negerblut 
dermiſcht: fo daß alfo die Benennung Meſtize und Mu—⸗ 
latte fich nicht auf die Farbe allein bezieht, fondern bloß 
auf die DBefchaffenheit der Racen, die fich mit einander 
vermiſcht Haben. Eine andere Art Mulatten entfteht aus 
der Begatrung eines Negers mit einer ISndianerin; cin 
häßliches dunkles und fchmußiges Dlivengrün haben 
ſolche Kinder. Ale Meſtizen von Negerblut heist man 
gewöhnlich Pardos. Saltosatraz heißt man folche Me: 
ftizen, welche, ftatt an weißer Farbe zu gewinnen, wie— 
der diefe verlieren, und zwar in allen Farbenklaſſen. 
Wenn z. B. ein ächter Meifer mit einer Mulattin ein 
Kind erzeugt, fo. beißt ein folches Duarteron, weil es 
nur zum vierten Zheil ſchwarz iſt; hingegen ift das Kind 
eines Mulatten mit einer Acht Weißen, wegen dem 
männlichen Zeugungsvortheil, ein Quinteron oder Fünf- 
telneger. Kurz, der größte Genenlogift wüßte kaum den 
Großvater aus folhem Zeugungswirrwarr herauszufin- 
den; es wäre unmöglich, beim Anblick des bloßen Far—⸗ 
benfpiels die elterliche Abftammung genau zu erratben: 
Es gibt jedoch fehr ſchöne Mulatten und Mulattinnen, 
die fogar blonde Haare haben, und rückſichtlich ihrer 
feinen weißen Haut fogar für Europäer könnten ange- 
fehen werden. Die Mulatten beiderlei Gefchlechts, welche 
von Weißen und Negerinnen abftammen, baben vor - 
allen Farbigen und ihren Erzeugern einen großen Vor— 
zug, denn fie find durchgängig tippig geformt, weit vafcher, 
thätiger, lebhafter, ſtärker, geiftvoller und fcharffinniger, 
als jene, aber durch andere Vermiſchungen, auch ohne 
diefelbe, verlieren ihre Kinder die meiften dieſer Bor: 
züge. Diefe letzterwähnten Mulattinnen lieben die Keufch: 
heit durchaus nicht, und leiften felten Widerftand, wenn 
ihre Zugend auf die Probe geftellt wird; es ift ein äußerſt 
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ſeltener Fall, wenn fie noch im neunten Juhre ihre 
fraufchaft befiken. Kenner und Liebhaber, Denen i 
vollkommen Slauben ſchenken mus, haben mich Lerjicher, 
daß man in den Umarmungen einer ſolchen Meulattin 
«in ganz befonders eigenthümliched Vergnügen fin, 
welches Srauenzimmer von nllen andern Nationen durd- 
aug nicht gewähren können; diefe Kenner ziehen fie i 
dieſer Hinficht allen Uebrigen vor. Die fogenannta 
Pardos haben bis jetzt, ſelbſt in den freifinnigften Sta: 
ten Südanterifas, ‚Eein Recht, Öffentlihe Stellen zu be 
Heiden. Die Neger fuchen ſich bauptfächlich mit Indie— 
nerinnen zu derheiratben, damit ihre Kinder frei bleiben 
Da ich fein Naturforfcher bin, fo will ich nur Ve 
niges aus Liebhaberei zu diefer fchönen Wiſſenſchaft 
über die merkfwürdigften vierfüßigen Thiere, Die icy felbk 
in diefem Lande ſah, anführen, denn über die Vögel 
und die zahlloſen Snfekten, und fogar die Pflanzen die 
fes Landes mich näher einzulaffen, wäre für mich ein 
Labyrinth. Das größte vierfüßige Thier in dieſem Rande 
it der Tapir, oder die Anta, oder Mborebi; ex ift fehr 
ftark, ſechs Fuß lang, mit Inbegriff des Schwanzes, 
der 41% Zuß beträgt, und 3 Fuß 6 Zoll hoch. Seine 
Farbe ift afcharau, ausgenommen am Halſe und an den 
Spitzen der Ohren, wo fie weißlid) ift; feine Haare find 
kurz. Das Weibchen ift um fünf Zoll länger, und bat 
auch eine hellere Farbe, fein Sunges . (denn es wirft 
immer nur eines auf ein Ma), hat die nämliche Farbe, 
aber dabei einige weiße Flecken und Streifen über den 
ganzen Körper, die fich aber. nach einigen Monaten ver« 
lieren. Sein Hals ift lang, dicker als der Kopf, und 
feiner ganzen Länge nach mit einer rauhen, 1'/ Zoll 
langen Mähne bedeckt. An dem obern Theil der Schnauze 
befindet fich eine 21/, Zoll lange Spike, die dag Thier 
noch) um mehr als die Hälfte verlängern, wieder zuſam⸗ 
menzieben oder verkürzen, und überhaupt ganz denfel- 
ben Gebrauch davon machen kann, wie der Elephant 
von feinem Rüſſel. Seinen. Zähnen nach zu urtheilen, 
ift eg fein fleifchfreffendes Thier, und fein Kopf ift auf bei- 
den Seiten fehr sufammengedrückt. Seine Zehen find Eur) 
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und di, und es hat deren drei an den Hinterfüßen, 
und vier an den Borderfüßen. Es nährt fi) in der 
Freiheit von Vegetabilien, und ſchwimmt vortrefflich, 
verbirgt fih bei Zage in den. dickſten Wäldern und 
Sümpfen, und kommt meiftens nur des. Nachts zum 
Vorſchein. Wilde Schweine aibf es zweierlei Arten; 
fie find etwas Fleiner und kürzer, ald die gahmen euro» 
päifchen Schweine; fie haben feinen Schwanz, und merk: 
würdig ift ein kleiner Riß, den fie auf dem Rücken ober- 
bald der Echenkel haben. Aus diefer Deffnung fließt 
beftändigq eine Feuchtigkeit heraus, die wie Molken aus- 
sieht. Sie werfen nur zwei Junge auf. ein Mal. Die 


‚größere Art ift ganz ſchwarz, und die andere gelblichgrau; 


auch fihreien fie alle nicht, wenn fie mit dem Meſſer 


‚geftochen werden. Hirfche und. Rebe . gibt es einige 
"Sorten, aber feine Dambhirfche. Einige find nur in 


überſchwemmten Gegenden, andere nur in großen Ebe⸗ 
nen, und andere durchaus nur in Wäldern anzutreffen. 
Ihre Farbe fchillert meiftens ins Rothbraune: Die Tas 
manduas, oder. Ameifenbären, leben einfam, find äuferft 
plump, verfchlafen, dumm und langſam, daher fie auch 
nicht vor den Menfchen fliehen. Auf den Hinterbeinen 
fikend, erwarten fie ihren Feind, um ihn mit den Zaben 


zu faffen, und mit ihren Klauen, die ihre einzigen Wafe 


fen find, feft zufammen zu drüden. Bei diefen ſchwa— 
chen Bertheidigungsmitteln werden fie aber bald bei zu—⸗ 
nehmender Bevölferung aus diefen Ländern verſchwin⸗ 
den. Eie werfen nur ein einziges Sunges, das fidy auf 
den Rücken feiner Mutter anklammert. Ihre Nahrung 
beftehbt in Ameifen, wobei fie eine Deffnung in den 
Ameifenhaufen fcharren, ihre Zunge in diefelbe hinein- 
ftecfen und diefe, alfobald .mit Ameifen bedeckt, plöklich 
wieder zurück ziehen. und diefes Manöver darin öfters 
wiederholen. Allein ihre £leinere Art, die auf Bäume 
flettert, und ſich mit dem Schwanz an die Zweige hängt, 
frißt auch Bienen und Honig. Die Geftalt diefer Thiere, 
welche vier oder fünf Klaffen ausmachen, äft fehr ſonderbar; 
fie haben einen äußerſt dicken Körper, Hals und Schwanz, 
fehr Eleine vunde Ohren, kleine Augen und einen fangen 
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Kopf, wie eine Trompete geſtaltet, der nicht dicker iſt, 
als der Hals; das Maul beſteht in einer ſehr kleinen 
Spalte, und iſt durchaus mit feinen Zähnen verfehen; 
ihre Zunge ift lang, gehöhlt und ſehr biegfanı. Ihre 
VBorderpfoten fehen eher Etummeln ähnlich, als Fügen; | 
auch bedienen fie fich derfelben eigentlich nicht zum Gehen, 
fondern ftüen fi) nur dabei an den harten Theil des 
Fleiſches derfelben, oder auf die äußere, längere umd 
die Klaue; die drei andern Klauen find fehr Eur, 
können faum ein wenig bewegt werden, und fehen gar 
nicht aus, wie Zehen. Die ebenfalls mifgeformten Hin: 
terpfoten find mit fünf Zehen verfeben. Die größere 
Art diefer TShiere, der Zamandua-Bandeira, ift A Fuß 
6 Zoll lang, ohne den Schwanz, der bis an die Spike 
3 Fuß 8 Zoll lang if. Diefer Schwanz iſt auf beiden 
Seiten zufammengedrüct, und an ſeiner Wurzel 2 Zoll 
breit und 4 Zoll did. Er ift feiner ganzen Länge nad) 
mit ſo langen Haaren bededt, daß man fie an Dielen 
bis gegen 4Ys Fuß lang findet. Die Klauen an feinen 
VBorderpfoten find zwifchen 24 bis 30 Zoll lang, fehr 

ſtark und gebogen. Zwiſchen den Ohren fängt eine 
Maähne an, die fich bis in die Mitte des Rückens zieht, 
und immer ftärfer ausläuft. Am ganzen vordern Kör- 
per find die Haare kurz, aber am hintern ziemlich lang. 
Bon den Schenkeln bis an den Hals laufen auf beiden 
Seiten zwei ſchwarze Streifen hin, die immer breiter 
werden, und zulekt den ganzen Hals, den untern Theil 
des Kopfes und des Körpers, fo wie die beiden Bor- 

derfüße bededen. Unterhalb Ddiefer beiden ſchwarzen 
Streifen ziehen ficy bis zu den Schultern noch zwei an« 
dere weiße Streifen bin, und außerdem hat der ganze 
Körper eine ſchmutzige, gelblichweiße Farbe. Den Zu» 
namen Bandeira (Fahne) haben ihm die Brafilier baupt« 
ſächlich wegen feinem Echwanze gegeben, weil er den» 
felben fo ausgebreitet, wie eine Fahne trägt. Die Fa— 
milie dev Katzen ift im Lande die zahlreichfte. Es gibt 
eine Menge wilder Kaben, welche vollkommen wie unfre 
Hausfaken groß, gezeichnet und. leicht zu zähmen 
find. Bier Sorten gehören nach meiner Meinung unter 
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e reißenden Thiere: der ſüdamerikaniſche Löwe; der 
ewöhnliche Tiger, oder Paguaretè, auch PYaguareté⸗ 
ope; Der ſchwarze PYuagaretéè und der Guazuara. Der 
öwe, ſ. pag.558. Der Baguarete iſt der Farbe nach 
on dem allgemein bekannten Panther wenig verſchie⸗ 
en; allein er ift weit größer, denn er ift 4 Fuß 7% 
Zoll lang, ohne den Schwarz, der über 2 Fuß beträgt. 
Er beſitzt eine folche Stärfe, daß er ein ganzes Pferd, 
oder einen Dchfen, bis in feinen Echlupfwinfel, wo er 
feine Mahlzeit hatten will, fortfchleppen kann, und ift 
fogar im Stande, mit feiner Beute durch einen Fluß 
zu ſchwimmen. Er fpringt dem Vieh auf den Rüden, 
legt ihm die eine Take aufs Genid, faßt es mit der 
andern beim Maule, und dreht ihm in einem Augen⸗ 
blicke und mit einem Drud den Hals um. Er mordet 
nicht mehr Thiere, ald er Luſt hat zu frefien, denn ſe⸗ 
bald fein Hunger geftillt ift, läßt er alle Zhiere ruhig 
vorübergeben. Schnell laufen. kann er nicht, aber große 
Sprünge nehmen; er lebt fehr einfam, und gebt nur 
Nachts auf Beute aus, wenn ihn nicht großer Hunger 
nöthigt; auch fifcht er nur bei Nacht, und zwar nur 
in fiehenden Gewäſſern, obſchon er vortrefflich ſchwimmt. 
Er läßt beim Fiſchen feinen Speichel und Geifer ins 
Waſſer fallen, um die Zifche damit anzuloden, und 
wirft fie mit einem Schlag der Take ans Ufer, Meh⸗ 
reres babe ich fchon früher über den Tiger im dritten 
Adfchnitte bemerkt. Diele Landbewohner behaupten, daß 
es nody eine andere Art Ziger gebe, und legen dem 
eben befchriebenen den Namen Pagırarete:pope bei. Der 
Unterfchied fol darın beftehen, daß diefer Ziger, den 
fie nur Yaguarete heißen, von dem erften in der Zeich⸗ 
nung verfchieden, und auch ftärker und wilder fei, 
einen didern Kopf, Körper und Beine babe; feine Haare 
kürzer glängender und röthlicher feien. Ferner fol 
ev fih nur längs den Flußufern aufhalten u. f. w. An: 
dere behaupten , daß eine Eleinere Art Ziger unter die- 
fem Yuguarets noch vorhanden fei, welchem fie den Na⸗ 
men Une geben; derfelbe fol fich ebenfalls durch Farbe 
und Beihnung von dem Yaguareté unterfcheiden, und 
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nur allein Pferde umbringen. Vermuthlich find es uk 

nur junge unausgewachfene Ziger, und machen nur em" 
Gattung aus. Der ſchwarze Paguarete eriftirt mut’ 
maßlich nur in den Waldungen Brafiliens, im 299 nürt 
lich. eine Haare find dider, länger und glänzende, 
um die Augen herum weiß, font am ganzen Körper 
glänzendfchwarz. Tas Thier foll übrigens Fürzere Bein, 
einen längern, dickern Leib, auch weit ftärfer und mi 
der fein, als dag oben erwähnte. Der Guazuara, ode 
die zweite Art gefleckter Kasten, iſt Zu lang, obne | 
den Schwanz, der beinahe 2 Fuß beträgt. Er hat ahſe 
einen kürzern Körper und einen längern Schwanz, ad 
der Yaguareté; auch hält er fih mehr in offenen Eke- 

nen auf, und Flettert leichter und behender auf di 

Biume. Den Reft feiner Mahlzeiten verbirgt er forg 

fältig. Vor den Menfchen flieht er beftändig und fürch⸗ 

tet fie fehr. Er tödter nur junge Füllen, Kälber, | 





Schafe und noch andere fleinere Thiere; er mordet aber 
deren fo viele, als er nur ermifchen kann, und frift fe 
nicht, fondern faugt blog alles Blut aus. In Büffons 
Naturgefchichte ift diefes Thievr unter dem Namen Cor 
guar befchrieben. Füchſe gibt e3 eine große Menge. 
Die größte Art ift der Aguara-guazu, den ich für den 
Schakal Halte. Er ift 3% Fuß lang, ohne den Schwan, | 
der ohne die Haare, welche 4 Zoll betragen, über 15 ‘ 
300 lang ift; dabei ift das Thier beinahe 3 Fuß hoc. | 
Sie find ungefähr fo groß wie die Wölfe, oder unſre 
größten Hunde, und bellen wie diefe, aber flärfer und ‚| 
mit einem beifern Zone. Sein Sell ift fehr fchön und 
weich; die Haare 4 Boll lang, etwas gefräufelt, und | 
ſchillern in eine ſchöne rothgelbliche Farbe. An feiner 

6 Zoll langen Mähne find die Haare nur zur Hälfte | 
von diefer Farbe, und find alsdann bis zur. Spike | 
fhwarz; der untere Theil der Füße iſt ſchwarz und 
auch die Schnauge. Der Aquarachay gleicht unferm 
europäifchen gewöhnlichen Fuchſe. Des Nachts hörte 
ich diefes Thier öfters mehrere Male hinter einander | 
beifer Freifchen: guara, aguara; auch flahlen mir diefe 
Thiere öfters mit Schlauheit das Fleiſch aus dem Topfe, 
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‚oder fonftige Lebensmittel, in der Gegend von Cruzalta 


auf Cima da Serra, wo ic) Das Abentener mit dem 
Löwen hatte. Flußwölfe, oder Ottern, gibt es in eini⸗ 
gen Flüffen, und .aud) im Silberftrome. Der Capibara 
wird in der Provinz St. Pedro do Sul häufig, und 
faft in allen Slüffen und Seen angetroffen, wo er fa, 
milienweife lebt, fi) von Pflanzen und wohl auch von 
Sifchen ernährt. Er fhwimmt häufig auf dem Waller 
berum, taucht aber nur fo lange unter, als es ihm 
fein kurzer Athem erlaubt. Er ift fehe fchwerfällig, 
Läuft wenig herum, und fißt öfters wie ein Hund ru⸗ 
big auf der nämlichen Stelle. Seine Ränge beträgt 
3 Fuß 9 Zoll, und er hat feinen Schwanz. Sein Kör- 
per ift dicker, Eürzer und runder, als der des Schweis 
nes. Sein Kopf ift breiter als hoch; die Ohren find 
fur; und ohne Haare. Die Schnauze ift kurz abye- 
ftumpft und fein Maul gleicht vollfommen dem des Ha⸗ 
ſen. An den Vorderpfoten hat er vier, durch eine 
Schwimmhaut mit einander verbundene Zehen, und an 
den Hinterpfoten drei ähnliche Zehen. Seine dichten 
Haare find von dunkelbrauner Farbe. Der ganze Un— 
terleib ift weißlichbraun. Der Tatu, ſ. pag. 350. Die 
kleinſte Sorte diefer Zhiere, Zatus-mulittag, find wegen 
ihrem belifaten Fleiſche ſehr geſucht. Der Riefen- ⸗Tatu 
iſt ſehr ſelten und wird nur im 240 gegen Norden in 
den größten unbewohnten Waldungen gefunden. Er be— 
ſitzt eine ſolche Stärke, daß er mit leichter Mühe einen 
erwachſenen Menſchen auf dem Rücken forttragen kann. 
Er iſt 3 Fuß 3 Zoll lang und nach Verhältniß hoch. 
Affen habe ich. nur Eleine braunrothe und ſchwarze ges 


ſehen, und von ihrem Sleifche gegeilen. Die fihiwarzen 


find langfam und plump; auch halten fi) die Männ⸗ 
chen mehrere Weibchen.. Dev Pacare, dem die Portu- 
giefen und Spanier auch Caiman fügen, ift bie größte 
Art Eidechfe, und ift in allen ſtark ſtrömenden Flüffen, 
auch in Seen zu finden, aber durchaus nicht fo geführ- 
lich, wie das Krokodill; auch ift es nur S Fuß lung, 
denn es ift fehr plump zu Sande, und entflieht beim 
geringften Geräufche ind Wafler. Eine eigene Cache 


⸗ 





it es jedoch mit den Hunden in dieſem Lande; 
kennt feinerlei Beifpiele von Zollbeit oder Waſſerſi 
überhaupt. Was die Pflanzen anbetrifft, fo muß 
hauptfächlich der Menge edler Heilträuter und Gewält 
erwähnen, deren es fo viele in diefem Lande gibt, aba 
felbft die wenigen, die ich kenne, wage ich nicht näke 
zu befchreiben, weil ich fein Botaniker bin, und bakt 
nur fehlerhafte Skizzen entwerfen könnte. Den The: 
oder Erbabaum, oder Etrauch, verwechsie man ja nik 
etwa mit dem chinefifchen Zheeftrauch, der nun in ie 
Provinz Rio de Janeiro feit einigen Sahren mit me 
lem Erfolge audy gepflanzt wird. Die füdanterifanifkt 
Tanne gleicht zwar unfern europäifchen Tannen un 
Fichten, aber fie wird noch viel höher und Dicker di 
jene, und hat breitere und kürzere Nadeln, die Tanzenfr- 
mig zugefpikt find. Die Zweige wachfen fchichtenweile 
und ziemlich entfernt von. einander aus dem Etamme 
hervor. Die Frucht ift ein abaeftumpfter Kegel von der 
Die eines Kindsfopfes, ſchön dunkelgrün äußerlich, 
und die Schuppen an derfelben find nicht fo deutlich be 
zeichnet, wie an unfern Tannzapfen. Wenn fie reif 
find, ſpringen fie von felbft auf. Pie Samen find halb 
fingerslang und eben fo did, laufen aber fpikig zu und 
hängen mit der Spike an einer dicken weißen Haut, 
welche ſenkrecht im Mittelpunkte der Frucht fteht, fü 
daß die große Menge Körner wie an einem Fächer auf 
klaffen. Das Samenkorn liegt aber noch in einer Haut, 
wie die Buchnüffe, und hat gebraten einen beſſern Ge 
fhmad, als die Kaftanien; man kann auch Mehl und 
Brot aus ihnen bereiten. ' 
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Zwoͤlfter Abſchnitt. 





Schluß. 


rũthliche Bemerkungen für Auswanderungsluſtige. Rückkehr des 
Verfaſſers nah Europa. Ankunft in Frankreich und der 
. Schweiz 1836. 
" Pauvres fous, battons la campagne, 
Que nos grelots tintent soudain,. 
Comme les beaux mulets d’Espagne, 
Nous marchons tous drelin dindin. 
Des erreuıs de l’humaine espece 
Dien veut que chacun ait son lot. 
Möme au mantenu de la sagesse 
La folie attache un grelot. 


Beranger.: 

Inzwiſchen hatte ich von Buenos⸗Aires aus Briefe 
nad) meiner Heimatb abgefchicht, die einzigen, welche 
ich feit meinem Aufenthalte in Südamerika gefchrieben 
hatte. Sehnlichft harrte ich auf Antwort, um daraus 
die Stimmung, hauptfächlich meines fonft fo harten 
Vaters zu erfahren, den ich um Vieles milder und mit 
mir verfühnt hoffte, weil ich ihm mit den Ausdrücken 
tindlicher, zärtlicher Liebe, eine kleine Schilderung mei- 
ner. erlittenen - Schicffale ‚gemacht hatte, und ihm auf 
dem Wege der möglichften Rücfichten und fihuldigen 
Ehrerbietung in. meinem Briefe entgegen kam. Diefen 
Brief, nebft dem an meine alte geliebte Mutter und Ge- 
fhwifter, fchloß ich in ein Schreiben an meinen edlen 
Oheim ein. Sm Innern der Provinz St. Pedro do Sul 
waren indeffen bedeutende Unruhen ausgebrochen, und 
von einigen Kaufleuten aus St. Boria, denen ich zu- 
fällig begegnete, hatte ich erfahren, daß jener feige Meu- 
chelmörder feit einiger Zeit von feinem Poften abge- 
feßt, und in eine entferntere unbeftimmte Gegend der 
Provinz detafchirt fei. Sch mußte nun, zu meinem Ver⸗ 





druffe, einftweilen meinen Plan aufgeben, um den Er 
fen mit meinen Bauchos heimzufuchen; denn Menſcha 
ohne edle Gefühle, und die ihre Vernunft nur zu Eh: 
. fereien anwenden, verdienen feine Schonung, und te 
aller meiner Yhilanthropie, behaupte ich, daß man fir 
chen Gefchöpfen, vermittelft Selbfthülfe, eine Wohlthet 
erweist, wenn man fie gelegentlih für ihre Scyurfe 
reien vecht zufammenhaut. Sch beabfichtigte Daher, ge 
fegentlicy eine Reife nach Peru, Chili, Merifo u. f. r. 
zu unternehmen, und arbeitete munter fort, als id 
endlich nach Verfluß von 6 Monaten auf meine Brief 
Antwort erhielt. Mein ältefter Bruder hatte die Brief 
erhalten und mir diefelben beantwortet, weil heim, 
Eltern und überdieß mein wackerer Bruder Sriedrid, 
feitdem als Hanptmann in griechifchen Dienften, geftor: 
ben waren. - Mit wenigen Worten meldete mir mein 
Bruder diefe Tranerpoft, machte zugleich eine glänzende 
Schilderung von der damaligen Lage Zürichs; über 
mein befcheidenes Erbtheilchen aber erklärte ex fich nicht 
ganz deutlich, und ich glaubte daher, indem ich mid) 
der Wohlhabenheit meines Vaters und des Dheims er 
innerte, einige artige Hoffnungen hegen zu dürfen. Die 
alte Kofette, Madame Hoffnung, flüfterte mir nun bie 
Ohren und den Kopf voll: „Armer Teufel! fagte fie, jetzt 
ift die ‚Zeit gefommen, wo Du von Deinen erlittenen 
Befchwerden ausruhen kannft! Sn dem fihönen Helve 
tien, in Zürich, dem unvergleichlichen Athen, Deiner for 
genannten Baterftadt, laffe Dich als ehr- und tugend— 
ſamer Bürger und Buchbindermeiiter nieder, denn dert 
haft Du feine portugiefifchen. Dolche zu befürchten; 
Freiheit, Gerechtigkeit, Liebe, Freundſchaft u. dgl. ſchöne 
Sachen haben dort jetzt gänzlich Wurzel gefaßt, Deine 
Mitbürger find feit 1834 fürchterlich eivilifiet geworden, 
das Volk ſchwimmt in Weisheit und Glückſeligkeit, und 
unter dem Schube dev Gefeke wirft Du reichlich Dein 
Brot verdienen. Gott felbft hat bei der Geburt der 
jugendlichen Republik Pathenftelle vertreten, und ihr 
als DBemweis-"feines Wohlgefallens, 1834 fo herrlichen 
Rebenfaft gefehenft, und das iſt in rein unmöglich, dat 
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unſre Volksrepräſentanten gelehrte Narren, Spitzbuben 
und Blutſauger find, wie es oft in Republiken der Fall 
it.“ Die feile Dirne fagte mir noch mehrere fchöne 
Sachen, die ich in meiner heizlichen Arglofigkeit für 
baare. Münze annehmen: wollte, aber ich bereue es jett 
genug, daß ich fo dumm war,. ibr die erfterwähnten 
ſchönen Dinge zu glauben. Bei dem biedern Herrn 
Sprüngli, den ich öfters befuchte, butte ich auch Gele— 
. genheit, mehrere - zürcherifche Zeitungsblätter zu lefen, 
und mar aus ihrem Inhalte verfucht, zu glauben, daß 
mein Heimathskanton, wenn nicht gerade ein Paradies, 
doch wenigſtens ein Minervatempel und ein Glückstiegel 
menfchlicher Vernunft und vepublifanifcher Geſetzeswohl⸗ 
that fei. Als mir folhe Gedanken im Kopfe herum: 
kreuzten, und die angelangte Zrauerpoft mich in eine 
aufgeregte Stimmung gebracht hatte, warf ich den Klei- 
flertopf. und einen Stop Bücher auf die Seite, und ſpa—⸗ 
zierte in ein Kafehaus, und leerte auf das Wohl mei- 
ner Heben Hingefchiedenen und ganz Helvetien eine Fla⸗ 
ſche Bordeaur. Bei einer Flaſche Wein läßt fich eine, 
Sache beſſer überlegen, als fonft, und fo fand ich denn, 
dag eine Reife nach Europa, welches ich in meiner frü- 
ben Sugend verlaffen hatte, noch mehr Intereſſe für. 
mich haben fünnte, als nach Merifo u. f. w. zu geben. 
Die Träume der Kindheit, Umflände und Gewohnheit 
feifeln in gewiffen Graden den Menſchen an den vaterlätt- 
difchen Boden, und berechtigen ihn zu Hoffnungen, die 
fo felten fich verwirklichen, daß es nicht der Mühe lohnt, 
ihnen aus der Ferne nachzulaufen.. Genug, ich war 
ein Narr, und wiegte mic, behaglich in diefen fchönen 
räumen herum, und war daher zur Abreife entfchlof- 
fen, obfchon es mir in Buenos-Aires eben nicht übel 
erging, denn ich verdiente monatlich 60 Peſos Papiers 
geld (45 franz. Franken), freie Koft und Logis, und mit 
Herrn de Marchi war, außer einigen menfchlichen Narr- 
beiten und Launen, leidlich auszufommen. Anfänglich 
war mir das Stadtleben, nach meinen Einöden, in denen. 
ih früher hauste, ziemlich ungewohnt; auch war ich 
wohl ein Bischen verwildert und menfchenfcheu ,.. mag 
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ſich aber in wenigen Wochen verlor. Der junge 
ſtor, eine franzöſiſche Brigg, machte Ladung nach Hu 
de Grace, und mit dieſem war ich num entſchloſſen, & 
zufahren; ich machte daher meine nothwendigen Es 
käufe, und mußte der argenitinifchen Republif den % 
pierwifch von Paß theuer genug mit 15 Papierthalm 
bezahlen, ohne die Nebenfporteln und weitläufigen Gin 
zu vechnen. Ausmwanderungsluftigen aus meinen gemab 
ten Erfahrungen eine Preislite der Lebensmittel, Kle 
dungsftüde in Südamerika u. f. w. zu machen, fink 
ich ganz unnöthig, denn diefe Artikel wechfeln zu fer 
ab, als daß fid für Ausmandernde Regeln bierin be 
ftimmen ließen. Oft ereignet es ſich, daß man die note 
wendigften Lebensbedürfniffe wohlfeiler als ſelbſt in Er 
vopa erhalten kann, weil viele Schifisladungen zumeile 
um jeden Preis losgefchlagen werden. Kaufleuten u 
Epeculanten empfehle ich die größte Borficht an, und 
möchte ihnen eher anratben, wenn fie nicht von Freur 
den und Bekannten, die fchon längft im Lande wohnen, 
durch Hülfe und nützliche Rathfchläge vor ihrer Abreiſe 
aus Europa unterftügt werden fünnen, feinerlei Ban 
ven mit zu nehmen, ſich erſt im Lande anzufiedeln, und 
anfänglich fi nur mit einen befcheidenen Detailhandel 
zu befchäftigen, den man. fidy felbit im Lande anfchaffen 
kann, fobald man fid) erft ein Bischen umgefehen, oder 
ih Rath bei feinen Landgleuten geholt bat. Wenn 
man fich dann fpäter genügend in den Gefchmad und 
die Bedürfniffe des Landes gefunden hat, kann man ſich 
mir Leichtigkeit die nötbhigen Artikel aus Europa ver 
fchreiben, oder ſich mit den Hafenläufern einkaffen. Die 
gangbarften Artikel find: vothe ſpaniſche und portugie- 
fifche Weine, auch franzöfifhe von dieſer Farbe, bie 
man aber für portugiefifche ausgeben muß; ferner gute 
Branntweine, unter demfelben Namen. Geidenfloffe, 
Lyonerſhwals, Kattume, wenn aud) von ſchlechtem Etoffe, 
aber mit reichen und grellen, wunderlichen Deffeins, 
Mandeln, Baumöl, englifche feine und halbfeine Tücher, 
meiftens bon dunfelblauer Farbe, Tüllffchleier, weiße feine 
Baummollenzeuge, mehr aber noch ordinaire, melde 
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‚Me in englifche Yards zuſammengelegt ſein müſſen; die⸗ 
28 Maß ift in ganz Mierila angenommen. 400 Yards 
nd 7814, feanz. Ellen, 100 franz. Ellen machen. 128 
rsards; ferner rothe und blaue ordinaire Wolltücher 
ds Sutter zu Ponchos, öfters wird auch biefes Futter⸗ 
sch allein als Poncho getragen, und ift ein höchſt gang⸗ 
acer Artikel. Naturforſchern, Landfchaftmolern vathe 
58, das Land zu bereifen, wenn ihr Beutel ihrem Vor⸗ 
oben entfpricht; an Kenntniffen können ſie ſich zwar 
‚ereichern, nicht aber ihre Kaffe felb® im Lande. Allen 
SBewinnfuchenden rathe ich die größte Vorſicht an, und 
»senn fie nicht aus dringender Noth auswandern müfs 
en, ganz rubig in ihrer Heimath zu bleiben. Unter 
ne’ Klaſſe der Ausmwandernden, weiche einigermaßen dort 
Berdienft zu hoffen haben, gehören folgende: Portrait 
Maler, aber nur in den größten Etädten. Aerzte, Mufit- 
and Sprachlehrer, aber alle diefe müſſen die Kennts 
niſſe der portugiefifchen und fpanifchen Sprache mitbrin- 
‚gen; ferner Schloffer, Schmiede, Mechaniker, Wagner, 
Zimmerleute, Zifchler, Blafer, Gerber, Schufter, Schnei⸗ 
‚der; überhaupt nur die unentbebrlichiten Handwerker. 
‚tim fi) vor Nahrungsſorgen zu fihern, folte Jeder, 
welchem Stande er auch angehöre, mehrere Vorkenntniſſe 
‚ der europäifchen Befchäftsziweige und Handwerke von Eu⸗ 
ropa mitbringen, um fich im Nothfall durch Handarbeit 
zu ernähren, denn dort kann man immer die befte An» 
wendung davon. machen. Bauernfamilien babe ich, frü⸗ 
her Thon genug gewarnt, und alles bisher Gefagte finde 
ich tiber diefen Gegenftand genügend. Den 41. Dezem⸗ 
ber 1835 begab ich mich an Bord des Neſtors, und 
‚ den andern Tag früh lichteten wir die Unter. Unſere 
Brigg war ein äußerſt guter Segler, aber dennoch wur⸗ 
den wir durch Stürme aufgehalten. Dicht vor dem 
Meerbufen La: Mandye wären wir in der acht beinahe 
mit einem Küftenfahrer zuſammengerannt, aber unfer 
Öteuermann wußte die Gefahr noch glüdlich abzumwen- 
den; nichts defto weniger erlitten beide Schiffe einige 
Haverien, und unſerm Bogfpriet brach die Spike ent- 
zwei. Den 26.. Februar 4836 erreichten mir_die Höhe 
| 48 
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von Havre de Grace, aber durch ein unvorſichtiges 
Manoeuvre und irriges Signal des mwachehabenden Df- 
ſiziers holten ung die Piloten nicht ab. Eine Windſtille 
trat ein, und die ganze Nacht bindurc waren wir ge- 
nöthigt, zu laviren. Zen folgenden Morgen fpät Bor- 
mittags, hellte fi) das Wetter auf, und nun erft fonn- 
ten wir unfre Signale bemerkbar machen, worauf fid 
endlihh vom Lande ein Pilot an unfer Bord begab. 
Wir mußten nunmehr die Flut erwarten, fonnten aber 
wegen Windftille nur bis in die Nähe des Leuchtthurmes 
vorrücken, ohne den Eingang des Baffins zu erreichen; 
die Slut brachte uns im Gegentheil ganz nahe an die 
Küfte heran, fo daß wir unverzüglich Schiffbruch ge⸗ 
litten hätten, wenn nicht fehleunigft unfre Boote zwei 
Anker eingeladen und in einiger Entfernung ausgewor⸗ 
fen hätten, an denen wir Uebrige vermittelft Zauen ung 
von den Küften entfernen Eonnten. Wir hatten uns in 
triefenden Schweiß gearbeitet, und es fchneite und reg⸗ 
nete tüchtig auf uns herab. An Wein Gef es zwar 
der Kapitain nicht fehlen, aber an Lebensmitteln waren 
wir gänzlich ausgelommen, und mußten nun denfelben 
Abend Unfer werfen. Wir hätten zwar durch ein Dampf 
fhiff in den Hafen buafict werden fünnen, aber unfer 
Kayitain fcheute die Koften; er kaufte nunmehr einige 
Kebensmittel für ung ein. Den 28. Februar endlich er- 
reichten wir das Baflin, und wir wurden nun vom 
Lande vermittelt Striden auf Walzenhäspeln zwiſchen 
die zahlreichen Schiffe hinein an den Quai buafirt; es 
hätte zwar wenig gefehlt, daß ‘wir ‚wieder mit langer 
Naſe abziehen mußten. Zwei arme Sranzofen, melde 
in Buenog-Aires von der franzöftfchen Corvette la Thisbe _ 
defertiet waren, murden nun zuerft von Gensd’armen 
abgeholt. Es vegnete in Strömen, und der Abend war 
eingebeochen; ohne. lange Umſtände fyrang ich an das 
erfehnte Land, glücklicyherweife hatten mich die Donur 
nievs nicht bemerkt, und fo gewann ich ungefchoren den 
Laden eines Weinhändlers,: wo ich mich ein Bischen 
färkte, und dann einen Bafthof auffuchte, den mir end- 
lich ein Padträger, dem ich begegnete, anwies. Im 
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Havre hielt ich mich 8 Tage auf, mid erreichte im Eil⸗ 
wagen Paris, wo ich mehrere Wochen verweilte, um 
mich von der Reiſe zu erholen, die Merkwürdigkeiten 
dieſes Babyloniens zu ſehen, und meine Garderobe in 
guten Stand zu ſetzen. Sch richtete mich in meinem 
Hotel garni ganz ökonomiſch ein, und brachte die meifte 
3eit in den Gemäldegafferien von Luxemburg und im 
Louvre, hauptſächlich aber im naturhiftorifchen Miſeum 
und im Pflanzengarten, zu; vermittelfi des Parifer 
Wegmweifers und des Straßenplanes, den ich auf dem 
Buchhändlerguai St. Auguftin kaufte, mußte ich mich 
leicht zurecht zu finden. Sm April 1836 kam ic, end⸗ 
lich in meiner, mir fremd gewordenen Baterftadt an, 
die, fammt ihren Bewohnern, äußerlich fich ſehr geän⸗ 
dert hatte. Nach den gewöhnlichen Begrüßungen und 
Ereigniffen, welche nach einer langen Abwefenheit Statt 
finden, fah ich mich denn doch in Dielen Dingen getäuſcht. 
Das Erbiheildhen wäre befonders hübſch ausgefullen, 
wenn mein Oheim vor meinem Vater geſtorben wäre; 
Dunn wäre gewiß den Kindern erfter Ehe kanm ein 
Heller zugefallen, fo viel ich aus der mannigfaltigen 
Händewaſcherei erblicen, und aus den mir bewußten 
väterlichen Schwachheiten fchließen fonnte, die don ge⸗ 
wiflen Leuten genährt und benutt wurden, welche fich 
das Sett von der Suppe gefchöpft hatten. Kurz, das 
find Sachen, die meine Lefer nicht fehr interefliren wer⸗ 
den, und mir nur Galle erregen. Sch nahm alfo das 
beichnittene Theilchen mit den Allerlei-Beilagen in Ems 
pfang, und etablirte eine kleine Buchbinderboutique, 
nebft einem Papierhändelchen. Fremd und unbefunnt, 
wie ich war, ging anfänglich mein Eleined Gewerbchen 
Das erfte Jahr gar nicht: erfprießlich, weil fich ohne⸗ 
dieß meine £leine Werkftirte, welche zugleich den Kaufe 
laden ausmachte, an einem einſamen Orte in der Mitte 
der fogenannten neuen Budenhalle befand, die Bauten 
derſelben noch nicht vollendet und die Zugänge mit 
- Schutt und Abraum belagert waren. ‘Das zweite Jahr 
verfeßte ich meinen Laden an die Hauptfivaße, und nun 
‚fand ſich auch mehr Abſatz meiner Waaren und Arbeitsr 
s 48 x 
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beſtellungen ein; ich hatte aber mit Schrecken bemertt, 
daß ich dad erſte Jahr ſchon beträchtlich an baaren 
Gelde zugefekt ‚hatte, und in einigen Eintäufen mid, ge- 
preltt ſah. Ich arbeitete Zag und Nacht ımermübet, 


um mich zu echolen; ich bedurfte Arbeiter, um die 


Kunden zu befriedigen, aber mit den Erſtern ift nicht 
immer reiner Gewinn zu erhalten, befonders wenn 
fit) ein junger Anfänger ohne eigene Wohnung ımd 
Haushaltung befindet. Ich ſah mich nunmehr gemöthigt, 
nod) größere Waarenvorräthe zu machen, die feines; 
wegs meine Kräfte überfliegen hätten, aber das Yubli- 
tum verlangte für wenige Kreuzer viel zu begucken, 
und hätte ich das nicht gethan, fo wäre mie das frü- 
here Wenige auf dem Lager geblieben, denn das Yu: 
blitum bat feine Launen,. nur in aflorticte Läden zu 
gehen, wie man ſich auszudrücken beliebt, und ein Narr 
macht bald den andern, denn da heißt es: „er hät ja mikit!“ 
und fomit entfernen ſich viele Kauflufige.. Dias zweite 
Jahr beendigt, fah ich mich wegen einiger Verluſte aus 
blindem Zutrauen, mit meinem kleinen Kapitälchen, das 
in den Woaren und Berufsartikeln ſteckte, eher rück⸗ 
wärts als vorwärts, und konnte das dritte Jahr nicht 
fo fchleunig wie fonft, trotz aller Anftrengungen, die an⸗ 
rückenden Wechfel bezahlen. Es fehlt m Zürich nicht 
an Krähmwinklertugenden und Fraubaſengeſchwätz, und 
als ich einem Arbeiter, einem Schulfreund meines verfter- 
benen Bruders, der fi damals in Paris befand, aus 
Dienftfertigkeit und meiner eigenthämlichen Gutmüthig⸗ 
. keit, fein Bett und niehrere Effekten, die ex in Zürich 
zurückließ, überfchicte, und mich für wenige Tage in 
ben Kanton Aargau verfügte, um einige Gefchäfte zu 
machen und etliche Guthaben einzufafliven, fo wuren 
einige Narren und ein niederträchtiges, mic leider fehr 
nah verwandtes Weib mit ihren fchlecht ergogenen Kin: 
dern u. U, hauptſächlich bemilht, mid) auf das Schänd- 
lichfte zu verleummden, und meine Abweſenheit als Schul⸗ 
denaustritt darzuftellen. Dieb Hatte nun zur Folge, 
daß einige nahe und entfernte Gläubiger, als im in 
next wenigen Sagen zurückkehrte, fo einfältig waren, zu 
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zbhrem eigenen Schaden mir Biffets-doir nom Schulden: 
$chreiber zuzuſchicken. Das Gewebe diefer Erbärmlich- 
Zeiten .vaubte mir- duch die hervorgebrachten Hinder- 
miſſe natürlich alle Kurt, mich zu bemühen, nad) und nad) 
Mittel aufzufpücen, Seden zu befriedigen. Sc) war mir 
Kreis der Rebdlichkeit meiner Gefinnungen bewußt, und 
‚bin niemals zum Kriecher und Gnadebettler berabge- 
unten, weßhalb ich denn cinigen Gläubigern ganz kurz 
Die Sache erklärte, und ihnen bedeutete, daß, wenn fie fich 
richt gedulden wollten, ich mich um die ganze Affeire 
F. ** * werde. . Einige waren vernünftig, aber Andere 
glaubten mich durch: folche Wifche zu zwingen. Die 
ganze Sache wäre noch zulekt gütlich beizulegen gewe⸗ 
fen, wenn ficy nicht ein Finanzier, ein Jude und ein 
Befchäftsagent fo heiß und. uneigennüßig unter eine 
Decke gefiedt hätten. Um einem Befannten eine mir 
aeborgte Summe wieder zu erftatten, deren er dringend 
vbenöthigt war, hatte ich aus redlichem Dankbarkeitoge- 
fühl, ohne Rückſicht auf meinen eigenen Schaden, in 
der Noth gegen zehnfache Unterpfande: an Waaren cine 
Heine Summe, den Zins mit zehn Prozent fogleich ab⸗ 
gezogen und fchlechtes Tuch in enormem Preife an rer 
ſtirender Baarfchaft von einem Hebräer geliehen; man 
weiß ja, wie e8 die Wucherer, fowohl Hebräer, als 
Ehrifteniuden, feit undenflidhen Zeiten in der Welt, 
und fo auch mit offenem und geheimem Privilegium, in 
unferm athenienfifchen Glückstiegel ausübten und ausüben 
werden. Welcher Menſch hat wohl im Nothfaͤlle fich 
sucht an Wucherer bingegeben, oder eine andere Thor⸗ 
beit begangen? ich brauche mich der meinigen. nicht zu 
ſchämen, denn ich beging fie aus redlicher Abficht, und 
bezahlte damit das freundfchaftliche Darleihen. Die Wech> 
felfrift des Hebräers war abgelaufen, und er felbft prä» 
fentirte den Blutwiſch, aber- ich gab ihm fehr unzarte 
DBeweife, wie ich feine Ehrlichkeit zu fchägen wiſſe. Got⸗ 
ieswunder, das goht mit fo! fagte dev Jude, und über- 
gab den Wechſel einem vielgel, Mitbürger, einem von 
puren grundehrluchen Maximen befeelten Geſchäftsagen— 
ten, würdig, ficilianiſcher Steuereinnehmer zu fein. Trotz 
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der Linterpfande aus Mächktenliede gegen den armen _ 
Hebräer und wegen dem Profitchen durchaus nicht, bom= 
bardirte mich der Mitbürger mit einem fchnellen Rechts» 
bot; dagegen proteftirte ich, weil der Jude durch die 
Dfänder zwanzigfach bezahlt war; man bemilligte nun 
die Berfilberung der Pfänder. Uber, flatt daß die Pfän⸗ 
der nad) Recht und Billigfeit verfauft worden wären, 
erklärte der Echukengel die Pfänder nicht genügend, 
ohne dag man ſich amtlich davon überzeugt hätte. Ob 
vielleicht der Sude die Kifte, worin die Pfänder ver 
fehloffen waren, erbrochen und einige davon geftohlen 
hatte, kann id) weder willen, noch behaupten, fo wenig 
als ich beftimmen kann, ob fein Schußengel, zufolge feis 
nen Marimen und unbeflecktem Gewiſſen, diefe- Angabe 
machte. Proteftationen von meiner Geite waren nım 
nicht mehr gültig, und deßhalb wurden mir wieder Pfün- 
der eingefchrieben; diefe wurden wieder nicht genügend 
gefunden von dem zürcheriſchen Heilande, und fehr pfiffig 
wurde nun von demfelben ein neuer Wifch auggeftellt, 
der mir, um Proteftationen zu verhüten, an meinen 
Koftberrn vor der Stadt, bei dem ich den Sommer 
hindurch logirte, eines Sonntags Morgens zugefdyidt 
wurde, um mir alfällig das lebte Hemd für diefen 
Juden vom Hintern zu nehmen; auch ertheilte die be 
teeffende Behörde Sonntags feine Audienz, und natür⸗ 
lich verfirichen fo ganz artig die gefeklichen 24 Stun⸗ 
den. Zu meiner größten Freude befuß ich feine Pfän—⸗ 
der mehr, denn idy .war fein Liebhaber von Möbeln, 
und hatte einfach) nur mein Eſſen an dieſem Drte ges 
nommen. Mich wundert es nur, daß diefer Heiland, 
nicht auch meinen. rückſtändigen Fourierfold von D. Per 
dro und die mir in Brafilien angedrobten Dolchftiche, 
fi) zueignen wollte, dag wären zulekt würdige Pfänder 
gewefen. Sch hatte mich nun genügend überzeugt, daß 
fi) hohe und niedere Ehriftenjuden an dem Ziele ihrer 
MWünfche befinden möchten. Den andern Tag verfügte 
ich mich noch einmal in meine Werkſtätte, ordnete meine 
Rechnungen und meine Bücher mit der größten Ge 
nauigfeit, und. padte fie alle zufammen in eine Schachtel, 
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ſo daß bei einem allſälligen Konkurſe doch wenigſtens 
nad) Möglichkeit honette Gläubiger ſich darnach richten 
könnten. Die Obſignation wurde denſelben Tag noch 
wicht vorgenommen, obſchon ich fie jeden Augenblick er⸗ 
wurtete ; ich arrangirte daher hoch einige Papiere und 
tleine Geſchäfte, bezahlte meinen Arbeiter, verfluchte die 
Etunde meiner Ankunft in den lieblidyen Hütten Seru- 
ſalems, meiner Baterftadt, zerfchnitt und zerriß meine 
Schürze, verfluchte alle Republifen und ihre Legislato- 
ven, welche den Wald vor den Bäumen nicht feben, 
ihr Sudenthum und Paragraphenmift mit den .heiligften 
Namen firniffiren, und zu Apokryphen und Affenmähr- 
chen berunterpfufchen. Den andern Morgen, al3 mein 
Arbeiter den Laden geöffnet hatte, wurde an meinem 
Berfluchten Eigenthume die Geſetzeswohlthat vollftcedt, 
dv. bh. mit dem Pettfchaft des Maire ein VBischen Sie» 
gellad an die Ladenthüre verfchmiert. Sch weiß nicht, 
ob ich mit kaltem Blute meine züccherifchen Heilande 
noch zum Abfchiede befucht hätte, aber ich liebte da- 
mals ein redliches wackeres Mädchen, welches mich, troß 
diefem fogenannten Mißgeſchicke, nur noch treuer Tiebte, 
und dieſes hatte für mich mehr Werth, als diefer Quark 
von Bürgerehre , die bei vielen hoben und niedern 
Mitbürgern nur im Befit von Baken begriffen ift. 
Ich fand mich nun ducch die Gefekesmohlthat und durch 
qilerlei Erbärmlichkeiten auf die Straße verfeht, und 
wie ein Verbrecher reiste ich nach dem Kanton Aargau 
und Bern, um dort Abonnenten auf den erften Theil 
wieines Buches zu fammeln, um wo möglich den honet⸗ 
ten Theil meiner Gläubiger zu befriedigen, welche mich 
niemald verfolgt hatten. Als ich unter mannigfuchen 
Entbehrungen einige Zeit nachher in die Arme meiner 
treuen Braut und Gattin zurückkehrte, fand fich’s, daß 
bet der Berfleigerung meiner Waaren, bei Weiten nicht 
die Hälfte. des Fakturapreifes gelöst wurde; auch hatte 
Niemand bis auf den heutigen Zug 1840 meinen Kon: 
kurs verlangt. Nach mehreren nublofen Läufen und 
Bängen erhielt ich von dem ehemal. Maire einige Louis: 
d'ors vor feiner Abreife zurüc, aber feine vollſtändige 
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Rechnungstepie ; auch meine Rechnungsbücher waren nir: 

gende zu finden, umd diefe Ordnung kann ich nicht be 
greifen; auch follte man nicht glauben, DaB dieſe auf 
amtlichem Ordnungswege an “Privaten verkauft, oder 
aus Nachläffigkeit weggeworfen wurden; ich würde da- 
ber Sedem fehr dankbar fein, der mir .bierüber Nach— 
richten ertbeilen könnte. Meine I. Battin half mir mit 
unerfchütterlicher Zreue und Xiebe in mehreren Kan— 
tonen Abonnenten fammeln, und unterfiüßte mich mu⸗ 
thig in aller Arber. Man kann fi wohl denken, daß 
der Gewinn bei folden langwierigen Reifen und Auf: 
enthalten nicht groß fein fonnte, wenn man nur bie 
enormen Druck⸗ und Reifekoften berechnet, um den er- 
Ken Theil des Buches abzufehen. Diele fchweizerifche 
Biederleute haben wir angetroffen, und Biefen zollen 
wir unfern berzlichfien Dank. Natürlich fanden ſch auch 
viele erbärmliche Grobiane und allerlei Dummköpfe, 
auch in meiner Baterftadt, vor, welche ihre Unterfchrift 
und Beftellungen verläugneten und mir doppelte Mühe 
und Arbeit verurfachten. Ich künnte die Zeugniffe vie 
ter biederer und gelehrter Schweizer anführen, ob mein 
Bud) einigen Werth befike oder nicht. Vernünftige wiſ⸗ 
fen, was fie darüber zu urtheifen haben, und die weni: 
gen Baken werden fie hauptfächlich für den zweiten 
Theil nicht reuen. Die Zögerung des Erfcheineng hat 
bauptfächlich ihren Urfprung in meiner ruinirten Kaffe, 
denn es gab ungeheure Hinderniffe, bis ich einen Bür- 
gen fie das bedeutende Kapital der Druckkoſten finden 
fonnte. Den Ertrag des crften Theil fraßen mir die 
enormen Koften, die nothwendigſten Lebensbedürfmniſſe 
und die Bezahlung mehrerer Schulden weg. Bergebend 
bemühte ich mich feitdem, eine arme, offene Schreiber: 
ftelle bei mehreren Behörden meiner Baterftadt zu er- 
halten; aber wenn man in feiner Heimath ein Fremd» 
ling ift, feine vornehmen Gönner hat, nicht Eriechen, 
betteln und heucheln kann, fo fann ein redlicher Mann 
mit feinen Erwartungen verhungern. Es gibt natür: 
lich viele Wärdige, aber auch vornehme Bettler.und Bet: 
tern von Hochgeftellten, gemeine Kriecher und Bettler 
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genug, die vorgezogen werden. Meine Profeffion kann 
und will ich unter ſolchen Umftänden nicht betreiben, 
denn die Erfahrung, hat mir gezeigt, daß, wenn ich. fauer 
wieder einiges Werkzeug und Effekten erworben hätte, 
irgend ein Mitmenfch fich wieder mit meinem Ruin be— 
zahlt machen würde. Sch babe mein ganzes Leben hin- 
durch mein Brot fauer und ehrlich erworben, und gönne 
Jedem das Seinige;. auch halte ich es. für die heiligfte 
Prlicht, nad) meinen Grundfäßen meine Schulden zu 
bezahlen, aber für Geſchäftsagenten, Blutfauger, Kanz⸗ 
leien u. dgl. zu arbeiten, oder mein Eigenthum unter der 
Hälfte des Ankaufspreifes zu verlieren, fo weit geht meine 
Ehrlichkeit, Näshftenliebe und Gutmüthigkeit nicht. Seit» 
dem will mich mancher hohe und niedrige mitbürgerliche 
Mitmenfch voll Vorurtheile über die Schulter anfehen, 
und fi) aus Batzenſtolz Grobheiten erlauben, aber ich 
befite nody Muth genug, einem ‚ganzen Regiment fol: 
cher Narren unter die Nafe zu treten, und fie zu ver- 
achten; fonft wären folche. Nullen noch fähig, einen 
friedfichen , ruhigen und ehrlichen Manne den Fuß auf. 
den Nacken zu fegen. Wenn 3. DB. ein betrügerifcher 


Bankerottirer ein Schurke ift, was iſt denn wohl ein 


Gläubiger, der muthmwillig einen Dann vuinirt, und 
die. andern Wlitgläubiger dadurch in den größten Sche- 
den verfeßt, weil das Altivuermögen des Schuldners 
verfchleudert wird, den Staat manches ehrlichen Bür- 
gers beraubt und Samilien unglüdlih macht? Sind . 
denn Eure. republifanifchen Gefeße nur für den gemacht, 
welcher zuerft kommt, und daher zuerft mahblen darf. 
Was find. folhe Unterbeamtete (wenn es dgl. geben 
follte), welche aus reiner Willkür u. ſ. w. vaffinirten Blut- 
faugern gefekwidrige Begünftigungen erlauben? Was 
find endlich folche Geſetzesfabrikanten, welche durch ihre 
Pfuſchwerke ſolche Umftände herbeiführen, wodurch 
Quellen unberechenbarer Verbrechen in der menſchlichen 
Gefellſchaft genährt werden? Peſtalozzi vergleicht fo 
etwas mit der’ Schnorrenarbeit einer Wildſau. Bei 
allen Seſſelwechſeln wird viel verſprochen, aber aus Faul⸗ 
beit und Egoismus denkt Niemand daran, das ökono⸗ 
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mifche Glück eines Volkes zu gründen, wenn nur der ' 
Seſſel feinen Mann nährt,: fo wirft man von Dben 
keinen Blick auf folche Nebenfüchen. Was. find endlich 
. folhe Menfchennullen!? Die Antwort findet man in 
Danifchmends Wörterbuche. Man glaube doch ja nicht 
tfage ich mit Seume), daß es je einer Regierung ein- 
gefallen ift, der Menfchenvernunft vernünftig nachzuhel- 
fen; das ift gar nicht ihre Sache. Was mir noch da— 
von feben, ift durch die LUmftände emporgeschren, und 
man thut alles Mögliche, neue Hefen hineinzubringen, 
damit fi) ja nichts abläutere. Wenn man nur eini—⸗ 
germaßen gefunde Vernunft bat, fo wird man fo etwas 
nie glauben, ob auch eine foldye die dev Menfchheit 
beiligften Namen im Banner führe. Wohlwollende 
und vernünftige Leſer, mworunter ich bauptfächlich 
meine verehrten Abonnenten verftehe, welche auch die- 
fen zweiten Theil aus unedlen Abſichten und Bor: 
urtheilen anzufaufen fich nicht mweigeen, nehmen Sie mei- 
nen innigften Dank für Shre thätige Beihilfe, wodurch 
Sie den Abfak meines Buches befärdertn. Ich war 
fo frei, auf Ihren Edelfinn und Ihre Bernunft zu bauen, 
deßwegen habe ich Ihnen offenheryiga meine herben 
Schickſale in Südamerika, und leider in unfrer Repu⸗ 
blik, nebft meinen Anfichten über die menfchlichen Zoll: 
. heiten, mitgetbeilt. Mögen Sie hierüber gerecht und mit 
dem eigenen Bewußtſein mienfchlicher Gebrechen urthei- 
len, und ich habe alsdann die Verficherung, daß Ihnen 
mein Buch nützliches Vergnügen und Unterhaltung ge: 
währt hat. Edle und gute‘ Menfchen können fich in 
den Menfchengemälden - meines Buches nicht betvoffen 
fühlen, denn unter den Schlechten verftehe ich natür⸗ 
lich nur die Schlechten ; bauptfächlich bemerfe ich den 
Herren Geiftlihhen, daß fie fich nicht dutch leere Bor: 
urtheile und ‚Egoismus mögen verleiten lafen, mein 
Buch nicht Faufen zu wollen. Mein Gewiſſen fagt mit, 
daß ich in der Fleinften Herzfafer Religion, Bitrgertugend 
und] Patriotismus genug befike, um nicht einfeitig zu 
fein, und überall Ausnahmen unter den Menſchen zu 
ſchätzen weiß, Wenn ich auch ‚nicht Gold befike, fo 
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- Habe ich doch noch SGeelenftärfe genug, um nicht im 


Staube der Demuth in Athen mein Leben zu frilten. 
Vielleicht gönnt mir ein anderes Fleckchen Erde, auch 


obne Gold: Schuß, Brot und Menfchenwürde. Es 


feben hoch die honetten Gauchos, welche mich in der 
Provinz Corrientes plünderten. Sch: fcheide nun von 
meinen verehrten Abonnenten, mit einigen Verſen aus 
ES eumes Abendlied (nach einer alten bekannten Melodie): 


Was quäl’ ich mich, wie es dort Draußen ſteht, 
Wenn’s leidlich nur von innen geht? " 
Und was Fimmerfe mi, was man am Jaif befichkt ? 
Stehlen wird man immer ; gleichviel, wie man ſtiehlt! 
Rechtlich und vernünftig 
Bleiben ewia künftig, 
Und man würfelt mit dem Augenblide.. 


Als Jüngling war ich plöhlich Flamm' und Glut; 
Doch legt fi nach und nad) das Blur. 
en bei jeder ESchnmfewi ein Aerger teifft, 
Wird umfonft am: Ende lauter Gall’ und Gift; 
und die Gauner glotzen - 
Hämiſcher und trotzen 
Zãhnefletſchend nur mit Hohngelächter. 


Wer wagt es hier und will vernünftig fein ? 
Der wag’ es auch und ſteh' allein! 
Wen der Götkin milder Himmelsdblick gefältt, 
Sucher fie umfonft bei uns auf dieſer Welt : 
Denn vor jedem Fenfter 
Lauern Spotfgefpenfter, - 
Die am ‚Mittag, wie im Finftern, fchleichen. 
Wer hoffnungsvoll ned) in Das Leben tritt, 
"Der Sirkefanze blindimge mit! 
Maß er fich auf feiner Bahn ein Ziel, 
Den? er lieber. ſtets zu wenig, als zu viel, 
Dolfe zu.dem Reigen. 
Dideldumdum geigen 
ung si dreht fih Altes in der Schnurre, m. f. w. 
r 8 .. .. - . . 
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Berihtigungen. 





Seite XI in der Vorrede des Ifen Theils Zeile 15 ſtatt Zuergfell 
lies: Zwerchfell. 

XXIII in der Juhaltsanzeige des zweiten Theile, damals mir 
dem erften Theil herausgegeben, Raft Erſte Abtbeilung 
Rn Erfter Abſchnitt lied: Achter Abſchnitt. Erfie Ab⸗ 
theilnng. 

„ 367 Beile 2 flatt Klofermädchen lied: Kloſtermöuche. 

4 465 „ 33 u. 34 flatt Papfandu iR der Hauptort eines der 

drei Departements, worin die orientalifhe Republik ge- 

theilt ift m. f. w. lied: Papſaudu if dei Hauptort einer 
der drei Divifionen der neun Departements, worin bie 

orienfalifche u. f. w. 

„488 Beile 4 ftatt Brove fies: Broon. - 


Die Abfchnitte des zweiten Theils, deren Inhaltsan- 
zeige dem erften beigedrudt, und mit demfelben 
herausgegeben wurde, find bei nachftehenden Sei⸗ 
tenzahlen aufzufinden : 
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Erfter Abfhnit > 2 nenn 283 
Zweiter Abſchnittt. *3124 
Dritter Abſchnit... 3863 
Vierter Abſchnittteee. 43564 
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Sechster Abſchnitt ............ 563 
Siebenter Abfchnitt . . . I | 
Achter Abſchnitt. Erſte Abtheilung nn. er. 627 
n n Zweite Abtbeilung © > 2 0 68334 
Dritte Abtheilung . . . 648 


Anhang von vier beſondern Aktenſtücken De der (ibameritanifigen 
Jeſuitengeſchichte oe... 663 

Neunter Abfchnitt . . ee. A ren 

Zehnter Abſchnitt. Anbang. . . on 

Eilfter Abſchnitt. Anbang - © > 0 2 0 et nenne 7124 

Swölfter Abſchnitt. Schluß . 0-2. - .. 
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